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„Sie Ichreiben, wie ih höre, die Geſchichte des engliichen Hofes“, 
fagte Karl II. von England zu dem Mailänder Leti; „nehmen Sie 
fih in acht, daß Sie damit nicht anſtoßen.“ „„Sire““, erwiderte 
jener, „„ich werde thun was möglich iſt; aber wenn man aud jo 
weile wäre wie Salomo, jo würde man es doch kaum vermeiden 
fönnen, bier oder da Anftoß zu geben.” „Nun wohlan, fo fein 
Sie jo weiſe wie Salomo und fohreiben Sie Sprichwörter, aber feine 
Geſchichte!“ 

Wir wiſſen nicht, ob Leti in der Lage war auf dieſe königliche 
Replik zu dupliciren, daß es Verhältniſſe gebe, wo man auch Sprich⸗ 
wörter nicht ſchreiben könne ohne damit anzuſtoßen, weil ſich aus 
dem ſcheinbar unbefangenſten eine Anſpielung auf jene Verhältniſſe 
herauswittern laſſe. Das aber wiſſen wir, daß die Geſchichte einer 
leidenſchaftlich aufgeregten parteizerriſſenen Zeit, wie jene deren 
Schilderung wir unternommen, überhaupt gar nie zu ſchreiben wäre, 
wenn das Bedenken, damit nach irgend einer Seite anzuſtoßen, den 
Ausſchlag geben ſollte. Oder wäre es nur die Geſchichte einer nicht 
lang genug vergangenen, die Geſchichte der eigenen Zeit, die man 
zu ſchreiben nicht verſuchen dürfte? Wir ſind über dieſen Punkt 
anderer Meinung. Wenn jene, die in ſich den Beruf fühlen, nach 
Böhmer's ſchönem Ausſpruch, „das Gedächtnis für die Geſammtheit“ 
zu ſein, ohne Nebengedqnken nur allein von der Abſicht, der geſchicht— 
lihen Wahrheit zu ihrem Rechte zur verhelfen, fich Leiten laſſen, dann 
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kann es doch nur Nutzen bringen, wenn dieß noch zu einer Zeit ge— 
ſchieht, wo nicht alle jene vom Schauplatze völlig verſchwunden ſind, 
die Theilnehmer. ‚Ober, Zeugen der. bargeitellten Ereignifje waren und 
die fi aus Defa-Mrände: "au fgefgrbert fühlen fönnten, durch ihr 
lebendiges Zeugnis Yar: pe :helfeg, was etiva in der Erzählung un« 
richtig, in der Anlgeunng: ;nengeiffen fein möchte. Oder fol es aud | 
rückſichtlich ber helieven" und "Aötfeften Meltbegebenheiten bei jenem 
Worte Napoleon I. von der „fable convenue“ bleiben, das dann 
Göthe nachahmte, al3 er den Beſuch eines deutſchen Profefjors empfing: 
„Aljo Geſchichte lefen Sie? Ach, gut, die Leute lieben Märchen !"? 

Die Thatjachen einer der folgenreichften Epochen feines Vaterlandes 
möglihft in’8 reine zu bringen, war der Hauptbeweggrund, der ben 
Verfaſſer zur Herausgabe eines Werkes beftinmte, das fonft vorfich- 
- tiger für ein opus posthumum aufgejpart bliebe. Denn entlehnt 
dasjelbe der Hiltoriographie. die Form und das Streben gegenjtänd- 
liber Darftellung, jo theilt es injofern wieder die Natur von Me: _ 
moiren, als perjönlihde Anfhauung und Erfahrung des Berfaflers 
und mehrerer feiner Freunde weder den geringften noch den unwich— 
tigften Theil zu dem darin verarbeiteten Stoffe hergaben. 

Aus amtlichen Quellen zu fchöpfen war der Verfafjer leider nicht 
in der Lage, Dagegen durch freundlide Vermittlung jo glüdlich, eine 
auf forgfältig gefammelte Daten bafirte halbämtliche Daritellung der 
militärifhen Action vor Wien einjehen und von mehreren bierauf 
bezüglihen, bisher noch nicht veröffentlichten Actenftüden Copien 
nehmen zu fünnen. Daß im übrigen alle zugänglicen Materialien 
getreulich benübßt, namentlich das was über die ereignisvolle Zeit in 
zablreihen Darftelungen in Drud und Zeichnung eriebienen ift einer 
eingehenden und gemwifienhaften Prüfung unterzogen wurde, davon 
dürfte fich der geneigte Lejer durch einen Blid in die Anmerkungen 
überzeugen, über deren Menge fich vielleicht mancher aufhalten möchte 
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und von denen gleihmwohl faft nur da Gebrauch gemacht wurde ‚wo 
es zweifelhafte Punkte aufzuhellen, beſtrittene zu begründen oder im 
Texte nur kurz berührte zu ergänzen und näher auszuführen galt. 
Hätte der Verfaſſer dieſe Schranke nicht eingehalten, würde er 
manche Seite ſeines Buches mit Citaten förmlich "haben überſäen 
müſſen; fo ſehr war er beſtrebt, in jenen Partien, wo ihm feine per- 
fünlihe Anſchauung oder gleichzeitige Erfahrung zu Gebote ftand, 
nicht Das geringfte aus eigenem „hinzu zu componiren”, vielmehr 
möglihft Wortlaut und Ausdrucksweiſe Solcher beizubehalten, deren 
Darftellung die vworübergleitenden Bilder jener Tage am treueften 
wiederzujpiegeln ſchien. Es ift da wahre Mofaitarbeit, zu welcher 
von den verjhiedenften Seiten bunte Steinchen zujammengetragen und 
zu einem Gejammtbilde ineinandergereiht wurden. Dabei war er 
bemüht, mit eigenen Urtheilen und Betrachtungen ſparſam zu fein, 
fich diejelben von dem Stoffe nur, wo er nicht ausweichen Tonnte, 
abnöthigen zu laſſen, fonft überall der reihen Fülle der Thatfachen 
ungeftörte Entfaltung zu gönnen. 

Darum, und weil man wird zugeben müffen, daß in allen Stüden 
auf das „audiatur altera pars“ gebürende Rüdficht genommen, wo immer 
e3 anging Zeugen der verfchiedenen Parteien angehört, ihre Ausjagen 
gegen einander abgewogen wurden, glaubt auch der Berfafler darauf 
Anſpruch machen zu dürfen, daß feine Arbeit in einer dem redlichen 
Streben, aus dem fie hervorgegangen, entiprechenden Weiſe gewürdigt 
werde. Vieles aus der Detoberzeit ift noch nicht hinreichend aufge- 
belt, an fo manchen Stellen zeigen fih Lüden, und jo können fi 
beim beften Willen Mängel und Irrthümer eingeſchlichen haben, 
deren Berichtigung niemand mit größerem Dante aufnehmen wird als 
der Verfaſſer. Allein gegenftändlich mögen diefe Berichtigungen 
4 fein; Thatſachen bringe man vor, nicht Redensarten und Declama- 
| kionen, mit welchen letzteren jeder zu dem Ziele kommt, auf das er 
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losfteuert. „Ich bin ein Feind von Erplicationen“, heißt es im Göß ; 
„man betrügt fid — oder den andern, und meift beide.“ „Da mihi 
factum, däbo tibi jus“, fagt der bürgerliche Richter, und muß auch 
der Hiftoriler jagen, der in höherem Sinne Richter ift. 

Noch ein Punkt darf nicht unberührt bleiben. Weber jo manches 
deilen, was im Jahre 1848 vorgegangen, haben die jeither eingetre- 
tenen Staatsveränderungen bei mehr als einem der Zeitgenofjen auch 
Anfihts- und Meinungsänderungen nach fich gezogen. Darauf nun 
wurde in der folgenden Darftellung überall feine Rüdficht genommen. 
Unberührt von allem abjeit3 liegenden, waren wir einfach bemüht, Er- 
eignifje und Zuftände in jenem Lichte und unter jenem Namen erjcheinen 
zu laſſen, wie fie fih damals zeigten und wie fie damals benannt wur⸗ 
den. Wir gönnen jedem feine Meinung, allein es günne auch jeder 
dem Hiftorifer feine parteiloje Gegenftändlichteit. Wir mollen gern 
böflich jein, aber nie unwahr, gleich jenem prinzlichen Hofmeiſter in 
den „Fliegenden Blättern“, dem ſein Zögling auf die Frage, welche 
Farbe der Eisbär habe, zur Antwort gab: „ſchwarz“, worauf jener 
mit ſüß⸗ſauerm Lächeln: „Schwarz nun ja, ſchwärzlich; mehr grau; 
eigentlich weiß“. So auch, wenn uns gegenüber jemand auf die 
Frage, welcher Natur es geweſen, was ſich im October 1848 in Wien 
und jenſeits der Leitha zugetragen, antworten wollte: „begeiſterte 
Erhebung des Volksgeiſtes“ oder dergleichen, wüßten wir uns, um 
nicht unartig durch geraden Widerſpruch zu verletzen, kaum anders 
zu helfen, als daß wir erwiderten: „Erhebung; nun ja, Aufrichtung; 
mehr Auflehnung; eigentlich — Revolution!“ 

Damit ſoll jedoch nichts weiteres geſagt oder gemeint ſein, und 
der Verfaſſer müßte feierliche Verwahrung dagegen einlegen, falls 
ſein Buch von irgend einer Seite für gehäſſige Zwecke ausgebeutet, 
werden wollte. Was fih vor nım ſchon mehr als zwanzig Jahren. 
zugetragen, gehört der Geichichte an, aber auch nur diefer. Wen 
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nicht wer einen Mann erihhlagen oder einem das Haus angezündet 
bat, dem fol unter feinen Umftänden mehr nachgerechnet werben, 
was er ettva damals gefagt oder gethan. Die unter den berüdenden 
Berbältnifien jener Zeit frei geblieben von jeder Thorheit, jedem 
Uebergriff, die waren entweder in gereiften Jahren, oder fie befanden 
fih in geſchützter Lage wo eine Berfuchung an fie nicht herantreten 
Tonnte, oder e3 war Fiſchblut was in ihren Adern rollte. Nun, und 
die jchlechteiten Leute find es gerade nicht, die fich der letzteren Eigen- 
ſchaft nicht rühmen können. 


„Jenſeits des Waldes” den 3. Jänner 1869. 
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So kommt 'es „ehr Männer des ewigen Nein, 
So kommt 8, ihr Tyrannenvertreiber! 
Es wird eine Zeit der Helden ſein 
Nach der Zeit der Schreier und Schreiber. 
Bis dahin webt mit Fleiß und Liſt 
Eure Schlingen in einander: 
Wenn der gordiſche Knoten fertig iſt 
Schickt Gott den Alexander! 


Graf Moriz Strachwitz 1847/8, 


I. 


„Zuerſt macht die Umfturzpartei Auf- 
ruhr, und dann braucht fie das dabei ver- 
goflene Blut zu neuem Aufruhr.” 


MWelder am 29. Now. 1848. 


Es wird heute wenige geben, die ſich nicht mit der Behauptung 
einverftanden erklärten, daß die großartige Ummälzung des Jahres 
1848 ein wahres Glüd für Defterreih war. Allein ein anderes ift 
es: was das Jahr 1848 in feinen weiteren Folgen und Entwidelun- 
gen gebradht bat, und: wie uns dieß, durch welche Mittel und auf 
mwelden Wegen es gebradht wurde. Sn legterer Hinfiht kann das 
Urtbeil nicht Scharf genug ausfallen. Das kennzeichnende Merkmal | 
deflen, was fih im Jahre 1848 im Mittelpunfte des öfterreichiichen 
Kaiſerſtaates abfpielte, läßt fich, will man es mit einem Worte jagen, 
in feinen andern, in feinen gelinderen Ausdrud zufammenfaflen, als: | 
Gedankenloſigkeit. Bon unten leichtfertiges Hingeben, von oben | 
unbedadhtes Nachgeben, einzig von den vorliberraufchenden Eindrüden | 
des Tages beherriht, ohne fih von der Vorftellung all deſſen aufs | 
halten zu lafien, was ſonſt zur Faſſung ernfter Beichlüffe in gemöhn- | 
lihen, und nun gar in jo großen Angelegenheiten nöthig befunden 
wird: Urfache und Wirfung, Beweggründe und Folgen, Grundlage und | 
Zufammenhang. In der Maffe ift Verwirklichung eines unverftan | 
denen Schlagwortes, Erlangung eines augenblidlihen Vortheils der 
Zweck, Freude über eine kaum geboffte Errungenfchaft oder Befriedi⸗ 
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| 





| 





2 I. 1. Das Taiferliche Hoflager in Olmüz. 


gung eines leidenſchaftlichen Gelüftes der Hebel aller raſch aufeinander: 
folgenden Aufregungen. In den höchſten Regionen bat man faum 
anderes als Abmwendung unmittelbar drohender Gefahr oder Errin- 
gung eben fo theuer erfaufter als jchnel in dem aufgewühlten Bo— 


den wieder verfiegender Dankesergüffe im Auge; verzmweifelnde Hin- . 


gabe an das Scheinbar Unvermeidliche, gänzliher Mangel maßgebender 
Regierungsgrundfäge walten in den Kreilen, melde die Geichide 
der Monarchie zu lenken berufen find. Wenn wir einen Minifter 
Defterreich8 in offener Reihsverfammlung das Wort fprechen hören: 
„Der Weltgeift macht jest Politik“, d. h. nicht wir, die verant- 
wortlichen Räthe der Krone, jo ift damit alles gejagt. Wohin 
Zuftände fol ziel- und planlojer Zerfahrenheit am Ende führen 
mußten, das zeigte fih ganz kläglich in der Beit nach dem 6. October, 
wo e3 nah monatlangem Gaufeljpiel einmal furchtbarer Ernft zu 
werden drohte und wo eben darum jeder der Betheiligten erjt recht 
nicht. wußte, mas er eigentlich wollte, oder, wenn er es zu willen 
glaubte, es zu wollen jich nicht getraute. In Olmüz ſaß der Hof, 
gebeugt und rathlos; hinter der Leitha jtanden die Ungarn, eben jo 
begehrlich als unſchlüſſig; in Wien tagte der Rumpf des Neichstages, 
der den Hof nicht wünſchte, aber fortwährend mit ihm unterhandelte, 
und die Ungarn wünjchte, aber mit ihnen zu unterhandeln fich forg- 
fältig hütete. | 

Der Aufenthalt der Faijerliden Familie hinter den ſchützenden 
MWällen der Feſtung Olmüz bot den radicalen Tagesblättern uner- 
Ihöpflihen Stoff zu höhniſchen Ausfällen, während die Permanenz 
des Wiener Reichstages in gleißneriichen Redensarten ihr Bedanern 
über einen Schritt ausſprach, der den Kaifer aus der Nähe feiner 
Hauptftadt gebracht und dadurd die Löſung aller Mißverſtändniſſe, 
die ſonſt unschwer erfolgen Tünnte, in die Ferne gerüdt habe. Doc 
der Hof ließ fi weder aufreizen duch die Pfeile einer ohnmächtigen 
Muth, die fih wider Wunſch und Erwarten ihre Beute entrifjen 
ſah, noch verloden durch die Sirenenjtimmen einer feheinbeiligen 
Loyalität, die Hand in Hand mit offener Empörung ging. Die Zag— 
baftigfeit des kränkelnden Kaiſers war vielleicht die Rettung der 
Monardie. Ein Herrfcher von ftärkeren Nerven, der am 7. October 
mit feiner Abreife von Schönbrunn zögerte, brachte feine perjönliche 
Sicherheit und die Freiheit jeiner Entjchließungen in Gefahr; wenn 
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er obne ftarfes bewaffnetes Geleite davonging, wurde er bei der 
Sclagbrüde von Stein zurücgetrieben oder fiel er in die Hände eines 
verrätherifchen PBoftmeifters, der ihn den revolutionären Gewalten ber 
Hauptſtadt überlieferte. 

Niedergeſchlagen und erſchöpft, beftaubt und beſchmutzt, in einem 
Aufzuge, der alle Mübjeligfeiten und Entbehrungen einer vieltägigen 
beichleunigten Reife aufwies, von den eingefhüchterten Städtern mit 
Stillfehweigen, von einzelnen Univerfitäts- Jungen mit Hohn und 
Ziſchen, und nur vom robotentlafteten Zandvolf mit begeiflertem Jubel 
empfangen, jo war die Faiferliche Familie angekommen in der Haupt: 
Habt Mährens, wo ihr ber greife Fürſt-Erzbiſchof feinen Palaft, bie 


- Brälaten und Domberren den größten Theil ihrer Wohnungen zur 


Verfügung ftelten, fich jelbft auf die nothdürftigſte Behauſung be⸗ 
ſchränkend.i) Die eilige Abfahrt von Schönbrunn hatte nicht viel mit- 
nehmen. laſſen; erft in den Tagen darauf Tam ein Theil der Hof- 
Equipagen und Dienerfhaft nad. Wie für die Unterkunft, jo wur- 
ben auch für die Sicherheit des Faiferlihen Hoflagers Anftalten ge- 
troffen, die Werke der Feftung auf allen Punkten ausgebefjert, neue 
in Angriff genommen, Walbrüden, die bisher aus Brettern und 
Balken beftanden, aus fefteren Mitteln aufgeführt. Ferdinand IL, 
im Innerſten feines Gemüthes erjchüttert und betrübt, lebte völlig 
zurüdgezogen. Raum daß er fich den feftlichen Bauernaufzügen, die 
Tag für Tag immer fchmuder und zahlreicher in die Stadt kamen 
und vor der fürfterzbifchöflichen, nun kaiſerlichen Refidenz Halt mad: 
ten, vom Söller zeigte oder eine ſchüchterne Ansprache, riefige Kuchen 
und Sträuße, mitunter wohl gar einen treuberzigen Handichlag von 
ihren Vertrauensmännern und Wortführern entgegennahm. Die De- 
putationen, die aus den Hauptftädten aller Kronländer, vom Reichs— 
tag, vom Gemeinderathbe Wien! und ſonſt von den verichiedenften 
Seiten in Olmüz eintrafen und deren Empfang nicht immer zu um- 
geben war, vermehrten nur die ängftliche Aufregung des ſchwer ge- 
prüften Monarchen. Häufiger befam man die übrigen Glieder der 
taiferlihen Familie zu Gefiht. Erzherzog Franz Karl und Erzher- 
zogin Sophie, meiftens den jechshalbjährigen Prinzen Ludwig Victor 
an der Hand führend, machten, jo oft es das Wetter zuließ, einen 
Rundgang in den um die Feftung führenden Alleen, und die ſchlanke 
pornehme Gejtalt des „Thronfolgers”, mie man jchon vor den März- 
1" 
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tagen den Erzherzog Franz Joſeph zu nennen ſich gewöhnt hatte, 
fejfelte mit freudigem Behagen die Blide Aller, die an Defterreich 
glaubten und eine ſchönere Zukunft hofften. 

In dem fonft fo ftilen und ruhigen Olmüz pulfirte feit Mitte 
October das regfte buntefte Leben. Während der gemäßigte Theil 
der Bevölkerung unter dem Schuße der Bajonnete freier zu athmen 
begann, faßten die bejcheidenen Gafthäufer der Stadt nicht den Bu- 
drang der Fremden, für deren Aufnahme mehr als eine Privat- 
Wohnung zu Hilfe lommen mußte. Es war da ein unaufhörliches Zu- 
und Abgeben bedeutender und minder bedeutender Berjönlichkeiten, 
von denen viele nur als vorübergehende Gäfte erjchienen und wieder 
verſchwanden, während fich andere für einen längeren Aufenthalt ein- 
zurichten Tchienen. Kein Tag, wo nicht Sendihaften aus nah und 
fern eintrafen oder abreiften, Banderien berittener Hanaken die Runde 
durh die Stadt machten und die von Littau oder von Prerau an- 
langenden Bahnzüge Schaaren von Kommenden entluden, von Schei- 
denden mit fich fortnahmen. Der Berfonenverfehr der mähriſchen 
Hauptftadt während der Octobertage war, wenn nicht der Ziffer, jeden— 
falls dem Intereſſe nach, das er bot, ein bedeutenderer al3 der von 
Wien; die Fremdenlifte des Olmüzer Paßbureaus mochte in jener 
Zeit als der Höhenmeſſer der politiihen Witterung des Kaiferjtaates 
gelten. Aber fo bunt wie auf Markt und Straße, fo wirr durdein- 
ander ging es auch in anderer Hinficht her. Wenn jemand die Frage 
aufmwerfen wollte, wer im October 1848 die Öfterreihifhe Monarchie 
beifammen gehalten, jo ließe fich feine andere Antwort geben als: 
fie fi ſelbſt. Bon einem eigentlichen Führen der Staatszügel war 
mehrere Wochen hindurch thatlächlich Feine Rede: die großartige Ma- 
ſchine ging ihren Gang einftweilen allein. Oder wen wollte man als 
den bezeichnen, der damals regierte? War es etwa der gütige Dulder, 
der ſchon feit den Märztagen das Kiffen juchte, die Krone darauf 
binzulegen, deren Laft ihn drüdte? Oder war es die Kaiſerin Maria 
Anna, die fih um ihres Gemahls willen, mehr als alles andere, ab- 
gefhiedene Ruhe wünſchte? War es der Erzherzog Franz Karl, oder 
war e3 die hohe Frau, die ſich von der politifchen Leidentchaft des 
Tages mit Unglimpf, mit Berläumdungen und Bejchuldigungen der 
maßlojejten Art verfolgt, als der Mittelpunkt jener „taujendköpfigen 
Hydra”, jener „giftgeſchwollenen Schlange”, jenes „räntevollen, volks— 
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feindlichen, freiheitsmörderiſchen Ungethüms“, der „medujenhäuptigen 
Camarilla”, von der alles Unheil und Böſe ausgebe, bezeichnet ſehen 
mußte? Ober waren es die conftitutionelen Minifter? Deren gab es im 
Monat Detober zwei, von denen jeder auf anderem Boden ftand und 
in völlig gefchiedener Sphäte wirkte, welcher von beiden nun war 
es, der den Ton angab: der Olmüzer Feitungs - Minifter Weſſenberg 
oder der Wiener Aufſtands⸗-Miniſter Kraus? 

Nicht bald hat ein Ehrennann, was er dur und dur war, 
und ein treuer StaatSdiener, was er nicht minder war, eine zwei— 
deutigere Rolle gefpielt, als Philipp Kraus während der Dctoberzeit 
in Wien. Als alles zufammenzuftürzen ſchien, der Hof floh, die 
Käthe der Krone nah allen Richtungen der Windroje auseinander- 
gejprengt waren, die Militärgewalt, an jedem wirkſamen Eingreifen 
verzmweifelnd, fich auf eine unthätig beobachtende Stellung beſchränkte, 
da war es reinftes Pflichtgefühl und unerſchütterliches Vertrauen in 
die höhere Macht, in deren Händen die Geſchicke des Einzelnen wie des 
Menſchengeſchlechtes ruhen, was den tief fittlihen und religiöfen 
Mann auf einem Bolten ausbarren ließ, wo er für die an den 
ſchwächſten Fäden hängende Regierung bald alles in allem war, Fi - 
nanzminifter, Minifter des Innern, Kriegsminifter, Yuftizminifter, 
Unterrihtsminifter, Minifter der Öffentlichen Arbeiten. Wenn aud 
begreifliher Weife bei der Dede, die in den von ihren Beamten ge- 
flohenen Bureaur herrſchte, Faum mehr gearbeitet wurde, als was 
vom Drang des Augenblid3 geboten war, jo Fonnte doch nur eine fo 
eminente adminiftrative Gewandtbeit, eine jo ftaunenswerthe Gefchäfts- 
und Geſetzeskenntnis, wie fie Philipp Kraus bejaß, der Riefenaufgabe 
genügen, die in jenen verhängnisvollen Tagen auf den Schultern 
eines Mannes laftete. Die eiferne Ruhe, Die fi durch nichts aus 
der Faflung bringen ließ, der mohlmollende Ausdrud, der kaum in 
den ſchreckensvollſten Momenten von feinen mild beitern Zügen wich, 
die Gelafjenheit, womit er bei den ftürmifcheften Auftritten das 
Wort ergriff und Klarheit in den Wirrjal der Meinungen zu brin- 
gen verftand, ficherten Kraus eine Weberlegenheit und einen Einfluß 
über die tonangebenden Gemwalten, deren fich diefe kaum bemußt 
waren. In einer Zeit, wo Widerftreben nicht bloß nußlos, ſondern 
unflug und gefährlich geweſen wäre, verzichtete er auf das Unerreich- 
bare, um das Erreihbare zu retten. Er weigerte fih das ihm zuge- 
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fandte Manifeft vom 6. October zu contrafigniren, worin der Kaiſer 
Wien, „mit Mord und Brand erfüllt“, zu verlaflen und Mittel zu 
finden erklärte, „dem unterjochten Volke Hilfe zu bringen‘; aber er 
unterließ nicht, die bedeutungsvolle Kundgebung des Monarchen zur 
Kenntnis des Reichstages zu bringen und fie zu deffen Verfügung 
zu ftelen. Er nahm jcheinbar eben jo wenig Anftand, die Erläſſe 
zu unterzeichnen, momit die Garden von Brünn, Gräß u. a. herbei- 
gerufen wurden, da „die Nationalgarde Wiens bereits jehr ermüdet“ 
und darum eine „Unterftügung‘ derjelben „erwünſcht“ ſei, als er in 
feiner Eigenfchaft als einftweiliger Minifter des Innern „im Einver- 
nehmen mit dem Reichstagsausfchuffe” die Ernennung der Oberbefehls- 
baber der Nationalgarde, zulegt die Meſſenhauſer's, beftätigte. Wenn 
er in diefen und ähnlichen Fällen anders handelte, war feine Stel- 
lung vom erjten Tage unmöglich, oder er gab Befugnifje weg, die 
in anderen Händen das Uebel nur ärger machten. Er lieferte an 
die Proletarier bunderttaufende ſchlechter Cigarren aus und rettete 
dadurh Millionen befjerer, die in den kaiſerlichen Magazinen aufge- 


fpeihert waren. Mitten in der allgemeinen Verwirrung ließ er nicht. 


einen Nugenblid die Intereſſen feines Dienftes aus den Augen, be- 
forgte die- Finanzverwaltung mie im tiefiten Frieden, beichügte die 
öffentlichen Caſſen und die Schäte der Nationalbanf, aus denen in 
den wildeſten Tagen nicht ein Kreuzer geraubt wurde. Mehr nod 
al8 des Guten, das er gethban, mar des Uebels, das er verhütet. 
Ihn zieh die Umfturzpartei der Schuld, daß der ſchon beichlofjene 
Sturm auf das Lager Auersperg’3 im Schwarzenberggarten unterblie- 
ben fei; ihn Flagte fie an, es bintertrieben zu haben, daß die Ungarn 
förmlich berbeigerufen wurden, u. dgl. m. Um fein aufopferndes 
Berdienit nad) vollen Maaße zu würdigen, braucht man fih nur die 
Frage zu ftellen, was geſchehen Eonnte, wenn Kraus nicht in Wien 
zurüdblieb und ausharrte?! 

Sobann Philipp Frhr. v. Wefjenberg, den 6. October am Le— 
ben bedroht, war nach allerhand Abenteuern feinen Verfolgern glücklich 
entronnen, hatte fih nad Prag geflüchtet, war dort von der bevor- 
ftehenden Anfunft des Hofes in Olmüz unterrichtet worden und hatte 
dann feinen Augenblid gefäumt, fih als Minifter des Faiferlichen 
Haufes in defjen Nähe zu verfügen. Ein edler wohlwollender lie— 
benswürdiger Greis, vom Gefühle feiner Pflicht in jo gefahrvoller 
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Lage durchdrungen, der Dynaſtie und dem Staate ergeben, aber öfter- 
reichiſchem Weſen und Wollen feit Jahren entfrembdet, der Stüße be- 
raubt, die ihm in Wien der entichiedene Bach geliehen, fpielte Weflen- 
berg in Olmüz eine faft ohnmächtige Rolle gegenüber jenen kräftigeren 
Einflüffen, die inmitten allgemein um ſich greifender Entmutbigung 
und Unentſchloſſenheit mit ſelbſtbewußtem Nachdruck ſich geltend zu 
machen mußten. In mandhem unſcheinbaren Privatftübchen oder be- 
Icheidenen Gafthauszimmer wurden Dinge beſprochen, fanden Zufant- 
menfünfte und Berathungen ftatt, die für das nächſte Schickſal Defter- 
reichs entjcheidend waren und denen Wefjenberg nur wie zum fürm- 
lihen Abſchluſſe feinen Namen lieh. Schon meilte Felir Schwarzenberg, 
feine Zeit zwiſchen Cabinetspolitit und militärischer Thätigfeit thei- 
lend, obgleich weder in der einen noch andern mit einem officiellen 
Charakter bekleidet, ab und zu in den Lagern Auersperg’s und Se- 
ladie’3 vor Wien und in der Wohnung des Feftungd-Commandanten 
von Olmüz, wo ihm bald ein eben jo wenig autorifirter Mithelfer 
zur Seite trat. Graf Franz Stadion, mit wenig Tafchengeld und 
in einem jchäbigen Mäntelchen aus Wien geflüchtet, hatte, mie wor 
ihm Weflenberg, feinen Weg zuerft nach Prag genommen, hatte dort 
mit den böhmiſchen Reihstags-Renitenten Worte gewechſelt und mar 
dann nah Dlmüz gegangen, wo er vor der Deffentlichkeit jede 
Abfiht der Mebernahme eines Portefeuilles noch bebarrlich Läug- 
nete. Noch ein Dritter trat in der zweiten Hälfte des Octobers in 
Olmüz auf, der, im Gegenſatz zu den beiden Genannten, von Anfang 
ber fein Hehl aus dem machte, was er von feinem Standpunkte im 
Intereſſe der Monarchie wollte und durchzuführen bereit war. Mit 
taiferlihem Handihreiben vom 16. October, gegengezeichnet von Welfen- 
berg, wurde Fürft Alfred Windiſchgrätz zum Oberbefehlshaber über 


‚fämmtlihe Truppen des Kaiferlihen Heeres „mit Ausſchluß der unter 


dem Feldmarſchall Radecky ftehenden Armee“ ernannt und ihm volle 
uneingefchränfte Macht gegeben, alle jene militärifhen Maßregeln zu 
treffen edie ihm geeignet erjcheinen würden, „in der Fürzeften Friſt 
die Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen, um das Reich aus der 
brobenden Gefahr zu retten und den Völkern Oeſterreichs die Ausſicht 


anf eine beſſere Zukunft zu eröffnen.“ 


- Seen, die von Anfang her den Dctoberaufftand als einen Kampf 
auffaßten, den das deutſche Wien zur Errettung aus den Banden 
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des Slaventhums zu beſtehen habe, erblickten auch in dem, was zur 


ſelben Zeit in Olmütz vor ſich ging, nur „czechiſche“ Manoeuvres und 


Cabalen. In der That waren die Erfolge, deren ſich die Sendboten 
der Prager Reichstags-Nenitenz rühmen konnten, keine geringen, wenn 
fie gleich eher den Dank derjenigen verdienten, die fi in Schmähun- 


gen über ihr Treiben ausließen. Nach dem Eintreffen des kaiſerlichen 


Hofes in Dlmüz hatte man daran gedadt, mit dem Reichstage ein 
ichnelles Ende zu machen. Man war damit noch zu feinem feiten 
Entichluffe gelangt, al3 die Prager Abgeordneten-Deputation eintraf 
und, der bedrohliden Stimmung gewahr, an die Ausdrüde unwandel⸗ 


barer Royalität, die fie dem Monarchen vorzutragen batte, Worte 


knüpfte, die mit nicht geringerer Entjchiedenheit die unerläßliche Fort- 
dauer des conftituirenden NReichstages betonten. Nachdem auch Sta- 
dion und durch ihn Schwarzenberg für diefe Auſchauung gewonnen 
worden, war von der Auflöfung des Neichätages Teine Rede mehr, 
und nur dejjen Verlegung von Wien weg fam allmälig zur Sprade. 
Die Prager Abgelandten glaubten ihre Aufgabe erfüllt zu haben, als 
fie von einem Manifejte des Kaijers erfuhren, das fveben die Preſſe 
verlafjen hatte und in alle Länder hinausgehen ſollte. Es war vom 
16. datirt, nahm die in Wien, dem „Tummelplatz der wildeiten und 


verworfenften Leidenichaften‘‘, vorgefallenen Unthaten zum Ausgangs- 


punkt, betonte die Nothwendigfeit, „dem jein Haupt nunmehr ohne 
Scheu erhebenden Aufruhr mit Anwendung der Waffengewalt entge- 
gen zu treten‘, und verkündete die Milfion des Fürften Windiichgräß, 
der „mit den entſprechenden Vollmachten“ verfehen worden jei, „damit 
er das Werk des Friedens nach eigenem Ermefjen in möglichft kurzer 
Zeit vollbringen könne”; nachdem.dieß gejchehben, werde es Aufgabe 
des Minifteriums jein, „im Einklange mit den Mitgliedern des con- 


ftituirenden Reichstages“ durch Regelung der Preſſe, des Vereins , 


rechtes und der Volkswehr „einen Zuſtand herbeizuführen, der, ohne 
der Freiheit nahe zu treten, dem Gejege Kraft und Achtung fihern 
ſoll“. Es befanden fih zus felben Beit in Olmüz auch Abgefandte 
des Wiener Reichötages, jowie mehrere andere Mitglieder desfelben, 
die fich mit den beiden Prager Deputirten in der Anficht einigten, 
daß die rüdhaltlofe Sprache des Manifeftes in einem Zeitpunkte, wo 
die Wogen der politiihen Leidenſchaften jo hoch gingen, nur neues 
Unheil heraufzubeſchwören geeignet ſei. In einer mehrſtündigen auf⸗ 
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geregten Verhandlung bei Wehlenberg, der auch Schwarzenberg und 
Stadion beimohnten, drangen die anmwejenden Abgeordneten in den 
Minijter, eine, wie fie meinten, jo verhängnisvolle Kundgebung zu 
unterdrüden und an deren Stelle eine andere zu jegen, worin das 
Hauptgewicht auf die Unauflösbarkeit des conſtituirenden Reichstages 
und die ungeſchmälerte Fortdauer der freibeitlichen Zugeſtändniſſe 
gelegt würde. Das gejchah denn aud. In einem vom 19. datirten 
Manifefte wurde zwar gleichfalls, jedoch in glinipfliheren Ausdrüden, 
von den in Wien ftattgefundenen „blutigen Ereigniſſen“ und „Gräueln 
des Aufſtandes“ ausgegangen und die Unvermeiblichleit „militäriiche 
Maßregeln zu ergreifen‘ hervorgehoben; es jolle jedoch „in der An⸗ 
wendung dieſes äußerften Mittels nur fo weit gegangen werden, als 
es zur Herjtellung der Ruhe und Sicherheit jowie zur Aufredhtbaltung 
der Würde des conftitutionelen Thrones nöthig fein” werde; die den 
Völkern gewährten Freiheiten und Rechte follten „in ihrer ganzen 
Ausdehnung ungeichmälert bleiben“, die vom conftituirenden Reichs: 
tage gefaßten und vom Kaiſer janctionirten Beichlüffe aufrecht erhalten 
und in Vollzug gejeht werden; eben jo jei e3 des Kaiſers „feſter 
Wille, daß das begonnene Verfaſſungswerk von dem conftituirenden 
Reichstage in einer der vollen Gleichberedhtigung aller Völker ent- 
Iprechenden Weife ungeftört und ununterbrochen fortgefegt werde”. 

Das Manifeft vom 19. October hatte im Grunde die Beſtim⸗ 
mung, an die Stelle jenes vom 16. gejegt zu werden. Vom letzteren 
waren zwar ſchon Taujende von Eremplaren gedrudt, allein noch 
nicht verjendet worden. Nur Windiſchgrätz hatte eine größere Anzahl 
davon empfangen, jo daß fich, während die Abdrüde des Manifeites 
vom 19. unmittelbar nach Wien abgingen, jene älteren vom 16. auf 
dem Wege nach Lundenburg befanden; fei es nun, daB man verab- 
ſäumt hatte, den Fürften von der ftattgefundenen Aenderung recht⸗ 
zeitig in Kenntnis zu feßen, oder daß er nicht gewillt war, das wieder 
berauszugeben, was er im Einklange mit jeiner Miffion einige Tage 
früher empfangen batte und was, gleih dem jpäteren, Siegel und 
Unterſchrift des Kaiſers trug und von deſſen Minifter gegengezeichnet 
var. 
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Bald nah dem 6. October wußte man in Wien von einem 
ſatyriſchen Bilde zu erzählen — zu Geficht befamen wir es nie —, 
das die aufftändiiche Stadt vorftellte: Barricaden, hochgeſchwungene 
Fahnen und Säbel, angelegte Gewehre und aufgepflanzte Kanonen, 
wirres Durcheinander, Feuerblige und Bulverdampf; von oben aber 
aus den Wolfen ſchaut Gott Bater mit verwunderter Miene auf das 
Treiben herab und die Worte geben aus feinem Munde: „Ich bin 
zwar allwiffend; aber was jet die Wiener wollen, weiß ich mwahr- 
baftig nit.” Den Ausbruh am 6. October führte befanntlich der 
anbefohlene Abmarſch der Grenadiere des Bataillons Richter nad) 
Ungarn berbei. Was fodht das Wien an? Bing etwa den Radi- 
calen die Schwächung der fäbtiihen Garnifon nahe? Was hatte 
der unglüdlice Latour je Wien zu Leid getban? Wollte man es 
ihm vielleiht vergelten, daß er am 13. September auf das erite 
Verlangen der Unruhpartei das Militär hatte zurüdziehen laſſen 
und daß er, ausharrend bis zum Tode in feiner vertrauensjeligen 
Schwäche, am 6. October dafjelbe that? Auf der Aula jaß der Feld- 
zeugmeifter Retſey, in der legten Zeit zum ungariihen Premier 
ernannt, in jirengem Gewahrſam. Was hatte Wien mit Retſey? 
Koſſuth und Pulsfy hätten es unſerm Herrgott jagen können, warum 
die öſterreichiſche Hauptſtadt revolutionire; auch die Polen vom 
Generalftabe Bem's und die Sendboten der Frankfurter Linken wuß⸗ 
ten es, aber die Wiener nicht. 

Was Wien im Jahre 1848 gänzlich abging, war das lebendige 


Bewußtſein, die Hauptſtadt eines großen Reiches zu ſein und ſich in. 


diefer Stellung behaupten zu müflen. Wer einem Londoner von der 
Breisgebung Irlands, oder einem Pariſer von der Hinausgabe von 
Elſaß und Lothringen, oder einem Berliner von der Verzihtleiftung 
auf die Provinzen Poſen und Preußen ſprechen wollte, müßte von 
Glüd jagen, wenn finftere Mienen und derbe Worte das einzige 
wären, womit ihm ermwiedert würde. Der gemüthlihe Wiener im 
Sabre 1848 war von anderem Schlag. Der Wiener fand es ganz 
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begreiflich, wenn die Galizianer ihr Land zur Wiederherſtellung von 
„Polen innerhalb der Gränzen von 1772” heraushaben wollten. 
Der Wiener ließ fih von feinen Blättern täglich vorfagen, welch 
Verbrechen an der Völferfreiheit e3 fei, gegen Italien Freimillige 
zu werben und Truppen über den Tagliamento und durch die Eng- 
päſſe am Gardajee zu ſchicken. Ein Wiener Tapeziererfind durfte 
e3 wagen, einen Aufruf zu veröffentlichen: „Ungarn bat einen 
König, wir wollen einen Erzherzog haben!“ und folglich jeine Lands- 
leute aufzufordern, in einem Augenblide des Rauſches zu vernichten, 
woran die einheimiichen Herricher feit den Zeiten der Babenberger 
gearbeitet hatten: das Nicht-Aufgehen Defterreichs in Deutfchland. 
Und um Kofjuth zur Verwirklichung feiner panmagyariihen Pläne, 
zur Lostrennung der ungarifhen Länder vom Reiche zu verhelfen, 
machte die Hauptitadt dieſes jelben Reiches gar Revolution! Es 
ließe ſich als Preisfrage ausjchreiben und man würde in der ganzen 
Weltgeſchichte ein Beilpiel folder Verblendung, foldher Selbitent- 
äußerung eigenen Werthes nicht wieder finden. Etwas Böſes gegen 
feinen angeltammten Fürften hatte der gemeine Mann, mindeftens 


zu Anfang des Detober-Nufftandes, nicht im Sinn, wie jener Prole- 


tarier, der fih am 6. auf der Barricade den Schweiß" abwilchte: 
„Wie ſich einer plagen muß für den Kaiſer!“ Dabei wirften aber 
die Leute unbewußt bei allem mit, was gegen ihren Kaifer war, 
und „Schwarzgelb” war ihnen der Inbegriff alles Böſen und Schlim- 
men, weil es ihnen ihre Zeitungen jeit Monaten jo vorgefagt hatten. 
Zu bedenfen, daß an der gefchmähten Zweifarbe der gefchichtliche 
Ruhm ihres eigenen Vaterlandes bafte, dazu famen fie bei der maß- 
lofen Begriffsverwirrung jener Tage gar nit. „Was verfteht Ihr 
denn unter einem Schwarzgelben?‘ fragte in der Octoberzeit jemand 
einen Arbeiter, der fi eben beifer geichrien hatte. „J nun, ein 
Schwarzgelber ift halt ein Schwarzgelber, wie die, die uns in’s Un» 
glück gebracht haben!“ Selbſt von nit ganz ungebildeten Leuten 
fonnte man bören: ‚Alles Unheil fommt von den Schwarzgelben ; 
alle müfjen fie hängen, jo lange noch ein Laternpfahl in Wien 
ſteht.“ In Frankreich, wo man freilih das Revolutioniren von 
mehr als einem halben Jahrhundert ber kannte, hatte man einen 
befjeren Begriff von öfterreihifchen Schwarzgelbthum: „Que voulez- 
voug: ‚schwarzgelb‘? ... C’est la couleur de l’ordre!“ 
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Dob, wie ſollte der gemeine Mann fich Elare Rechenichaft geben 
können, wenn jene, die fich feine Führer nannten, mit fträflicher 
Verſtocktheit fortfuhren fih zu ftellen, als ob fie felbft nicht müßten, 
was man denn eigentlich gegen Wien habe. ‚Daß der Hof fih aus 
der Nähe feiner Hauptſtadt entfernt, daß in feinem Gefolge und 
durch jein Beiſpiel bingerifien jo Biele Wien verlaffen, daß zuerft 
in, jpäter um Wien Taiferlihes Militär fi angehäuft, das allein“, 
jo. entblödeten fie fich nicht zu fagen, „Sind die Urfadhen der Beun- 
ruhigung Wiend, wo im übrigen eine Ruhe, eine Ordnung, eine 
Sicherheit maltet, worüber man wahrhaft ftaunen muß!‘ Den 
Mitgliedern der Reichstags - Permanenz ftieg die Gluth edler Ent- 
rüftung in's Geſicht, wenn fie die Behauptung hörten, in Wien berrjche 
Anarchie. Die Deputationen, die vor dem kaiſerlichen Hof erſchie— 
nen, betheuerten mit allem, was ihnen heilig, der tiefjte Friede weile 
in den Mauern ihrer Hauptftadt. Die radicalen Blätter ftimmten 
den gleihen Ton an. „Wenn unfere Zeitung noch den auswärtigen 
Lejern in die Hände kommen follte”, ſchrieb der „Grad' aus‘ am 23., 
„io mögen fie erfahren, daß unfere Stadt im Innern noch dasjelbe 
Gepräge der Ruhe und Ordnung trägt wie in den ruhigiten Zeiten... 
des Metternich'ſchen Regiments.“ 

Die Beweiſe für diefe Behauptung blieben fie freilih alle 
Tchuldig. Wenn man unter Anarchie den Abgang gejeßlicher Ordnung 
verfteht, jo durfte man fie fragen, ob es eine Madıt in Wien gab, 
die Urheber und Thäter einer der berzlofeiten Schlächtereien die je 
vorgefallen, die Mörder Latour’3 vor Gericht zu ziehen und zu be- 
trafen? Wie es in der Zeit herging, da in Wien „von Anardie Feine 
Spur” zu finden war, davon mußte der Ausländer Bröhle zu 
erzählen, der am Abend des 17. auf dem Glacis von drei mit Aex— 
ten und Stöcken bewaffneten Arbeitern al3 „ein Jude und ein 
Schwarzgelber” feftgenommen und auf die Hauptivache geführt wurde, 
wo der nipections- Hauptmann feine „Cameraden“ bei ihrem Ein- 
tritte fichtlich mit mehr Bedenken betrachtete als den Arreitanten; 
oder der Bezirt3- Chef Hoffmann von der Xeopoldftadt, der am 20. 
in der Taborftraße unmeit des Gafthofes „zum Pofthorn‘ von einem 
‚Haufen Broletarier vom Pferde geriffen und auf das Gemeindehaus 
geſchleppt wurde, damit er ihnen Pulver und Mein verabfolgen 
lafje; oder der Apothefer Schürer von Waldheim, der ih am 21 
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von dem plumpen Scherzer anderthalb Stunden lang durch die balbe 


Stadt verfolgt jeben mußte, bloß darum meil er fi an einer Straßen: 
ede bei dem jüngften faif. Manifeft länger aufgehalten als es jenem 
zu Gefiht ftand. „ES gibt Kerls“, ſagte Scherzer zu den beim 
Kärntnerthor aufgeftellten Garden, „die, wenn ein folder Wiſch 
angeſchlagen wird, nicht genug daran haben, ihn einmal anzufchauen; 
fie müſſen es ſechsmal leſen!“ „So hängen wir den Kerl auf!“ 
fagten einige von dem Wachtpoften laut, daß es Waldheim hören 
fonnte. „Das fei für jo elende Kerle noch zu wenig“, meinte Scher- 
zer, der jenen nicht mehr aus den Augen ließ und ihm durch Gafjen, 
Durchhäuſer und Plätze Schritt für Schritt nadfolgte, bis es Wald- 
beim zulegt gelang, in einem fremden Haufe, um nicht erfannt zu 
werden, für eine Zeit Unterftand zu finden.?) Fenneberg, Füfter 
und andere Verherrlicher der Dectober » Revolution berufen fi zum 
Beweiſe, wie ordentlich e3 damals in Wien zugegangen fei, auf die 
„bewundernswerthe” Haltung des Proletariats in Sachen fremden 
Eigenthums, und ſelbſt der ehrlihe Pichler meint, „es feien zwar 
einzelne Miſſethaten vorgefallen, doch ſei die Zahl derjelben in gar 
feinem Berhältnifje mit der außerordentlihen Lage der mild aufge: 
regten Maſſen gejtanden”. Aber, jo Tann man billig fragen, bra uch— 
ten denn die Habenichtie zu ftehlen? Hatten fie es in ihrem Leben 
je fo gut gehabt als in den Tagen des Octobers 18487? Wenn fie 
dafür, daß fie den Tag über nicht arbeiteten, aus der Gemeinbe- 
cafe ihren fihern Lohn erhielten; wenn ihnen der Finanzminifter - 
mit Cigarren den Mund volftopfte und die Verpflegs-Commiſſäre 
durch ein täglihes Duantum Wein für ihre durfligen Kehlen forg- 
ten; wenn fie des Nachts, anftatt auf ihrem Bolten zu machen, auf 
den Barricaden und an den Linien ihren Rauſch ausichliefen, fo daß 
„Jelalic und Auersperg, wenn fie eine Ahnung von folhen Zuftän- 
den gehabt hätten, unbebelligt bei allen Thoren Wien's einziehen | 
mochten, fonnten ſich da die verhätichelten Kinder des Volkes nod . 
etwas verlangen?! Und trogdem fielen in den Dectobertagen 
Eigenthumsverlegungen, und zwar in großartigjtem Maßitabe vor. 
In Frankfurt bekannten die Abgeordneten des. Wiener Gemeinde- 
rathes, qls man fie im Vertrauen um die Zuftände in ihrer Vater- 
ftadt fragte, „Daß in vier und zwanzig Stunden fünfzig Anmel-.. 
dungen wegen Plünderung norfamen”.?) Die Begriffe von, Mein 
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und Dein waren ganz abhanden gelommen. Die Schwäne und 
türkifchen Enten, jelbit die Goldfiſchchen im Teiche des Schwarzen: 
berggartens waren bald verſchwunden; die Weinvorräthe im fürft- 
lihen Keller, die das Militär gewiſſenhaft geſchont hatte, wurden 
von deſſen Rachfolgern für gute Priſe erklärt; und allerhand Damen 
trugen -feine Scheu, fih mit riefigen Bouquet3 zu fchleppen, zu denen 
die Blumenbeete und Gewähshäufer des Parks ihr Schönftes her— 
geben mußten. Im Prater wurden von Garden und Miobilen 
förmliche Hirihjagden gehalten, jo daß zulebt eigene Wachtpoften 
aufgeftelt wurden, die feinen Bewaffneten mehr yajfiren Tießen. 
Warum war es nöthig, an jedes Öffentliche Gebäude, das Gegen- 
ftände von Werth enthielt, anſchlagen zu laffen: „National - Eigen- 
thum“ oder: „Steht unter dem Schutze des hohen Reichstages“? 
Wozu ferner der drakoniſche Erlaß Mefjenhaufer’3 vom 23.: „Wegen 
Plünderung‘? Was den Punkt der GSittlichfeit betraf, fo war es 
allgemein befannt, daß die Amazonen und Barricadendamen von 
Sprödigfeit nicht viel mußten, und wenn troßdem General Bem, dem 
e3 Ernft zu fein ſchien den zügellofen Maſſen einige Achtung einzu= 
flößen, auf der Sandgeftätte einen Mobilen wegen eines grellen 
Nothzuchtfalles erſchießen laffen mußte, fo wirft das ein eigenthüm- 
liches Licht auf die Zuftände einer Stadt, die der Reichstag in fei- 
nen Adreflen an den Raifer und Manifeiten an die Völker Defter- 
reih8 als mufterhaft zu preifen feinen Anftand nahm. *) 

Wie über die Behauptung, daß in Wien Anardie malte, }o 
ereiferten fi die revolutionären Organe auch über die andere, daß 
die Öffentlihe Meinung der Stadt unter dem Terrorismus einer 
Heinen Partei ftehe. ‚Nur ein Sinn berriht in Wien“, riefen fie 
mit Pathos, „ein Geift erfüllt die ganze Bevölkerung!“ Dagegen 
war vor allem zu bemerken, daß in den Octobertagen überhaupt gar 
nit von der ganzen Bevölkerung Wiens geſprochen werden Tonnte, 
weil die halbe auf und davon war. Hatte Schon nah den Mai- 
Barricaden alles, was die Mittel dazu befaß und nicht an Wien 
gefefielt war, die Stadt verlaffen, aus der der Kaiſer fliehen mußte, 
fo nahm in der Octoberzeit die Entoölferung ungleich größere Ver- 
bältnifje an. Gleih am 7. October ſah man Flüchtlinge zu Fuß und 
zu Wagen durch alle Linien Wien's das Freie fuhen. Das Dampf- 
ſchiff nach Oberöfterreih, alle aus Wien führenden Straßen und 
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Bahnen waren überfüllt; nur am 13. kam der Wiener Poftzug mit 
65 Waggons in Prag an. Als die Gefahr näher beranrüädte, wur- 
den die Paß - Bureaur der Reichtags - Permanenz und des N.⸗G.⸗ 
Dber-Commando von Auswanderungsluftigen jeder Farbe beftürmt. 
„Sole, die täglih von der Guillotine ſprachen, wichen ſelbſt den 
Feuerfprigen aus“, meinte Chownitz, der für feine Perfon bis nad 
Brünn hinüber auswih. Als am 24. der Befehl gegeben wurde, | 
die erften Stockwerke in den belebteren Straßen zu beleuchten, konnte 
man über das Berhältniß der leerftehenden Quartiere zu den bewohn- 
ten in ernites Nachdenken verfallen. Sn den höheren Geſchoſſen ſah 
e3 wenig befjer aus. Sn den beiden Bäderftraßen ſtanden feit Monas _ 
ten viele Quartiere leer, weil es die Parteien wegen des befländigen Ä 
Lärmens und Unfugs in’ der Umgebung der Aula nicht aushalten . 
fonnten. In allen Häufern der Brandftatt zählte man in der zwei⸗ 
ten Hälfte October nur fieben Wohnparteien. Eines der größten 
Grabenbäufer beherbergte, wie der felbft geflüchtete Beſitzer defjelben 
in Baden erzählte, nur zehn Berfonen. Bon den 200 Mitgliedern 
einer Nationalgarde-Sompagnie des Schottenviertel3 waren nur 16, 
alfo nicht einmal der zwölfte Theil, zufammenzubringen. Das Kärnt- 
nerviertel war jo verödet, Daß nad dem 6. October die ſechs Com⸗ 
pagnien der dortigen Nationalgarde aufgelöft und in eine einzige 
zufammengefchmolzen werden mußten. Selbit folde, die fib unter 
gewöhnlichen Verbältniffen durch Amt und Pfliht an Wien gebunden 
fühlten, jucdhten vor der „Ordnung und Sicherheit‘, wie fie im Octo— 
ber berrichte, da8 Weite. Am bevölfertften waren noch die Bureaur 
der Sinanzitellen, wo die furchtloje Aufopferung des Chefs ermuthigend 
bis hinunter wirkte. In allen Staatsgebäuden, wo fich Caſſen oder 
Wertbgegenftände befanden, blieb eine Anzahl von Beamten in Ber- 
manenz, die Tag und Nacht in dem bei allen Ausgängen verram⸗ 
melten Haufe zubradten, arbeiteten, wenn es was zu thun gab, oder 
Whift und Bofton Spielten, wenn es, was faft noch häufiger der 
Fall war, nichts zu thun gab. Bei allen andern Behörden aber ſah 
e8 leer und öde aus. Es gab Gentral-Stellen, wo ein Rath die 
Stelle des Minifters und aller Bureauchefs vertrat. Ein „ämtlicher 
Aufruf” an alle, die ſich von ihren Dienftpoften entfernt, „längftens 
innerhalb drei Tagen zurüdzufehren‘ und fich über ihr eigenmächtiges 
Ausbleiben „ftandhaft zu rechtfertigen‘, blieb ohne Wirkung. Selbſt 
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unter den Augen des Gemeinderaths lichtete fi das Heer feiner 
Untergebenen in jo auffälliger Weile, daß über Würth's Antrag der 
Vice - Bürgermeifter Bergmüller aufgefordert wurde, „eine Lifte der 
pflictvergefienen Magiftrats - Beamten anzufertigen, die Wien im 
Drange verlafien und die, falls fie nicht ſchleunig zurückkehrten, 
ihres Amtes entjegt werden ſollten“. Was die Hauptftadt in folder 
Weiſe an Bevölkerung verlor, das gewannen die Orte ihrer Um- 
gebung, und zwar in um jo höherem Grade, je mweiter fie vom Sitze 
des Aufftandes waren. In den unmittelbar vor der Linie gelegenen 
Ortſchaften, wie Fünf- und Sehshaus, Dttafring, Hernals war es 
eben fo wenig geheuer wie in ber Stadt felbft; dagegen ſchon in 
Döbling, in Dorndad und Neumaldegg, in Hieking, Hütteldorf ıc. 
wimmelte es von geflüchteten Familien; der Kablenberg jchien, befon- 
ders in den legten Octobertagen, eine Wiener Golonie zu fein. 
Krems, Stein, Mautern, alle größeren Orte an der Donau und eben 
fo alle am Gebirge, Perchtoldsdorf, Brunn, Mödling, Gumpolds- 
kirchen beberbergten Wiener Flüchtlinge. Vollends aber in Baden 
— „Schwarzgelbowitz“ hieß es damals ſpottweiſe — jaß im wahr⸗ 
ften Sinne des Wortes einer auf dem andern; man fchähte ihre 
Zahl auf 20000. Kein Dachſtübchen war mehr zu befommen; bun- 
derte mußten weiter ziehen, die nicht mehr unterzubringen waren. 
Schanderl's Kaffeehaus war die große Neuigkeitsbörſe, wo fich alles 
täglid einfand, die jüngften Nachrichten und .. Lügen aus der 
Haunptftadt zu vernehmen. Ta gab es feinen Unterfchied des Ran⸗ 
ges, des Reichthums, der Bekenntniſſe; die gemeinfame Noth und 
Bangigkeit machte alle gleich. So mander hatte Wien im: erften 
Schreden verlafien und konnte nun plötzlich nicht mehr zurüd, ohne 
Mechfel des Anzugs, der Beihuhung, der Wäſche. Die Geſchichte von 
Epaminondas, der fih zu Haufe halten mußte, weil er den ein- 
zigen Mantel, den er bejaß, zum Waller gegeben, erlebte in Baden 
mehr als eine neue, veränderte, wenn aud nicht verbeſſerte Auflage. 
Auh in Wiener- Neuftadt waren alle Gaſthöfe angefüllt. Dort gab 
es auch eine Druderei, von Heinrich Liebergejel, die von manden 
der Geflüchteten, wie Duirin Endlih, zu belehrenden und beihwid- 
tigenden Anfpraden an das Landvolk, und aud von den Militär- 
Behörden zur Vervielfältigung officieler Proclamationen benützt 
wurde. °) . 
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Sener Theil der Wiener Bevölkerung, der die Stadt verlaffen 
batte, war ficher mit dem Aufftande nicht. einverflanden: waren es 
die andern alle, die zurüdgeblieben? Die Leichtfertigen, zu allen 
Beiten ein ausgibiger Beitandtheil der Bevölkerung Wiens, mußten 
ih in den neuen Zuftänden allerdings bald einzuridhten und die Stadt 
der modernen Phaiaken, die troß der gewaltigen politifhen Aufregung 
den Grundton ihres Charakters, Sarmlofigfeit und Lebensluft, nicht 
gänzlich verloren hatte, ſchien nah den Tagen der erſten Schreden 
wieder einen gewiflen heitern Anftrich befommen zu wollen. Auf 
den Rinienwällen Iuftwandelten, vom ſchönen SHerbitwetter verlodt, 
Gruppen von Neugierigen beiderlei Geſchlechts zwiſchen Kanonen und 
Pulverkarren, zwilchen eilenden Galopins und lagernden Mobilen 
umber und fpähten in die Ferne, ob ihr Blid nicht einen „Kroaten“ 
oder fonft einen „feindlichen“ Vorpoften erhaſchen könne. Ebenfo 
bildeten die Barricaden einen Gegenftand der Schauluft, und auch 
an materiellen Genüffen fehlte es da nicht; an einer Ede der großen 
Stern-Barricade hatte eine erfinderiihe Marfetenderin eine Bierhütte 
aufgeſchlagen und machte ganz gute Geſchäfte. Die Weinftuben und 


- Bierhäufer, die Kneipen waren nie voller als in der Zeit vor den 


legten Octobertagen. Selbſt die Mitglieder der Reichstags -PBer- 
manenz bielten, jo lang es anging, mit gewifjenhafter Pünktlichkeit 
die Stunden ein, wo fie an ihrem „Stammtiſch“ erwartet wurden, 
und mer fie da gemüthlih fiten ſah und plaudern börte, glaubte 
faum, welch' ſchwere Lat auf ihren Schultern ruhte. Doch nicht 
Allen war in der umfchlofjenen Stadt jo wohl zu Muthe. Vielen 
gebrach es an Mitteln, fih einen Aufentbalt außerhalb Wien zu 
ſuchen; andere hatten den rechten Augenblid verfäumt, ungefährdet 
binauszufommen. Wenn fie jchwiegen zu dem, was um fie vorging, 
fo war es, weil fie an fih halten mußten, mwofern fie nicht in den 
Tageston einftimmen wollten. Es gehörte Muth genug dazu, in 
Heinem vertrauten Kreife oder wohl gar vor wenigen Unbelannten, 
die Scheu, doch in ihrem Innern erfreut und befriedigt, den Worten 
des kecken Redners laufchten, feine Misbilligung über die berrichen- 
den Zuftände auszufprehen®); auf dem Markte oder bei einem 
öffentlihen Anlaſſe Tonnte es jelbft der Fühnfte nicht wagen. „I 
babe einen der achtbarſten Männer geſehen“, erzählte Welder in der 
Baulsfirche, „der Augenzeuge war, wie jein nächfter Verwandter, als 
| 2 
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ar iſbehutſam in einer größeren Verfammlung nicht wagen wollte bie 
Ermordang Latour's selbit: ängugreifen,. aber doch ſagte, es ſeiiſchänd⸗ 
dh mit; dem Keichnam einen fo: ſchauderhaften Misbrauch zu treiben, 
in !temfelben Augenblick einen Stib von rückwärts befam;: an dem 
er Hier Wochen: zu Bette. lag.’ Genügte doch sein bloßer Verdacht, 
ine Jaus "der. -Zuft- gegriffene Anzeige, : daß jemand demimmdeilwollen 
Treiben entgegen fer, um ihnnden unbarmherzigſten Mishandlungen; 
Wibit..der Gefahr .anı Kaben auszufegen. Der denunciatoriſcht Muf: 
„En Sciwarzgelbeut.mar: in den DOctobertagen binreihend eine 
Mate ſonſtiganz ehrlicher Leute in blinde Wuth: zu verſetzen, daß 
fie üben: den ihnen Bezeichneten herfielen, ihn unter Fauſtſchlägen 
und Stößen zu ‚Boden: warfen, ihm die Kleider vom Leibe riſſen, ja 
ihn zum Tode ſchleppten, ‚wenn e3 nicht irgend einem Beſonnenern 
gelang; ihnı.auf die. Univerfität. vor: den: Richterſtuhle des Studenten⸗ 
eustuhee obführen zu :lafjen. oo: 

Das Iprechendite Bild, wio e8 mit der: freien Meinungsänferung 
in: Wien ſtand, ‚Lieforte: die Detober⸗Pureſſe. Die Blätter ver‘ äußer⸗ 
ſien Rechteit "hatten gleich anfamgs'eingehen müffen. :. J. F. Böhrin⸗ 
ger, Rebacteuv der. „Geißel“, wurde sam 6. October nur durch bie 
entfehloflene Dazwiſchenkunft eines Akademikers vom äußerſten gerettet; 
nachdem feine: Heitſchrift Längit ‚aufgehört, erſchien dann ' um..:bie 
Mitte: Detober «eine falſche. ‚Geißel“ unter einem: Titular-Redacteur, 
der: sich ſpottweiſe bald Möhringer, bald Böhringer, bald Höhringer 
nanate::...Der launige ZU: 9. Weiß, Herausgeber des „Hans⸗FJörgel“, 
hatte gleich mach dem :6.: wit :den Worten: „Man muß nit von 
allem: haben“, det: Stadt den Rüden gelehrt; auf feiner: Billa: ir 
Speifing, :prangite: die -Anfihrift::‚Nattonal-Eigentdum”. . Dem Gigen-: 
thümer ‚des: „Zuſchauer“ Ebersberg wurde am: 9. von der Druckerei 
Heberreuter: gekündigt, wenn ier: ‚micht: eine andere Tendenz. einſchla⸗ 
gen wolle“5 er. misßte wochenlang herumſuchen, ehe: er. eine Offtein 
fand, .wo.er: fein: jeit: mehr als einem Bierteljahrhundert -beftebendes 
Dlatt fortſetzen konnte. „Wir jehen hierin: durchaus: feinen Terroris⸗ 
mus“, bemerkte zu den Vorgängen üheraus naiv ber „Studenten⸗ 
Courier“ (Nr; :106,'6: 426); „denn, Blätter, "die unter dem: Deck⸗ 
mantel ver. &efeplichfeit. jede noch Jo ehrliche Freiheitsbeſtrebung für 
anarchiſches Gelüfte ausſchreien, Dürfen nun und’ nimmermehr gedul⸗ 
dat: werden.‘ Als ob die: Freiheit, die: „wahre“, die „wolle Freiheit, 
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welche. die radiwalen. Blätter. ftet3 ‚im: Munde. führten, danin beſtände, 
ur. foldhe . Meinungen zur : Offenbarung. fommen, zu laſſen, die der 
tpnangehenden: Partei genehm find! Das trifft. am, Ende. ber Ab⸗ 
„ſolutismus auch, and ;gründlider,. Bon den andern conjerwatinen 


; Togeäblättern, die, wie der „Stubenten-Gpurier‘;, meinte, wenigſtens 


„mit Anſtand“ reactionär waren, blieb Bäuerle’3 ‚„Defterzeichiiher 
«Saurier (frühen „Theaterzeitung“) in. den Leitartifeln von ‚Anfang 
hie zu ‚Ende: feiner norgegeichneten. Haltung getreu, hielt fich gemeſſen, 
warnend, zum Frieden ‚mahnend, wenn er. gleish nicht umhin fpunte, 
in ben „Wiener, Neuigkeiten‘ mitunter der Sprade.. des Tages zu 
‚huldigen?)..: Auch Zang's „Preſſe! Ingte, den radicalen Wortführern 
manche ornſte Wahrheiten, war aber. dabei jo. vorſichtig, es mit. ben 
berricheuden ‚Gemalten. nicht ganz zu. verjhätten. - Der. Eng: bereih- 
nende Eigenthümer. dieſes von allem Anfang vortrefflich ‚geleiteten 
‚Blattes hatte es in einer Zeit begründet, wo es von Vortheil war, aus 
dem. Schwall einer überftirgenden radicalen Publiciſtik durch beſonnene 
Mäßigung herauszuleuchten; es mochten aber Zeiten kommen, wo 
es Nutzen bringen könnte, in anderer Richtung zu glänzen, amd für 


‚den möglichen. Mebergang von dem bisherigen ‚Standpunkte: zu dem 
entgegengeſetzten mußten. jetzt ſchon Vorbereitungen getroffen werden. 


‚Darum hielt: es die „Preſſe“ Für gerathen, ſich auf den Boden des 
Reichstages zu ſtellen, nach deſſen feierlicher Erklärung „Wien. zum 
Widerſtande gegen die Anordnung militäriſcher Gewalt berechtigt“ 
ſei (Nr. 102 v. 24.), und erlaubte ſich nur „vom militäriſchen 
Standpunkte” zu zweifeln, ob. die Stadt in der. Lage jei. „eine regel⸗ 
mäßige: Belagerung auszuhalten“. - Dagegen. unterlag. ,,, der. öfter« 
reichiſche Lloyd“. ſichtlich terrorifirenden: Einflüßen, eiferte ‚gegen Die 
„unentſchiedene Halbheit‘‘, die den Reichstag „in, feinem jegigen. Wir- 
fen, charakteriſirt“ (Nr. 248 Abendblatt v. 25.) und. ließ fich Artikel 
aufdringen, die dem Geiſte diejes Blattes geradezu fremd, waren ?), 
während der. „Bolitiihe Horizont”. („Humorift‘), deſſen Azur mit- 
unter recht radicake Nebelfleden trübten, feinen eigenen nad) Baden 
‚geflobenen Meifter, ärgerte, und die „Abendbeilage der Wiener, Zei⸗ 
tung“, als fühlte ſich ihr Redacteur erſt jet recht wohl, die Sprache 
eines. Organs. der Aufſtändiſchen führte”). Gerade die umgekehrte 
Wahrnehmung, boten. manche Blätter von früher entſchieden liberaler 


‚Sprache, die fie. mehr. und, mehr herabzuftimmen fuchten, je finfterer 
. g# 
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fih das Ungemitter um die Stadt zufammenzog. Der „Demokrat“ 
(„Wanderer“) trat jehr Shüchtern und behutjam für die Sahe Wiens 
und gegen die militäriihen Maßregeln des Fürften Windiſchgrätz 
auf; der „Wiener Poftillon” brachte zahm migelnde Artikel gegen bie 
legteren und gegen das Davongeben der böhmijchen Abgeordneten; 
die „Allg. öſterr. Zeitung“ fieß nur fanft und leife in das Horn 
der Aufftändifhen und fragte fih (Nr. 207 vom 26.) ganz ängſtlich 
an, was denn der Kaiſer „nachtheiliges an der Wiener Bewegung“ 
erblicken könne, die ja nicht gegen ihn, ſondern nur gegen die ſchlech— 
ten Minifter gerichtet jeil Eine ehrenvolle Ausnahme von diejen 
ihren Genofjen, die lieber geradezu in das kaiſerliche Lager gelaufen 
wären, wenn fie die Courage dazu gehabt hätten, machte Kuranda’s 
„Oſt ⸗ deutſche Poſt“. Es fand ſich da nichts von einer Verhimme— 
lung ng deſſen, was von den revolutionären Organen in extremer Rich— 
tung ausging; mit freimüthiger Offenheit und dabei in durchaus 
anftändigem Tone behielt fie ſich ihr ſelbſtändiges Urtheil dem Reichs⸗ 
tage wie dem Gemeinderathe gegenüber vor; ſie donnerte gegen die 
Schritte des kaiſerlichen Machthabers in Hetzendorf, aber ſie unter— 
ließ nicht ihre Mitbürger vor gefährlichen Uebereilungen zu warnen 
und forderte fie auf, „auch jebt noch den Gedanken einer friedlichen 
Vermittlung feitzubalten” (Nr. 31 vom 24). Doch davon wollten 
die Organe der äußerſten Partei, die „Sonftitution‘, der „Radicale‘, 
der „Freimüthige”, der“ „Stubenten-Gourier”, die „Öaflenzeitung” und 
eine Menge anderer Blätter und Blättchen, die zum Theil erft während 
der Octobertage auftauchten, nicht willen. Sie waren voll der pöbel- 
bafteften Ausfälle gegen den Hof, der, „dumm mie er immer ift“, 
durch fein „plumpes Dareinftolzieren” verrathe, „daß er fich mit fei- 
ner Handvoll Soldaten gegen die Millionen ſtarke Bevölkerung der 
Monarchie werde zu meſſen den verzweifelten Schritt wagen müſſen“; 
deſſen heuchlerifche, Lügenhafte, unverſchämte, volksverrätheriſche Machi— 
nationen aber zu Schanden werden müßten, „ſo wahr ein Gott 
und nicht erlauchte Blödköpfe die Schickſale der Menſchen und 
Völker lenken“1o). Und was babe denn das Volk gethan, „das 
ewige große Volk, melches feine Rache Tennt” und dem man es fo 
hart vergelten wolle, weil es, „durch fieben Monate gequält, auf die 
abfolutiftifche Folter gefpannt, in einem Moment des Selbftvergefjeng, 
verzweifelt und finnberaubt, einen der es ausjagenden Bampyre mit 
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ſeiner Ferſe zerquetſcht“ habe? Doc freilich, was liegt dem „Weber: 
muth ariſtokratiſcher Geſinnung“ daran, „ob an den Stufen des 
Thrones ein rother Blutſtrom vorüberrauſcht!“ Allein es wird ſie— 
gen; denn 


„Nie hat ein Volk gerungen in ſolcher heiligen Schlacht, 
Das ‚Capua'‘ wird ein Sparta in jeiner ewigen Nacht‘), 


Das Volk wird fiegen über die Truppen, „die Faiferlichen Rebellen“, 
deren Anblid man vom Stephansthurm genießen Tann, „wie fie da 
berumfauern, die elenden rohen Geftalten, die feiner höhern Gedan- 
fen fähig jind als folcher, weldhe die Sinnenluft und menjchliche 
Inſtincte in ihnen erzeugen, lüftern nah Raub und Mord! Das 
ift das Heer, daS man gegen die freiheitSbegeifterten Wiener jchidt!" 
Die Titel, mit denen Seladide bedacht wurde, der „Räuberhaupt- 
mann”, der „Mordbrenner“ ıc., hatten die Wiener Blätter von 
den magyarilchen gelernt 12); für Windiſchgrätz erfanden fie neue: 
„Bombenfürft”, ‚moderner Coriolan“, ‚moderner QTamerlan‘‘, „mo⸗ 
derner Alba” x. „Die Raubzüge Attila's und Dſchingiskan's“, 
Hagte der „Grad' aus“, „ind. leider in ihren Detaild zu menig 
befannt, um gründlide Vergleiche anftellen zu können.“ Die 
‚national =» Zeitung” verlangte, der Reichstag jolle „Commiſſäre ins 
Lager jenden, welche die Truppen des Gehorſams gegen ihre Bor: 
gejegten entbinden und fie verpflichten, fich einzig und allein den 
Befehlen des Reichstags unterzuordnen; das wäre der fürzefte Meg, 
mit den Rebellen und Hocverräthern vor dem Thore fertig zu mer: 
den”. Und dergleichen mehr! 

E3 wäre Aufgabe eines Seelen- und Herzenskundigen, die ganze 
Ecala menschlicher Empfindungen zu ſchildern, melde die Bevölkerung 
Wiens in ihren verſchiedenen Schichten während der rubelojen Tage 
des Octobers durchzumachen hatte. Bon jenem verhängnisvollen 
6. October an bis zum Näherrüden der Entjcheidung die jchredens- 
volle Beängjtigung, die Zaghaftigfeit, die taujend Kümmerniſſe und 
Befürdtungen, dann wieder die aufleimende Hoffnung, die zitternde 
Erwartung, die wachlende Zuverficht auf der einen Seite, und milde 
Leidenſchaft, feflelnlofe Wuth, fatanifches Frohloden und Schaden: 
freude, allmälige Enttäufchung und Niedergefchlagenbeit, zulegt düftere 
Berzweiflung auf der andern!?). Täglich tauchten Gerüchte auf, 
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Die gleich nieder durch andere veibrängt wurden; e8 war bie beſorgte! 


Untube'Hier, das böje Gewiffen dort, was ſich in dieſem Durcheins: 


anderflushen der widerfprechendften Bermuthungen und Behauptungen 
ausſprach. Zuerſt hatte man es nur mit dem Hofe zu than: : der 
Landiturm babe den Kaifer aufgehalten, ihn gezwungen nad Wien 
zurückzukehren; in der kaiſerlichen Familie ſei Zwieſpalt ausgebrochen, 
Erzherzog Franz Joſeph habe ſeiner Mutter bittere Vorwürfe über 
ihve volksfeindlichen Beſtrebungen gemacht; auf den Kater ſei in 
Olmüz geſchoſſen⸗ worden, die Kugel habe ihn verfehlt, aber den 
Thronfolger getroffen 2c. Dann machte den Leuten Jelacié zu: 
ſchaffeneer babe ſeinen,Thee gekriegt“, die Ungarn hätten ihn „ſchan 
wieder ermwifcht“, Oder wohl gar, er fei.. gefangen und gehangen. 
Schon. ſieht man die Ungarn den Wienern zu Hilfe heranrücken, da 
vorbreitet ſich auf einmal die entgegengeſetzte Nachricht: ‚Der. Jelakit 
ift:da,. er lagert im Belvedere, um. Mitternacht wird das Bombarde:. 
ment : beginnen." Nachgerade erholt man ſich von. dem: Schredesi; 
man vernimmt, der Banus habe sinen Theil feiner Gränzer. zurüd- 
gefchidtz „die armen: Teufel“, beißt es jetzt, „die ſich durch Ungarn: 
geſtohlen, fünnen faum das Gewehr halten; man möchte ihnen einen; 
Kreuzer geben :zu einem Laib Komißbrod, fo. erbarmen:jie einen!“ 
Eine ‚Zeitlang will man: es gar: nicht glautben, daß es mit der Bela-, 
gering Wiens. Ernft werden könne. „Die Kroaten. jollen gegen Wien 
kommen?Lächerlich! Geflücdhtet baben: fie ſich wor Koffuth;,.: oder. 
höchſtens will man. uns. mit. ihnen jchreden! Wird der Kaiſer jo 
ungoſchlachte Horden gegen ſeine Hauptſtadt loslaſſen?“ Nach und 
nach beginnt man denn doch Lunte zu riechen, und nun kommit Furcht 
vor heimlichen Feinden an bie Reihe; „die. Stadt. foll nerratben 
werden, man muß: auf. jeiner Hut jein!“ Eines Tages nerbreitet 
ſteh Das: Gerede: ‚gegen Abend würden drei Spione, in die Stadt 
kommen, „ein blondhaariger, ein Jchwarzer und ein rother, alle: drei 
als Mönche”; daß: Spione Ihre Ankunft. und ihren Aufzug nicht vore 
aus anzufündigen pflegen, kam den Berbreitern ‚jener. Nachricht wohl 
erfi: nah dev Hand. in den. Sinn. :. Allmälig ‚bat man fih an Zeladie 
und Feine Kroaten gewöhnt,: da vernimmt man, daß. Windiichgraäß: 
im Anzuge ſei. Huch : da verſucht man anfangs. jede Gefahr zu 
läugnen; „denn bat nicht der Reichstag alle. Tinppenbeförberung auf 
de. Eifenbahnen. unterfagt 21’. Dann. heißt :e$,.. Die ‚Bauern; .im 
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Marchfeld hätten: ſich :erhnpen.. und ben:Soldaten den, Weg, ner Wien 
abgejchnitten. - Oder es bricht jm eigenen Lager, des Windiſchgrätz 
Meuterei- aus; die Einen wollen. nicht gegen Wien; ‚ziehen, ‚Die Andern 
wollen den. Wienern zu; Hilfe eilen., „Die Deutihmeifter in, ihreg 
galiziſchen Garniſon zu. Taxnow wollen ‚fi nicht halten. laſſen big 
man ‚fig, durch andere, Truppen, zur Ruhe bringt; dag Regiment 
Baden, aus Oheröfterreichern beſtehend, ſowie ein, Theil, des, Garniſon 
von Lemberg weigern ſich nach, Wien zu ‚marigpieren,; As fich, all 
diefen, Botjchaften zum Trotz, immer: mehr, Truppen im. Norden, und 
Weiten. ‚der, Stadt .anjammelg, ; beginut man: zu. verhnen:;.: „Bir wind 
fann er denn. zujammenbringen?: Höchſtens ‚ein pqar taujend Mann, 
davon, find die Hälfte deutiche Truppen, die zu uns übergeben, Meır 
den.‘ Schon verfishert man ‚mit Bejtimmtheit, daß ſich das dritte 
Bataillon Heß dem, Reichstage zur. Verfügung aeitellt,.. da Die get 
fammte- Artillerie -Mannfhaft ſich das Wort, gegehen ‚habe, „fie ;mwüp- 


‚den ſtets in, die Erbe oder zu, bad ‚feuern. - Nun kommen täglie 


Meberläufer in ‚Wien an; erſt eingeht, dann dutzenwejſe, zuletzt 
Compagnien und Schwadronen, ja ‚ganze. Bataillons!}.. Und; was 
die Dejertionen vom windiſchgrätiſchen Lager ühriglaſſen, dgs rafft 
die rothe Muhr weg, die „eingelanfenen, Berichten: zufolge‘, im 
feindlichen Lager ausgebrochen ift;;...gewiß, ein, gutes Porzeichen!, 


bemexft dazu der „Studenten -Egurier”. „Dann, ermutbigt, max, fich, 


falls es wirklich zum Kampfe kommen ſollte. „gs brauchen wir 
Pulver? Die Maſſe kämpft mit den, Armen und mit, dem Bajannet. 
Haben. Reiterangriffe ‚gegen, Rapoleons alte Garde ‚etwas -geleiſtet? 


Was waren die 15000 Ritter und Reißge,. hei. Morgarten -gegen, die 


wadern Bauern?“ , Zu gleicher Zeit, erhebt. es ſich im Rücken des 
„zeindes‘ ‚von allen Seiten. In; Prag, in Grätz, in Mailand 
brechen Repolutionen aus; in ‚Brünn, wird.,das. Militär, entwaffnet; 
die Tyroler ſtecken weißblaue Fahnen, gus, Salzburg will fi, an 
Bayern anſchließen. Zu einer Zeit, top. ſchon. irde. Vofiherbindung 


been. 


Rreife Böhmens. in Waffen, ſtehen; aus, ben, todesmutbigften Jung⸗ 


lingen hat ſich eine Legion gebildet, um fig. nah: Wien. zu werfen; ie 
kommen von Budweis herangezpgen. und wollen den Landſturm prgani- 


‚fireg.. Ein Freiſchärler, der den, Zug. nad. Schleswig; Holftein mitge- 


macht, berichtet der Aula von ber Unzahl ſeiner Waffenbrüder, die guf 
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dem Sprunge find, der deutihen Sade in Wien ihren Beiftand zu 
leihen; er tft durch Breslau gelommen und bringt die lebhafteften 
Sympathien Schlefiens, 400 Breslauer Studenten find in Prag an- 
gelangt, bereit, Wien zu Hilfe zu ziehen. Der „Freimüthige“ bringt 
die Nachricht, 100000 Polen hätten die galizifche Gränze überſchrit— 
ten und eilten den Ungarn zum Beiftand. Es gibt nichts ſo unfin- 
niges, was nicht aufgegriffen, verbreitet und geglaubt würde, um 
Ihon in den nächſten Stunden wieder verworfen zu werden und an- 
deren Thorbeiten Platz zu machen. Es bleibt aber nicht beim gejproche- 
nen flüchtigen Wort; für alles findet fih ein Schriftfteller und eine 
Preſſe; bald klebt es als riefiges Placat an den Häufereden, wird 
. von alten Weibern, von Dirnen und Knaben als Flugblatt auf den 
Straßen ausgerufen. „Die geweihten Herolde der neuen Zeit, mir 
meinen die BZettelanfchläger, fie fchlafen nicht; täglich kleben fie mit 
Kleiftertopf und Stange die Mauern der revolutionären Cäfaren- 
ftadt neu in Regenbogenfarben; Ausrufer und Straßenfänger jchreien; 
es bläft und tobt in Wien wie eine Neoläharfe aus allen feinen 
Schlünden; der große Journalismus ſchürt jegliches Feuer“ '>). 

Sa, es blies und tobte aus allen Schlünden, daß manchem ſchier 
Hören und Sehen verging und fchwächeren Naturen der Geijt irre 
wurde, den feine ärztliche Kunft wieder berftellen konnte, während 
andere auf der Straße, in Bereinen und Kaffeehäufern baranguirend 
und declamirend auf ihre Zungen losmütheten; „und in der That 
fennen wir“, wie ein Darfteller der October-Ereignifje verfichert'®), 
„einen Studenten und einen Sournaliften, die von diejer Zeit an 
Blut auswarfen. Denn es war fein gejundes lebensvolles, e3 war 
ein krankhaftes Treiben, deſſen Ausbrüche an einzelnen Punkten der 
Stadt zu der Stille und Dede in dem größten Theile derjelben einen 
unbeimlichen Gegenſatz bildeten. Der Eindrud, den Wien auf jenen 
machte, der es aus früheren Tagen Tannte, war ein wehmütbiger. 

„Mir Tam es“, jagt Pichler, „bei der Erinnerung an das vorige 
ſo lebhafte Treiben der großen Stadt vor, als fiße ich auf einer 
ungeheuren Ruine”. Weber dem gejelligen Leben der Stadt lag ein 
drüdender Alp. Die Schaufpielhäufer waren geſperrt. Auf eine 
Einladung, die das Minifterium an die Direction des Hofburg- 
theaters richtete, zur Beruhigung der Gemüther wieder Vorftelungen 
zu geben, erfolgte die Auskunft, daß der größte Theil der Schau- 
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jpieler unfichtbar geworden fei!”). Die öffentlichen Beluftigungsorte 
ftanden leer, feine Muſik lockte heitere Gäfte, Taum daß Strauß 
Bater und Koſak auf dem Univerfitätsplage, an der Rüdfeite des 
Belvedere oder auf der Terraffe vor dem Schwarzenberggarten zeit- 
meile die Marjellaife, den Fuchsmarſch oder das deutjche Lied auf: 
ipielten. Die Jägerzeile. die fonft lange Reihen von Spaziergängern 
den jchattigen Laubdächern des Praters zuführte, war wie ausge- 
ftorben; Rudel von Knaben Ffonnten in der Mitte der Straße un- 
gehindert ihre nationalgardiftifchen Vorftudien machen. Der Nord: 
bahnhof mar ohne Leben; einige Waggons, aus den Schienen ge- 
Ihleudert, ftanden leer und müßig da; Thore und Thüren waren 
verjchloffen und verrammelt, alle Fenfter verhangen. In der Stadt 
waren jelbft die Kirhthürme verftummt. Das fchauerlide Sturm: 
gebeul aus den erften NRevolutionstagen Hang den Leuten fortwäh- 
rend in den Ohren, daß jeder Glodenton ihnen neuen Schreden 
bradte und darum ausdrüdlich verfügt wurde, alles Läuten, das nicht 
vom Nationalgarde-Ober: Commando befohlen würde, einzuftellen. Jetzt 
war fein Morgenglöddhen, fein Avegeläute zu hören, ſelbſt am Sonn: 
tage ſchwiegen die Thürme wie in einer vom Kirchenbann getroffenen 
Stadt. Aber die Gotteshäufer ftanden offen, und Tag für Tag, 
füllten Andächtige ihre ftilen Räume; waren es Gebete für das Ge- 
lingen der Revolution, die fie zum Himmel jandten? Berthold 
Auerbach erzählt, wie er eines Abends die Schottenfirche betreten 
babe: die Bejper war eben zu Ende, am Hauptaltar wurden die 
Lichter ausgelöjcht, aber noch gingen die Leute nicht aus der Kirche; 
eine Frau, die vor einem GSeitenaltare lag, ftimmte ein Lied an von 
rührend ergreifender Weife, und alle Andern blieben auf den Knien 
und jangen ohne Orgelbegleitung '®). 


3. 


Das Gemirre, in deſſen Schlingen das aufftändiiche Wien ver- 
ftridt war ohne vecht zu wiffen mie und warum, gab fi aud darin 
fund, daß niemand genau angeben Tonnte, mer denn eigentlih an 
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der Spige der revolutionären Bewegung ſtand, melde Behörbe fie 
mit ihrer Autorität dedite, fie führte und leitete. Das naheliegendfte 
mar zu: jagen: der Reichstag Von ihm ging unmittelbar nad) den 
Gemaltthaten des 8. October. die Ermächtigung zur: Vertheilun lung ber 
Werfen aus, die nicht. gleich beim’ Sturm des kaiſerlichen Zeughauſes 
geplündert worden waren. Er erließ an alle Bahnverwaltungen das 
Verbot, kaiſerliche Truppen gegen Wien zu befördern. Er ertheilte dem 
N. G. Ober⸗Commando den Auftrag, die Stadt Wien in Vertheibigungs- 
zuftand. zu ſetzen. Er forderte den Gemeinderath auf, „dafür zu ſorgen, 
dab ben Kämpfern ſowiel als möglih Erfrifchungen an die Barricaden 
gebracht werden“. . Er jorgte durch Vermittlung der Wiener Stadt—⸗ 
:bebörde, der. Nationalbanf, des Finanzminifteriums, für bie SHerbei- 
ihaffung der Gelbmittel, deren Summen der Aufftand verjchlang. 
Der Wiener’ Gemeinderath, dem das Wohl und Wehe ſeiner Stadt 
jedenfalls näher zu Herzen ging als den Herren Breſtel, Violaud, 
Bilinski ꝛc., won denen jene Aufträge unterzeichnet waren, zeigte ſich 
in der erſten Zeit nur bemüht, jede Verantwortlichkeit von ſich ab— 
zuwälzen, und drang deshalb, 17. October, auf die beftimmte. Erklä— 
rung, daß jeder Angriff auf die kaiſerlichen Truppen jowie die 
Theilnahme - „an irgend einem ſelbſt unter den Mauern der Stadt 
Wien ftattfindenden. Kanıpfe nur mit ausdrüdlider Genehmigung 
und auf Befehl des hoben Reichstages ftattfinden dürfe”. Doch eine 
jolde Erklärung auszuftellen, war niemand weniger bereit als der 
kegtere: In einer eigenhändig von Fiſchhof geihriebenen Note empfing 
:der: Gemeinderathb noch am jelben Tage die Antwort, daß der Reichs— 
tagsausſchuß keineswegs im Sinn: habe, der: Stadt Wien ihre Ver- 
:theidigung aufzubringen; „hat der Gemeinderath die Ueberzeugung“, 
jegte Fiſchhof höhnifch bei, „daß die: Mehrzahl der hiefigen Bevölke— 
rung in Selalid feinen Feind fehe, jo möge er dieß offen und unum- 
wunden ausfpredhen , dem Banus die Thore Wiens öffnen und ihn 
als Freund in feine Mauern einziehen lafjen“. Dabei pielte der 
Reichstag den Vogel Strauß, hielt feſt an feiner Vorjpiegelung, daß 
Wien durhaus nicht mit dem Kaifer im Kriege jei, jondern nur 
Seladie und Windiſchgrätz abwehre, und ſah nicht d. h. gab vor nicht 
zu ſehen, daß Seladic vom Kaiſer anerkannt, Windiſchgrätz von ihm 
„berufen und gejandt war. Den Knäuel noch verwidelter zu machen, 
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befanden: ſich aber au die kaiferlichen Miniſterien, in: bar Gtabf,, 
deren zuftändiger Wirkungskreis von Feiner. Beite angefochten: mwurbe,, 
Das; N.⸗Q.⸗Oher⸗Gommando unterftand dem ‚E; t, Miniſterium des 
Yuaern. und. Fonnte ſich, auf: die in aller. Form Rechten; erfolgte. 
Genehmigung: beifelben, berufen, jo ‚mie andererſeits das E. k. Finanz, 
Miniſterium nicht Säumte, aus der, Stantscaffe, jene Summen vorzuſchie⸗ 
Ren. „welche: der Gemeinde von dem hohen Neichstage zur Beſtreitung 
dringender Auslagen bewilligt werden dürften“... Als dann wirklich 
im ‚der Winterxeitſchule die Bewilligung von 200000 fl. zum Zwecke 
der Bertheidigung Wiens zur Verhandlung kam, meinte der Abge- 
ordnete Uchatzy (Centrum) mit einer gewiſſen Salgenlaune, zu jeinem, 
Nachbar: „Wenn wir. die bezahlen, die herein ſchießen, ſehe ich ‚nicht, 
ein, warum jpir, nicht. auch denen zu. eflen geben. jollen, die hinaus; 
ſchießen? 2... 

Im Wiener Dctober: Reichätag saßen viel ebrenbafte Männer, ſelbſt 
in den Reihen jener, die durch die Verkettung der Umſtände oder durch 
eigene Neigung an. die Spitze der Ereignifle geſtellt waren; ſolcher, 
hie mit Vorbedacht auf den Umſturz der geſellſchaftlichen oder ſtaat⸗ 
lichen Ordnung, auf. die Vernichtung Oeſterreichs losarbeiteten, war. 
gewiß nur ein kleines Häuflein. Als Ganzes aber, man, kann 
nicht auders ſagen, hat der Wiener October⸗-Reichstag eine. klägliche 
Rolle geſpielt. Selbft die Linke des: Peter Abgeordnetenhauſes, bie 
on Ihrem Standpuufie am Tode Lamberg's jedenfalls ein dringen- 
deres Intereſſe hatte als die Wiener Verfammlung an, dem Ende 
Latour's, beſaß Anſtandsgefühl genug, ihr: Beklagen über einen 
Vorfall auszuſprechen, über deu ſie ‚der. Peſter Stadtbehörde eine 
ſtrenge Unterſuchung einzuleiten auftrug. Ber Wiener. Detober-BReih3: 
tgg, aber <hat;, durch das Begehren allgemeiner Amneſtie in einem 
Augenbljcke, da der Körper. des cannibaljſch hingeſchlachteten Kriegs— 
miniſſers noch warn am Pfahle hing und entmenſchte Rotten damit 
ein, Spiel trieben, das mit ben Feſttänzen neufeeländifcher. Antbron 
pophagen um die Palme zu ringen ſchien, von ‚allem: Anfang. fi 
eine, Schmach aufgedrückt, die einzig in der Geſchichte dafteht.: Wenn, 
im, weitexen Verlaufe ber. Octoberſitzungen Beſchlüße in äußerſten 
Richtung nicht mehr vorkamen, fo war dieß einzig; der Furcht 
vor der Stimmung der „Provinzen“ zuzuſchreiben, nachdem der größte 
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Theil der: bbhmiſchen Abgeordneten, faſt ſämmtliche deutſch⸗ tyroliſche, 
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viele mährifche, fteirifhe u. a. Deputirte theils ummittelbar nach den 
Ereigniſſen des 6., theils in den Tagen darauf Wien verlaſſen ha hatteniv. 
Die die Fernhaltung einer fo großen Anzahl feiner Glieder, wozu noch 
mehrere vereinzelte Mandats » Niederlegungen, Fälle von Ausbleiben 
wegen angeblicher Krankheit u. dgl. kamen, hatte für den conftitui- 
renden Reichstag Oeſterreichs auch die heilſame Folge, daß der in 
Wien zurüdgebliebene Reſt desjelben dadurch befchlußunfäbig wurde 
und daß daher, was im October vorfiel, ihm als alleinberechtigtem 
Ganzen nicht angerechnet werden konnte. Eine wirklide Beſchluß— 
fähigfeit war vielleicht in einer oder der andern Sigung in der erften 
Hälfte Detober vorhanden, in der zweiten gewiß nicht, obgleich mit- 
unter Leute auf die Bänke der Abgeordneten eingejchmuggelt wurden, 
die nicht dahin gehörten, und obgleich der Präſident im Verein mit 
der Linken alle möglichen Kunitgriffe anmwandte, um den Schein ge- 
Ibäftsordnungsmäßiger Vollzähligkeit aufrecht zu halten. So wurden 
zu den im Saale Antvejenden, für deren Gejammtjunme der Aus- 
fprucd des Bureaus genügen mußte, auch die Mitglieder des perma- 
nenten Ausſchußes geichlagen, die theils anweſend, und dann doppelt 
gerechnet, theils nicht anmwefend, und daher gefhäftsordnungsmäßig gar 
nicht mit zu zählen waren; ja in einer der ſpäteren Sigungen ftellte 
Ziemialkowski fogar den förmlichen Antrag, auch jene einzurechnen, 
die ſich als Deputirte in Olmüz, auf der Reife bin und zurüd be» 
fänden. Am 16. October machte Smolfa dem Haufe befannt, daß 
222 Quittungen von Abgeordneten „abgegeben“ und daß von 2U2 
bereit die Diäten erhoben worden feien, daber man immer „in der 
Lage” jei, „vollzählig hier zu erjcheinen”; doch einen ftandhaltigen 
Beweis, daß die zu einer giltigen Beſchlußfaſſung erforderliche Anzahl 
von 190 Abgeordneten wirklich und gleichzeitig im Saale an- 
weſend war — und das fonnte doch nad allgemein anerfannten 
parlamentarifhen Grundjägen allein maßgebend fein —, hat Smolka 
nie geliefert. Im Gegentbeil, wo man ihm in diefer Richtung auf 
den Leib rüdte, wußte er jederzeit gefchicht auszumeichen. Als Borroſch 
in der Abendfitung des 24. in feinem getragenen Schulmeifterton ver: 
langte, e3 follten die Namen der Anmwefenden, um den „Beweis“ ver 
Beichlupfähigkeit zu „conftatiren”, verlefen werden, bemerkte Smolfa, 
„das Bureau habe ja jchon beftätigt, daß die Zählung richtig vorge- 
nommen wurde“; und als jener weiter in ihn drang, erklärte ber 
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Präfident, es „dem Ermefjen der Herren Abgeordneten anbeimzuftellen, 
ob fich diefelben im Borftands - Bureau anmelden wollen‘, ivo einer 
der Beamten ihre Namen in ein Verzeihniß bringen würde. Ob 
dieſes Berzeichniß zuftande fam, wiſſen wir nit; befannt gegeben 
wurde e3 niemals, und der Abgeordnete für die Kleinfeite Prag bat 
im Drang der legten Octoberſitzungen ohne Zweifel vergeſſen, den 
Präfidenten an fein Verſprechen zu mahnen. 

Wie es der Dctoberrumpf des Neichstages im Punkte feiner 
formalen Berechtigung leiht nahm — „er hatte die beengende Schnür- 
bruft der trodenen Geihäftsordnungsbehandlung von ſich geworfen” —, 
jo glaubte er fih auch in eine ängftlihe Unterfuhung des Inhalts 
und Umfanges feiner Befugniſſe um jo weniger einlafjen zu müſſen, 
al3 niemand in feinem Schooße und außerhalb desjelben da war, 
diefelben irgendwie in Frage zu ftelen. Bon allen Wiener Four: 
nalen fonnte feines wagen, feine Leſer über die einfahften conftitu- 
tionellen Begriffe aufzuklären, Zweifel zu erheben, wie eine gejeß- 
gebende Verſammlung, noch dazu eine mit fo genau umfchriebenem, auf 
die BZuftandebringung der Verfaſſung beſchränkten Wirkungskreiſe, 
fih in Angelegenheiten der Erecutive einlaffen, fih mit Maßregeln der 
militäriichen Bertheidigung Wiens befaffen, den ftädtifchen Behörden 
in dieſer Richtung Weifungen ertbeilen könne u. dgl.) Wie es 
mit der Redefreiheit im Reichstagsſaale ſelbſt beihaffen war, darüber 
ließ ſich ein fteirifcher Abgeordneter, der bis gegen Mitte October in 
Wien ausgeharrt hatte, nach feiner Ankunft in Grätz vernehmen. 
„Der Terrorismus der tonangebenden Partei“, erzäblte er, „gebe jchon 
jo weit, daß Deputirte des Gentrums und der Rechten, jobald fie 
Miene machten zu Sprechen, durch allerhand Zeichen des Mißfallens 
daran gehindert würden, jo daß kaum mehr andere Mitglieder als 
die von der Linfen zum Worte kämen”. Man durhblättere die ge- 
drudten „Verhandlungen des öſterreichiſchen Reichstages nad der 
ſtenographiſchen Aufnahme”, und man wird fich überzeugen, daß in 


den Dctobertagen, namentlich in der zweiten Hälfte, nur Mitglieder 


der Linken das große Wort führten, während jene vom Gentrum nur 
dann und warn eine fchüchterne, meift unmwejentliche Bemerkung ein- 
zuflechten fih heransnahmen?!), Wenn während der ganzen Daner 
des Wiener Rumpf⸗Parlaments faft nur widerſpruchsloſe Beſchlüſſe 
gefaßt wurden, fo zeugte das nicht für die Einjtimmigfeit der Gefin- 
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nungen beriBerfammelten, fondern nur für dem durch die herrſchende 
Pubtei und: die: Walerien. aufi: den: Heft der Andersmetnenden geäbten 
Wruck; und jedenfalls war es bezeichnend, daß es in:;der Hanzen 
Metoberzeit: niht eine Abſtimmung durch Namensaufruf gab, ein 
1Btrfohren, womit der Neichdtag: bei. Befchlüſſen, melche: vie Parteien 
iheftiger ‘aneinander; drachten , weder früher in. Wien noch. Ipäter.. in 
ee haushälteriſch ‚zu. gebahren: pflegte" Ya. un m. on 
.' Die: Hauptwirkfamkeit des Ortober-Meichdtages batte- Brenn 
yanttSin feinen Ausihuße.: Der Reichstagsſaal jelbft : mät:: den: fait 
‚leeren 'Bänlen: der Rechten, mit den: Ichiitteren Reiben des Centrums, 
aus. deren ganzer Phyfiognonie man,. nach der Bemerkung eines aus⸗ 
ı ‚Wärtigen: Beobachters.,: „die welthiſtoriſche Langmweile der Berinanenz 
Herausfas‘‘,ibor ein.büfteres Bd; die Verſammlung ſchien nur du 
zu ſein, und dbie..Berichle zu. vernehmen . ind. die Anträge zum Be⸗ 
Schluffe: zu. erheben, die ihr:aus' dem Conferenz- Zimmer der. Stalbung | 
"berübergebraiht wurden. Gleich am 6. mar auf Antrag Goldmarkis 
cine permanente Commiſſion von drei Mitgliedern Scherzer Laſſer, 
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‚Hubicki. - — etnannt, nad. dem: Wunſche Laſſer's um. zwei Weitere, 
Fiſchhof · und Tatinelli, vermehrt, aber ſchon am folgenden Tage nuf 
Die Zahl von fünfundzwanzig Köpfen, allen im Reichstage vertretenen 
Laãndern angehörig, ‚erhöht worden. . ‚Bie:: ‚Berfammlung ‚begrüßte es | 
mit allgemeinen’ Beifall, ſogar einen Deutſch⸗Tyroler — erſt Pfretſch⸗ 
Mer, und als dieſer austrät, Wörz — in dieſem Ausſchuße ſitzen zu | 
ſehen. Obmann mar Fiſchhof/ Dbmanns⸗Stellvertreter. Breſtel/Bexicht⸗ 
nerſtatter Schuſelka; Vaccano und Vidulic beſchäftigten ſich mit Acten⸗ 
Erlebigungen, Umlauft war der Styliſt für Adreſſen und Proelama- 
Alonen. Die Permanenz wurde in:der erſten Zeit von ihren Mit- 
gliedern ziemlich gewiſſenhaft beſucht; auch hatte fie vollauf zu thun, | 
"da keine Gränze ihrer. Wirfjfamleit. gezogen war und. eigentlich nie- 
atand wußte, was in den Kreis ihrer Befugniſſe nich t gehöre. Bm 
‘einent Mitgliede . des. damaligen Wiewer Gemeinberathes befiten mir | 
eine Schilderung ,. mie es im Schooße dieſes: Vollziehungs⸗Organs des 
Wiener „ſouveränen“ WReichdinges zur Zeit: feiner höchſten Blüthe 
berging; er war Zeuge, wie im Halbdunkel eines undurchdringlichen 
:Cigarrengunalms :, rechts Berichte: entgegengenommen und links Auf- 
:träge ertheilt and: Bejcheide gegeben‘ wurden ; „ich geftebe ganz.offen“, 
fügt-er bei, „daß ich nie. einen tieferen: nie einen ſo pernichtenden 
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Schmerz empfunden. .babe,, alg im Angefichte dieſer höchſten Gtaats- 
gewalt Oeſterreichs; melde Flüchtigkeit im Anhören, welcher Leichtſinn 
im Entſcheiden und welche brobende ‚Gefahren rings umher!" ??). Im 
Hingang ber Wochen wurde es in, den Sitzungen der Reichstags- 
Permanenz ſchütterer und. ſtiller; die Mitglieder des Centrums und 
ber, Rechten ‚blieben aus, indem fie ſich theils krank meldeten, pie 
Jonak, oder, Wien ganz verließen, wie Mayer, Szabel, Klgudi u. a, 
während auch von außen ber, der Zudrang ‚nor, das Forum, des Aus; 
ſchußes ſich von, Tag zu Tag verminderte. „Zuletzt. blieb, nichts übrig, 
was hie. Bermanenz beſuchte, als. Deputationen des erhärmlichen 
Wiener Gemeinderathes‘‘, ſagt Füſter in feinen Memoiren, der fi 
übrigens ganz glüdlih fühlte, daß es nun „faſt nur wadere Gefin, 
nungägenpfien Waren, die fie bildeten”. ı Fülter, Goldmark, Bilingfi 
hätten von. allem. Anfang die Permanenz am liebiten in einen revo⸗ 
lutiongren Wohlfahrtsausſchuß nach Pariſer. Muſter umgeſchaffen und 
handelten in dieſem Sinne mitunter, auf eigene Fauſt, Violand 
drängte, zu ben heftigſten Maßregeln, machte in Seiner, Legionsuniform 
Hotenritte zum RO, -Qber-Gommandg,, zu den. perſchiedenen Poſten, 
an die, Linien und, berichtete, dann ‚mieber im Ausſchuße ‚über, die 
Wünſche und, Stimmungen. im, „Lager“... Die Enthüllungen qus 
Deſterreichs jüngiter Bergangenheit!! wollen ung, glauben.maden,, daR 
in. der Permanenz „im onliften, Ernite” Der Antrag, geitellt, wurde, 
den. Geſundheitszuſtand des Kaiſers unterſuchen zu: laflen; Die Kam⸗ | 
nern qufzufordern, ‚alle Deputirten jollten mit.ber, Reichstags: ‚Medaille 
por der Bruſt an ‚der Spitze de: Volkes in, den, Kampf, ziehen x. dal, : 
Violand verfocht die Anſicht, der Kaiſer führe die, Regierung, ſeit der 
Mai-Revolution nur proviforiih; Weflenberg war ihm fein Minifter 
für den Reichstag, der ihn nicht anerfenne; er fand es „ganz in der 
Ordnung“, daß das Volk jeden ;,feigen Verräther“ menigfiend zum 
Barricadenmachen zwang; denn „ein Schurke iſt, wer ſeinen Brüdern 
bei ſolcher Gelegenheit im Kampfe gegen: den Deſpotismus nicht hel⸗ 
fend. zur Geite :fteht”.. Violand war: es auch,: der fich, ſei es auf 
eigene Berantwortung: oder im Einverftändnifte mit feinen: Geſinnungs⸗ 
genoſſen, über die geundgefeglich beichloflene Wahrung des Briefge- 
heimniſſes hinwegſetzte, die Poſtbeamten zur Auslieferung: der anlan⸗ 
genden Briefe zwang und dieſe theils an das Ober⸗Tommando aus⸗ 
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lieferte, theils eigenhändig eröffnete und erft mit feinem „Geſehen“ 
an ihre Adrefje gelangen ließ ??). 

Die Rückſichten der Schonung und Beſonnenheit, fomweit fich diefe 
mit dem einmal eingenommenen revolutionären Standpunkte vereinen 
ließen, vertraten im Ausſchuße Fiſchhof, Schufelfa, Breftel2*), die bei 
ihren Bemühungen am Präfidenten Smolfa eine Fräftige Stüge fan- 
den. So unläugbar es einerfeits ift, daß der Detober-Reihstag dureh 
feine Haltung den Aufftand weſentlich gefördert, ihm einen gemifjen fitt- 
lichen Halt verliehen hat, jo lehr muß man andererfeits anerkennen, daß 
durch die Eluge und Fräftige Haltung feines Präſidiums und der befferen 
Elemente feines Ausſchußes manches Uebel von der Stadt und ihren 
unglüdlihen Bewohnern abgewendet wurde. Die Erhaltung der 
Öffentlihen Snftitute und Gebäude, der Nationalbank, der reichen 
Arariihen Material» Borräthe, der vielen Millionen Handelsgut, die 
in dem Hauptzollamtsgebäude aufgejpeichert lagen, hatte Wien großen- 
theil3 der ftet3 bereiten Unterjtügung zu danken, die Minifter Kraus 
in diefer Richtung bei Smolfa fand, einem Manne, dem aud feine 
politifhen Gegner Reinheit und Ehrenhaftigfeit des Charakters nie 
abzuftreiten dachten umd der wohl nur durch jene Rüdfichten der 
Humanität veranlaßt wurde, dem Rumpfe des von ihm praſidirten 
Reichstages den Schein einer Regalität zu wahren, von deren offen⸗ 
barem Nichtvorhandenſein er in ſeinem Innern überzeugt ſein mußte. 
In gleichem Geiſte wirkte Schuſelka in der Permanenz; namentlich 
war er es, der zum gewaltigen Aerger des terroriſirungslüſternen 
Fenneberg durch Ausfolgung legaliſirter Paſſierſcheine unzähligen 
Perſonen aus Wien hinaushalf, wo ſie es nicht länger aushielten. 


Wenn ſich der October-Reichstag noch immer den Schein gab, 
die Völker der nicht -ungariihen Neichshälfte zu vertreten, jo Eonnte 
der Wiener Gemeinderathb mit mehr Grund beanfpruchen, ala Aus- 
druck des Willens und der Gefinnung der hauptjtädtilchen Benölfe- 
rung zu gelten. Der Wiener Gemeinderath hatte im September, alſo 
zu einer Zeit wo am am alerwenigften von reactionären Einflüßen die 
Rede fein fonnte, andere Mitglieder erhalten und am 7. October in 
diefer neuen Zuſammenſetzung jeine Wirkſamkeit begonnen. Zum 
Präfidenten par r Ignaz Bondi, zum Vicepräſidenten Baron Stifft jun. 
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erwählt worden, welcher letztere in der zweiten Hälfte Octobers faſt 
ausnahmslos den Vorſitz führte. Stifft war ein junger Mann von 
ausgeſprochenem Talent und großer Rednergabe; Fröbel ſtellte ihn in 
dieſer Hinſicht dem Dr. Tauſenau an die Seite und bezeichnete beide 
nicht bloß als „die bedeutendſten Redner, fondern überhaupt die be- 
deutendften Männer”, die er in Wien kennen gelernt. Stifft gehörte 
der entichieden liberalen Richtung an; er verftand es, wie ſich Die 
„Bilder aus Defterreih” ausdrüden, „ein halbes Schod erfahrener 
Zöpfe zu einem Leitſeil zufammen zu binden, mit dem er die ganze 
ehrwürdige Körperihaft nah Gefallen lenkte.” Doch in diefer „ehr- 
würdigen Körperfchaft” waren der fogenannten „Zöpfe” jo viele, daß 
felbft der geichidtefte PBräfident am Ende, ſtatt ſelbſt zu ziehen, 
fih ziehen laffen mußte. Zu dem gehorjamen Pagodenthbum, das 
den Sigungen in der Winterreitichule einen jo ftillfriedlicden Charakter 
verlieh, bildeten jene des Gemeinderatbes einen achtenswerthen Ge- 
genſatz. Zwar waren auch bier troß aller Einmahnungen und Auf- 
forderungen die Bänke nicht vollzählig beſetzt 2°); allein der größere 
Theil der Stadträthe hielt wacker auf jeinem Boften aus, und in 
der Schaar diefer ausbarrenden waren es wieder die mehreren, die, 
den überſpannten Anfichten einiger Braufeföpfe gegenüber, mit ihren 
beften Kräften für das Wohl ihrer Baterftadt, für die Abwen⸗ 
dung der fie bedrohenden Gefahren wirkten. Mitten in den ärg- 
ften Octoberſtürmen wurden von diefer „Blüthe der Gutgefinnten“, 
von diefem „Senat von Grauköpfen“, wie fie jpottweife von den 
Stürmern und Drängern genannt wurden, Anträge geftellt und ver- 
fochten, die fih in der Winterreitichule der Mutbigfte nicht vorzu- 
bringen getraute. Sreilih waren diefe Anträge zahm genug.- Allein 
das Beifpiel unummunden offenen Auftretens hätte in den früheren 
Monaten gegeben werden müflen, wo es noch nicht jo weit gekommen 
mar. Wie im Detober die Sachen ftanden, konnte die Wiener 
Stadtbehörde kaum mehr thun, als jeden Anlaß benügen, um nur 
ärgereö Uebel zu verhüten. Der Gemeinderatb unterließ glei nad 
dem 6. October nit, auf die Gefahr binzumeilen, die aus der 
Plünderung des Zeughauſes entipringen müſſe. Nachdem einmgl 
vom Reichstagsausſchuße die Vertheidigung der Stadt Wien be- 
Ihloffen, war das unausgeſetzte Beftreben der Stadtbehörde dahin ge⸗ 
richtet, jedes angriffsweile Vorgehen gegen die kaiſerlichen Truppen 
3 
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bintanzuhalten. Als um die Mitte October die Errichtung eines 
Lagers der Mobilgarde im Belvedere zur Verhandlung kam, zeigte 
ih der Gemeinderath zwar bereit, „wenn es ihm befohlen würde“, 
das Nöthige hiefür herbeizufchaffen, ſprach aber dabei feine Ueberzeu— 
gung aus, „Daß die angezogene Verfügung bereits die legte Grenze 
der defenfiven Maßregeln erreicht habe‘, und faßte, als es von einem 
vorbereiteten Angriffe auf die Truppen Auersperg’3 verlautete, in 
öffentlicher Sigung den Beihluß, daß das N.-©.-Ober-Commando 
nicht berechtigt jei einen ſolchen Schritt zu unternehmen. Gegen die 
auf Antrag des Studenten-Ausfhußes ernannte Commiſfion, welche 
in allen öffentliden Gebäuden, befonders in Caſernen, Militäripitä- 
lern u. a. Nachſuchungen von Waffen und Munition anjtelen follte 
— binnen drei Tagen wurden mehrere Säde Pulver, 800 Gewehre, 
15000 Sünder zc. aufgetrieben — legte der Gemeinderath ausdrüdliche 
Berwahrung ein, hob das Imceonftitutionelle eines Vorganges hervor, 
bei welchem leicht die Heiligleit des Eigenthbums verlegt werden Fünne, 
und verlangte die Rücknahme der dießfalls ertheilten Vollmachten, 
Wenn feine Einfprade nicht den gewünſchten Erfolg hatte, ja wenn 
Fenneberg ſpäter dieſe Unterfuhungen jogar auf Privat-Wohnungen 
ausdehnen ließ, jo war das nur ein Beweiß mehr, wie ſehr alle 
Bande der Ordnung und, Gefetlichleit gelodert und wie wenig die 
regelmäßigen Gemwalten fie wieder zu Träftigen im Stande maren. 
Unter dem terroriftiihen Walten folder Zuftände war es den Vätern 
der Stadt faum zu verargen, wenn fie ihre Kunft mehr in ein ge- 
ſchicktes Laviren ſetzten, als daß fie mit vollen Segeln auf ihr Ziel 
losfteuerten, und wenn ihr ängjtliches Bemühen zumeiſt dahin ge- 
richtet war, jede Verantwortlichkeit für das, was fie nicht aufzuhalten ver- 
mochten, von fih abzuwälzen. Der Partei des Unfturzes war die 
Haltung der Wiener Stadtbehörde immerhin unbequem genug. Sie 
Hagte die Mehrheit des Gemeinderathes offenen Verrathes an der 
Sade der Freiheit an, und mehr als ein Verſuch wurde gemacht, ihm 
eine ale zu legen, um ihn in den Augen der Menge vollitändig 
bloßzuftelen oder ihn geradezu auseinander zu Iprengen. „Eines 
Tages”, jagt Fülter, „hätte nicht viel gefehlt und ich hätte die elen- 
den Menfchen mit einigen Arbeitern und Studenten ihrer Thätigfeit 
entledigt.” 
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Der in politifcher und fittlider Hinficht gleich cynifche akademiſche 


Feld- Pater Füfter meinte überhaupt, e3 wäre am beiten gemweien, 
wenn das Studenten-Eomite die ganze Leitung übernommen bätte. 
„Das war ein Eurjus!‘ ruft er voll Bewunderung aus; „jo viel 
gelernt, jolde Prüfungen abgelegt haben die Studenten wohl noch 
nie, al3 im October 1848! Minerva ſchwang die Lanzel” Aehnliche 
Schmeicheleien und Huldigungen wurden den Studenten feit beinabe 
acht Monaten von den verjchiedenften Seiten gejpendet, und dann 
durfte man fih wabrbaftig nicht wundern, mwenn ihnen Die Dinge 
über den beißen Kopf wuchſen. War es nicht die Jugend, die „Schnell 
fertig ift mit dem Wort"? Waren e3 nicht unerfahrene Leute, denen 
ein paar bingemworfene Ideen Berftand und Herz ausfüllen und die 
in ihrer unreifen Befchränftheit ihr augenblidliches Denken und Fühlen 
für das allein richtige und darum allein berechtigte halten? Waren 
es nicht Braufeföpfe, die nur bewundern können oder verdammen, 
beides in böchfter Potenz, aber nicht die ruhige Mitte einhalten ? 
Sunt pueri pueri, pueri puerilia tractant*). 

Wenn fie jeit dem März das große Wort führten, wo waren 
die Männer, die es ihnen vermehrten, fie von allem Anfang in die 
geziemenden Schranken zurüdwielen? Die jungen Leute hätten etwas 
anderes fein müfjen als fie waren, wenn fie nit die Macht, die 
ihnen der bornirte Enthufiasmus der Erwachſenen förmlich aufdrang, 
in ihrer unbefangenen Begeifterung gebraucht hätten. Wen gab es 
in der Hauptflabt der Monarchie, der ihnen öffentlich nicht huldigte? 
War es doc fogar ein Minifter Oeſterreichs, der es nicht unter ſeiner 
Würde fand, im Angeſichte der Reichsverſammlung ſich ein Wohlver⸗ 


baltenszeugniß ausftellen zu laflen, „wie er mit der alademifchen Le⸗ 


nen; doch iſt es buchſtäblich wahr, es ſteht gedruckt in den ſteno— 
graphiſchen Protocollen?*)” Nah den Maitagen, wo die Behörden 
burh ihr plumpes Dareintappen die im Schooße der afademifchen 
Legion bereits beichlofjene Auflöſung wieder verdarben, hatte man in 
den maßgebenden Kreijen derart allen Muth verloren, daß man nicht 


— 


*) In deutſcher Uebertragung etwa: 
’8 bleiben Knaben Knaben, Knaben Knabenzeug treiben. 
3* 


i 


gion ftehe‘! So etwas mag kommenden Zeiten unglaublich erſchei⸗ 


3 
’ 
{i 
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einmal auf Einhaltung der Gränzen drang, was in die Studenten 
ſchaft gehöre und was nicht hinein gehöre. Vergleichsweiſe am mäßig- 
ften batten fich von allem Anfang die Juriſten gehalten; doch ihre 
Reihen waren in den fpätern Monaten auch die lichteften. Als in 
den Septembertagen die Rede darauf fam — unter vier Augen, na- 
türlich! —, man follte denn doch die akademiſche Legion „epuriren“, 
bemerkte jemand ſarkaſtiſch: „Sie ift ja ſchon epurirt; alle befleren 
Elemente haben ſich daraus entfernt!” Noch in der erften Hälfte 
October gab Vielen die Aufbietung des Landfturms einen willkom⸗ 
menen Vorwand aus der Stadt zu fommen, mobei ihr erſtes war, 
ihren Stürmer” abzumerfen, um nie wieder darnach zu langen. 
Auch „auf Urlaub‘ hatten fich nicht wenige entfernt, die nit daran 
dachten, nach Ablauf desfelben wieder einzurüden?*?). Nur die 
jüdiſche Eonfeffion, darunter jehr viel transleithaniiches Blut, war 
bis zum legten Augenblide ſtark vertreten. Webrigens war bei 
weiten nicht alles, was die Legionsuniform am Leibe hatte, Student. 
Im Medicinercorps trugen ungebildete Barbiergefellen das M auf ihren 
Galabrefern, und mitunter ganz robe Burſchen ftanden in den Reihen 
des fogenannten „Künjtler- Corp3"?7). 

Das leitende Organ der Studentenfhaft war der Studenten- 
ausihuß, in melden jede Compagnie der akademiſchen Legion ein 
Mitglied wählte. Er war feit dem 6. October permanent. Sn einem 
langen fchmalen Gang im erjten Stodmwerfe des Convict - Gebäudes 
kam man, nicht weit von dem Lokale der ehemaligen „k. k. Convicts- 
Kanzlei”, an eine Thüre, an der mit Kohle geichrieben war: „Stu: 
denten-Comité“. Es war ein nicht ſehr großes Zimmer, das Abends 
eine Talgkerze, in einer entlorkten Flaſche ftedend, ſpärlich genug 
erleuchtete. An einem einfahen Tiih ſaßen die Mitglieder der Per- 
manenz, und um fie herum drängten fich Legionäre, Ordonnanzen, 
Arbeiter, Parteien mit den verjchiedeniten Anliegen, auch bloße Zu- 
hörer in buntem Gemiſch. 

Der Studentenausfhuß war in gewiſſem Sinne ber Mittelpunft 
des militärifchen. Lebens "und Treibens der aufſtändiſchen Stadt. Er 
ſorgte für alles, oder mengte ſich wenigſtens in alles, ſtand durch 
Füſter, Violand, Smreker u. a. mit dem Reichstagsausſchuß, durch 
Senneberg mit dem N.-G.- Ober: Commando in unausgejegtem Ber- 
kehr, beichiete den Gemeinderatb mit Anfragen nnd Borfchlägen, 
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empfing von der einen Seite Denunciationen, von der andern Vic- 


tualien und Spenden aller Art, ließ von den Technilern Kugeln 
gießen, Zünder und Batronen anfertigen, rvecrutirte Freiwillige in 
die verfchiedenen Corps 20. Das Gepräge jolch rubelojen ungewohnten 
Zreibens trug das Innere des ſonſt der Pflege erniter Wiſſenſchaft 
gewidmeten Gebäudes allentbalben. An den Wänden Eleben ftatt 
der Vorleje- Kataloge und Kundmachungen des akademiſchen Senats 
Compagnie⸗Befehle, Aufrufe, Flugblätter aller Art. Durch die Hallen 


‚ und Gänge rajjelt der Schleppfäbel des Studenten; ftatt der Hefte 


unter dem Arme bat er die Musfete auf der Schulter. Wüſt durd- 
einander jtehen in den Hörjälen die Trümmer der Lehrkanzeln und 
die wenigen Bänke, welde der Bau der Mair-Barricaden noch übrig 
gelafien. Auf dem Fußboden find Bünde Strob ausgebreitet und 
dienen zur Lageritätte den Ermüdeten vom Dienfte des Mars oder 
Bacchus; denn auch für legteren iſt reichlich gejorgt und man hört 
es dem Gemeindberathe nachrühmen, daß der Wein, den er täglich den 
Vertheidigern der Stadt zu liefern übernommen, nicht von der ſchlech⸗ 
teften Sorte ſei. Die Eingänge halten Weiber aus den unteren 


Volksclaſſen bejegt. Denn fein Unbewehrter darf die Räume der 
Univerfität betreten; jeden Erjcheinenden, deſſen Bajonnet nicht von 


weitem bligt, halten fie an und fragen: „Haben Sie Waffen?“ wie 
nach einem Paſſirſchein. Nicht minder Fraus und bunt gebt es auf 
dem Plate ber. Auf den Stufen des Convictsgebäudes hodt eine 
Anzahl PBlacaten-Händlerinnen; auf jenen vor der Univerfitätsfirche 
dreben kleine Jungen Patronen, ein Fäßchen Pulver und eine 
Schachtel friſch gegofjener Bleikugeln liefern ihnen den Stoff dazu. 
Sn der Mitte des Plabes ſpielt eine Mufifcapelle die Marfeillaife 
auf. Dazwiſchen Zrommelwirbel, fich jammelnde, anrüdende oder 


abgebende bewaffnete Abtheilungen. Bald zieht eine Schaar bewaff- 


neter Arbeiter auf, fich den Studenten zu zeigen, bald fommt ein aus⸗ 


wärtiger Hilfszug einmarfchirt, den Studenten feinen ‚Servus‘ zu ' 


bringen. 

Befanden fih auch, wie früher erwähnt, viele ganz unmürdige 
Subjecte in den Reiben der akademischen Legion — und in der lebten 
Dctoberzeit machten fie vielleicht nicht den geringeren Theil derjelben 
ons —, To hatte fich Doch vieles von den befjeren Elementen in der 
Körperichaft erhalten, zu deren Ehre gejagt werden muß, daß dem 
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Studentenausihuß, wo er als Ganzes auftrat, kaum eine Gemein- 
beit oder Schlechtigkeit nachgewieſen werden fonnte, ‚wohl aber fo 
manches gute nachzurühmen war. Noch hatten Intelligenz, Humanität 
und rüdfichtSvolle Meberlegung unter den Studenten ihren fittigenden 
Einfluß nit ganz verloren und wenn man ben Irrthum, worin fich 
ihre leichtgläubige Unerfabrenheit hatte verftriden laffen, bedauern 
mußte, jo fonnte man der Haltung, welche die Studentenichaft im 


allgemeinen bis zum legten Augenblide einhielt, manche Anerkennung 


nicht verfagen. Der Grundton jener der Jugend eigenthümlichen 
Gutherzigkeit und leiht erregbaren Großmuth brach bei aller politi» 
ſchen Erregtheit bei mehr als einem Anlafle durch. In dem Toben und 
Treiben jener Tage, wo das hingeworfene Schlagwort: „Ein Schwarz- 
gelber! Ein Berräther! Ein Spion!” den harmloſeſten Menichen 
den Mißbandlungen finnlofer Rotten preisgab, Tonnte jeder von 
Glück jagen, der vor das Forum der Univerfität gebracht wurde, und 
manchem armen Teufel, der feine völlige Unihuld nachzuweiſen im 
Stande war, wurde nebit fiherem Geleit auch eine ftärfende Weg- 
zehrung für die ausgeftandene Todesangft mitgegeben. Die militä- 
riſchen Gefangenen, die der Aula zur Obhut übergeben worden, wie 
der F.⸗M.-L. Bacani, die beiden Gränz-Officiere Zergollern und 
Sovelid, die auf einer Gejundbeitsreile nad Baden feftgebalten wor: 
den, konnten in ganz Wien nicht ficherer fein, als unter dem Schuß 
der Aula, und %.:3.:M. Reétſey gab nad der Hand die öffentliche 
Erklärung ab, daß ihm feine Umgebung „während jener traurigen 


Periode ſtets mit jener Achtung und Artigkeit, welche der Jugend 


dem Alter gegenüber jo wohl: anftehen”, begegnet jei?®). 
Veberhaupt waren, wie in den vorausgegangenen Monaten, jo 
auch während der DOctoberzeit die Studenten mehr mißbrauchtes 
Werkzeug als ſelbſtändig anregender Factor des Aufftandes, obgleich 
ihr Comite fich etwas darauf zugute that, „feinen Weg ungetrübt 
von jeglicher Beimiſchung zu verfolgen“, und aus bdiefem Grunde 
troß wiederholter Aufforderung nicht dahin zu bringen war, ſich dem 
„Centralausſchuß aller demofratiihen Vereine“ anzufchließen. Zn 
diefem leßteren befanden fih die eigentlichen Schürer, keineswegs 
ganz junge Leute, Tondern eine Sippe von manden reiferen Männern, 
darunter nicht wenig Fremde. Polen, Sachſen, Bayern, Preußen, 
Schweizer u. a. thaten fih in den öÖffentlihen Berfammlungen ber» 
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vor, während zu den geheimen Sigungen nur Auserwäbhlte zugelaffen 
wurden. Der Sig diefer nicht autorifirten, aber verdedt nur um fo 
verderblicher wirkenden Regierung befand fich im Gafthof „zur goldnen 
Ente“, |. g. „Antenwirthshaus“, in der großen Schulerftraße. Nach 
Tauſenau's und Häfner’3 Entfernung führten Dr. Becher und Amrum 
Cheizes, der fih in Wien Dr. Adolf Chaiſés, auch wohl Dr. Chaſſé 
nennen ließ??), den Vorfig. Der Demofratenclub batte feine Fäden 
überall; bei allen leitenden Organen des Dctoberaufftandes waren 
jeine Organe wahlam und thätig. Becher und Penneberg beein- 


flußten Meſſenhauſer; Selinel machte fih mit dem BVicepräfes des 


Gemeinderatbes zu ſchaffen; Deutih und Hrabofsky wirkten im 
Studentenausihuß. Im Demofratenclub wurden die beftigften Reden 
gehalten, die maßlofeiten Beihlüffe gefaßt; ein Wort der Abmahnung 


war bier Verbrechen. Dr. Wuttle, der es einmal wagte zu behaupten, 


dag Wien noch weniger, als das geiftig doch vorgejchrittenere Deutich- 
land, den Beruf babe fih an die Spike einer überftürzten Bewegung 
zu ftellen, wurde aus der Berfammlung hinausgehöhnt, nachdem ihn 
Cheizes mit feinem gewohnten Wortichwall belehrt hatte, wie man 
in Wien weit über Paris, geichweige denn über Deutichland ftebe. 
Dem Gentral- Ausjhuß der demofratifchen Vereine war alles zu we- 
nig und zu gelinde, was von Seite der Aufftändifchen geſchah. Seine 
Zufammenfünfte wiederhallten von den ſchmählichſten Ausfällen wider 
den Schwarzgelben Gemeinderatb, „der in Wien bochdeutih und 
draußen im kaiſerlichen Lager kroatiſch-deutſch ſpreche“, von den 
wüthenditen Philippiken gegen den Reichstag, der fi zwar „nad 
Entfernung feiner reactionären Elemente willig von der Bewegung 
tragen laſſe“, der aber durch fein „ängftliches Feſthalten an dem 
jumpfigen Sergarten, den er legalen Boden nennt“, alles wieder 
verderbe ; der „die Role eines Mäklers“ fpiele und deifen ganze 
Thätigkeit fich auf „ein Complimentiren nach rechts und links“, auf 
Manifejte an das Bolf und Deputationen an den Kaiſer befchränfe; 
defien permanenter Ausfchuß endlich nichts als eine „Hägliche Perſi— 
lage des franzöſiſchen Wohlfahrtsausichuffes“ ſei. Darum jchlugen 
die Männer der äußerften Richtung vor, mit Beifeitefhaffung der 
faiferliden Minifterien ein jelbftändiges Erecutivorgan zu ſchaffen, 
einen Convent, vom Volke als der „lebendigen Duelle aller Gewalten“ 
mit unbefchräntter Macht ausgerüftet, dem der Reichstag entweder 
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meiden oder fih fügen müßte. Don dieſem Revolutionstribunal 
müßten, wie der polniſche Verfaſſer der Schrift: „Oeſterreichs gefeß- 
gebender Reichstag“ vorſchlug, „alle Verhältniffe mit dem rebelliſchen 
Hofe abgebrochen, die Armee organifirt, Civil» und Militärämter be- 
jet, die Eifenbahnen zerftört, allgemeines Aufgebot erlaſſen, die Un- 
garn berufen, die Bank fequeftrirt und alle öffentlichen und kaiſerlichen 
Gebäude mit dem feiten Entichluße in Beſitz genommen werden, ſich 
unter dem Schutte derjelben zu begraben, um, wenn man nicht fiegte, 
wenigftens ehrenvoll unterzugehen“. Noch befier wäre es, dachte Füfler, 
wenn alles der unbeſchränkten Macht „eines einzigen ausgezeichneten 
Mannes’ unterworfen würde. Allein woher, wenn nicht vielleicht 


der afademijche Feldprediger fich ſelbſt meinte, follte man diefen aus- - 


gezeichneten Mann nehmen? „Wo find jene Geifter”, Tlagte die 
„Oſtdeutſche Poſt“ (Nr. 32 vom 25.), „die fonft aus ſolchen Kata- 
ſtrophen emporzujfteigen pflegen, die als Meteore über dem Dcean der 
Geſchichte ſchweben, jene gewaltigen Charaktere, jene außerordentlichen 
Menfchen, welche die Geſchicke ihrer Mitbürger mit der kühnen Hand 
des Genies ergreifen und ihnen eine entichiedene Wendung geben?“ 
Man juchte vergebens nach ihnen, fie waren nicht zu finden. 


4. 
Die Sarnijon der Stadt Wien beftand bei Ausbruch des October- 


aufſtandes aus den Grenadier -Bataillons Schwarzel, Straftil, Gaus 
und Richter — das Bataillon Ferrari war einen Tag früher nach 
Prepburg abgegangen — , drei Bataillon -Rafjau, zwei Landwehr: 
Bataillons Erzherzog Stephan und Khevenhüller, dem 12. Jäger— 
: Bataillon, vier Compagnien Bioniere, je ſechs Escadrons Mengen- 
. sKüraffiere und Wröna-Chevaurlegers und drei Gefhüß-Batterien mit 
' eben fo viel Brigaden Artillerie. Bon diefen Truppen hatte fi) das 
Grenadier- Bataillon Richter in Folge der Ereignifie am 6. October 
tbeilweife aufgelöft; von den Übrigen waren das Säger-Bataillon, 
acht Compagnien Infanterie und ſechs Schwadronen Gavallerie in die 
Gegend von Schönbrunn zum Schuge des kaiſerlichen Hoflagers 
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entjendet. Trotz diejer geringen Truppenmacht, die am Nachmittage 
des verhängnißvollen Tages zur Verfügung blieb, war der Aufitand 
zu bewältigen, wenn mit Muth und Entichloffenheit eingegriffen wurde. 
Daß leuteres nicht geihab, war wohl in erfler Linie Schuld deſſen, 

ber noch denjelben Tag feine unzeitige Nachgiebigleit — in Augen- 

bliden entfeſſelter Volkswuth ift Nachgiebigkeit immer unzeitig — 
durch einen qualvollen Märtyrertod büßen mußte; in zweiter, der 

oberften_militäriichen iſchen Zeitung in Wien. 

FM. =V. Graf K Karl Auersperg, commandirender General von 
Niederöfterreih, hatte im Jahre 1848 eine fünfzigjährige nit un- 
verdienftlihe militärifche Laufbahn hinter fih. In den Napoleonifchen 
Kriegen hatte er wiederholte Proben von Muth und Tapferkeit ab- 
gelegt. Zerhauen an allen Gliedern, einen Säbelftich durch die Bruſt, 
befinnungslos, batte er aus einem Reitergefecht bei Regensburg, 
23. April 1809, gerettet werden müfjen und feine dritthbalb Monate 
Darnad), 5. Juli, den einen Arm noch in der Binde, die Bruftwunde 
nicht vollftändig geheilt, fih von neuem an die Spige feiner Escadron 
gejeht, als ihn bei Wagram eine feindliche Kugel in den zweiten Arm 
traf. In den Jahren 1834 —1838 hatte er fih ald Generalmajor 
in der vom Geilte des Aufruhrs durchwühlten Romagna das befon- 
dere Lob des Grafen Radetzky erworben und noch 1847 bei Nieder- 
drüdung der revolutionären Bewegungen in Ferrara viel Feſtigkeit 
bewiefen. In den entſcheidenden Tagen des Jahres 1848 jedoch hat 
Auersperg von allen dieſen Eigenſchaften feine einzige fichtbar werben 
JIafjen. _ Nachdem er die Vorgänge an der Taborbrücke erfahren, hatte 
er ein Bataillon Naſſau und einige Schwadronen Reiterei dorthin 
zur Unterſtützung und ein Grenadier- Bataillon in die innere Stadt 
gejendet, als ihm ein Befehl des Kriegsminifters zulam, feine neuen 
Truppen nachrüden zu lafien, deren Erjcheinen die Aufregung im | 
Bolfe nur vermehren würde. Ein weiterer, von Weſſenberg und | 
Latour unterzeichneter Befehl: „Das Feuer ift allenthalben einzu- Ä 
ftellen” band ihm vollends in dem Augenblide die Hände, da F.⸗“M.⸗L. 
Cſorich an der Spike der vom Tabor fi zurüdziehenden Truppen | 
im Begriffe war, den Webergang über die Ferdinandsbrücke zu er- 
zwingen. Bis dahin mag man das Verhalten Auersperg’s für ent- : 
thuldigt gelten laſſen ?”; nicht aber von dem Zeitpunfte an, wo bie. 
biutige That vor dem Kriegsgebäude gejcheben, Latour todt, das 


— — — — 
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Miniſterium auseinandergeſprengt mar und es einzig auf eine ent- 
ſchloſſene That deflen ankam, der die militärifchen Mittel dazu befaß. 
Nllein ftatt rajch einzugreifen — das kaiferliche Zeughaus befand fi 
noch in den Händen der Truppen, die es mit ausdauernder Tapfer: 
feit vertheidigten —, 309 Auersperg vom Joſephſtädter Glacis, von 
wo Fürft Felix Schwarzenberg noch jpät Abends das Yranzensthor 
batte ftürmen wollen, feine Truppen in den Schwarzenberggarten, 
den man durch Einbrechen der Gartenmauer mit jenem des anftoßenden 
Belvedere in Verbindung bradte. Syn den leitenden Kreilen des La- 
ger herrſchte Rathlofigfeit und Verwirrung, unter dem größten 
Theile der untergeordneten Officiere und der Mannſchaft Kampfesluft 
und maßlofe Erbitterung, die ſich mitunter in Acten graufamer Rache 
an einzelnen Civiliften, die fih mit Verlockungsverſuchen in ihre Rei: 
ben wagten, Luft machte. Die aufftändifchen Organe würden es aus 
begreiflihen Gründen am liebften gefehen haben, wenn die Truppen 
die verichiedenen Caſernen wieder bezogen hätten; doch fo viel Ein- 
fiht befaß man im Hauptquartier Auersperg’3 denn doch, um diejem 
Wunſche nicht zu willfahren. Nur die Mannfchaft des Conſcriptions— 
weſens in der Alfer-Gaferne, die Volizei-Soldaten in der Dreilaufer- 
Sajerne und bei 500 Mann im Transport-Sanımelhaus blieben zu- 
rück und hatten Verlodungen genug zu beftehen; dennoch wurden 
von den legteren nur ſechs Mann abtrünnig. Yu den gejeglich be- 
waffneten Mannſchaften gehörten auch die E. k. Hofburgwade, ſ. g. 
Staberlwache, und die Wiener Municipalgarde, beide bis zum legten 
Augenblide ihrer Pflicht getreu; namentlich die Municipalgarde, der 
die Berjuhung am nächſten lag, bielt fih von der aufftändifchen 
Bewegung durchaus fern, nur allein um die Aufrechterhaltung der 
Sicherheit in der Stadt und in den Öffentlichen Gebäuden bejorgt, 
bejonders in der Faiferlihen Burg, mo fie im Berein mit der Hof- 
burgwache wiederholten Attentaten des Proletariats Widerftand lei- 
ftete. Auch der Platz⸗ Commandant G.-M. Matauſchek blieb im k.k. 
Invalidenhauſe zurüd und verfehrte mit dem Gemeinderatbe und der 
Reichstags-Bermanenz in amtlicher Weile. Es waltete auch in diefer 
Hinficht, wie in jeder andern, ein eigenthümliches Verhältniß ob. 
Während die Mafle des Volkes fortwährend gegen die Soldaten auf- 
gereizt wurde und die aufftändiiche Partei täglich neue Bläne ent- 
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warf, die Stellung der kaiſerlichen Truppen anzugreifen, waren es 
ihre eigenen Organe, die mit den militäriichen Behörden in ununter- 
brochenem Verkehr ftanden ; ein eigener vom Studenten - &omite unter: 
ftügter Ausschuß forgte für die Verpflegung des Lager im Schwar⸗ 
zenberggarten. 

Gleich am 7. October hatte Anersperg einen Courier an den 
Fürften Windifchgräg gefandt, von welchem die Bertröftung auf 
nahe Hilfe mit den Beifügen zurüdtam, die Garnifon von Wien 
möge einftweilen eine beobadhtende Stellung einnehmen. Schon war 
aber auch der Banus von Eroatien nicht fern, deſſen Annäherung 
freilich eine willfommene Berftärkung der kaiſerlichen Truppenmacht, 
aber zugleich, durch die ihm nahrüdenden Magyaren, eine von ans» 
derer Seite drohende Gefahr herbeiführte. 


Es gibt in der ganzen neueren Gefchichte Oeſterreichs Feine 
liebenswürbdig feffeindere Erjcheinung als die des ritterlihen Rauus 
selaldic von Kroatien. Geboren am 16. October 1801 zu Peter: 


tardein, von Vater und Mutter kroatiſchen Blutes, in feinen Jüng- 


lingsjabren in der Therefianifhen Nitterafademie erzogen, folgte 
Jelacie nah dem Austritt aus diefer Anftalt feinem angebornen 
Hange zum Soldatenftand, trat im März 1819 als Lieutenant in 
das dritte Dragoner-Regiment (damals Knefevic) und fam im Sep- 
tember 1830 als Sapitän-Lieutenant zum Oguliner Gränz-Regiment. 
Ein fühner Reiter, gewandter echter, trefflicher Schüge verband 
Jelakie mit einem glüdliden Gedächtniffe, mit einem ungemeinen 
Zalent für Sprachen, mit dem phantafievolen Schwung einer für 
dihterifche Erregungen empfänglidhen Seele eine Annehmlichkeit der 
Umgangsformen, eine Ungeziwungenheit und Offenheit des Eharal- 
ters, die ihn, welchem der Born einer natürlichen Beredſamkeit von 
ben Lippen quoll, zum Herzengewinner in allen Kreifen, bei beiden 
Gefchlechtern, ja bei Freund und Feind machten. So manche magyarifche 
Familie, die im Jahre 1848 in die Lage kam, den „croatiihen Pan⸗ 
durenführer”, wie ihre Zeitungen ihn betitelten, unter ihrem Dache 
bequartieren zu müſſen, fühlte fih von dem Zauber feines Weſens 
wie umgewandelt und wechſelte die berzlichften Abfchiedsbegrüßungen 
mit ihm, wenn ihn andern Tages ber Lauf der Sriegsereignifie 
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ihrem Kreiſe wieder entführte. Nichts aber glich der rührenden An⸗ 
hänglichkeit der Seinen, ihrer Begeiſterung für den geliebten Führer, 
ihrer Sorgfalt für ſein Leben und ſeine Sicherheit. „Jede Nacht 
liegen zwei Serejaner vor der Schwelle feines Zimmers“, erzählte 
man fich allgemein in Wien, wohin Seladid in der zweiten Hälfte 
Juli wegen einer Zuſammenkunft mit dem ungariihen Minifter- 
präfidenten gefommen war. Man muß die großartige Ovation, Die 
ibm am Abend des 29. im Herzen der öfterreihifchen Hauptitadt ge- 
bracht wurde, mit angejehen haben, wie es fich in dicht gedrängtem 
Buge, die ganze Breite der Kärntneritraße füllend, vom Ausgang des 
Stockameiſen⸗Platzes, langſam Schritt für Schritt und immer wieder 
ftodend, am „wilden Mann’ vorbei wälzte, zu deilen Fenſtern unauf- 
börlide „Hoch“ und „Vivat“ und „Zivio“ binaufdonnerten. Frei— 
lih war dieß dafjelbe Wien, wo faum zwei Monate ſpäter — denn 
fo ift Bollsgunft! — kein Blatt es wagen durfte, den Namen Seladic 
mit Ehren zu nennen, wo es nur Schimpf und Hohn, Zerrbilder der 
pöbelhafteften Art für ihn gab! In diefer Zeit, e8 war in den lep- 
ten Septembertagen, veröffentlichte das Peſter Amtsblatt und aus 
diefem der Wiener „Radicale” eine Reihe „aufgefangener Briefe aus 
dem croatiichen Lager. Jedem Unbefangenen machte e3 den Ein- 
druck, daß die magyariiche Zeitung und das Becher'ſche Giftblatt kei⸗ 
nen unllugern Schritt in ihrer Sache thun Tonnten; denn men 
nicht Vorurtheil und politiiche Leidenjchaft blind gemacht, der mußte 
nah dem Inhalt jener Schhriftitüde die lebhaftefte Sympathie für 
ben damals jo viel geihmähten Feldherrn empfinden. „Die demo- 
kratiſche Partei bat feine Neigung für den Aufſtand“, bieß es in 
einem der Officier8-Briefe, „wir werden überall mit der größten Be» 
reitwilligfeit empfangen ; unjere ganze Truppe ift begeiftert für ihren 
ritterlihen Führer”. Ein anderer fchilderte die Scene am fer des 
Blattenjees, wo der Banus den auf einem Dampfſchiff fih näbern- 
den Balatin erwartete. Im kroatiſchen Lager bielt man fih über- 
zeugt, Daß, wenn Sjeladic den Dampfer beftiege, die Umgebung des 
Prinzen jelbft gegen deſſen Willen ihn feftnehmen und davonführen 
würde. ALS nun der Hufaren-Major Graf Zichy mit der Einladung 
des Balatin zu einer Unterredung erichien und der Banus fi zu 
den Seinen mit lauter Stimme wandte: „Officiere der Taiferlichen 
Armee, fol ich das Ufer verlaſſen?“ da ftürzten fih die Gefragten 
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mit Ungeftüm vor, einige ſchwenkten den Czako, andere legten die 
Fauft an den Säbel und alle riefen: Rein, nein, nein! „Zichy 
wurde bläfler als dieß Blatt“, jchließt der Berichterftatter, „und 
Thränen traten ihm in die Augen, indem er fagte: Sch ehe, Euer 
Ercellenz haben Recht; ich kann nicht anders als unverrichteter Dinge 
zurüdtehren! War das ein Mann zum baflen, an dem die Seinen 
mit ſolcher Hingebung. hingen ? 

Doch nicht die gewinnende Perfönlichkeit Jelakie', feine gefchicht- 
liche Bedeutung ift es, womit wir uns bier vor allem zu befchäftigen 
baben. Denn es war ihm bejchieden, einer der Retter der Monarchie 
zu werden, und, was mehr jagen will, er wurde dieß gegen den Willen 
und das ausgeſprochene Verbot des irregeleiteten Hofes, der ihn 
eine Zeit hindurch nicht anerkannte, den aber er anzuerlennen und 
zu ſchützen feinen Augenblid aufhört. Seladi Name mar vor 
dem März 1848 außerhalb gewiſſer militärifcher Kreife’ fo gut wie 
unbefannt. Zwar hatte ſich Seladid bereit3 im Jahre 1835, bei 
einem Streifzuge nach Bosnien, rühmlich hervorgethan; der ämtliche 
Bericht über das Gefecht bei Groß-Kladus, 17. Dctober, nannte ihn 
unter den Ausgezeichnetften und verichaffte ihm die bejondere An- 
ertennung feines Kaiſers. Allein bei der traurigen Bevormundung 
des politifhen Lebens, dem durch die journaliftiihen Organe der 
Regierung nur Färgliche Biffen vorgefchnitten wurden, und bei der 
unverzeihlihen Theilnahmslofigfeit, die der Defterreicher feit Ausgang 
des vorigen Jahrhunderts für die Vorgänge jenjeits der jüdöftlichen 
Gränzen der Monardie an den Tag legte, gingen die dortigen Vor⸗ 
gänge in den dreißiger Jahren ziemlich ſpurlos vorüber, und keinerlei 
Erinnerung baftete im Bublicum an der Berjönlichfeit des Oberften im 
erften Banal-Gränz-Regimente, als diefer am 22. März 1848 zum Banus 
von Kroatien ernannt wurde. Seht erjt ließ man fih erzählen, daß 
Sjeladie bereit3 in feiner legten Stellung die Aufmerkſamkeit der Re⸗ 
gierung auf fi gezogen, das Bertrauen und die Liebe feiner Grän- 
zer gewonnen babe; daß unmittelbar nad Eintritt der Märzereigniffe 
eine zahlreiche kroatiſche Deputation nad Wien gefommen war, um 
fih die Ernennung des allbeliebten Oberften zum Banus zu erbitten; 
und daß deshalb die Willfahrung diejes Verlangens von einem Ende 
des Königreichs zum andern mit jubelnder Freunde begrüßt mwurbe. 
Wie ſich Seladic in diefer einflußreichen Stellung mit dem ausge- 
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ſprochenen Willen, den „geraden Weg zu gehen” und „offenes Spiel 
zu Spielen”, allmälig zum Abgott feines Volles und zum Herrn der 
Lage gemacht; wie er dDadurd den unverjöhnliden Haß des in Ungarn 
waltenden, auf Trennung der Monardie abzielenden Banmagyaris- 
mus auf fih geladen; wie fihb das Batthyany'ſche Minifterium 
der gebrodhenen Gemüthsjtimmung des Kaifers in Innsbruck zu 
bemäcdhtigen und in einem eigenen am 11. uni — obgleih obne 
minifterielle Gegenzeihnung — ausgefertigten Manifefte die Abfegung 
des treueften Soldaten und Untertbans von allen feinen Würden 
und Yemtern ausipreden zu laſſen gewußt; wie der Banus, mit 
dem kaiſerlichen Befehle in feinem Bulte, den won ihm einberufenen 
froatiihen Landtag nicht zu eröffnen, den Landtag dennoch abge- 
halten und im Ständefaal zu Agram feine Kroaten zur unerjhütter- 
lihen Anbänglichleit an ihren angeftanımten König aufgefordert, wie 
er dann, zur Verantwortung nad Innsbruck berufen, in öffenticher 
Audienz, der auch der ungariihe Minifter Paul Eſterhazy beimohnte, 
mit glühenden Worten die Begeifterung feiner bis in den Tod ge- 
treuen Ration geſchildert, daß alle Mitglieder des Kaiferhaufes in 
Thränen aufgelöft waren; wie er dem kaiſerlichen Abjegungs-Mani- 
feite, das trogdem formell nicht zurüdgenommen wurde, feine Folge 
geleiftet, fondern muthig und mit flarem Blid, in feinem Lande als 
unmiderfteblicher Gebieter waltend, alle Borbereitungen getroffen, 
um den magyariſchen Abtrennungsgelüften mit Waffengewalt ent- 
gegenzutreten und die Herrichaft feines Monarchen in dem irrege- 
führten Lande wieder berzuftellen: al das fann bier nur angedeutet 
werden, da es außerhalb des Rahmens unjerer gegenwärtigen Dar- 
ftellung liegt. 

Am 11. September mit dem Loſungswort: „Was Gott will 
unb unfer Mannesglück!“ (Sto Bog dade i sreda junacka) | über- 
ſchritt Jelacie bei Warasdin die Donau. Er ſtand an der Spitze 


2. 


von ungefähr 40000 Mann, wovon jedoch ein großer Theil unge— 


regelter Landſturm; ſelbſt feine regulären Truppen waren, da der 


Kern der meilten Gränz - Regimenter in Stalien lag, unvollftändig 
ausgerüftet, namentlich fehlte es vielfah an Uniformen. Bon den 
Banderial- Hujaren ritten SO Mann mit einem Rittmeifter zu den 
Ungarn hinüber, nachdem fie ihre jchiwarz « goldenen Schnüre abge- 
trennt und zum Theil von ihren bisherigen Kameraden ganz ordent- 
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Lich Abſchied genommen hatten; die übrigen blieben beim Banus, 
dem fich überdieß auf feinem Marjche bei Hodosan in der Murinfel 
eine Devifion Wrbna:- Chevaurlegers, dann weiter bei Kiß-Komarom 
und Marczaly, 20. September, das Regiment Heinrih Hardegg— 
Kiürafliere und eine Tivifion Kreß-Chevaurlegerd mit jubelnder Be- 
geifterung unter die Befehle ftellten. Nachdem er am 21. N. M. bei 
Falu - Szemes die früher erwähnte Begegnung mit dem Palatinus 
gehabt, Fam ihm am folgenden Tage in Sio-Fok das kaiſ. Manifeft 
vom 6. September zu, womit jeßt erst die Innsbruder Abfegung 
förmlich zurüdgenommen wurde. Es erfolgte nun unmittelbar nach— 
einander die Ahreije des Erzherzog nah Schönbrunn, wo er.feine 
Balatinalwürde niederlegte, 24., die Ernennung des Grafen Lam- 
berg zum königlichen Commiſſär und commandirenden General von 
Ungarn, 25., die Gefangennahme des vom Banus an Lamberg nad 
Dien abgeſchickten Majors Fligely, die Ermordung Lamberg’s auf 
der Peter Brüde, 27., der Ausmarfh Moga's aus Dfen gegen den 
kroatiſchen „Rebellenführer“, der enticheidungsiofe, obgleih nicht 
unblutige Zufammenjtoß beider bei Pakozd und Velencze, 29., der 
Rückzug Moga’s, der eine Umgebung feines rechten Flügels befürchtete, 
auf Märtonväfar und das Erjcheinen dreier feiner Officiere im 
croatiihen Lager, 30, um mit dem Banus einen Waffenftilftand 
zu unterhandeln. Jelacié hatte bei feinem kühnen Zuge gegen 
Buda- Veit gehofft, daß die regulären Truppen in derungarijchen 
Armee, jobald fie fih einem treugebliebenen Faiferlihen General 
und flatternden Faiferlihen Fahnen, denen fie den Eid geleiftet, 
gegenüberjähen, zu ihm übertreten würden, und eben fo hatte er 
darauf gerechnet, daß die loyale Partei in der Randeshauptitadt 
fi bei feiner Annäherung ermannen und ihm den ungehinderten 
Einmarfch erleihtern werde. In beiden Punkten batte er fich ge- . 
täufcht; gegen feine erjtere Vorausfegung ſprachen die vorgefallenen 
Gefechte, gegen die lebtere das blutige Ende Ramberg’s. Unter fo 
gearteten Umftänden hatte Jeladic nöthig, vorerft feine eigene re- 
guläre Macht zu ftärken, ehe er fein Unternehmen weiter verfol- . 
gen fonnte, und beihloß darum fih gegen Preßburg zu ziehen, 
wo mittlerweile Latour für Anfammlung verfchievener Truppen | 
förper zu feiner Unterftügung Vorſorge getroffenhatte. Das wa- ; 
ren die Gründe, warum Jelakic in die von Moga vorgeichlagene ’ 
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Unterbredung der Feindſeligkeiten tilligte und, nachdem er nod 
den ganzen 30. in der Nähe des Schlachtfeldes ftehen geblieben, 
am 1. October 9 Uhr B. M. die Richtung von Moor einfchlug??). 
Am 3. war er in Raab, am 4. in Hodftraß, am 5. in Wieſel—⸗ 
burg und Ungariich - Altenburg, wo er jeinen Truppen eine zwei⸗ 
tägige Raſt gönnte und zugleih die Ausfcheidung der für ein 
längeres Verweilen im Felde minder geeigneten Abtheilungen vor- 
nahm, die General Thodorovic, ungefähr 14000 Mann an der Zahl, 
längs der ungarifch-fteiriichen Gränze in ihre Heimat surüdführen 
ſollte. Jelacit hatte nod nit das kaiſerliche Hand vom 
3. October in Händen, , das den Peſter Reichstag et alle nicht 
fanctionirten Beſchlüße deſſelben für ungiltig, das Könis Ungarn 
den Kriegsgeſetzen unterworfen erklärte und ihn zum — 
ten Commiſſär und Stellvertreter der königlichen Majeſtãt, fon ſowie zum 
Oberbefehlshaber über „alle in Ungarn und ſeinen Nebenländern, 
ſowie in Siebenbürgen liegenden Truppen und bewaffneten Körper‘ 
ernannte, als fih in feinem Lager beuntubigende Nachrichten über 
Wien verbreiteten; eine Revolution jei ausgebrochen, der Kaifer ge— 
fangen gefeßt. Ohne auf ſolches Gerede irgend ein Gewicht zu 
legen, hatte Jelacie nur die Armee Moga’3 im Auge, und hieß am 
Abend des 6. den General Lederer willlommen, der ihm einen Theil 
der in Preßburg und an der Leitha in Bereitichaft gehaltenen Trup- 
pen — drei Compagnien Stephan-Infanterie, eine Divifion Sadfen- 
Küraffiere, eine Sehspfünder- und eine Raketen-Batterie — zuführte. 
Mit diefer Verſtärkung beihloß der Banus den Angriff Moga's abzu- 
warten, von dem er vermuthete, daß er ihm auf dem Fuße folge, 
ala am 7. Abends ein kaiſerlicher Officier, der Naht und Tag von 
Wien geritten war, die fihere Kunde von den vorgefallenen Ereig- 
niffen brachte. Das änderte Seladil! ganzen Plan. Den Befehl an 
feine Generale zurücklaſſend, ihm mit thunlichfter Eile nachzufolgen, 
brach er mit etwa taujend Mann, die am meitelten vorwärts ftan- 
den und ihr Gepäd zurüdlafen mußten, unvermweilt auf und befand 
fih nah einem achtzehnftündigen Gewaltmarſch in Trautmannsdorf 
auf niederöfterreihifchemn Boden. Abgemüdet, ausgehungert kamen 
jene Leute an; im Nu waren alle Borräthe der Dörfer aufgezebrt, 
unter deren Bewohnern die Ankunft der gefürchteten Ervaten einen 
jolden Schreden verbreitete, daß viele, Haus und Hof verlaflend, das 


Zelaid vor Wien. 49 


weite juchten. Mit Bligesichnelle flog die Kunde nah Wien, und 
rief auch dort jähe Beftürzung hervor; alles, was den Leiten die 
radicalen Blätter von den „milden Horden”, von dem „Raubgefindel“ 
des Banus jeit Wochen vorerzählt, ftand nun leibhaftig vor ihrer 
erhigten Phantafie; man erzählte fih die fürdterlichiten Dinge von 
ihnen, und der bloße Ruf: „Die Kroaten!” machte in den eriten 
Tagen manden bramarbafirenden Helden zu einem bleiden zittern» 
den Mann ?2). Der Reichstagsausihuß jandte, 9. October, einen Eil- 
boten nah Dlmüz, den Kaifer zu bitten, daß er dem Banus den 
Befehl zukommen lafle, feinen Marſch nicht weiter gegen Wien fort- 
zujegen, und ber Abgeordnete Prato erbot fich, felbft in das Lager 
des Gefürchteten zu geben und ihm das kaiſ. Handfchreiben vom 
6. October entgegenzuhalten, laut defien Se. Maj. mit einem neu 
zu bildenden volksthümlichen Minifterium die zum Wohle der Ge- 
jammt-Monardie nöthigen Maßregeln beratben wolle. Prato traf den 
Banus bereit3 in. Schwadorf und war jehr erftaunt über den An- 
blick der fich ihm da bot. Die Gränzer lagerten im Orte und in den 
Feldern umber; die Furcht der Landbevöllerung war gewichen, jo- 
bald fie geliehen, daß die Truppen gute Mannszucht hielten und für 
alle Lieferungen zwar nit baares Geld, aber förmliche Empfangs- 
befcheinigungen ausfolgten; alles war offen, die Leute gingen ihren 
gewohnten Beihäftigungen nach und man ſah es ihnen durchaus an, 
„daß fie fih durch diefe Truppen nicht beläftigt oder irgendwie gar 
gequält fühlen könnten” ??). eladid empfing den Reichstagsabgeord- 
neten mit gewohnter Leutjeligfeit, ermwiederte ihm aber auf deſſen 
Botſchaft, daß auch er Feine andere Pflicht Tenne als die Intereſſen 
der Gefammt - Monarchie zu fördern, und daß er dieſer Pflicht eben 
Dadurch genüge, daß er fich jelbft und alle, die ihm folgten, dem 
Kaifer zuführe. Durch jolden Beſcheid nur noch mehr beunruhigt, 
wandte fich jebt der Reichstagsausſchuß an Kraus und es erging ein 
minifterielleg Schreiben an den Banus, worin ihm „in fategorifcher 
Weiſe“ die Erklärung über die Abficht feines Zuges abverlangt und 
fih „energifch” dagegen verwahrt wurde, „daß Defterreich durch feinen 
eigenmächtigen Einmarſch zum Schauplat des ungarisch - croatiichen 
Krieges gemaht werde’. Wieder Prato, und mit ihm Bilinsfi, tru- 
gen am 10. diefe Depeihe zum Banus, der fich ſchon in Rothneu- 
fiedel befand und ihnen feine Antwort Jehriftlich einhändigte. „Ich 
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bin Staatsdiener und Soldat“, ſo lautete ſie; „in erſter Hinſicht halte 
ich mich verpflichtet, der Anarchie nach Möglichkeit zu ſteuern; als 
Militär an der Spitze einer Truppe gibt mir der Donner des Ge— 
ſchützes die Marſchdirection. Von ungariſchen Truppen werde ich 
nicht verfolgt; kämen ſie und griffen ſie mich an, ſo würde ich Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben wiſſen. Uebrigens kenne ich auf öſter— 
reichiſchem Boden keine kroatiſchen und ungariſchen Truppen, ſondern 
bloß kaiſerliche, denen anzugehören die meinen die Ehre haben“*). 


Jeladic hatte nicht unterlaſſen, den kaiſerlichen Hof von ſeinem 
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Entſchluſſe, gegen Wien zu ziehen, allſogleich zu unterri ichten u und ſich 
deſſen weitere Befehle zu erbitten. Ebenſo hatte er, ungewiß über 
das Schickſal der Wiener Garniſon, einen ſeiner Officiere verkleidet 
in die Stadt geſandt, der glücklicherweiſe von der Seite des Bel- 
vedere, nnd folglid unmittelbar in das Lager Auersperg's fam. Dort 
berrihte grängenlofe Verwirrung. Alle Bande der Zucht fchienen 
gelöſt zu fein; man Tonnte einzelne Soldaten fih mit Generälen über 
die ergriffenen ı oder unterlaffenen militärifchen. Maßregeln berum- 
Rreiten hören. Ueber Auersperg’3 Unfäbigfeit herrſchte nur_eine 
Meinung, die fih auch in dem Gerede tundgab, Fürft Felir Schwarzen- 
berg habe den Oberbefehl übernommen oder werde ihn übernehmen. 
Während der Reichstagsausſchuß Schon über die Mittel berieth, Jelakié 
vom Boden des Erzherzogthums mwegzubringen, hatte Auersperg nod) 
feine Ahnung von deſſen Ankunft und fchien, ſobald er diejelbe erfab- 
ren, nur in neue Unſchlüßigkeit zu verfallen. Zwar meigerte er ſich 
noch immer, feinen Standort im Schtwarzenberggarten aufzugeben 
und feine Truppen, wie die Städtiſchen verlangten, „unter der Garantie 
der Nationalgarde und der akademiſchen Legion ‘' in die verfchiede- 
nen Caſernen zu verlegen; aber er that dieß in einer fo Tleinlauten 
Weiſe, daß er dabei die heilige Verfiherung gab, durchaus nichts 
feindfeliges gegen die Stadt im Schilde zu führen; „im Gegentbheile 
er ſei es, der, durch allerhand Gerüchte und Zufchriften beunruhigt, 
auf die Bertheidigung feiner ſelbſt und feiner Truppen bedacht fein 
müſſe“. Mittlerweile war eladic Ihon ganz nahe an Wien _heran- 
gekommen. Am 10. October blidte er vom Xaaer Berge ge auf die 
Stadt, die ihm aus den fhönften Jahren feines Lebens in theurer 
Erinnerung ſtand, „und nun heult uns“, ſprach er tief ergriffen zu 
ſeiner Umgebung, „das verbrecheriſche Geſchrei des wahnwitzigſten und 
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unnatürlichſten Aufruhrs entgegen’! Noch denſelben Tag vermochte 
er den Sommandirenden von Niederöfterreih zu einer perjünlichen 
Zufammenkunft und Unterredung. Mit einer aufſtändiſchen Stadt 
im Rüden, deren militärifhe Kraft und Drganijation Auersperg 
offenbar überihäßte, glaubte man einem gleichzeitig von ungarijcher 
Seite drohenden Angriffe nicht gewachſen zu fein und es murde 
darum beichloffen, daß Auersperg ſeine Truppen aus. der Stadt_her- 
auayegen und mit denen det Banıs. eine Stellung außerhalb Wien 
einnehmen Tolle; falls Moga mit überlegener Kraft anrüdte, würde 
man ſich gegen Krems ziehen und dort den Anmarjch der böhmischen 
Armee abwarten. Oberſt Bott vom G-Q.⸗M.⸗St. ging in legtere 
Stadt ab, um mit den dafelbft bereits befindlichen zwei Bataillonen 
Heß und Erzherzog Stephan die nöthigen Anftalten zur Vertheidigung 
des Donanüberganges zu treffen und alle ſtromabwärts kommenden 
Schiffe anzuhalten. Im Namen beider Feldherrn wurde ein Dfficier 
nah Prag gefandt, um den Fürſten Windiſchgrätz von diefem Bor- 
Baben zu unterrichten. 

Die Streitkräfte des Banus befanden ſich bereit3 vollzählig 
biefjeit3 "der Fra und fanden auf der einen Seite mit der 
Fronte gegen die ungariiche Gränze, auf der andern gegen die Stadt, 
mit deren Garden und Arbeitern die fampfluftigen Croaten täglich 
Heine Reibungen batten. Schon. am 11. gab es ein Scharmügel 
zwiſchen ihren Vorpoſten und jenen der Stäadtiſchen; er erſtere ver verloren 
dabei 7 Mann an Todien und Verwundeten — über die Einbuße 
ber Aufftändifgen fehlen die Angaben —, nahmen aber 4 National- 
gardiften gefangen, die fie wieder laufen ließen. Am 12. _täumte 
Auersperg jein feine e Stellung im Schwarzenberggarten ı und Belvedere, uı und 
jwar_}o zwar _jo_überftürzt, daß Mannſchaft wie Officiere ihre ſammtliche 
Bagage i im Stich laſſen mußten, während um dieſelbe Zeit dem Banus 
eine e ebenfo willkommene al3 unerwartete PVerftärfung zufam. Es 
waren die in Preßburg für ihn angeſammelten Truppen, die nun, 
nachdem ſie ſeinen Marſch gegen Wien erfahren, aufbrachen, ſich ihm 
anzuſchließen. Am 12. October überſetzten die Regimenter Wallmo⸗ 
den⸗Küraſſiere und Franz Joſeph-Dragoner bei Hainburg die Donau 
auf Blätten und rüdten am 13. im Lager des Banus ein. Das 
Grenadier - Bataillon Ferrari und zwei Bataillons Geccopieri, von 
General Karger geführt, famen auf demjelben Wege nad. Diele 
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Leute, durchaus Lombardo⸗-Veneter, hatten in Preßburg Verlockungen 


. aller Art zu beſtehen gehabt; mit Jubel hatte man fie empfangen, 


Weinfäſſer, wühleriſche Aufrufe und Emiffäre hatten ihre Verfühkungs⸗ 


fünfte an ihnen erprobt, beim Abmarſch hatte man einzelne Soldaten 
an den Rodihößen in die Häufer zu ziehen gefucht; doch treu ihrem 


Fahneneide hatten die wadern Staliener den Wein fich ſchmecken laſſen, 


| 
| 


die Papierwiſche zerriffen, perſönliche Zudringlichleiten mit dem Kol- 
ben zurüdgewiefen und waren ebenjo vollzählig aus der Stadt wie— 
der ausmarfchirt, als fie, wenige Tage früher, diefelbe betreten hatten. 


Auch in Fleinerem Maßftab kamen Zuzüge in das croatiihe Lager. 


| Faft täglich kehrten einzelne Ueberläufer zu den von ihnen am 6. ver- 
loffenen Fahnen zurüd. Eines Tages erſchien ein Trupp von 40 Heb- 
Grenadieren auf einmal; fie zeigten ſich ſehr zerfnirfcht, Daten demüthig 


um Gnade und wollten ihr Leben lafjen, wenn fie nur wieder zu 
Ehren fämen?). Am 13. Dctober trafen neun kaiſerliche Dfficiere, 
die in ungarischen Regimentern geftanden, im Lager ein; fie hatten fi) 
in Verkleidungen und unter vielen Abenteuern durchichleichen müſſen. 
Auch von anderer Seite ftießen Truppenkörper zu dem Belagerungs- 
beer. Zwei Compagnien Wiener Freiwillige, Depots der in Stalien 
ftebenden Bataillone, wurden vom Banus aus der Umgegend berbei- 
gezogen. Major Auguftinec mit dem erjten Landwehr - Bataillon 
Paumgartten, der, aus Böhmen gefandt um die durch die Abmärjche 
nah Preßburg in der Wiener Garnifon entftandenen Lüden zu 
erjegen, mitten in dem Sturm des 6. October in der Nähe von 
Wien eingetroffen war und fi, von aller Verbindung abgejchnitten 
und ohne meitere Befehle, mit dem Reichstage in Verkehr gejegt hatte, 
wurde bald feines Irrthums inne und ftellte fih unter die Befehle 
der beiden Failerliben Generale. Bier Compagnien der Brigade 
Parrot, die dem kaiſerlichen Hofe das Geleite nah Mähren gegeben, 
rüdten am 13. Abends in Heßendorf ein. So verſtärkt fühlte ſich 
Jelacic im Vereine mit Auersperg kräftig genug, um an ein Auf- 
geben feiner Stellung vor der Hand nicht zu denen. Die Ungarn 
ließen auf ſich warten, während. die Wiener ftatt kräftiger Ausfälle, 
auf die ſich der Banus nach den Schilderungen Auersperg's gefaßt 
machen konnte, ihr Pulver und ihren Muth in Neckereien und An⸗ 
griffen in kleinem Maßſtabe verpufften und dadurch nur die Kampf⸗ 


begierde der Gränzer reizten, die täglich ihre Officiere fragten: „&os- 
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podine, warn marſchiren wir gegen Dia (Aula)? Auch kamen Wie- 
ner Nationalgarden in Menge an, die ſich aus der empörten Stadt 
in das Froatifche Lager flüchteten und diefelbe je eher je lieber mit 
ftürmender Hand genommen zu ſehen wünſchten. Allein darauf 
wollte Seladie nicht eingehen; e3 würde dieß, meinte er, zu viel Un⸗ 
ſchuldige treffen, mährend enge Einfchließung die Lebergabe der Stadt 
und die Auslieferung der Schuldigen von ſelbſt herbeiführen müſſe. 
„Je länger ich da ftehe, dejto mehr werden die in der Stadt uneins 
werden”, äußerte er gegen Brofefjor Ettingshaufen, der ihn am 12. 
in feinem damaligen Hauptquartier zu Inzersdorf aufſuchte; „je mehr 
Bewaffnete fie fih verichaffen, dejto mehr Unordnung wird entſtehen“. 


Die Stellung, welche die Faiferlihen Truppen jebt einnahmen, 
umfpannte Wien von Süden und Welten im Halbfreife, während fie 
zugleih die ungarifche Gränze im Auge hielt. Jelakcié, der fih am 
14. im Schönbrunner Schloffe feſtſetzen zu wollen fehien, verlegte fein 
Hauptquartier nah Zwölfaxing, jchob feine Vortruppen bis über die 

inaus und bielt gegen die Stadt hin die Abfälle des Laaer 
Berges ſowie die Simmeringer Heide bejegt. Das feite Neugebäude, 
einft Faiferlihes Luftihloß mit Thiergarten, nun in ein großartiges 
Gefhüg- und Munitiong - Magazin fowie Artillerie » Laboratorium 
umgefchaffen, bildete bier den wichtigſten Stützpunkt und verſchaffte 
Selaöic zugleich den Vortbeil, feine aus Kroatien mitgebrachten Drei- 
pfünder gegen Geſchütze von ſchwererem Caliber umtauschen zu können. 
Den Befehl im Neugebäude erbielt Oberft Heller vom Generalftab, 


der fich mit zwei Batallionen Infanterie und achtzig Gefhügen für 


den Fall eines Angriffs jelbjtändig zu vertheidigen hatte; einige 
eilends errichtete Feldverihanzungen verftärkten feine Stellung. Süd: 
wärts fanden die Truppen des Banus bis Rauchenwart, Himberg 
und Biedermannsdorf (Divifion Hartlieb). Das Hauptquartier des 
Grafen Auersperg befand ſich zu Inzersdorf; ſeine Truppen hielten 
den ſudſlichen Abhang des Laaer Berges, dann die Höhe des Wiener 
Berges bis zur Schönbrunner Gloriette beſetzt; bei der Spinnerin 
am Kreuz, bei den fieben Ziegelhütten am Wiener Berg, dann quer 
der Zarenburger Allee wurden Berichanzungen aufgeworfen, von allen 
Punkten Heinere Poften gegen die Stadt vorgeſchoben. Im Rüden 
dieſer Aufftellung wurden Mödling, Baden und Wiener-Neuſtadt be⸗ 
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jeßt, die Nationalgarden in den Orten der Ebene jowie längs dem 
Gebirge, dann rüdmwärts von der Mödlinger Clauje durch die Brühl 
bis Gaden und Gießhübel durch ausgejandte Streif-Batrouillen ent- 
waffnet, ohne fi an die Verwahrung des Reichstags (vom 20.) zu 
fehren, „daß die Nationalgarde durch Failerlihe Sanction gejehmäßig 
bewaffnet und das betreffende Geſetz auf conjtitutionellem Wege we- 
der zurüdgenommen noch abgeändert” fei. Nur die Badener Volks— 
webr bebielt ihre Ausrüftung und wirkte, Durch dieſes Vertrauen ge- 
boben, vereint mit dem Militär zur Aufrechthaltung der Ordnung. 
Die Neuftädter Garden hatten beim Einrüden des Regiments Baum- 
gartten ihre Waffen ablegen müſſen; am nächſten Tage aber ließ fie 
F.M.-L. Auguftin, einer der unterrichtetften und humanſten Officiere 
der Armee, zur Mufterung ausrüden, bielt ihnen den Ruhm ihrer 
„allezeit getreuen” Stadt vor Augen und erklärte, daß er ihnen die 
Waffen zurüdgebe, in der Weberzeugung, fie würden fich der Thaten 
ihrer Vorfahren niht unwürdig erweilen und dem fo jehr angeltreng- 
ten Militär thätige Mithilfe leiften, ungebeurer Jubel folgte auf 
diefe Anſprache, und die faiferlihen Truppen batten das den Neu: 
ftädter Bürgern geichenkte Vertrauen nicht zu bereuen. Den Befehl 
in Reuftadt führte Oberft Horvath. Die Gloggniter Eifenbahn in 
ihrer ganzen Ausdehnung von Hegendorf bis Neuftadt wurde vom 
Militär in Beſchlag genonmen, Tein Perfonen- oder Laſtzug durfte 
verkehren ?*). Zwiſchen Hebendorf und Meidling wurden jogar die 
Schienen ausgehoben, und es bleibt nur unbegreiflid, wie Auersperg 
den Südbahnhof aufgeben fonnte, den er noch in den erſten Tagen 
nach feinem Ausmarſch aus der Stadt bejegt gehalten und deſſen 
Miedergewinnung ſpäter den Faiferlihen Truppen theuer genug zu 
ftehen kommen follte. 

Die am rechten Donauufer gelegene Umgebung Wiens bot nun 
ben feit den Franzoſenzeiten nicht erlebten Anblid eines weitgedehn- 
ten Lagers, und der Vergleich mit dem Vorfpiele zu Schiller's Wallen- 
ftein- Trilogie lag nahe genug. Wenn man von gegnerifcher Seite, 
fefthaltend an der Borjpiegelung e3 gelte in Wien einen Kampf des 
Deutſchthums gegen das Slaventhbum, die Welt glauben machen 
wollte, die öfterreihifche Hauptitadt ſei ausichließend von ſlaviſchen 
Truppenförpern umlagert, jo war das durdaus nicht der Kal, wenn 
gleich die ſlaviſchen Truppenförper, der Hauptitamm des croatifchen 
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Heeres, allerdings die Mehrzahl bildeten. Ein Gang durch das La⸗ 
ger zeigte das bei jedem Schritt ?”). Hier ein Trupp Wallmoden- 
Küraffiere, große Leute mit derben Gefichtern, auf dem Kopf den 
blanfen Helm, über dem weißen Koller den Ichwarzen Harniſch, den 
jchweren geraden Pallaſch an meißer Kuppel um den Leib, über das 
Ganze den weißen Mantelkragen, erichienen fie auf ihren jtarfen 
Gaulen böhmiſcher Zucht wie das legte maleriſche Weberbleifel des 
ftarffnochigen Mittelalters. Nicht weit davon auf vafchen leichtfüßigen 
Rößlein eine Abtheilung Banderial» Hujaren, Eleine leichte Gejtalten, 
jonnengebräunte Kinder der Pußta, und Chevaurlegers vom Regiment 
Kreß, Ichlante Staliener mit ſchwarzem Haar und dunklen Augen, 
lebendigen ausdrudsvollen Zügen. Dann wieder ufanterie von 
Naſſau, Söhne der nördlichen Karpathen, behende elaſtiſch gebaute 
Auffinen, die zu den beften Soldaten der Öfterreihifchen Armee zäb- 
len, wenn man fie erſt etwas aus ihrer rohen Natur herausgearbeitet 
bat, was dem Dfficier allerdings manden Schweißtropfen auspreßt 
und mehr als einen Kernfluh aus dem Munde treibt; und Grena- 
diere von Heß, hochgewachſene Diänner, deren Geftalt durch die ge- 
ſpitzte zottige Bärenmüße noch verlängert wird und deren ernjteren 
gravitätiichen Mienen man es ablieit, daß fie fich der Würde bewußt 
find, die Elite des kaiſerlichen Fußvolks zu bilden; fie haben zum 
Theil ihre Angehörigen in den Ortſchaften, die fie beſetzt halten, den- 
noch ſprechen fie vol SIngrimm über die Wiener. An einem andern 
Orte fieht man SKanoniere in ihren einfachen braunen Uniformen 
neben den blanfen Kanonen mit dem Ordnen der Munition bejchäftigt, 
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während nicht weit von ihnen Trainſoldaten, ein luſtiges Liedchen 
pfeifend, die hart mitgenommenen Roſſe der Beſpannung putzen und 
an den Geſchirren flicken, die auf dem wechſelvollen Heereszuge viel- 


fach gelitten haben. An keiner Truppe aber ſind die Merkmale 
eiliger Ausrüſtung und ausgeſtandener Mühſal ſichtlicher als bei den 
Croaten, deren Gruppen überhaupt das farbenreichſte Bild des ganzen 
Lagers bieten. Man glaubt ſich wenigſtens um ein Jahrhundert in 


die Zeiten des Erbfolge- oder ſiebenjährigen Krieges zurückverſetzt, 


und in dieſem Sinne mag man die Bezeichnung ihres Feldherrn 


als „Pandurenführer“ nicht ganz unpaſſend finden. Waren ſie ſchon 
beim Auszug aus ihrer Heimath nicht parademäßig ausgeftattet, jo 
hatten die wochenlangen Märjche und das faſt unaufbörliche Lagern 
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‚ unter freiem Himmel ihren äußeren Menſchen noch mehr berabge- 
‚ bradt. Selbſt die Officiere waren nichts weniger als elegant, die 
Cizmen geflict, die Schnüre auf Pelz und Dolman verbliden. Die 
. weißen Mäntel ſahen wie grau aus. Die Roſſe waren abgemübdet 
: and vom Fleifch gefallen. Am jchlimmften ftand es mit der Be- 
ſchuhung, und jo gab es denn in den eriten Tagen, wo immer ber 
Waffendienſt Muße dazu ließ, überall im Lager Flickerei und Schufter- 
. arbeit, um ſich nur einigermaßen anftändig wieder herzurichten, jo 
daß Ettingshaufen, der fie ein paar Tgge nach ihrer Ankunft ſah, 
meinte, „für das viele Herumziehen Lönnte ihre Bekleidung noch ab- 
genüßter fein.” Aber ſelbſt abgefeben von der SHergenommenbeit 
ihres Neußern, ſah es mit diefem ſowie mit der Bewaffnung bunt 
genug aus. Nur ein Theil hatte die vorihriftsmäßige Montur und 
Ausrüftung, neben welcher die verfchiedenartigften Anzüge zu ſehen 
waren: braune Jacken, nad Art der Lodenröcke der Tproler, Kittel, 
Bundas, Gatjen, auf dem Kopfe rothe Käppchen, Zagermüßen, breit- 
främpige Bauernhüte, an den Füßen Opanfen, Bundſchuhe, Halb- 
ftiefel; al das getragen von bald langen hageren, bald kleineren 
gedrungenen, doch immer kräftigen Geftalten im beten Mannesalter; 
die Bruſt oft unbededt, das Geficht, deſſen bervortretende Baden- 
knochen für die flavifche Abfunft zeugten, von Sonne und Wetter 
gebräunt; dichter Schwarzer Schnurrbart über den feingefchnittenen 
Mund mit weißem tadellojfen Gebiß; dunkle falfenartig bligende Au⸗ 
gen mit einem ſcharf lauernden Ausdrud. „ES lag“, wie fih Pich- 
ler ausdrüdt, „in diefen Körpern eine Naturfraft ausgeſprochen, 
welche die gejchichtliche Zukunft diefer halbmwilden Stämme unſchwer 
ahnen ließ“. Ein wahrhaft martialiihes Anfehben boten die Sere- 
; janer, die Leibgarde des Banus, baumftarfe Leute, an Bruft und 
Schultern mächtig gebaut, mit olivenfarbigen jonnverbrannten Ge— 
fihtern. Dazu ihr Anzug. Auf dem Kopfe eine rothe nah rüd- 
wärts berabhängende Haube mit blauen Quaften; den Oberleib in 
einer rothen, grünen oder violetten Jade mit zottigem Pelzwerk 
und Schnüren, lettere bei den Officieren von Gold; blaue bauſchige 
bis unter das Knie reichende Beinkleider; Schnürftiefel und knappe 
Strümpfe mit bunter Stiderei; um den Leib ein breiter Gurt, worin 
große türkiſche Piftolen und Handzare ftafen, der Griff meift von Bein, 
nicht felten mit Maladit oder Amethyſt bejeßt, bei den Chargen das 
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Borte-d’Epde daran, von den Schultern ein langer Trebsrotber |. 
Mantel mit gleichfarbiger Regenfappe herabwallend — das Ganze, 
als ob es darauf abgejehen wäre, dem ungewohnten Weiten einen 
eben jo furchterregenden als maleriichen Anblid zu bieten; „fe bal- 
ten‘, meinte Auerbach, „in ihrer äußern Erſcheinung die Mitte 
zwischen Zigeuner und Banditen”. Was PBrato, als er am 9. Jeladic 
entgegenging, an deſſen Gränzern bejonders auffiel, war, daß fie troß 
ihres berabgefommenen Aeußern in vollflommener Ordnung und Rube 
marfchirten. Kaum daß fie fi etwas geftärtt hatten, war ihre 
frifhe Laune wieder da. Auf bloßer Erde und im Regen waren fie 
wie zu Haufe, fie jangen ihre bald beitern, bald düſter ernften 
Nationallieder mit lauterer Stimme als je, fie tanzten faft den ganzen 
Tag und mußten nichts von Müdigkeit; „Mordburſche, Kerle mit 
Sehnen von Eifen”, wie fih einer ihrer Dfficiere ausdrüdte. Bon 
Wien hatten fie eigene Begriffe. Bon feiner Größe, feinen Reich— 
thümern und Herrlichkeiten hatten fie alle von Jugend auf gehört; 
jest hatten e8 die „Ola“ (Aula) und die „neue Religion‘, die im 
Ddeon gepredigt worden, in den Augen diefer frommen Naturföhne 
zu einem Sündenpfuhl, zu einem andern Babel gemadt. Bei alle- 
dem mochte es ihnen nicht eingehen, daß, wie man ihnen fagte, der 
Kaifer jet nicht dort meile; Wien und der Kaijer waren ihnen 
Mechjelbegriffe, und fie meinten, der Stephansthurm, der jo mächtig 
und meitfihtbar in die Lüfte rage, ſei die Burg des Kailers, hoch 
dort oben müfle er wohnen und thronen. 

Menn man fich bei den Bewohnern der von den Faiferlihen Truppen 
bejegten Gegenden erlundigte, jo vernahm man zwar, namentlich wo 
Gränzer lagerten, mitunter Bejchwerden, daß jo manches Rüben- 
und Erdäpfelfeld feine unterirdiihen Schäte an die nahen Wadıt- 
feuer abliefern mußte und auch die Hühnerhöfe nicht immer ficher 
waren; allein von den Rohheiten oder gar Graufamfeiten, welche bie 
Wiener radicalen Blätter ihren Lejern täglich auftifchten, war nichts 
befannt. Zwei Soldaten, die man bei Gelegenheit der Entmwaffnung 
in Maria-Enzersdorf auf einem Uhrendiebſtahl ertappte, wurden bin- 
gerichtet, wie der dortige N.-G.-Lieutenant Senger beim Wiener 
Dber-&ommando berichtete. Don jolden ausnahmsweilen Vorfällen 
abgefehen, ohne die es felbft bei der disciplinirteften Truppe nie 
ganz abläuft, war das Benehmen der Soldaten aller Truppenlörper 
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muſterhaft zu nennen. „Das Militär bat fi, mo immer es lagerte, 
nicht einen Erceß zu Schulden kommen laſſen“, läßt fich ein Augen- 
zenge vernehmen; „ich ſprach die Bewohner aller Ortichaften und 
feine fonnte eine Klage vorbringen; die ftrengfte Mannszucht wurde 
beobachtet.” Freilich wenn fih ein Calabrejer in ihre Nähe wagte 
oder wenn DVerführer ihr unebrenhaftes Handwerk an ihnen verjuch- 
ten, dann lief e3 nicht jo glatt ab. ALS eines Tages in der Gegend 
von Baden ein Weib mit Ylugblättern, mworauf Latour an der La- 
terne bängend abgebildet war, ergriffen wurde, hatten die Officiere 
Mühe, e3 den Händen der wüthenden Soldaten zu entreißen; in’s 
Berbör genommen, befannte die Perſon, daß fie reiche Bezahlung 
empfangen babe, um mit ihren aufreizenden Blättern in’S Lager zu 
gehen. Bei beiterem Wetter fehlte es nicht an zahlreichen Beſuchern 
aus Baden, Neuftadt und anderen Orten ihres geziwungenen Auf- 
entbaltes, die meift nur ihre Neugierde befriedigen wollten. Einem 
oder dem andern Herrchen ſtachen dann wohl aud die jhönen Kroa- 
tinen in die Augen, ohne daß fie fi bejonderer Erfolge bei ihnen 
rühmen fonnten; im Gegentheile, die Lager-Chronik wollte von mehr 
al3 einer „Hauswatſch'n“ wiſſen, deren Empfänger den Unterſchied 
diefer Fräftigen und feurigen Weiber von Wiener Barricadendirnen 


nicht flüglich vorher bedacht hatte. Ueberhaupt war man auf derlei 


Beſuche im Lager des Banus nicht gut zu ſprechen. „Für dieſe 
Bhilifter und Geldſäcke“, ſchrieb ein Officier hierüber, ‚war das här- 
tefte, daß fie einige Wochen ihrer Bequemlichkeit, ihres Sites im 
Theater und ihrer Bartie im Kaffeehaus entbehren mußten, und doch 
war ihre Feigheit und Charafterlofigfeit vorzugsiveife an dem Unbeil 
ſchuld. Wahrlih, hätte. es nicht Oeſterreichs Ehre gegolten, Diele 
Pflaftertreter hätten fich meinetiwegen ihre Comforts felbft wieder 
erftreiten mögen ‘' 39). | 

Das Gemälde des kroatiſchen Lagers’ — den Aufftändifchen in 
Wien hieß, wie auf dem ſüdlichen Kriegsihauplage den Stalienern, 
faft alles „Kroat“, was die Failerlihe Uniform trug und por den 
Linien fand — wäre unvollftändig zu nennen, wenn wir ihm nicht 
durch das Bildniß des edlen Führers, der alle Soldatenberzen an 
fih 30g und mit Vegeifterung erfüllte, die rechte Weihe gäben. Ban 
Sjeladic ſtand am Schluß der vierziger Jahre feines Lebens. Er war 
von mittlerer Größe und etwas beleibt. Seine hohe Stirn und ſein 
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Scheitel waren fahl, nur Hinterhaupt und Seiten bededte ſchwarzer 


Haarwuchs. Unter buſchigen Brauen blidte ein Paar dunkler, wohl⸗ 
wollend funfelnder Augen, unter der ftattlich gebogenen Naſe 309 fich, 
von ftartem Echnurrbart überwachen, ein fein gefchnittener Mund. 
Der Gefammteindrud feines Weſens, wenn es nicht Kampf und Streit 
aufregten, war der einer feinen beitern Milde, wie denn auch ein 
Webermaß von Gutmüthigfeit der einzige Vorwurf war, den ihm feine 
begeifterten Berehrer zu machen fanden. Wenn feine DOfficiere Rache 
fhnauben und alle Martern für den Berfaffer eines neuen Schmäh⸗ 
artikels oder Zerrbildes erfinnen, lacht er dazu; den armen zittern» 
den Flugfichriftenhändler, den man mit einem Pad Blätter: „Was 
der Jellachich für Augen machen wird“, oder „Jelachich als Rumel- 
puff“ oder „die letzte Etunde Jelachichs hat gefchlagen” aufgefangen 
und vor ihn gebracht hat, läßt er laufen, nachdem er ihm zuvor jedes 
Stüd mit einem Silberzwanziger abgefauft?”). Raſch in feinen Be- 
wegungen, gefällig in feinen Manieren, lebendig und witig in feiner 
Eonverjation, ſprühte fein Auge, wenn er in Affect gerieth, und jeine 
Stimme, im gewöhnlichen Geſpräche von weichem Klang, nahm eine 
gewiffe Schärfe an. Die Gabe der Rede war ihm in hohem Grade 
eigen und er hatte, im Therefianum zum Juriſten gebildet, eben jo 
viel vom Staatsmann wie vom Soldaten an fih. Wer ihn deutich 
reden hörte, mochte darauf ſchwören, es fei feine Mutterfprade, er 
denke nur deutſch, wie denn auch feine deutichen Gedichte (Wien 1851) 
dafür zu zeugen fehienen. Doch wenn er kroatiſch oder magyariſch oder 
italieniſch ſprach, kounte man jede diefer Sprachen für diejenige bal- 
ten, die ihm am geläufigften. Eben fo wenig machte die franzöfiiche 
Eonverfation ihm Schwierigkeiten, und das latinum culinarium band- 
babte er in einer Weife, wie dad nur ein vormärzlicher ungariſcher 
Landtagsabgeordneter zu leiften im Etande war. Für die Männer. 
von Wien war es gefährlih, mit ihm in perjönliche Beziehung zu 
treten; fie gingen als Andere weg, als wie fie gekommen waren. 


— — — 
— 


Prato und Bilinski, da fie am 10. in der Winterreitſchule den Be⸗ 


riht über ihre Sendung zu Jelacic erftatteten, kämpften fichtli mit 
dem gemwinnenden Eindrud, den ihnen die PVerfönlichleit des Banus 
gemacht hatte und der ihre ganze vorgefaßte Eingenommenheit gegen 
ihn zu verwiſchen drohte. „Ich bin Fein Feind der Freiheit‘, jagte 
er jenen, die ihn unter diefem Ausbängjchilde von einem Unternehmen 


—_ 
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gegen Wien abhalten wollten; „ich babe zu einer Zeit für die Frei- 
beit geiproden und gehandelt, ald niemand in Wien wagte au nur 
den Mund aufzuthun. Weil man das Bolt, dem id angeböre, knechten 
wollte, bielt ich e8 ald Banus für heilige Pflicht, e8 zu den Waffen 
zu rufen. Für die Freiheit babe ih das Schwert in der Hand, nit 
für die Knechtung!“ Der gleiche Geift berrichte unter den Officieren 
feines Lagerd. „Wir haben nicht die Abficht, die verfaffungsmäßige 
Freiheit zu beſchränken, nur die tolle möchten wir zügeln‘, ſchrieb 
Major Ettingshaufen an jeine Mutter in Wien. In diefem Sinne 
ſprach auch Jelacic in feinem Aufrufe „an die Defterreiher‘, Roth⸗ 
neufiedel 13. October. „Ich will ein freies, ein nad innen wie außen 
ftarfes Defterreich; ich will Aufrechthaltung der vom Kaiſer gewähr- 
leifteten Rechte, an deren Begünftigungen alle Nationen ohne Unter: 
ſchied gleichen Antheil haben follen. Dieß, Oeſterreicher, ift mein 
Glaubensbekenntniß!“ Allein den Führern des Aufftandes taugte es 
nicht in ihren Plan, daß dieſes Glaubensbelenntniß allgemein befannt 
wurde; fie jcheinen auf die herausgegebenen Eremplare befonders 
eifrig Jagd gemacht zu haben, und es gehört darum zu den feltenften 
Glücksfällen, einen noch heute erhaltenen Abdrud davon zu Geficht 
zu belommen. 

Nur wenn feine Bewunderer ihm große itrategiiche Fertigkeit 
nahrühmten und jein Feldherrntalent priejen, thaten fie des guten 
zu viel. Selalie war im Kampfe der Führer, der nicht fragte, mie 
ftark, fondern nur, mo der Feind ſei; und mit diefer Eigenſchaft ift 
man fein Feldberr. Alles Mißgeſchick, das er auf feiner friegerifhen 
Laufbahn erfahren, aber auch alle glänzenden Erfolge, die er errun- 
gen, werden, wenn man den Verlauf der Action "analyfirt, unjere 
Behauptung beftätigen. „eladic für feine Perſon war beicheiden ge- 
nug, fih für feinen Strategen zu halten, wie er das einmal im 
Geſpräche mit Schlid offen ausſprach, der ihm vergeblich eine andere 
Meinung von feinen Fähigkeiten in diefem Punkte beizubringen juchte. 
Jelakic fand e3 darum vollkommen begreiflich, daß er vor Wien unter 
den Oberbefehl eine® Mannes geftellt wurde, der ihn nit bloß an 
Lebens- und Dienftalter überragte, ſondern der zugleich eine an lang- 
jährigen und vieljeitigen Berdienften reichhaltige Vergangenheit vor 
ihm, dem neuen Manne des Jahres 1848, voraus hatte. Anders 
allerdings nahmen jeine Kroaten den Inhalt des kaiſerlichen Hand⸗ 
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ſchreibens vom 16. October auf. Sie erblickten darin nicht bloß eine 
Kränkung ihres gefeierten Anführers, ſondern ſie fragten nicht ohne 
Grund, wie ſich denn die Vollmacht, die jetzt dem Fürſten Windiſch⸗ 
grätz gegeben worden, mit der andern in Einklang ſetzen laſſe, die 
ihr Banus kaum vierzehn Tage früher, eben auch mit kaiſerlichem 
Handſchreiben, erhalten hatte und die mit keinem Acte zurückgenom⸗ 
men worden war? Sn der That war es nur aus der unbeſchreib⸗ 
lihen Verwirrung, die damals in allen Kreifen herrſchte, zu erklären, 
daß man fih in Olmüz eines fo argen Formfebhlers, eines jo unhöf—⸗ 
lichen Ueberſehens gegen einen Mann von SJeladid' eminenten Ver⸗ 
bienften um Thron und Monarchie fchuldig machen fonnte. 


5. 


Bon den Vergleichen, zu denen Fürſt Alfred Win diſchgrätz in 
gutem mie in böjem Sinne feine Perſönlichkeit hergeben mußte, war 
wohl auch der mit dem rätbfelhaft gewaltigen Manne des dreifig- 
jährigen Krieges, und in dem einen Punkte trifft die Zuſammen⸗ 
ftellung jedenfalls zu, daß auch auf Windiſchgrätz das Wort Pakt, 
das Schiller von feinem Wallenſtein jagt: 


Bon der Parteien Gunft und Haß verwirrt, 
Schwankt jein Charakterbild in ber Geſchicte. 


Wie über Albrecht Waldftein, jo werden auch über Alfred Win- 
diihgräb Jahrhunderte hinab Neigung und Abneigung der Geſchichts⸗ 
darfteller fich ereifern, je nachdem ihre Gefühle zu jener Seite bin- 
neigen, für die Windiſchgrätz einftand, oder zur andern, die er be- 
fümpfte. Aber eins wird ihm, wenn fich einmal die noch vielfach 
bewegten Gemüther etwas beruhigt haben werden, Feiner abzuftreiten 
verjuchen:: daß er ein Mann war in der vollen Bedeutung des Wor⸗ 
tes, ein Charakter edel und rein, eine Berfönlichkeit, nicht mit ge- 
meinem Maßftabe zu meſſen. Wenn nıan zugiebt, daß jemand De- 
mofrat fein fann, jo muß man auch gelten laſſen, daß jemand Ari- 
ftofrat iſt; es find das eben Stand- und Ausgangspunkte verſchie⸗ 
bener Ueberzeugung. Daß er Arifiofrat, bat Windiſchgrätz, offen 
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‚wie das in feinem Weſen lag, nie geläugnet, wenn man gleich von 
uns nicht erwarten wird, daß wir das läppifche Wort erft zu wider- 
legen ung bemühen, das ihm gedantenlofe Nachrednerei bis auf den 
‚heutigen Tag oft genug in den Mund zu legen liebt?%). Der Werth 
des Mannes, der fich in der entjcheidendften Epoche der neueren öfter- 
reichiſchen Gejchichte zweimal mit unumſchränkter Vollmacht befleidet 
an die Spite der Ereignifle geftellt ſah, fordert zu einer ernfteren und 
würdigern Beurtheilung heraus, als fie fchnellfertig eine von der Leiden- 
haft des Barteigetriebes beberrjchte Tagesmeinung zu bieten vermag. 

Die Windiſchgrätze leiten. ihr Geichleht von einem Sohne des 
Markgrafen Wrich von Kärntben, Ende des 11. und Anfang des 12. 
Jahrhunderts, ber. Nach den Ergebniflen neuelter Forſchung jedoch 
follen fie zuerft um das Jahr 1220 in der mwindifchen Marf als 
Minifteriale der Patriarchen von Aquileja auftauchen; fie ziehen fich 
dann in die Steiermark hinauf, erwerben 1270 die Ritterwürde und 
Schwingen ſich durch geiftige Tüchtigkeit, Thatkraft und Strebfamleit 
zu immer größerem Anſehen und Wohlitand auf, jo daß fie zu An- 


fang des jechszehnten Jahrhunderts zu den erften adeligen Geſchlech- 


tern des Landes zählen; mit Diplom vom 7. Juli 1551 werden fie 
von Ferdinand I. in den Reichs - Freiberruftand erhoben und fteigen 
unter Leopold 1. zur Neich8-Grafenwürde (Diplom v. 29. Nov. 1682) 
empor?'). Im legten Drittel des vorigen Jahrhunderts ift Reichs: 
graf Joſeph Niclas Haupt der Familie, eine jener ftolzen eigenmwilli- 
gen, dabei wohlmwollenden und durchaus ehrenhaften Dynaftennaturen, 
deren Typus heutigen Tages unter der Ariftofratie nicht bloß Defter- 
reichs, jondern felbjt Englands immer mehr zu verſchwinden fcheint. 
Graf Zojeph Niclas bat in früheren Jahren in nahen perfönlichen 
Beziehungen zu Kaifet Joſeph IL. geftanden, fagt fi) aber fpäter, 
dem Stürmen und Drängen von Joſeph's rüdjichtslojer Reform: 
thätigkeit im Grundſatze abhold, gänzlich von ihm los, meidet von 
da den Hof.und ift, troß öfterer Anweſenheit in Wien, nie mehr zu 
bewegen ſich dem Kaiſer vorzujtellen. Er ift ein vieljeitig gebildeter 
Mann, beihäftigt ſich mit hiſtoriſchen, politiihen und philofophifchen 
Studien, ſteht mit Kant, mit den franzöfiihen Encyklopädiften und 
ondern Berühmtheiten jener Beit in lebhaften Briefwechſel und läßt 
eine nicht unbedeutende Anzahl von Schriften druden, wo er fi 
bauptjächlich beftrebt zeigt, jeine tief veligiöje Weberzeugung mit ben 
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wiſſenſchaftlichen Ergebnifen der neuen Doctrinen in Einklang zu 
erhalten. Dffenheit des Charakters, Selbjtändigfeit und Unabhän- 
gigkeit des Urtheil und ein redlihes Streben nach Wahrheit ziehen 
fih durch fein ganzes Weſen, dem darum nichts jo innerli zuwider 
ift, als das Treiben der geheimen Gefelichaften, die eben damals 
unter den verfchiedenften Namen und Geftalten üppig mucherten; er 
richtet eine eigene Schrift wider fie und ift, als endlich eine Faifer- 
lihe Berordnung ihr bedenkliches Treiben unterfagt, darüber fo er- 
freut, daß er dem Staate eine freimillige Schenkung von 30000 fl. 
macht. Wie mit den überſtürzenden Neuerungen des Kaiſers Joſeph, 
fo ift Graf Windifhgräß mit der Friegeriihen Thätigfeit des jugend- 
lichen Franz nicht einverftanden. Er bedauert den Ausbruch und 
den unbeilvollen Gang der franzöfiichen Revolution; allein er erblidt 
in ihr zum großen Theil eine Folge jchweren früheren Verſchuldens 
der Dynaftie wie der höheren Geſellſchaft Franfreihs. Als daber 
um diefe Zeit von Kaifer Franz eine Aufforderung an den Adel und 
die Geldbefiger zu freimilligen Opfern für Kriegszmede ergeht, ver- 
weigert der Graf für feine Berfon jeden Beitrag, zahlt aber für die 
gefammten Unterthbanen feiner böhmischen Herrſchaften den ausge- 
ſchriebenen Kriegszufchlag. Seine jpäteren Lebensjahre bringt er faft 
ununterbroden auf feinen Schlöffern Tahau und Stefna zu. m 
letzterem beichließt er 1802 feine irdiſche Laufbahn; als er fein Ende 
berannahen fühlt, bejorgt er fein Seelenheil, ordnet feine weltlichen 
Angelegenheiten, nimmt von den Seinigen Abſchied und befcheidet 
dann in ein anfloßendes Zimmer jeine Muſikcapelle, unter deren bin- 
Ihmelzenden Weiſen jeine freie und ſtarke Seele ihre fterbliche Hülle 
verläßt. | 

Graf Joſeph Niclas war ziveimal vermählt. Zwei Söhne erfter 
Ehe, Karl und Joſeph, ftarben, der eine im kaiſerlichen Militärdienft, 
der andere als PBrivatmann, kurz nad) einander gegen Ende der neun» 
ziger Jahre. Seine zweite Gemahlin, eine Brinzejfin Ahrenberg, be- 
ſchenkte ihn am 11. Mai 1787 während eines vorübergehenden Auf- 
enthaltes in Brüffel mit einem Knaben, der in der Taufe den Namen 
Alfred empfing. Die fturmbemegten Jahre, in welche feine Jugend⸗ 
tage fielen, bradte Alfred, Furze Aufenthalte im Familienhaufe zu 
Gumpendorf abgerehnet, anf den väterlichen Herrichaften zu, wo er 
bald, dem Reiten und dem Waidwerk frübzeitig hold, jeden Pfad 


- 
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durch Flur und Wald kannte. Rah dem Tode feines Vaters folgte 
er einzig feinem perfönliden Hange, als er, am 24. Mai 1804 als 
Haupt der Familie mit der Reichs - Fürftenwürde bekleidet, im Juni 
darauf als Oberlieutenant in das Ublanen-Regiment des damaligen 
F.⸗M.-⸗L. Fürft Karl Schwarzenberg (Nr. 2) eintrat. Blei das 
nächſte Jahr, 1805, mit ein Opfer der Kataftrophe von Ulm, wurde 
er auf Ehrenwort entlaffen und benützte die darauf folgende Friedens- 
zeit, fich eifrig mit militäriichen Studien und mit der Heranbildung 
des gemeinen Mannes zu befaflen. Im Feldzuge von 1809 focht er 
bereits an der Spitze einer Escadron an dem ſchönen Tage des 
22. Mai bei Ehlingen mit, bis er gegen Mittag verwundet wurde. Es 
batte ihm in der Hite des Kampfes ärgeres gedroht: ein franzöſiſcher 
Garabinerlauf lag Schon bart an feinem Obre, als einer feiner Uhla⸗ 
nen, raſch berbeifliegend, den feindlichen Reiter niederftah. Kaum 
von feiner Wunde genefen, ftellte ſich Windiſchgrätz, mittlerweile zum 
Major bei Merveldt-Uhlanen (Nr. 1) befördert, wieder zur Verfügung 
und wurde dem eilften Armeecorps unter Kienmayer zugetheilt, das 
gegen Eger aufbrechen und Böhmen gegen einen von zwei Seiten 


drohenden Einfall der Franzoſen deden ſollte. Windiſchgrätz gehörte. 


mit feinen Uhlanen zur Brigade Radivojevic, die Streifzüge weit nach 
Franken hinein unternahm. Nachdem Kienmayer fih am 28. Juni 
bei Rofien und dem Geller Walde gegen Serome Buonaparte gebal- 
ten, fodann, fih rajh gegen Marſchall Junot wendend, diejen am 
8. Juli bei Gefräs gefchlagen und bis Baireuth zurüdgemworfen, kehrte 
er jeine Waffen von neuem gegen den König von Weitphalen, dest 
er am 12. bei Rlauen angriff und nad einem furzen Gefechte zum 
Rücdzuge zwang. Der König jelbit, feinen deutihen Truppen nicht 
trauend, batte auf der Flucht ſolche Eile, daß ihm Windiihgräß, mit 
einem Trompeter an der Seite, bis unter die Wälle von Erfurt auf 
der. Ferſe war, ehe er ihn erreichte und mit ihm einen Waffenſtillſtand 
abſchloß, der freilihd von den Ereignifien im Marchfelde überholt 
wurde. Hatte der junge Uhlanenmajor aus dem Ulmer Feldzuge 
den Eindrud Häglicher Heeresführung und mangelhafter militäriicher 
Organijation mitnehmen müfjen, jo flößte ihm die Umficht, Ent- 
ſchloſſenheit und Schlagfertigfeit, mit der Kienmayer an der Spike 
von OO Mann und 800 Reitern gegen zwei an Truppenzahl bei 
weiten überlegene franzöſiſche Corps jeine Aufgabe erfolgreih zu 
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Iöfen wußte, die größte Bewunderung ein, und.er hat diejem treff- 
lichen Führer, deſſen Berdienfte bei dem unglüdlihen Ausgange des 
Seldzuges-im. Großen nur zu bald in Vergeſſenheit geriethen, Zeit 
feines. Lebens die größte Anhänglichleit bewahrt. ALS der greife Held, 
in jeinen legten Lebensjahren Commandirender in Mähren, im Jahre 
1826 wegen einer ökonomiſchen, übrigens ganz unbedeutenden Ord⸗ 
nungswidrigfeit von feiner Stelle enthoben und zur Unterſuchung 
nad Wien vorgeladen wurde, wo er aufs tiefſte gefränft und, ein 
in Ungnade Gefallener, von aller Welt gemieden in einem Gafthaufe 
weilte, ftattete Windiſchgrätz, von gefchäftlihen Angelegenheiten nad 
Wien gerufen, am erjten Tage nach feiner Ankunft feinem ehemaligen 
Feldherrn einen theilnahmsvollen Beſuch ab und gab dem Kaiſer 
Franz, der bei Gelegenheit der Borftelung Windiſchgrätz' eine fragmeile 
Bemerkung darüber fallen ließ, die manmbafte Antwort: „Ja, Euer 
Majeftät, ich babe es für Pflicht gehalten, dieſem Manne, der ft 
um das Taiferlihe Haug und um die Armee unfterbliche Verdienfte 


“erworben bat, unter allen Umftänden meine unveränderte Verehrung 


zu bezeugen”. Der Kaiſer beftete einen feften Blid auf den Fühnen 
Sprecher, ſchwieg eine Weile, und begann dann von andern Dingen 
zu reden. 

Der Krieg gegen Rußlaud im %. 1812 ftritt gegen die Weber- 
zeugung des Fürſten, der fih, obgleih allen damaligen Eomplotten 
und geheimen Verbindungen grundjäßlich fern, zur Sache des ent- 
Schiedenen Widerftandes gegen Napoleon bekannte; er reichte feine 
Entlafjung ein, an deren Stelle Kaifer Franz einen Urlaub auf un- 
beftimmte Dauer ſetzte. Im Auguft 1813, nach der Kriegserflärung 
gegen Franfreih, nahm Windiihgräß fogleich wieder Dienfte, machte, 
zum Oberftlieutenant ‚bei O'Reilly⸗Chevauxrlegers (Nr. 3 galizifch) be- 
fördert, die Schlachten bei Dresden und Kulm mit und erwarb fi 
am 16. October, dem Corps Klenau zugetheilt, bei Erftlürmung des 
Kolmberges vor Leipzig den Anſpruch auf das Therefientreuz. In 
Frankfurt am Main zum Oberften bei Conſtantin⸗Küraſſieren (Nr. 8 
böhm.) ernannt, blieb er noch eine Zeitlang bei feinem früheren 
Regiment, überjchritt mit diefem am 26. December 1813 bei Lauffen 
den Rhein und drang als ‚Führer der Vortruppen des Fürften 
Moriz Liechtenftein im das Herz Frankreichs, bis die Erfolge Napo- 
leon's gegen Blücher au die Haupt-Armee nötbhigten, die erlangten 
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Vortheile wieder aufzugeben. Am 23. Februar 1814 bei Troyes, 
wo es galt den Rückzug der Eavallerie- Divifion Roftiz zu deden, 
ftand Windiſchgrätz zum erftenmale an der Spige feiner Conftantin- 
Küraffiere, denen er ſogleich einen Beweis umfichtiger und faltblütiger 
Führung gab, als er in dem Augenblide, wo die feindliche Reiterei 
ih ihm gegenüber zu entwideln begann, feinen Pallaſch verforgte, 
um ihn erſt in dem Augenblide zu ziehen, den er für den geeignetiten 
zum Angriff bielt. Der Erfolg war ein fo glängender, daß Graf 
Noftiz, der Anführer der berühmten Eavallerie- Attaque von Wachau, 
augrief: „Wenn Windiſchgrätz jetzt nicht das Kreuz befommt, Tünnen 


wir e8 alle ablegen”. Den rühmlichen Antheil, den fein Regiment: 


an den ferneren Ereigniffen, namentlih am 25. März in der Schlacht 
bei Foͤre⸗Champenoiſe, bis zur Einnahme der franzöſiſchen Hauptſtadt 
nahm, findet man in ber Kriegsgefchichte verzeichnet. Während der 
Tage der Waffenrube in Paris kam der ritterlide Oberft von Con⸗ 
ftantin - Küraffieren in häufige Berührungen mit dem Großfüriten 
Nicolaus von Rußland (geb. 1796, daber neun Jahre jünger als 
Windiihgräb), der ihm von da an dur fein ganzes Leben ein wohl- 
wollender Gönner blieb. Im Juni 1814 wurde Windiſchgrätz in 
außerordentlihem Auftrage nah Turin gefandt, um im Namen feines 
Kaifers mit den Gejandten der übrigen Verbündeten den König 
Victor Emanuel von Sardinien in defien mwiedergemonnene Haupt⸗ 
ftadt zurüdzuführen; er empfing aus diefem Anlafje das Großkreuz 
bes fardiniihen St. Mauritius» Lazarus -Ordens, dasſelbe, das er 
vierunddreißig Jahre jpäter dem Könige Earl Albert durch die kaiſer⸗ 
lihen Borpoften zurüditellen ließ. Während des Wiener Eongrefies 
gehörten die derb- Träftigen Konftantin » üraffiere und die feine vor⸗ 
nehme Perjönlichleit ihres Führers zu den gern geſehenen Erfchei- 
nungen jener glanzvollen Zeit. Auch der Inhaber des Regiments 
genoß eine Art Beliebtheit bei dem Bublicum und noch mehr bei 
feinen Soldaten, die ihm reihlide Zulagen dankten, bis ein Anein- 
-andergeratbeu der mitunter despotiſchen Launen des ruſſiſchen Karevic 
mit dem feiner Würde und Stellung fi bewußten öſterreichiſchen 
Fürften der Öffentliden Meinung Stoff zu allerhand Gerüchten und 
Gloſſen gab, denen dur die kurz darauf erfolgte Abreife des Groß- 
fürften nah Warſchau neue Nahrung zugeführt wurde*?) Nah dem 
für die Öfterreihifchen Truppen umblutigen Feldzuge von 1815 bielt 
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ben Furſten fein Beruf eine Zeitlang in der franzöſtſchen Hauptſtadt 
fett, wo er Zeuge der mancdherlei Misgriffe der bourbonifchen Re- 
ftauration wurde und einer Tüniglihen Prinzeifin, die eine Bemer⸗ 
tung über die Dccupation der frembländiihen Truppen fallen ließ, 
zur Antwort gab: „Wir würden uns glüdlih ſchätzen, wenn der 
Dienft und die Unterſtützung des königlichen Hauſes (le service et 


le soutien. de l’auguste maison royale) uns bie Rückkehr in unfere 


Heimat geftattete”. Dieſe erfolgte bald darauf, und es begann jene 
langdauernde Friedensperiode, während welcher von oben fo wenig 
rechtes geſchah und fo viel wichtiges verabjäumt wurde. Für den 
Einzelnen, der ſich in untergeoröneter Stellung befand, blieb kaum 
etwas übrig, als - treu und gewiflenhaft feine Pflichten zu erfüllen; 
nur wenige batten den Muth, auch von ihren Rechten zu ſprechen 
und fie, wenn aud nur um des Grundjaßes willen, zu behaupten. 
Windiſchgrätz gebörte zu diefen wenigen. Als Oberft eines befonders 
begnadigten Regiments unterließ er ea nie, jo oft ihn fein Beruf 
nah Wien führte, von ben eigenthümlichen Privilegien bdesfelben 
Gebraud) zu mahen. Er ließ ih eine Proforma- Wohnung in der 
kaiſerlichen Burg anweiſen; er fchlug den Werbtifh in ihrem Hofe 
auf und bielt dabei an die Soldaten eine Öffentliche Anſprache; er 
erfhien, wenn ex etwa fih um. das Boſte eines feiner Untergebenen 
anzunehmen hatte, unangemeldet beim Kaifer zur Audienz. 

Im Jahre 1826 nahm Windiſchgrätz Abſchied von Conſtantin⸗ 
Käraffleren und kam ald Generalmajor nad Prag Was er früher 
feinem Regimente gewefen, war er jegt feiner Brigade, zu ber 
namentlich Die in der Landeshauptitadt garnifonirenden Grenadier- 
Bataillon gehörten, eine Truppe, die ihm in den wichtigften Epochen 
feines ſpäteren Wirkens, wo er ſchon lange aufgehört hatte, ihr un- 
mittelbarer Befehl$haber zu fein, eine Anbänglichleit und Ergebenheit 
bewies, wie.fie nur einem, zwar im Dienft unerbittlich ftrengen, aber 
eben fo gerehten und um das Wohl feiner Untergebenen thätig be- 
jorgten Führer zutheil werden kann. Als im Jahre 1831 in Prag 
die Cholera ausbrah, war Windiſchgrätz auf Urlaub: abweſend; fo- 
gleich. eilte er auf feinen Poiten zurüd, traf die durch die außer- 
ordentlichen Umftände gebotenen Anftalten, leitete die Hoerrichtung 
geeigneter Nothipitäler ein und ließ fih durch die Damals allgemein 


getheilte Furcht vor Anftedung wicht abhalten, ſich perſönlich von 
. b* 
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der keiner erkrankten Mannfchaft zugewandten Pflege zu überzeugen. 
Obgleich mit Leib und Seele Soldat, blieb Windifchgräg aud den 
pofitiihen Angelegenheiten jeines Landes nit völlig fremd. Mit 
dem damaligen Oberfiburggrafen Kolowrat perfönlich befreundet, gab 
er mitunter den Mittelsmann zwiſchen diefem und den böhmiſchen 
Ständen ab, vertrat au die Rechte der letzteren bei Kaiſer Yranz, 
ber ihm fein Lebelang ein gnädiger Herr blieb, wenn gleih Windifch- 
gräß mehr ald einmal den Plänen der Regierung entgegentrat und 
wohl gar, fall? die begründete Vorftellung feiner Vollmachtgeber nicht 
Gehör fände, aus dem kaiſerlichen Dienft treten zu wollen erklärte. 
Dabei befand er fih, ald Militär an firamme Untformität und Cen⸗ 
tralifation gewöhnt, in feinen politiichen Anfchauungen auf einem 
ganz andern Standpunkte. Als einft in feiner Gegenwart davon 
geiprochen wurde, daß die. böhmifchen Stände ſich dagegen fträubten 
ihr Land als „Provinz“ bezeihnen und behandeln zu laflen, äußerte 
er: „Böhmen ift auch feine Brovinz!” 

Das Jahr 1833 brachte ein Ereignis, eben jo bedeutungsvoll 
in dem Leben Windiſchgrätz', als in der Folgezeit wichtig für das 
Schidjal der Monardie. Aus Anlaß feiner Zuſammenkunft mit 
Kaifer Nicolaus in Münchengrätz batte Kaiſer Franz eine Armerdivi- 
ion dahin beoydert. Der Commandirende von Böhmen, Louis Liech⸗ 
tenftein, durch förperliches Leiden verhindert fi perlönlich einzufin- 
den, übertrug dem %.:M.-L. Windiſchgrätz den Oberbefehl über die 
"gerfammelten Truppen, eine Stellung, welde diefen in tägliche Be- 
rührung mit den beiden Monarden. bradte. Franz und Nicolaus 
waren oft ftundenlang in ungeftörtem Verkehr mit einander, uud bei 
einer dieſer vertraulichen Beiprechungen war e8, wo ber Eritere Be- 
ſorgniſſe über die Zukunft feines Reiches in den Händen eines Nach⸗ 
folgers ausſprach, deſſen angegriffenes Nervenſyſtem jeit dem Vorfalle 
in. Baden 1832 neuerdings gelitten batte. Kaifer Franz neigte jei- 
nem ganzen Weſen nad zu nichts weniger als Sentimentalität und 
Pathos, hin; um fo mehr davon hatte fein jugendlicher Gaſtfreund, 
der fi, als ihn unfer Kaiſer bat, dereinft dem Sohne zu fein was 
er jest dem. Vater jei, auf das Knie niederließ und die Hand gen 
Himmel gerichtet in ‚den feierlishiten Ausdrücken verſprach, dem künf⸗ 
tigen Beherrſcher Oeſterreichs, wenn. er je feiner ‚bedürfen follte, mit 
Rath und That beifteben zu wollen. Kaiſer Franz nahm mit. dan⸗ 
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kender Rührung das Gelöbniß entgegen und legte dem Bruder feines’ 
ehemaligen Waffengenoffien die Rechte wie jegnend auf's Haupt. 
Die ergreifende Scene ging ohne Zeugen vor fih; aber beide Mo: 
narchen, jeder für fih, machten Windiſchgrätz zum Mitwiſſer deffen, 
was zwiſchen ihnen vorgefallen war. Als vier Jahre fpäter, ſchon 
nah dem Tode des Kaifers Franz, das ruffiihe Webungslager bei 
Wozneſensk gehalten wurde, die größte Cavalleriemafje, bei 40000 
Pferde, die je im neueren Europa auf einem Flede beifammen 
war, lud Nicolaus I. den Fürften zum Beſuche ein, der fi mit 
Erlaubnis feines Monarchen in Begleitung zweier Dfficiere des 
Ehevaurleger3-Regiments Nr. 4, das ihm Kaifer Franz kurz vor 
jeinem Ableben verliehen hatte, nad Rußland verfügte. „Betrachten 
Sie diefe Truppe als Shre Reſerve“, waren die Worte, mit denen 
ihn der Gar, auf feine Reiterregimenter und Kozakenpulks deutend, 
empfing. 

Im Sahre 1840 trat Windifhgräg als Commandirender an die 
Spitze der böhmischen Armee, in deren Organismus er einen neuen 
Geift der Ordnung und Thätigfeit zu bringen wußte. Er zeigte ſich 
unermüdlich in der Durchführung für zwedmäßig erfannter Maßregeln, 
wenn auch viele jeiner Vorſchläge bei der neuerungsjchenen Schwer: 
fälligfeit, die damals in allen böberen Kreiſen herrſchte, nicht die ge— 
wünjchte Würdigung fanden. Feind einer nur zu leicht einreißenden 
Adjutanten-Wirthſchaft ſuchte er in jedem gegebenen Falle jene Or— 
gane nad felbftändigem Ermefjen handeln zu laffen, in deren Berufs- 
frei die betreffende Amtshandlung gehörte, und ſich auf diefem Wege 
Berjönlichleiten heranzuziehen, die den unerläßlichen militärischen 
Gehorſam mit dem jelbjtbewußten Einftehen für eigenes Handeln 
vereinten. Wenn er gleich das ariftofratiihe Element in den Reiben 
der Armee grundjäglih begünftigte, mar er doch davon entfernt, 
demfelben da, wo nur eigene Thätigfeit und erworbenes Berdienft 
entjcheiden konnten, irgend einen ungerechtfertigten Vorrang einzu: 
räumen. Er drang auf fachmänniſche Bildung der jungen Militärs, 
deren Fortichritte er nicht im Wege eingelernter Fragen und Ant- 
mworten, Sondern durch Prüfungen aus dem Stegreif zu erproben 
ſuchte; „wer bei joldhen Gelegenheiten den Kopf verliert‘, ſagte er, 
„wird ihn im Kugelregen noch weniger behalten“. Offenheit und 
Seftigleit des Charakters, Klarheit der Zielpunkte, Entichiedenbeit in 
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Entfaltung der zu Gebote fiebenden Mittel, vor allem aber erprobte 
Tüchtigleit in Behandlung der Mannſchaft, waren die Eigenichaften, 
die er vorzugsweiſe zu ſchätzen wußte. Er ſuchte ſich feinen Officie⸗ 
ren, aus welchen Geſellſchaftskreiſen ſie hervorgegangen ſein mochten, 
perſönlich näher zu ſtellen, zog ſie in ſeine Cirkel, und wie die Thüre 
ſeines Bureaus dem jüngſten Fähnrich offen ſtand, ſo konnte jeder 
altgediente Soldat, ob Officier oder Gemeiner, feiner größten Rück⸗ 
fiht und Theilnahme, jeiner wirkſamſten Hilfe und Unterftügung ver- 
fihert fein. Nimmt man dazu die würdevolle, achtunggebietende 
Haltung, welche die Erſcheinung Windiſchgrätz' bei jeder Gelegenheit 
auszeichnete, und man wird die Liebe der Soldaten, das Vertrauen 
der Dfficiere, die unbedingte Hingebung der gefammten Truppe be=- 
greifen, deren jich nicht jobald ein Gommandirender in gleichem Grabe 
zu erfreuen batte. 

Zu Anfang des Jahres 1846 brach der galizifhe Aufitand 
aus, zu deſſen Bekämpfung auch Windiſchgrätz einen Theil feiner 
Truppen bergeben mußte. Des Fürften politiihe Sympathien ftan- 
den im Punkte der polnifhen Frage nicht auf der Seite der 
drei Theilunggmähte — „un gouvernement ne peut pas agir 
autrement qu’un honnete homme“, äußerte er einmal —, wenn 
er fi gleich nicht berufen fühlte, fich hierüber in eine praftifche 
Discuffion unter Umftänden einzulafien, wo es ſich nidt um 
die Gutmachung einer vor einem balben Jahrhundert begangenen 
völferrechtliden Gemwaltthat, fondern um die Unterdrüdung offenen 
Aufftandes handelte. Bon diefem Standpunkte verfolgte er die ga⸗ 
liziſchen Ereigniffe mit aufmerffamem Blide und zog aus dem’ Mis- 
gejchide des Generals Collin in Krakau (21. Februar) die Lehre, daß 
ein General gegenüber einer aufrühreriihen Stadt feine Kräfte nicht 
zeriplittern dürfe. „Wo man nicht it, Tann man nicht gejchlagen 
werden“, jagte er, „und wo man auch nur mit einem Bataillon ift, 
ift man ſtark.“ Dabei ahnte er in dem, was in Galizien losgebro- 
hen, aber glüdlicherweife bald unterdrüdt war, das Vorſpiel ernfterer 
Verwidlungen. Obne in Wien anzufragen, ließ er die "böhmischen 
Feltungen, für die aus übel angebradter Sparſamkeit feit Jahren 
faft nichts gefchehen war, in befriedigenden Stand ſetzen. 
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Im Vorfrühling 1848 befand ſich Windiſchgrätz in Wien, als 
die aus Paris und Italien, aus der Schweiz und aus Deutſchland 
Schlag auf Schlag eintreffenden Nachrichten eine Aufregung in ihrem 
Gefolge hatten, welche in dem ſeit langen Jahrzehnten nur durch Lufl- 


barkeit und Vergnügungen geräufhvollen Wien eine ebenjo unge- 


wohnte als bedenkliche Eriheinung war. Windiſchgrätz, der auf jeinen 
Boften nad Prag eilen wollte, wurde erft von Metternich zurüdge- 
balten und nach defien plöglichem Sturz von der kaiſerlichen Familie 
beftürmt, in Wien zu bleiben und die oberfte Gewalt mit dem Titel 
und der unbeichränften Vollmacht eines Dictatord zu übernehmen. 
Er lehnte dieß ab, erklärte ſich aber bereit, unter den allſeits dro- 
benden Umftänden dem Kaifertbrone zur Seite zu ftehen und bedung 
fih nur aus, daß alle Behörden, Civil wie Militär, zum widerſpruchs⸗ 
loſen Gehorſam unter feine Weifungen verpflichtet und feine Art von 
Deputationen ohne fein Willen vom Hofe empfangen und beſchieden 
würden. Bon Anfang darauf bedacht, durch Vermehrung der Wiener 
Garniſon — fie beftand am 13. März nur aus 9000 Mann — dem 
von allen Seiten bedrängten Kailerpaare einen fihernden Rüdbalt 
zu verichaffen, wußte er dafjelbe von fo manchem übereilten, in feinen 
Folgen gefährlichen Beichluße abzuhalten, während er andererfeitö die 
pon den Verfechtern ftarren Stillftandes wiederholt ihm gemachte 


Zumuthung, alles wieder in den früheren Stand zu jegen, mit ben 


entichiedenen Worten ablehnte: „Der Kaiſer wird die feinen Völkern 
gemachten Verſprechungen halten!“ Der angeregten Abdankung des 
Kaifers, der fih noch in den Märztagen von allen Gefchäften zurüd- 
ziehen wollte, ſetzte Windiſchgrätz die dringendften Vorftellungen ent- 
gegen, jo daß es vorläufig beim alten blieb. Gegenüber den Bemü- 
hungen des Erzberzogs Stephan, der mit gewandter Beifeitefchiebung 
der ihm unbeguemen Mitglieder des Staatsrathes jene übermäßigen 
Gewährungen für Ungarn durchzufegen mußte, die in der Folge ihm 
felbft, feinem Lande und dem Kaijerftaate unabjehbares Unglüd be- 
reiteten, drang Windifehgräg darauf, den Telbitjüchtigen Webergriffen 
des Panmagyarismus in der Perfon Seladid' einen Mann gegenüber 
zu ftellen, deflen hervorragende Geiftes- und Charakter-Eigenjchaften 
er nad ihrem vollen Werthe erkannte. Allen vorgeſchützten Fleinlichen 
Bedenklichleiten zum Troß avancirte Jelacie binnen wenig Tagen 
vom Oberſt zum Generalmajor, vom Generalmajor zum Feldmarſchall⸗ 
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Lieutenant und Geheimenrathb, vom Gommandanten des I. Banal- 
Gränz⸗Infanterie⸗Regiments zum Inhaber der beiden Banal-Regimen- 
ter und Commandirenden im vereinigten Banal-Warasdiner-Rarlitädter 
General-Commando, und konnte nun, mit allen diefen Eigenfchaften aus- 
geftattet, einen Banus von Kroatien, Slavonien und Dalmatien abge- 
ben, wie ihn Gejeg und Herkommen verlangten. Im Uebrigen mar 
Windiſchgrätz' Stellung unangenehm und jchwierig genug. Den von 
ihm bei Uebernahme feines ſchwierigen Poftens geftellten Bedingungen 
wurde nicht in allen Stüden genau entiproden. Unter den Brinzen 
des Haufes, unter den oberften Räthen der Krone, in allen Be 
amtenfreifen hatte er geheime Gegner, von denen es manche felbft 
an Berläumdungen nicht fehlen ließen, während Befehle und Wei- 
jungen von ihnen ausgingen, die durhaus nit in Windifchgräß' 
Sinne waren. Es war jein Wunſch jo gut wie der feiner verdedten 
Widerſacher, eine feinem Range und feiner verdienftvollen Aufopfe- 
zung entſprechende Stellung außer Wien für ihn ausfindig zu maden. 
Eine Zeit lag es im Plan, ihn an die Spite der italienischen Armee 
zu ftellen, wogegen Radecky die nach Windiſchgrätz' Antrag von dem 
Poſten eines conftitutionellen Kriegsminifters zu trennende Stellung 
eined Armee-Ober-Sommandanten übernehmen ſollte. Der Blan kam 
aber nicht zur Ausführung; Windifhgräb verlangte in der erften 
Hälfte April feine Enthebung, und erhielt fie in einem in den gnä- 
digiten Ausdrüden abgefaßten Faiferlihen Handfchreiben, deffen Ver— 
öffentlichung jedoch unterblieb, um, wie es in minifteriellen Kreifen 
bieß, „die Öffentliche Meinung zu ſchonen“. 

Windiichgräß begab ſich auf feine Herrſchaft Lesfo nächſt Tyrnau 
in Ungarn. „Ich babe gewirkt, was fich thun ließ“, fprach er bier 
beim erſten Zufammentreffen mit feiner Familie, „aber wir find lange 
nicht fertig; ich werde noch in die Lage fommen, nach Wien zu mar- 
Ihiren und dem Kaifer feinen wanfenden Thron wieder berzuftellen.‘‘ 
Er verbehlte dieje feine Anſchauungen dem Grafen Latour nicht, mit 
dem er feit deſſen Uebernahme des Kriegs -BVortefeuilles einen un- 
unterbrochenen Briefmwechjel, theils in franzöfiicher theils in deuticher 
Sprade, unterhielt. „Er wiſſe noch nicht, was er zu thun habe“, 
Ihrieb er diefem ſchon im April; „er werde es in Erwägung ziehen 
— je prendrai en consideration oe que jai à faire, je ne sais pas 
encore comment,‘ Er bielt fih über den naiven Glauben der 
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Wiener auf, als ob ihre Stadt ganz Oeſterreich ſei. Er äußerte ſein 
Bedenken über die April⸗Verfaſſung, gegen deren centraliſirende Allu⸗ 
ren ſich ſeine Begriffe von dem Weſen des öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates ſträubten. Er ſprach ſich unverhohlen über die bedenkliche 
Nachgiebigkeit des Miniſteriums aus; „ich hoffe die Regierung wird 
einem ſolchen Verlangen nicht nachgeben“, ſchrieb er, als er erfuhr, 
daß die Ungarn ihre Regimenter in ihr Land verlegt haben wollten. 
Aber auch wie die Dinge in Prag fi entwickelten, machte ihm Sor- 
gen. In feiner Abweſenheit leitete Erzherzog Carl Ferdinand das 
General-Commando, der ihn in fortlaufender Kenntniß von den dor: 
tigen Zuftänden und Ereigniffen erhielt. Die Wiener Minifter wünſch— 
ten nicht, daß er nach Böhmen auf feinen Poften zurüdfehre, obgleich 
fie nicht den Muth hatten, ihm es geradezu zu vermehren. Latour 
widerrieth es ihm-bloß, er habe „die öffentlihe Meinung” wider fich; 
er jchrieb von einer „Nord Armee”, die man zu bilden beabfichtige 
und deren Commando Windiſchgrätz Übernehmen ſolle. Da traf in 
Lesko die Nachricht von den Wiener Ereignifien am 15. Mai ein und 
nun ließ fih Windifchgräg nicht länger halten. „Ich reife nad) Prag, 
wohin mich meine Pflicht ruft‘, fchrieb er an Latour am 18.5; „es 
find die Intereſſen meines Monarchen, des Faiferlichen Haufes und 
aller ehrenhaften Leute (les interets de mon souverain, de la dy- 
nastie et de tous les honnéêtes gens), die auf dem Spiele ftehen”. 
Er war faum in Prag angefommen, ald aus der Reichshauptftadt 
die Kunde von der Flucht der Taijerlihen Familie einlangte. Win- 
diſchgrätz war daran gegen Wien zu ziehen; doch „er habe zu wenig 
Truppen”. Gr wollte die böhmische Armee unter den unmittelbaren 
Befehl des Hofes geftellt willen, worüber ihm jedoch Latour bemerkte: 
„dann könne er nicht Minijter fein. Mittlerweile wurde in Prag 
felbft die Luft immer ſchwüler, bis fih am 12. Juni das feit langem 
drohende Gewitter zu entladen begann. Nun gab es au in Prag 
Barricaden; nur gab es da Feine ſeinſollenden Machthaber, die vor 
jedem finftern Geliht, das ihnen die Straße wies, zuſammenſchraken, 
fondern zwei entjchiedene Charaktere wie Leo Thun und Alfred 
Windiſchgrätz, die nicht gejonnen waren, durch gejeglojen Widerftand 
fih etwas abdringen zu laffen. Der Aufſtand brach los; das erfte Opfer 
defielben war Windilchgräß’ eigene Gemahlin, die ihm mehr als dreißig 
Sabre einer blühenden glüdlihen Häuslichfeit geſchenkt hatte. Win- 
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diſchgrätz' erſter Gedanke war Rache, fein zweiter war Verföhnung *°). 
Gr berief feinen Abdjutanten, befahl diefem das euer einftellen zu 
laſſen und ihm einen Officier zu fenden, der als PBarlamentär auf 
das Altftädter Rathhaus geben ſolle; er wolle noch einmal den Weg 
der Güte verjuchen, „damit fein Menichenleben mehr geopfert werde“. 
Doch die Antwort, die aus der Stadt zurüdtam, bot keine Möglic- 
feit friedlichen Ausgleihs und der Kampf mußte von neuem beginnen. 
Die Schilderung feines Verlaufs gehört nicht bieber. Der Aufitand 
war jo gut wie gebändigt, als, von Wien gejandt, die beiden Mini- 
ſterialcommiſſäre ©.-d.-E. Graf Mensdorff und Hofrath Klecansky 
ben weiteren Operationen Halt geboten und mit den ſtädtiſchen Be— 
börden den Weg der Unterbandlung betraten. Windiichgräg, „an 
Herz und Seele gebrochen“, wie er felbft ſagte — auch fein ältefter 
Sohn Alfred lag an einer fchweren Schußmwunde darnieder —, wollte 
das Commando niederlegen und fih von allen Gejchäften zurüdzieben. 
ALS jedoch diefer Eutſchluß im Lager befannt wurde, rief er eine 
furchtbare Gährung hervor. „Sie wollten unter niemand anderem 
dienen”, hieß es in den Reihen der Soldaten; „eher würden fie Prag 
auf eigene Fauft angreifen und an vier Eden anzünden!" Es waren 
das Ausbrüce einer wilden Verzweiflung, hervorgegangen aus dem 
Gefühl, daß fie mit ihrem Dberfeldherrn die einzige Stüge verlören, 
an der fi mitten in den Stürmen der Zeit ihre militärifhe Hoff- 
nung, mitten in den unausgefeßten Angriffen, denen ihr Stand jeit 
den Märztagen ausgejeht war, ihr foldatifches Ehrgefühl aufrichten 
könne. Windiichgräg verſprach feinen Dfficieren zu bleiben und ihnen 
Gelegenheit zu verſchaffen, fi auf einem andern Felde zu bewähren; 
er beihloß — ein großer, eines Helden der claffiichen Zeit würdiger 
Gedanke! — feine Negimenter dur Tyrol dem Feldmarſchall Ra- 
decky zuzuführen, um vielleicht von Stalien aus die Monardie, die 
er dur) Preisgebung Böhmens an die Revolution geopfert ſah, ſei⸗ 
nem Kaiſer zurüdzuerobern. Inzwiſchen hatten aber Mensborff und 
Klecansky fi überzeugt, daß Unterhbandlungen mit einer vom Auf⸗ 
Hand terrorifirten Stadt zu feinem Ziele führen, und beide waren 
es nun felbft, die Windifchgräb baten, zu bleiben und die Orbnung 
wieder berzuftellen. Der mit verhältnigmäßig geringen Opfern er- 
faufte Erfolg war, daß fidh die böhmifche Hauptitabt binnen kurzem 
anf Gnade und Ungnade ergab. Es war feit Ausbruch der franzö- 
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ſiſchen Februar-Revolution der erfte größere und entſchiedene Sieg*) 
der gejeglihen Macht über die Gewalten der Auflehnung und Anar- 
hie. Bon allen Seiten, offen und anonym, aus dem In⸗ und Aus 
land, famen dem Fürften bier entbufiaftiide Dank- und Beglüdwün- 
fchungsichreiben, dort Schmähbriefe und Drohungen der gemeinften 
Art, aber au gut gemeinte Warnungen zu. Bon den erfteren prie- 
jen die aus Deutichland kommenden den Fürften als „Vorkämpfer des 
Deutſchthums in Böhmen“ *?), eine Auslegung, die er mit dem Be- 
merfen von fich wies: „er habe nicht als Feind irgend einer Ration, 
fondern einzig als Belämpfer der Gejeklofigkeit und des Umfturzes 
gehandelt.” Die ganze außer-italienifehe Armee blidte auf Windiſch⸗ 
gräß als den erjehnten Retter aus der Roth. Der Kaifer und die 
Kailerin dankten von Innsbruck in gnädigen Handſchreiben. Auch 
aus St. Petersburg fam ein eigenhändiges Faiferliches Schreiben, bei 
deſſen Beantwortung ſich Windiichgräß erlaubte, dem ruſſiſchen Car 
die Münchengräber Scene und das damals dem Kaiſer Franz ge- 
machte Verſprechen in Erinnerung zu bringen. 

Windiſchgrätz war feft entjchloffen, die der Revolution gegenüber 
gewonnene Stellung nicht wieder aufzugeben, vielmehr die Kräfte 
bereit zu balten, um im geeigneten Zeitpunkte das Werk ihrer voll- 
ſtändigen Niederwerfung zu Ende zu führen. Unmittelbar nad) den 


Junitagen ſchickte er den Oberftlieutenant Baron Langenau in ge- 
heimer mer Sendung nad) Innshrud, um fi für unvorhergefehene Er 
eigniffe die nötige Vollmacht zu erbitten; ſie kam in einem taiſer⸗ 


lichen Handſchreiben, worin ihm für den eintretenden Fall „der un 


Deichräntte_ Befehl i über_alle Taiferliche Truppen ber Monarchie“, die 


italieniſche Armee allein ausgenommen, eingeräumt. wurde. Von da an 
blieb Windiſchgrätz mit dem kaiſerlichen Hoflager in unausgefettem 
Verkehr, den die regierende Kaiferin unmittelbar führte, eine Frau, 
deren bober und ftarker Geiſt erft in dieſen Zeiten allfeitiger Ber 
drängnis feine reichen Kräfte zu entfalten ſchien. Windiſchgrätz ſetzte 
ih mit den commandirenden Generalen von Mähren und Galizien, 
Fürft Neuß und Baron Hammerftein, in vorläufige Verbindung und 
benügte eine vorübergehende Anmefenheit des Grafen Clam-Gallas, 
um au den greifen Marſchall in Italien von feinen Entwürfen zu 


*) Die Bezwingung des an Umfang und Dauer ungleich geringeren April-Aufs 
ſtandes in Kralau vdlieb auf den allgemeinen Gang ber Ereigniffe ohne merklichen Ginfluß- 
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unterrichten, der ſeinerſeits ſich anheiſchig machte, dem Fürſten für 
ben Fall des Bedarfs 15— 20000 Mann zur Verfügung zu ſtellen. 
Bei allen diefen Verhandlungen blieben das kaiſerliche Handichreiben 
und überhaupt die näheren Beziehungen Windiichgräg’ zum Hofe 
ftrenges Geheimniß; aud Latour erfuhr davon nichts. 

Sn der erften Zeit nad den Junitagen ſchien fih das Wiener 
Minifterium mit Windiihgräg auf einen guten Fuß Stellen zu wollen. 
Sn der Berathung vom 7. Juli wurde Latour's Vorſchlag angenom- 
men, die Dauer des Prager Belagerungszujtandes ſolle Windiſchgrätz' 
eigenem Ermeflen anhbeimgeftellt bleiben. Als aber der conftituirende 
Reichstag zufammentrat; als aus dem conftituirenden in der ftrömen- 
den Fluth der Ereignifje ein „ſouverainer“ ward; als dag Minifterium 
von Anträgen, Philippiken und Snterpellationen jeder Art beftürmt 
wurde, da ſuchte Yatour dem böhmischen Commandirenden begreiflich 
zu machen, daß es nicht länger angebe, den Prager Ausnahmzsftand 
aufrecht zu halten, die militärische Unterfuhungs-Commiffion fort- 
walten und mohl gar, worauf Windiihgräß beitand, dem General 
Schütte und andern DOfficieren und Soldaten, die fich bei Bezwingung 
des Aufftandes hervorgethban, a. b. Auszeichnungen zufommen zu 
lafien. Bon da an wurde die Correfpondenz zwilchen den beiden 
Beneralen immer lebhafter und nahm nicht jelten den Charakter einer 
gewiffen Bitterkeit an, -die auf der einen Seite in dem Gefühle un- 
verdienter Kränkung nad jo entjcheidendem Berdienfte um die Er- 
baltung eines der wichtigften Punkte der Monarchie, auf der andern 
in dem ängftlichen Bewußtſein der mannigfachen Schwierigkeiten ihre 
Wurzel hatte, mit denen das Minifterium in feiner dem Reichstage 
gegenüber eingenommenen Stellung täglich fämpfen mußte und welche 
durch die Unfügjamteit des böhmiſchen Commandirenden nur noch 
vermehrt murden. Windiſchgrätz drang unaufbörlic auf Fräftige Maß- 
regeln, beitand auf entſchiedener Aufrechthaltung des conftitutionellen 
Beto des Monarchen, mahnte den Kriegsminiiter die Armee intact 
zu laffen und nicht dur den Eid auf eine zmeifelbafte Verfaflung 
den Keim des Zerfalls in ihre Reihen zu bringen, beſchwerte fich 
über die fhmähliche Behandlung des Militärs in den Wiener Jour⸗ 
nalen, über defjen unmürdige Stellung gegenüber den tonangeben- 
den neuen Gewalten ꝛc. Latour gab ihm in vielen Punkten nicht 
Unrecht, meinte aber binfichtlid anderer, Windiſchgrätz Fafle fie nicht 
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fo auf, wie e8 die Lage der Dinge erbeifäte — „du haut du Hrad- 
schin vous ne jugez pas la situation comme elle est‘ —; Windiſch⸗ 
gräß, meinte er, babe eine Stadt von 100000 Einwohnern mit 
Waffengewalt in Schranfen gehalten, das Minifterium babe daflelbe 
ohne Blutvergießen in einer Stadt von 500000 Bewohnern geleiitet. 
Der Unglüdlihe ſchien nicht zu ahnen, daß die Tropfen Blut, die 
man feit den Maitagen durch unzeitige Nachgiebigleit gegen die Fore 
derungen der Galle geipart hatte, Ströme von, Blut verlangen 
würden, wenn einmal die Dinge in Wien bis dahin gediehen. wären, 
wo fie nur durch Anwendung außerordentliher Maßregeln wieder in 
Drdnung gebradht werden könnten! 

Einen ftet3 wiederkehrenden Anlaß zu brieflihem Hader bildete | 
eg, daß Latour immer mehr T Truppen aus Böhmen. ziehen. wollte. 
Schon im Mai hatte Windifhgräß einen eigenen Courier nah Inns⸗ 
bruck gefandt, um fich gegen die Abberufung des Regiments Palatinal⸗ 
Hufaren aus Böhmen zu wehren. Die tüchtigiten der Generäle, Die 
er fih herangezogen, ftrebten aus den unerquidlichen Zuftänden einer 
zwitterhaften Friedensftellung hinaus in, das friiche Lagerleben .auf 
ben italienischen Kriegsichauplage, und mehrere mußten ihr Begehren 
troß der eindringlichften Gegenvorftellungen ihres .Commandirenden : 
durch ummittelbare Verwendung in Wien durchzuſetzen. Nach ben 
Aunitagen beftand Latour, der für Böhmen Teine Gefahr mehr ſah, 
mehr wie je auf feinem Verlangen. Namentlich follten die Grenadier- 
Bataillone aus Brag entfernt werden; fie waren es, die bei Befämpfung 


des Aufftandes am wirkſamſten eingegriffen und dadurch begreiflicher- 


weiſe den grimmigften Haß der aufftändifchen Bartei auf fich gezogen 
hatten. Die böhmiſchen Reichstagsabgeordneten der Rechten, von 
Prag aus in diefer Richtung fortwährend gebrängt, beſtürmten ihrer- 
ſeits Latour, der auf ämtlichem Wege anordnete and im brieflichen 
bat, Windiſchgrätz möge „um der Öffentlihen Meinung willen‘ .in 
diefem Punkte nicht länger auf feinem Widerftreben verharren. Doch 
Windiſchgrätz, der von.der Höhe des Hradichin Über die Grenzen 
Böhmens, und. von den Verhältniffer des Augenblid3 auf das, was 
eine nabe Zufunft bringen fonnte, binausblidte, fträubte fich dagegen 
mit aller Macht. „Wenn man fo fort macht“, ſchrieb ex an Latour, 
„geht man dem Untergang entgegen; die Dinge find: foweit gedieben, 
baß fi Wien nur durch die. Gewalt der Waffen zur Ordnung zurüd⸗ 


78 I. 6. Zurſt Alfred Windiſchgrätz 


führen läßt. Man möge ſich darüber keinen Täuſchungen hingeben; 
ich für meinen Theil kann um Italien willen die böhmiſche Armee 
durch Entziehung ihrer beſten Truppen nicht ſchwächen laſſen.“ Als 
die Rechte ſah, daß ihrem Vegehren immer nicht nachgegeben wurde, 
vielmehr der Commandirende von Böhmen unbeweglich ſeine Stellung 
ob dem Prager Schloſſe einhielt, ſetzte ſie eine mit den Unterſchriften 
ihrer ſämmtlichen Mitglieder verſehene Schrift an das Geſammt⸗ 
Miniſterium auf, worin ſie in den entſchiedenſten Ausdrücken deſſen 
Entfernung von feinem Poſten verlangte. Leo Thun hatte dem Drän- 
pen einer mächtigen Reichstagspartei jchon lange weichen müflen, mit 
Windiſchgrätz hatte das Minifterium, das fühlte es, Fein fo leichtes 
Spiel. Die Sprade zwilhen ihm und Latour wurde eine immer 
gereiztere. Jener erflärte feit: „er werde fih unter feiner Bedingung 
zur Fortfendung der verlangten Truppenkörper bergeben; er bitte, 
ihn nicht in Die Lage offener Weigerung zu bringen, da er feft ent- 
fhlofjen fei, in jener Richtung ihm zulommenden Befehlen nicht zu 
entſprechen; wenn das Minifterium nicht die Kraft befige, der Ne- 
volution entgegen zu treten, fo müſſe er die feinige für diefen Zweck 
gejammelt halten; Die Vorſehung habe ihn leider in diefe Lage zu 
handeln berufen‘. Latour nahm für eine Zeit eine jehr. ernite Miene 
an. Auch war es nit bloße Nachgiebigfeit gegen die Interpellationen 
ber Rechten, warum er auf feinem Begehren beftehben zu mäflen 
glaubte; er brauchte in der That Truppen, insbejondere jekt, wo 
Selacic feinen Zug gegen Ofen vorbereitete. Er ließ im einem ſei⸗ 


ner Schreiben an Windiſchgrätz die Nothwendigkeit einer: Abberufung 


burchbliden; er ging jo weit, defien Verhalten geradezu als „ein jeit 
dem Dreißigjährigen Kriege in ber kaiſerlichen Armee nicht vorgekom⸗ 
menes Beilpiel offenen Ungehorſams eines commandirenden Generals” 
zu bezeichnen. Zuletzt fand der edle Mann dennoch Mittel, ven von 
ihm erfannten Bedürfniffen in anderer Weiſe abzubelfen; von der 
Entjendung böhmifcher Batailone war feine. Rede mehr, und der 
Briefwechjel zwifchen den beiden treuen Dienern ihres Herrn nahm 
wieder den vorigen rubigeren Ton an. Doch nicht. mehr für lange! 
Bem 2. October datirte das legte Schreiben des Fürften, das in Die 
Hände des unglücklichen Kriegäminifters gelangte. „Die Meuchel- 
morde in Frankfurt“, ſchrieb Windifchgrät, „der Tod Lamberg's zei- 
gen, wohin die Umſturzpartei will. Ich wäre längft gemerschelt, 


Vorbereitungen zum Aufbruch gegen Wien. 79 


wenn man die Truppen nicht fürdtete. Wenn man eine Arniee bat, 
befigt man das Mittel Widerftand zu leiften und muß es gebrauchen. 
Die revolutionäre Bartei wird fonjt alles thun fi der Armee zu 
entledigen und, glauben Sie mir, fie wird dahin kommen es zu 
erreichen.” 


Mit der Failerlihen Familie war Windiihgräß diefe ganze 
Zeit hindurch in unausgefegter Berührung geblieben. Gleich nad 
Rückkehr derfelben von Tyrol hatte er Langenau nah Wien ge⸗ 
fandt, deſſen Schwager General Mertens, damals im Kriegs- 
minifterium verwendet, von den Plänen des Fürſten im allgemei- 
nen unterrichtet wurde. Fürft Joſeph Lobkovic, Generaladjutant 
des Kaiſers, empfing von Windiihgräg die Mahnung, eine Brigade 
der Wiener Garnijon fortwährend in der Nähe von Schönbrunn be> 
reit zu halten, die für den Fall einer Kataftrophe die Abreife ber 
faiferliben Familie zu deden hätte. ALS von Schönbrunn aus bie 
Frage der Abdanfung des regierungsmüden Kaifers von neuem an⸗ 
geregt wurde, fandte Windifchgräb auf Verlangen der regierenden 
Raiferin Entwürfe von Manifeften, wovon fich, falls die Krifis zu 
plöglich bereinbräche, im Namen bes abtretenden und des antreten- 
den Monarchen Gebrauch machen ließe. Gleichzeitig wurden bie erften 
energiſchen Maßregeln eingeleitet, der magparifchen Revolution ein 
Biel zu jegen; eine kleine Schaar regierungstreuer Magnaten, die 
fih an den Hof aufchloß, unterſtützte Windiſchgrätz in feinen Bes 
mühungen, deren erjte Erfolge das kaiſerliche Handichreiben an Jelacie 
vom 4., die Manifejte und Proclamationen vom 22. und 25. Sep⸗ 
tember und das von Netiey gegengezeichnete a. h. Reſcript vom 
3. October waren. 


Am 8. Detober Abends empfing Windiſchgrätz die erſten nähe 
ven Radrihten über die Ereigniffe des 6.; Rieger und Havlikek 


"Waren es, die fi unmittelbar nad ihrer Ankunft in Prag auf den 


Hain zum Fürſien verfügten. Er hörte ihre Mittheilungen ruhig 
an und erinnerte fie dann an das großartige Mistrauens-Votum 
gegen ihn, das die Rechte des Reichſstags vor wenig Wochen dem 
Minifterium übergeben, unter weldem au ihre beiden Namen ftane 
den. Als fie, etwas verlegen, entichuldigende Erläuterungen vorzu⸗ 
bringen fuchten, erwiederte er: „Meine Herren, daß ich das zur 
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Sprade gebradt, mag Ahnen ein Beweis der Fortdauer meiner 
Achtung für Sie fein; ih würde es fonft nicht ermähnt haben. Sie 
find jest felbit am beiten in der Lage zu beurtbeilen, ob es gut fein 
würde, wenn es nah Ihren damaligen Wünfchen gegangen wäre.“ 
Noh in derfelben Naht entjendete Windifchgräg den Hauptmann 
Dredsler vom G.⸗Q.⸗M.⸗St., um in möglichfter Eile Kunde über 
die Sicherheit der Faiferlihen Familie einzuziehen, ein Punkt, über 
den er bald darauf, am 9. Vormittags, durch den Grafen Moriz 
Palffy beruhigt wurde, der in der letzten Zeit dem Schönbrunner 
Hofe fi zur Verfügung geftelt und von diefem unmittelbar nad 
dem Aufbruche von Schönbrunn den Auftrag empfangen hatte, den 
Commandirenden von Böhmen davon in Kenntniß zu ſetzen. Nach— 
dem auch Drechsler mit der Botichaft zurüdfam, daß fich die kaiſer— 
fihe Familie unter Bedeckung der Brigade Parrot auf dem Mege 
nad Olmüz befinde, ließ Windifchgräß derfelben den Rathſchlag zu- 
fommen, „fh mit dem Wiener Reichstage in Feinerlei Verhandlung 
einzulaffen, den Fürften Felix Schwarzenberg von’ Wien zu berufen 
und fi mit vollem Vertrauen deſſen Rathes zu bedienen; in allem 
übrigen werde er felbft feine ſchleunigen Vorkehrungen treffen‘. Schon 
befanden fich jeine Eowriere auf dem Wege nah Brlinn und Krafau, 
um den dort commanbdirenden Generalen die ſchleunige Abfendung 
aller entbehrlihen Truppen gegen Wien an’3 Herz zu legen. Noch 
in der Naht vom 9. zum 10. traf Major Coudenhove vom Für- 
ften Neuß, am andern Tage Hauptmann Theobald vom Grafen 
Schlid mit der Zufage Fräftigfter Unterftügung in Prag ein. 
Windiſchgrätz hatte im ſtillen längſt ſeine Anſtalten für den 
äußerſten Fall getroffen. Die Die Marſchweiſungen für alle in Böhmen 
verfügbaren Xruppenförper wo waren jeit Wochen vorbereitet, an am 1. 
gingen eu fie nad allen Richtungen ab, begleitet von einem Tagesbefehl, 
worin. der Tommandirende feinen Entſchluß anfündigte, „gegen. die 
Kefidenz Wien aufzubrechen und mit den Waffen in. ber Hand dort 
einzuſchreiten, wo es das Gefühl für Pflicht, Ehre und Recht gebie⸗ 
ten wird”. Die Ordre lautete, die Mannſchaft fogleich marfchbereit 
zu maden, am 10., längſtens 11. aus der Station aufzubreden und 
in einer Reihe forcirter Märfche nichts zu verfäumen, um am 21. 
und 22. vor Wien zu ſtehen. Am jelben Tage 6 Uhr N. M. wurde 
das 5. Säger-Bataillon und eine Divifion vom 6, mittelfi Sender: 
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zuges von Prag abgejandt, um auf der ganzen Strede von Bechovic 
bis Olmüz alle Bahnhöfe zu beſetzen; ehe der Morgen des 10. an- 
brach, war die Maßregel vollzogen. - In der Naht vom 9. zum 10. 
ging General Wyß nad Olmüz ab, um die Bahnlinie von da weiter 
bis Zundenburg, wo möglich bis Gänferndorf zu fihern, die Marc 
brüden bei Hohenau, Dürnfrut und Angern zu bejegen, die in Lun- 
denburg eintreffenden Truppen zu fammeln und ftaffelförmig vorzu- 
ſchieben, Jedlerſee und Jedlersdorf zu bejegen, Wien vom Mark 
feld abzujperren und die Flügelbahn nach Preßburg zu unterbrechen. 
Am 11. N. M. richtete Windiihgräß einen Aufruf „an die Bewoh— 
ner Böhmen“, denen er jeinen bevorstehenden Abmarſch anfündigte; 
„der jeit geraumer Zeit hier beftehende friedlihe Zuftand und die 
lopalen Neußerungen der Bewohner diefer Hauptftadt” böten ihm 
die Meberzeugung, „daß Ruhe und Ordnung nicht mehr geftört wer⸗ 
den‘. Die Leitung des böhmischen Generalcommando und den Ober- 
befehl über die geringe im Lande zurücdbleibende Truppenmadt über- 
nahm F.⸗M.⸗L. Graf Khevenhüller. Am 15. früh war alles zur Abreife 
des Hauptquartier bereit, als, von Auersperg und Selalid gejandt, 
Oberlieutenant Stenglin eintraf, um Windiihgräß von dem Inhalte 
ihrer am 10. getroffenen Verabredung in Kenntniß zu ſetzen. Windiſch— 
gräß antwortete: „Den Rüdzug bis Krems Tönne er nur ihrer eige- 
nen Verantwortung anbeimftellen; im Gegentheile müfje mit allen 
Kräften einer Bereinigung der Magyaren mit den Wienern entgegen- 
gewirtt, und folle für den äußerſten Fall eine Stellung mit dem 
linfen Flügel am Kahlenberg, dann längs der Rüden des Herrmanns- 
kogels, Dreimarkfteins, Grän- und Roßfopfberges bis über die Wien 
genommen werden”. Ehe Stenglin zu den beiden Generalen zurüd- 
fam, hatten diefelben, mie früher erwähnt, ihre Streitkräfte bereits - 
in einer Weiſe vertheilt, die den Abfichten des Särften nur ent- 
ſprechen konnte. 

Am 15. N. M. traf Windifcgräg, bon der kaiſerlichen Familie 
ſehnlichſt erwartet, in Olmiiz ein, Zwei Syſteme, aus dem Wirr- 


Tal der Zuftände t wieder in felte Ordnung zu Tommen, maren in den 


höchſten Kreifen angeregt, und es: mußte ſich für eines derjelben ent⸗ 

Ihieden werden, ehe nach irgend einer Seite etwas entfcheidendes zu 

unternehmen war. Das eine wurde von dem früheren Hoffammer- 

präfidenten Baron Kübeck verfochten, der, durch Unwohlſein an per- 
6 
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ſönlichem Erſcheinen gehindert, feinen Neffen Alois, damals Legations- 
fecretär, nah Olmüz gejandt hatte. Kübeck's Meinung war: den 
conftituirenden Reichstag aufzulöſen, die Öfterreichiiche Monarchie im 
ganzen Umfange in Belagerungszuftand zu jegen und Windilchgräg 
zum Dictator mit unbeſchränkter Vollmacht zu ernennen, der mit 
einem von ihm zuſammengeſetzten Minifterium alle nötbigen organiſchen 
Verfügungen in’3 Leben rufen und nad Aufbören der gebotenen 
Zwangslage das verjüngte Staatsweſen feinen regelmäßigen Verhält- 
nifjen zurüdgeben würde. Das andere Syſtem ging von der un- 
unterbrodenen Aufrechthaltung der jeitherigen Regierungsweije mit 
dem Minifterium unmittelbar zur Seite des Thrones und dem con- 
ftituirenden Reihstage aus, welcher letztere nur aus feiner bisherigen 
Umgebung berauszuziehben und in eine unbefangene Landftadt zu 
verlegen wäre, um daſelbſt in kürzeſter Friſt feine die Herftellung 
einer zwiſchen Thron und Völkern vereinbarten Berfaflung voll- 
enden zu können. Dieſen Plan vertrat Felix Schwarzenberg, auf 
welchen der mit den Olmüzer Abgeordnetentreifen in unausgeſetz⸗ 
ter Fühlung befindlide Stadion fichtlichen Einfluß übte. Diejes 
letztere Syſtem wurde denn auch angenommen — vom Hof wohl 
borzüglid darum, meil es das minder einjchneidende war — und 
Windiſchgrätz ftellte jeinerjeits nur die Bedingung, daß von dem 
neu zu bildenden Minifterium fein mwichtigerer Schritt unternommen, 
namentlih Feine organifatorische Verfügung getroffen werde, zu deren 
zuftimmendem Mitwiffer er nicht zuvor gemacht worden. Vor ber 
Welt wurde nur die Erhebung Windiſchgrätz' zum Feldmarſchall — 
mit Ueberſpringung des Feldzeugmeiſterranges — und deſſen unbe⸗ 
ſchränkte Vollmacht zur Herſtellung der Ordnung und Geſetzlichkeit 
int außeritaliſchen Oeſterreich bekannt. 


Die ie Truppen, welche Windiihgräß zum Aufbrude nah Wien 
beftimmte, waren die drei in Prag garnifonirenden Grenadier-Bataillong, 
IO Bataillons Linien-Infanterie, 3 Bataillons Jäger, 24 Escadrons 
Cavallerie, 54 befpannte Gefüge und 4 Brüden-Equipagen mit der 
nöthigen Artillerie-Mannihaft und mehreren Abtheilungen der Genie- 
truppe ; im Lande blieben nur etwa 9 Bataillons und 10 Escadrons. 
Der Befehl zum Abmarſch wurde in allen Stationen mit maßlojem 
Subel begrüßt, nicht bloß weil der verehrte Führer fie rief — „Mit 
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unſrem Sommandirenden geben wir freudig, wohin er uns führt, und 
wär's in die Hölle!” —; jondern es ſchlug zugleich die langerjehnte 
Stunde der Befreiung aus einer Unthätigleit, in welcher der Soldat 
mit verfchräntten Armen dem tolliten Treiben rings um ibn batte 
zuſehen müſſen; e8 war das aufregende Gefühl, für all die Schmach 
und Unbill, die er jeit Monaten in Wort und Bild hatte hinnehmen 
müſſen, endlich mit den jo lange Zeit müßig gehaltenen Waffen Ber- 
geltung üben zu fünnen. Und gegen Wien ging es, von deſſen Aula 
alles Unheil feinen Ausgang genommen und ftetS neue Nahrung 
erhalten; gegen Wien, wo „Borrof und Löhner“ mit verbrecheriſchem 
Treiben auf den Sturz der Monarchie Iosarbeiteten, um wüſtes 
republicaniihes Weſen an deren Stelle zu jeßen?d); gegen Wien, 
befien unmwürdiger Reichstag für die berrlihen Waffentbaten der 
italieniiden Armee, ftatt des vom Abgeordneten Selinger beantrag- 
ten Dantes, nur Hohn und Laden battel Latour war bei feinen 
Lebzeiten im allgemeinen wenig beliebt, von den meiften kaum ge- 
fannt; aber er war Soldat, wie fie, er war Sriegsminifter, und das 
ſchmachvolle Ende, das ihm bereitet worden, fchrie um Rache in der 
ganzen Armee, deren rubmvolle Farben in der Reichshauptftadt zum 
fpöttiiden Stichwort berabgewürdigt wurden. Diefe Anichauungen 
und Gefühle gingen bis zum gemeinen Mann binab, und wenn fie 
von manchen heißblütigen Dfficieren noch unterhalten und geſchürt 
warden, jo gab e3 andere befonnenere Männer unter ihnen, denen 
vor der Stunde bangte, wo ihre Soldaten, einmal von der Kampfes- 
wuth ergriffen, nicht würden zu halten fein. Die Nationalität machte 
bierin Zeinen Unterichied, und wenn man Deutihland von Wien aus 
glauben machen mwollte, die „ſlaviſchen Horden“ feien es allein, deren 
Rache die Stadt preisgegeben werde, fo erfuhr man noch bevor es 
zum Waffenipiel kam, daß die deutichen Elemente des kaiſerlichen 
Heeres bie ſlaviſchen an erbittertem Drang, fih mit den Aufftändiichen 
zu mefjen, wohl noch überböten 46). 

Ungefähr daffelbe war von den Truppen zu fagen, die aus 
Mähren und Galizien famen. Die meiften derſelben hatten, während 
fie feit den Märztagen von allen Seiten. Waffengetöje vernahmen 
und von kriegeriſchen Ereigniffen hörten, bei täglicher Aufreizung von 
der radicalen Seite unthätig ausharren, hatten endloje Bereitichaften 
durchmachen, wohl auch ein und das andere mal, wo es Ernſt zu wer- 
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den ſchien, ausrücken müſſen; doch zuletzt hatte es immer wieder ge⸗ 
heißen: „alles bewilligt“, worauf ſie unverrichteter Dinge, ja unter 
Spott und Hohn ausgelaſſener Maſſen in ihre Caſernen zurückgeführt 
worden waren. Allen Ingrimm, den ſeit Monaten ihr militäriſches 
Ehrgefühl angeſammelt hatte, trugen ſie jetzt gegen das aufſtändiſche 
Wien. Der Truppenſtand des mähriſchen General⸗Commandos war 
durch vielfache Entjendungen nad Italien, und in den lebten Wochen 
nah Preßburg bereits jehr geſchwächt; dennoch ließ Fürſt Neuß 
neuerdings drei Bataillone und die Majorsdivifion von Auersperg- 
Küraffieren aufbreden. Er würde fih in Perfon unter die Befehle 
Windiſchgrätz' geftelt haben, wenn ihn nicht der Aufenthalt des 
faiferlihen Hoflager8 im Lande und die unrubige Stimmung der 
Hauptftadt .zurüdgehalten hätten, das ihm vom UOberfeldherrn zuge- 
dachte Armeecorps- Commando übernahm Graf Serbelloni. Schlid 
jandte aus Weft-Galizien 4_Bataillone, die Oberftlientenant-Divifion 
von Carl-Chevauxlegers und eine Gavallerie-Batterie. Das 1. Ba- 
tailon Schönhals und das 1. Parma waren fon ein paar Tage 
früher, am 4., von Krafau mit der Beftimmung ausmarſchirt, jih in 
Schloßhof an der Gränze von Ungarn zu fammeln. Ebenſo war 
auf Latour's Beranftaltung General Simunid mit 5 Bataillonen, 
2 Escadronen und 2 jehspfündigen FYuß-Batterien bereit3 Anfang 
Dctober von Dufla aufgebrochen, von wo er urſprünglich in Ungarn 
einzurüden und von Kaſchau her die Unternehmung des Banus gegen 
Buda-Peſt zu unterftügen hatte; die Nachricht von den Wiener 
Ereigniffen und die von Windifhgräp nah Galizien gelangten Mit- 
theilungen brachten es jedoch von diefem Befehle ab, und Simunit 
marſchirte weſtwärts gegen Zywiec (Seypuſch), um ſich fortan nach 
den Weiſungen des Commandirenden von Böhmen zu richten. 

Den gegen Wien beorderten Truppenkörpern blieb keine Zeit zu 
langen Vorbereitungen; heute kam der Befehl, den andern, längſtens 
den dritten Tag mußten ſie aus ihren Friedens-Stationen abmarſchiren. 
Nur der geringere Theil konnte von den Bahnlinien Gebrauch machen, 
die durch Mähren in das Marchfeld führten und die überdieß von 
allerhand Transporten ſo ſtark in Anſpruch genommen waren, daß 
mitunter Abtheilungen nebenher den langſamen Weg zu Fuß nehmen 
mußten. Viele der aus Böhmen marſchirenden Truppenlörper ſchlu⸗ 
gen. die Richtung über Tabor nah Horn oder über Kamenic und 
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Deutichhrod nach Iglau und Znaim ein. Wo es anging, wurde Bor- 
ſpann zu Hilfe genommen; größtentheil aber mußten die Beine ber: 
halten, was ſich bei den tagelang anhaltenden ſcharfen Märchen bald 
fühlbar machte: ehe man an's Ziel fam, waren viele Schuhe geiprungen 
und zerriffen. Herbftnebel und fröftelnde Nächte vermehrten die Be: 
fchwerden des Marfches. Die in Budweis, Tabor und Pijek dislo- 
cirten Bataillone, zu denen zwei Divifionen Ficquelmont⸗Dragoner 
aus Bifchofteinig und Tanz zu ftoßen hatten — fie trafen am 15. 
in Budmeis ein —, erhielten Befehl, in Eilmärjchen nach Krems und 
Stein aufzubreden, von da nah Mautern die Donan zu überjegen, 
längs bes Stromes in das Tulnerfeld binabzurüden, ſich des Ueber— 
gangs bei Klofterneuburg zu verfihern und jodann Wien von der 
Kahlenberger Seite abzujperren. Da G.⸗M. Brinz Hohenlohe erfrantt 
war, übernahm F.⸗M.⸗L. Ramberg freiwillig den Befehl über die 
Budmweiler Brigade, und erreichte mit berjelben am 17. und 18. 
Krems, wo er bereitS den Oberften Bott antraf; auch die vom Ge- 
leite der Kaiſerreiſe zurüdfehrenden Truppen des Generald Parrot 
trafen in Krems ein, die Ramberg nun gleichfalls unter feinen Be- 
fehl nahm. Der Hauptiammelpunft der übrigen aus Böhmen, jowie 
ber aus Mähren und Galizien anrüdenden Truppen war Lunden- 
burg. mo _Tog. für. Tag. neue Abtheilungen. eintrafen. Die Tele- 
grapbenverbindung nah Wien mar gejperrt, die nah Prag und 
Olmüz vom Militär in Beihlag genommen; den Bahnhof hielten 
Soldaten vom Regiment Khevenhüller bejebt; jeder anfommende Zug 
wurde von ihnen angehalten, auf’3 genaueſte durchſucht, bei Giviliften 
vorfindige Waffen in Beichlag genommen. Am 16. ging auf Befebt: 
des Feldmarſchalls der Graf Bellegarde mit 1 Bataillon, 4 Esca- 
drons, 1 Compagnie Sappeurs und 1 reitenden Batterie an die untere 
March zur Auskundung der ungarischen Gränze ab. Ebenſo Tam 
Befehl, die Donau von Wien abwärts zu jperren; General Wyß 
ließ für dieſen Zwed Stand- Batterien auf der Lobau errichten. 
Dberft Schön in Klojterneuburg wurde von Wyß verftändigt, feine 
Pioniere für den Bau von einer oder zwei Brüden über die Donau 
in Bereitihaft zu halten. Simunid, der mittlerweile in dem Winfel 
des Wadowicer Kreijes zwiihen der Tatra und dem Jablunka-Paß 
eingetroffen war, erhielt von Olmüz aus die Weifung, in Ungarn ein 
zurüden und durch einen Marſch auf Preßburg die Unternehmung der 
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Haupt: Armee zu unterftügen. Um die Führer der magyariſchen 
Partei im obern Waagthale zu täufhen und eine Zerilörung der 
wichtigen Brüde bei Sillein zu verhüten, traf Simunic ſcheinbar alle 
Anftalten zu einem Marſch über Biala nah Mähren; insgeheim 
aber bereitete er einen Aufruf an bie Slovaken vor, denen er jeine 
bevorftehende Ankunft verfündete und Zutrauen in feine Sendung 
einzuflößen ſuchte. „Wir alle”, redete er fie an, „ſowohl diejes 
föniglide Heer ald auch die gejammten Bewohner des Landes Un- 
garn, wir alle find Söhne unferes gütigen Baters und Königs, und 
fo wollen wir auch alle zufammenftehn und möge Liebe, Frieden und 
Eintradt unter uns walten!“ 

Die Ausführung diefer verjchiedenen Befehle ging obne jede 
Störung vor fih. Die Benölferung in Böhmen, Mähren und Schlefien, 
deren Ortſchaften die Colonnen durchzogen, zeigte fat durchaus 
freundlich mwillfähriges Entgegenfommen; die Leute Sprachen offen 
ihren Unmutb über die in Wien waltenden Zuftände aus, denen fie 
endlich ein beilfames Ziel geſetzt zu ſehen wünſchten. Nur hin und 
wieder in einer von radicalen Elementen beherrſchten Stadt traten 
gegentheilige Erjcheinungen zu Tage”). Anders allerdings, fo fürdhtete 
man militärifcherjeit3, werde es in Niederöfterreich fein, als man 
die Gränze überjchritt, wurden Maßregeln ergriffen, als ginge es in 
Feindesland. Um jo angenehmer war die Enttäufhung. Auch bier 
fand man faſt allenthalben freundlide Aufnahme und jogar gute 
- Bewirthung, obgleich der Einmarfch diefer Taufende dem Landmann 
feine geringe Beſchwerlichkeit verurſachte. Auch mit den Gefinnun- 
gen, welche die Soldaten offenbarten, war die Bevölkerung zufrieden. 
Stimmte der Landmann fopfnidend zu, wenn er den gemeinen Mann 
verfichern hörte: „Das den Bauern vom Kaijer gegebene Wort muß 
gehalten werden, dafür ftehen wir Soldaten Mann für Mann ein; 
denn wir find Bauern und unfere Angehörigen find Bauern‘ — 
jo freute den Gebildetegen das böflihe und befcheidene Benehmen 
der meiften Dfficiere, die fi als aufrichtige Freunde des eingetrete- 
nen Umſchwungs befannten und nur die im Gefolge befielben auf» 
getauchten Mipftände und Untbaten beklagten und verdammten *®). 
In folher Weile ftand die Bevölferung außerhalb Wien faſt aller- 
orts mit dem Militär auf einem ganz andern Fuße, als man ft 
in der Stadt date, wo man freilich nachgerade den Ernft der fich 
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vorbereitenden Maßregeln zu fühlen befam. Schon batte fih der 
größte Theil der in Lundenburg eingetroffenen Truppen in Das March⸗ 


. feld berabgezogen, wo fie bei Stammersborf, Jedlerſee und beim 


Wirthshaus Rendezvous ein Lager bildeten. Schon war die Tabor- 
linie für die Zufuhr von Lebensmitteln geichloffen; ſchon hatten die 
Garden von Floridsdorf ihre Waffen, um fie nicht in die Hände des 
Militärs gelangen zu lafien, an den Studentenausfhuß gelandt und 
Wien ſchien von diefer Seite die Ausficht zu haben, mit nächſtem 
„geichmerlingt“ zu werden, wie fih Frankl's Abendzeitung ausdrüdte. 
Aber auch am rechten Donauufer rüdte die Gefahr näher. Am 19. 
brach Ramberg, das 4. Bataillon Heß zur Bewahung der Donau: 
brüde zurüdlaffend, von Krems auf, zog ftromabwärts in das 
Tulnerfeld und führte feine Truppen in drei Eolonnen über Tulbing, 
über RKierling, dann längs des Ufers über Greifenftein, Höflein und 
Grigendorf nah Klofterneuburg, mo die erſten Abtheilungen noch 
denjelben Tag 4 Uhr NR. M. eintrafen, während um bdiejelbe Seit 
das 2. Bataillon Erzherzog Stephan, das bereitS am 17. von Krems 
nad Herzogenburg abmarſchirt war, von Sieghartskirchen über Pur- 
fersporf, St. Veith und Hietzing in Inzersdorf eintraf. 

So fündigte fih den Wiener Aufftändifhen auch von den Sei- 
ten, welche die Aufftellung Auersperg’s und Jeladie’ bisher noch offen 
gelafjen, die Annäherung bedeutender Truppenmaflen an, von deren 
angeblichen Rohheiten und Uebergriffen die radicale Preſſe nicht genug 
erzählen konnte *°). 


: 6. 


Die militäriſche Vertheidigung Wiens wurde von zwei Männern 
geleitet, die im voraus von der Erfolgloſigkeit derſelben überzeugt 
waren und die dadurch die ungeheure Verantwortung auf ſich lu— 
den, Tauſende von Menſchenleben und Millionen an Güterwerth 
zwedlos dem Verderben entgegenzuführen, während ein Dritter, 
den beiden Leitern nächftftehender, den Kampf nur mit Zuhilfenahme 
eines Schredensinftens obne Beijpiel ausfechten zu können meinte. 


88 I. 6. Die militäriichen Leiter der Vertheibigung Wiens. 


Wenzel Mefienhaujer, oder, wie er fich oft jelbitgefällig ſchrieb: 
Menzel Cäſar Meflenhaufer, ein Tornifterlind, Sohn eines Einellen- 
ſchlägers bei Kaifer- Infanterie, geboren aın 4. Jänner 1813 zu Proß⸗ 
nig, batte eine freudenloje Jugend, deren herber Nachklang ihn bis 
in feine gereiften Mannesjahre zu begleiten jchien und feinem Weſen 
eine düſtere Verfchlofienheit und einen Hang zu einjamem Hinbrüten 
aufdrüdte.. Das Knabenerziehungshaus jeined Regiments fonnte ihm 
nur eine nothdürftige Ausbildung geben; doh ein unbezwingbarer 
Wiſſensdurſt, von einem eben jo maßlojen Ehrgeig begleitet, trieb ihn 
frübzeitig, ale Mittel, die fich feinen beengten Verhältniffen darbo- 
ten, zur Erweiterung feiner Kenntniffe zu benüßen, und ein jtaunens- 
werthes Gedächtnis häufte binnen wenig Jahren einen ftattlichen 
Borrath geiftigen Eigentbums in ihm auf, welchem aber bei dem 
Zufälligen und Lüdenhaften eines methodelofen Selbftunterrichtes 
‚Zeit feines Lebens der verläßliche Unterbau fehlte. Bon freinden 
Sprade eignete er fih das Franzöſiſche, Engliihe und Polniſche an; 
in legterem namentlich verjuchte er es mit einer deutichen Weber- 
ſetzung des berühmten Gedichtes von Mickiewicz „Konrad Wallen— 
rod“. Menn aber fein Freund und Biograph 3. F. Nitihner an 
ihm „auch das tiefere Eingehen in den Wunderbau unjerer kraft— 
vollen Sprache” rühmt, jo müfjen wir im Gegentheil jagen, daß 
Meſſenhauſer auch in diefer Richtung unter dem Verhängnis einer 
mangelhaften Erziehung litt und bis an fein Ende feinen Styl, ab- 
gejehen von der Geſchraubtheit und Schwülftigfeit defjelben, nicht 
einmal auf der Höhe gebotener Spracdhrichtigkeit zu halten im Stande 
war. Nennen wir nob einen raftlofen Schaffenstrieb, der fich, 
kaum daß er fih den Lehrjahren entwachſen glaubte, in einer unge: 
meinen Schreibjeligfeit fundgab, und fügen wir, was die Gemüths— 
feite Meſſenhauſer's betraf, ein gewiſſes melandoliihes Wohlwollen, 
rechtlihen Sinn und fledenlofe Ehrlichkeit hinzu, fo haben wir Die 
bervortretendjten Züge feines Charakters bezeichnet. 7 

Am 2. October 1829 leiſtete Meffenbaufer als Gemeiner des 
Regiments, in dem er geboren und erzogen war, den Fahneneid. 
Eine friegswiffenihaftlibe Abhandlung: „Weber die Ichiefe Schladht- 
ordnung” machte den damaligen Militär» Referenten im Hoffrieg$- 
rathe, Oberft Zanini, auf den ftrebfamen Autodidalten aufmerfjam, 
der am 16. November 1832 zum Fähnrich bei dem galiziihen In— 
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fanterieregimente Don Pedro (Nr. 15) befördert wurde. Um dieſe 

Zeit begann Meſſenhauſer, ohne wiſſenſchaftliche Vorbereitung, ohne 
Duellen : Stubium, ſelbſt ohne Kenntniß der claſſiſchen Sprachen, eine 
„Geſchichte des Alterthums“ zu jchreiben, die er. in verhältnismäßig 
kurzer Zeit in zehn gefchriebenen Bänden vollendete; nicht die deutfche 
Literatur‘ und noch weniger die Wiſſenſchaft haben es zu bedauern, 
daß das Manuſeript nie in die Druderprefie fam. Ein Traueripiel 
„Demofthenes’ war die nächfte Frucht feines Garnifonsfleißes, dem 
überdieß viele Eleinere Arbeiten in gebundener und ungebundener 
Rede ihr Entftehen verdankten. Meflenhaufer hatte dadurch die Auf- 


merkſamkeit des Commandirenden von Galizien, Baron Yangenau, 


auf fi gezogen, der ihm zur Erfüllung feines Lieblingswunjches ver- 
balf, den geiftige Anregung und Hilfsmittel in reihem Maße bie- 
tenden Kreifen der Hauptftadt nahe gerüdt zu werden. Mefienbaufer, 
am 1. Februar 1839 zum Lieutenant befördert und zum Regiment 
Deutjchmeifter überjegt, Fnüpfte in Wien mit den Herausgeber des 
„Humorift” Verbindungen an, ließ feinen „Demofthenes“ bei Gerold 
im Drud erjcheinen, 1841, ſah im Auguft 1843 das von ihm aus 
dem Franzöfiichen überjegte Schaufpiel „Sieben Uhr” auf den Bret- 
tern des Hofburgtheaters durchfallen, befam das umfangreiche Ma- 
nufcript feiner „modernen Argonauten”, wofür er von der Firma 
Mar in. Breslau nicht weniger als 18 Friedrichsd'or per Drudbogen 
verlangte, mit einer „abichlägigen und die Honorarsforderung faft 


-belächelnden Antwort” zurüd und trieb fi, den Die Lorbeeren Eugen 


Sue’3 nicht ruhen ließen, mehrere Monate in den verrufenften Knei- 
pen und Lafterhöhlen der Hauptitadt herum, um daraus Stoff zu 
einem neuen vielbändigen Romane zu jammeln, ber „die Geheim- 
nifje von Wien“ zum Inhalt, wenn auch nicht zum, weil etwas ver- 
brauchten, Titel haben follte. Am 16. Februar 1845 zum’ Ober- 


lieutenant befördert, Fam er aus Anlaß der polniſchen Schilderhebung 


des folgenden Jahres wieder nach Galizien, wo er Jängere Zeit in 
bem Eleinen jüdilhen Marktfleden Tuchow ftationirt war. Zwei 
Meilen davon, in der Kreisftadt Tarnow, weilte Nitſchner. All⸗ 
wochentlich mindeftens einmal beſuchten ſich die Freunde, die gleich- 
artige literarifche Beitrebungen aneinander feffelten; Meſſenhauſer 
legte den faft vier Stunden langen Weg in Sommers: und Winters- 
zeit in Der Regel Nachts, nur mit einem leichten Stoßdegen beivaff- 
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net, als einfamer Fußgänger zurüd. In diefer Beit entflanden bie 
„Bolengräber”, „Exrnfte Geſchichten“, „Der Rathsherr“, und wurden 
frühere Novellen gefammelt und gefeilt, die, mit manchem Neueren be» 
reichert, 1847 in Wien bei Stöckholzer von Hirſchfeld unter dem Titel: 
„Wildniß und Parquet” erfchienen. Hatte Meſſenhauſer die jour: 
naliftifche Kritik wegen mancher jeiner früheren. Leiftungen verhöhnt 
und verunglimpft, fo fand er jetzt befreundete Bewunderer, die ihn 
neben, ja über den Beherrfcher einer wundervollen Proja, Adalbert 
Stifter, Tegen zu dürfen glaubten und ihm den Muth gaben, im 
Herbft 1847 eine größere Reife über Leipzig, Frankfurt am Main, 
Münden und Wien zu unternehmen. Thomas in Leipzig nahın 
feine „Ernfte Gejchichten” in Verlag. Die Vorrede, „bei der erften 
Nachricht vom Sturz der Juliusdynaſtie“ geichrieben und „Wence- 
ſlaw March” unterzeichnet, gab Zeugniß von feinem bereits tief auf- 
geregten, mit den Verhältniſſen, an die ihn Eid und Pfliht banden, 
in unmuthsvollen Widerfpruch gerathenen Gemüth. „Die ſchauer⸗ 
lihe Erhabenheit des ftarren Abjolutismus” follte die Lefenden „mit 
heilſamem Entjegen” erfüllen und „Entſchlüſſe von Bejonnenbeit, 
Nechtsgefühl und Hochherzigkeit” in ihnen wachrufen. Bezeichnend 
für die milderen Seiten von Meſſenhauſer's Charakter waren bie 
Worte, mit denen er feine Schrift allen an's Herz legte, „die ernft 
den Krieg und feine Berwirrungen verabjcheuen und ernft miün- 
Shen und es laut verfündigen, daß, ſoweit Thatjachen bei ihnen 
ftehen, die Segnungen - friedliher Entwicklung Wahrheit jein 
ſollte“ 50), 

Die Ereigniffe drängten fich jett, und ebenfo drängte es Mefien- 
baufer eine Rolle darin zu fpielen. Er wollte fi der Journaliſtik 
in die Arme werfen, und doch wieder ſchwebten feiner erhitten Phan- 
tafie Träume eines thatkräftigeren Berufes vor. „Mein Willen für 
den Tag ift Lonis Blanc, den ich, wie ich glaube, auswendig weiß”, 
fchrieb er einem Freunde; und ein paar Zeilen weiter: „Sch meine 
unter plagenden Bomben jo ruhig fchreiben zu können, wie weiland 
Carolus XII. in Stralfund.” In dem zur Organifirung der Lem: 
berger Nationalgarde gewählten Comite wurde ihm eine Stelle zuge- 
dacht, die er mit Bewilligung feiner Vorgefekten annahm, von der 
er jedoch einen, wie es jcheint, von den lebtern nicht vorausgeſetzten 
und no weniger gewäünjchten Gebrauch machte, indem er ſich in die 
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politiichen Borgänge jener bewegten Tage miſchte, ſich bei Deputa- 


tionen an den Landes⸗Gouverneur verwenden ließ u. dgl. Bon dem 


Commandirenden Baron Hammerftein vorgeladen, erhielt er den Be⸗ 
fehl, augenblidlich zum dritten Bataillon nad Wien abzureifen, gab, 


bort angekommen, feine Quittirung ein, weigerte fih vor dem Plap- 
commando in Uniform zu ericheinen — denn er fünne nicht länger 
die äußeren Abzeichen einer Körperſchaft tragen, deren Dienft feine 
„tiefften Weberzeugungen ſtündlich in die größte Gefahr zu jegen die 


Lage hat” — und mußte dafür drei Tage Profofenarreit im Stabs⸗ 
ſtockhauſe abfigen®'). Am 31. März darauf wurde fein Ausicheiben : 
aus dem Militärdienfte gegen Ausftellung des üblichen Reverſes 


„weder gegen das allerhöchſte Erzhaus noch gegen deſſen Allüirte zu 
fechten“ bewilligt. Schon gegen Ende März begann er bei Tendler 
eine politifche Zeitfhrift: „Die Volkstribüne” in zwanglofen Heften 
eriheinen zu laſſen. Im April bradte die Olmüzer „Neue Beit‘ 
bei Gelegenheit der Abgeordnetenwahlen nah Frankfurt eine An- 
ſprache Meffenhaufer’3 an die Wähler feines Geburtsortes Proßnitz, 
die feinen mweitern Erfolg hatte. Bon da zog er fi, ohne an irgend 
einem der Ereigniffe des Tages bervortretenden Antbeil zu nehmen, 
auf das Gebiet literarifhen Wirfens zurüd und ſchien „in der faft 
fiedlerifchen Einſamkeit eines Schriftftelertbums” ein längft erjehn- 
te8 Glück gefunden zu haben. Der „ftaatsbürgerlihe Rechtsſchatz“ 
und der „politiihe Rechtsſchatz des deutſchen Volkes“, gemeinfaßliche 
Nahichlagebüchlein über die gangbaren Worte und Begriffe des Ta- 


ge8, ſtammen aus diefer Zeit; den meilten Erfolg aber batte das. 


Shrifthen: „Wie muß eine Rationalgarde ererciert werden ?“, das 
raſch nah einander ſechs Auflagen erlebte°?) und feinen Namen, 


wenn aud nicht feine Berfon, in den Kreifen der Wiener Volkswehr 


vielfach befannt machte. 


Die Wiener Nationalgarde hatte in den Octobertagen mit ihren 


Ober⸗Commandanten nicht viel Glück. Streffleur, an feinem Leben 
bedroht, hatte ſich mitten in den Gräueln des 6. zurüdgezogen; der 
ungeſchlachte Scherzer, der gar nichts mitbrachte was zu einem fol» 
hen Boften gehörte, hielt fih faum ein paar Tage; Braun, früher 
e. E. Hauptmann und mit Bewilligung feiner Borgefepten zur National- 
garde übergetreten, legte feine Stelle, die ihm durch Verdächtigungen 
aller Art verleidet wurde, in kürzeſter Zeit nieder; ; ſein Nachfolger 
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Spighitf, Commandant der Nativnalgarde » Artillerie, mwaltete kaum. 


einige Stunden, ald er von den Wortführern der akademiſchen Legion 
und von aufgehegten Vollshaufen als „Schwarzgelber” und Ber- 


räther an der „guten Sache“ zur Abdankung genöthigt wurde. So 


.-.... 


geordnete, die ihn von den Lemberger Märztagen her kannten, die 
Keichstags-Permanenz aufmerkſam gemacht zu haben ſcheinen. Auch 
die Bartei des „Radicalen”, Becher und Sellinek, dann Fenneberg, 
Simon Teutſch, Hrabovsky, Weſſely wirkten für Meflenhaufer und 
wußten namentlih die akademiſche Legion für ihn zu gewinnen. 
Unter den Dfficieren der Rationalgarde berrichte die Sehnſucht nad 
Beendigung der anarchiſchen Zuftände vor und fie waren darum faft 
ausnahmslos für Meſſenhauſer's Vorgänger, der jeinen feiten Willen 
erklärt hatte, „die Urheber der legten Ereigniffe von den Gutgefinn- 
ten zu trennen und durch leßtere im Zaum zu halten“. Doch gerade 
das Schidjal Spighitl’S hatte ihnen gezeigt, daß mit Plänen ſolcher 
Art nicht durchzudringen fei, und jo ließen fie fih zulegt Meſſen— 
baufer gefallen, der fich bald unſchädlicher zeigte, als der ihm voraus- 
gegangene Ruf eines Mitgliedes des demokratiſchen Clubs und über- 
ipannten Kopfes erwarten ließ. Am 14. Detober ftellte Meſſenhauſer 
feinen_Generalftab zuſammen. Als Stellvertreter in jeiner Abweſen⸗ 
beit fungirten Schaumburg, Commandant de3 Bürger -Regiments, 
N.-&. Hauptmann Thurn, Chef des III. Bezirks (Kärntnerviertel), 
und Aigner, Commandant der akademiſchen Legion; Vorftand der 


Haupt -Adjutantur wurde Moriz Schneider, Borftand der Feld-Ad- 


jutantur Fenneberg, Chef des Generalftabes Ernft Haug, Director 
der Artillerie Jelowicki, Vorſtand des Plak - Commando Baron du 
Beine. 

Meflenhaufer hat als Ober-Commandant der, Wiener National 
garde nicht viel gehandelt... aber. deſto mehr geredet und geſchrieden. 
Was er im letzteren Fache.leiſtete, gräuzte an das unglaubliche. Tag 
für Tag waren die Straßeneden mit neuen Kundmahungen aus Jei⸗ 
ner Feder, mitunter fehr weitläufigen, angeflebt, jo daß Fenneberg 
meinte, es feien in den Octobertagen „mehr Rieß Papier verdrudt 
als Kanonenkugeln abgefeuert worden, obgleich letztere fih in bie 
Taufende beliefen”. In der eriten Zeit wußte man ihm Dank dafür, 
daß er anftatt der früheren „corporalgmäßigen Tagesbefehle“ durch 


Wenzel Meflenbanfer. a gg 


.gedrudte Anſprachen unmittelbar mit der Deffentlichkeit verkehrte. 
‚Die Shwulft einer phrafenreihen Sprache beitach einen großen Theil 
des Wiener Publicums um jo mehr, je weniger bei demfjelben Ueber⸗ 
legung und Reife des Urtbeild zu finden war und mit je größerer 


Zuverſicht Meſſenhauſer, der als geweſener k. k. Dfficier die Sache 
do verftehen mußte, von heldenmüthiger Vertheidigung und Fünf- 


‚tigen Siegen ſprach. In Wahrheit befaß der neue Ober -Comman- 
dant jehr geringe militärifche. Fähigkeiten und gar. feine für. eine 





höhere Führerfhaft. Er verftand es nicht einmal fi mit den Ver⸗ 
ſmiſſen ver Dertlichkeit, die er ſtrategiſch zu beherrſchen berufen 
war, vertraut zu machen. Auerbach war einmal dabei, al3 Mefjenr 
baufer auf einem Plane der Stadt Wien feine Bertbeidigungsent- 
würfe auseinanderjegen wollte und fih von Andern belehren laſſen 
mußte, „Das, was er meine, liege nicht an diefer Stelle, fondern an 


jener”. Auf Fröbel machte er den Eindrud eines Mannes, ber fei- 
ner Aufgabe nicht gewachſen war und dem es auf feinem Stand- 


punkte ſchwindelte; ihm fiel an Meſſenhauſer beftige Unrube des 
Weſens, außerordentliher Wortſchwall und Unklarheit der Gedanfen 
auf, die er in überftürgenden, .oft nicht zu Ende geführten Sätzen aus» 
ſprach; Meſſenhauſer habe mit ihm ftundenlang über die unmwichtig- 
fen Dinge geſprochen und dabei, herriſch und launenhaft, die drin- 
gendften Meldungen zu einer Zeit abgewiefen, mo alles auf dem 
Spiele ftand. „Ein Tyrann entiteht immer dur Verbindung eind3 
leidenfchaftliden Willens mit einem‘ confujen Kopfe“, fügt Fröbel 
bei. Nun, wenn auch mitunter rauh ‚und ungerecht gegen feiite 
Untergebenen, wie $röbel beobachtet haben will, ein Tyrann war 
Mefienhanfer gewiß nit. Wohl belajtet fein Andenken die ſchwere 
Schuld, eine Sache,’ an deren Ausführbarfeit er felbft nicht glaubte, 
übernommen und dadurch mit beigetragen zu baben, daß der Stadt, 
die er nußlos vertheidigte, an Gut und Blut unerjeßbarer Schade . 
zugefügt wurde. Allein auch dagegen läßt fih jagen, daß, wenn 
Meſſenhauſer die ihm angebotene Stelle ausſchlug, ohne Frage ein 
anderer fie übernahm, der fie faum in gleicher Weiſe geführt haben 
würde. Einmal an feinen Poſten geftellt, bat fich Meſſenhauſer vor 
Anfang bis zu Ende beftrebt gezeigt, es im Ganzen wie im Einzel» 
nen niht Zum äußerften kommen zu lafen. Man mag billig über 
die endlojen Epifteln lächeln, die er an Auersperg, an Selalid, an 
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Windiſchgrätz abichidte, aber immer lag dabei das Beftreben zu 
Grunde, wo möglich einen andern Ausweg als den gewaltfamen Zu- 
fammenftoßes zu finden. Gegen nuploje Härte und Grauſamkeit, 
gegen Zügellofigleit und Ausschreitungen feiner Untergebenen bat 
fih Meſſenhauſer jederzeit ausgeſprochen, mit aller Kraft, freilih nur 
des Wortes, nicht der That, wie das überhaupt in der Natur des 
urplöglid zum Überbefehlshaber beförderten Novellenjchreibers lag. 
Einem der polnifchen Hetzer, der da vorſchlug aus Wien ein Sara- 
goffa zu machen, erwiederte Mefienhaufer: „Mein Herr, Sie haben 
für diefe Stadt fein vaterländifh Herz.” Seines fcharfen Erlafles 
„Wegen PBlünderung” wurde ſchon gedacht, und eben fo entfchieden 
fprah er fih gegen die ohne fein Vorwiſſen angeordneten Nad- 
forfhungen in Privat- Wohnungen aus; „das Haus eines Bürgers 
ift feine Burg“, fagte er, und bielt ſich dabei über die „vielerlei De- 
nunciationen” von „vollsgefährlichen Perſonen“ auf, die „faſt nie 
mals zu einem Ergebnis geführt‘ hätten (21.) Wenn er über einen 
zu feiner Kenntniß gebrachten Unfug vol Entrüftung ausrief: „Gar 
den, und nicht Männer vom befinnungslojen Pöbel, waren dabei be 
tbeiligt“ (16.), fo‘ war das mit einem Muthe geſprochen, den man 
unter den damaligen Umständen ſogar unklug nennen fonnte. In 
der Beit, wo alles wider Meſſenhauſer losftürmte, wie ihn kurz zuvor 
alles vergöttert hatte, tauchten auch Zweifel über feine Geldgebah- 
rung auf. Meſſenhauſer erhielt für feine Perſon täglich 200 fl. und 
batte noch andere Summen zur Verfügung. Es gab melde im Ce 
meinderath, die da meinten, daß dieß ganz übermäßige Beträge jeien, 
und die, als eines Tages Meſſenhauſer einen Zuihuß verlangte, den 


Antrag ftellten, er jolle früher über das Rechnung legen, was er 


bereit3 empfangen. Gewiß ein ganz begründeles Verlangen unter 
gewöhnlichen Umftänden; allein im damaligen ſtürmiſchen Drange 
der Ereigniffe und einer jo unmeltläufigen Natur wie Meſſenhauſer 
gegenüber, bieß dieß etwas unmögliches fordern. Auch ſteht es nad 
allem, was wir über jein Weſen und Handeln willen, wohl außer 
Zweifel, daß er für feinen eigenen Vortheil nichts beifeite geichafft 
bat. Mefienbaufer zeigte fih vom erften Augenblide, da er über 
reichlichere Geldmittel zu verfügen hatte, mildthätig und freigebig 
nah allen Seiten. Wenn er an den Linien erichien, die Vertheidigungs- 
anftalten zu befichtigen, Ipendete er mit vollen Händen, um die Gar- 
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den und Mobilen bei guter Laune zu erhalten. Nach feinem Tobe 
fanden fich nicht mehr als beiläufig 200 fl. vor, die faum hinreichten, 
manche Kleine Forderungen älterer Gläubiger zu berichtigen. 

Mefjenhaufer war von mittlerer Statur, feine Haltung etwas 
gebüdt, fein Auge jah nicht gerade und offen den Gegenüberftehenden 
an; fein Gefiht, defien unteren Theil ein Tleiner ſchwarzer Bart 
umläumte, war ohne bedeutenden Ausdrud, Wejen und Benehmen | 
batten etwas alltäglihes. „Er lächelte immer in der erſten Periode 
feiner neuen Stellung‘, jagt Dunder, „rieb fi fortwährend beim 
Sprechen die Hände und war im allgemeinen wohlwollend und berz- 
lid gegen alle. Als Ober-Eommandant trug er in Barade die 
Uniform der Nationalgarde, mit einem weißen Federbuih am Czato; 
fonft ſah man ihn häufig in ſchlichter Blufe von Orleans, weißrothe 
Feldbinde um den Leib, den Hemdlragen berausgeichlagen, einen 
. Stürmer mit langer weißer Reiherfeder auf dem Haupte. 


"Das gerade Gegentbeil von Meſſenhauſer, ein Mann von wenig 
Worten, aber einjchneidendem Handeln, war jener, den am 16. zwei 
vom Nationalgarde : Ober - Gommandanten unterzeichnete Blacate der 
Biener Bevölferung als den „berühmten Herrn General: Lieutenant 
Bem“ ankündigten. Joſeph Bem, einer galiziſchen Familie entſtam⸗ 
mend, nad Einigen 1791 zu Arakanı; nah Anderen 1795 zu Tarnow 
geboren, in der Kriegsſchule von Warſchau gebildet, begann feine 
militärifche Laufbahn im Jahre 1812, wo er als Sientenant im. Corps 
Machonald die langwierige und erfolgloje Unternehmung gegen Riga, 
dann, nad dem unerwarteten Ausgange des Feldzuges gegen Ruß- 
land, die PVertheidigung des von den Verbündeten umidloffenen 
Danzig mitmachte und dabei unter den Augen des General Rapp 
eine jolde Umfiht und Thätigkeit entwidelte, daß ihm das Kreuz 
der Ehrenlegion zuerlannt wurde. Nach fait dreizehnmonatlicer Be⸗ 
lagerung fiel Danzig, und Bem 309 fich in das Brivatleben zurück, bis 
ihn die Schöpfung des Königreichs Polen 1816 von neuem in die Rei- 
ben der Armee rief, in die er als Second⸗Capitän ber erften reitenden 
Batterie eintrat. Er hatte von Anbegiun entichiedene Fähigkeiten für 
mathematiihe Wiſſenſchaften belundet, von denen er, als ihm eine 
Lehrerſtelle an der Warjchauer Kriegsichule anvertraut wurde, beften 
Gebrauch zu machen ſuchte. Befondere Aufmerkfamkeit. widmete er 
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den Congreve'ſchen Raketen, einer engliichen Erfindung, von der man 
im Sabre 1813 am legten Schladttage von Leipzig zum erſtenmal 
Gebrauch gemacht hatte. Bem's Unterfuchungen über diefen Gegen- 
fand, deren Ergebniffe er 1819 in einer Schrift in franzöfiicher 
Sprache niederlegte, mußte er theuer genug erfaufen; durch eine 


Erplofion getroffen und auf's Krantenlager geworfen, ſchwebte er 
mehrere Wochen lang in Todesgefahr und feine früher jchönen Ge— 


fichtszüge trugen für Lebenszeit die Spuren der erlittenen Verun=. 
Raltung. Auch andere in das Artilleriemejen einfchlagende Schriften 
wurden von ihm veröffentlicht, bis er, freier Gefinnungen und aus: 
gefprochener Abneigung gegen das Ruſſenthum verdächtigt, aus feiner 
Stellung entfernt und zur Fuß - Artillerie überfebt wurde. . Weber 
feine nächſten Schickſale weichen die Berichte ab. Die Einen. laflen 
ihn in der Beit von 1824 bis zu Alerander’d Tode Berfolgungen 
aller Art ausftehen; nicht weniger als dreimal. vor ein Kriegsgericht 
geftelt, wird er eben fo oft in ein jcheusliches Gefängnis zurüdge- 
worfen, wo er in verpefteter Luft, des Lichts beraubt, an. Jeiner 
Gefundheit Schaden leidet und abermals einer lebensgefährlichen 
Krankheit verfällt, bis ein Gnadenact des Kaiſers Nicolaus ihn ber 
Freiheit wiedergiebt und nach Lemberg überfiedeln läßt. Eine andere, 
minder romantifhe Verſion lautet Dagegen: Bem babe, durch feine 
Entfernung aus. der Kriegsichule gekränkt, 1824 ſeinen Abſchied ge- 
nommen, jei nad Galizien gegangen, babe die Stelle eines Mandatarg 


auf den Gütern des Grafen Potocki erhalten umd fich eifrig mit Stu«. 


dien über landwirthſchaftliche Induſtrie befhäftigt, denen eine Reihe 
wertbvoller Schriften ihr Entitehen verdankte. Der Ausbruch der 
polnischen Revolution von 1830 entriß ihn von neuem feiner fried- 
lichen Zurücdgezogenheit. Er bietet feine Dienfte der nationalen. Sache 
an, wird als Major mit dem Commando der vierten leiten Caval⸗ 
lerie-Batterie betraut, zeichnet fih durh Muth und Faltblütige Ent« 
I&hlofjienbeit in. dem Treffen bei Iganie, 10. April 1831, aus, avancirt 
zum Oberftlieutenant und erwirbt fih dureh feine vom ſchönſten Er: 
folg gefrönte Bravour in der Schlacht bei Oftrolefa, 26. Mai, den 
Orden de virtute militari. Minder glücklich ift er am 6. September 


bei der BVertheidigung von Warfhau, mo er, bereitS zum General: 


befördert, durch unerklärliches Säumen die Hauptſchanze von: Wola 


den Ruſſen in die Hände gerathen läßt und vergeblich alle Tapferkeit 
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aufbietet, die Folgen feines zu fpät‘erfannten Irrthums von der dem 
Untergange gemweihten Hauptitadt abzumenden. Don diejer Zeit jteht 
Bem bei jeinen eigenen Landsleuten im Verdacht der Treulofig- 
feit, den eine Schrift, die er zur Rechtfertigung feines Verhaltens 
veröffentlicht, nicht zu verjcheuchen vermag. Das Mistrauen gegen 
ihn erhält neue Nahrung, als er das Jahr darauf mit Don Pedro 
in Berbandlung über eine zu bildende polnische Legion tritt, die dem 
Kaiſer von Brafilien den portugiefiihen Thron wiedergemwinnen helfen 
fol; lauter Widerwille bricht unter den polnifhen Emigranten aus, 
aus deren Neihen Einer eine PBiftole gegen Bem abfeuert und deſſen 
Leben in neue Gefahr bringt. Bon feiner Wunde geheilt, widmet 
er jeine Zeit kriegswiſſenſchaftlichen Studien und unternimmt längere 
Reifen durch Frankreich, die iberifche Halbinfel, Belgien und Holland. 


“ Kaum daß er den Ausbruch der öſterreichiſchen Revolution vernoms 


men, eilt er in feine Heimat, März 1848, und erſcheint in der erſten 
Hälfte October von Lemberg in Wien??), man weiß nicht, ob von 
Meſſenhauſer gerufen, oder geworben für die magyariſche Sache, oder 
von jenem Inſtincte getrieben, den einer der polniſchen Ahasvere mit 
den Worten bezeichnete: „Wir find wie die Raben, die fih einfinden, 
wo fie Aas mittern.” 

Meflenhaufer und einige galizifhe Abgeordnete ausgenommen, 


— — nd 


kannte niemand in Wien den kleinen ſchmächtig gebauten Mann, mit 


dem fahlen, die Narben erlittener Verwundung aufweiſenden Geſichte, 


deſſen kleine etwas aufgeſtülpte Naſe und hervortretende Jochbeine 
den ſlaviſchen Typus an ſich tragen. Unter der hohen, von kurzge⸗ 
ſchnittenen weißen Haaren umfaßten Stirn blitzt ein tiefliegendes 
Paar klarer verſtändiger Augen, ohne die das bartloſe Antlitz mit 
der vorragenden Oberlippe einen faſt einfältigen Ausdruck trüge. 
Ueber dem Waffenrock der Lemberger Nationalgarde eine rothweiße 
Feldbinde, auf dem Haupte einen Calabreſer mit weißer Feder, die 
Beine in hoben weichen Reiterſtiefeln, die Rechte auf einen Stock ge- 
ftügt, jo fchreitet, etwas gebüdt und leicht hinkend, der Mann einher, 
von dem die Aufftändifhen anfangs wenig mehr willen, als daß ihm 
Meffenhaufer ‚‚die Inſpection und Organifation der Vertheidigung 
ſämmtlicher Linien und Außenmwälle der Stadt mit unumſchränkter 
Vollmacht“ übertragen bat. Fremd wie der neue Führer ift den 
Wienern auch defjen Umgebung, in der man faft nur polnifche und 
| 7 
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franzöſiſche Laute vernimmt. Ueber dienſtliche Meldungen ertheilen 
Bem's Adjutanten in gebrochenem Deutſch ſchwer verſtändliche Aus- 
kunft, während der Generallieutenant ſelbſt, wenn er mit Andern 
als feinen Landsleuten verkehrt, ſich es in den Kopf geſetzt zu haben 
Icheint fein nothdürftiges Deutfch zu radebrechen, und das jelbft unter 
Umftänden, wo er, wie in der Reichsſtags-Permanenz, fih und feinen 
Zuhörern die Sache dur franzöſiſche Gonverfation viel leichter ma- 
hen könnte. Allein troß feiner fremden Betonung und ungenügenden 
Sprahfenntniß meiß er fih, menn er vor der Fronte oder an der 
Barricade fteht, den Leuten ganz gut verftändlich zu machen; von 
dem großen deutihen Sprachſchatz ift ihm nichts jo geläufig als 
„aufänten“ und „erſchießéen“, und wenn er einen diefer Ausdrüde 
in feine Anfprachen verwebt, wagt es Feiner ihn zu fragen, was er 
mit jeinem Befehle denn eigentlih molle? Seine Milfion in Wien 
faßt Bem ganz einfach und felbftverftändlih auf. In einem Aufrufe 
„an die Nationalgarde Wiens“ verkündet er als den Zweck feines 
Erjcheinens: „die Truppen, die fi gegen den hoben Reichstag empört 
haben, zu befämpfen”; und „als Mitglied der Lemberger National- 
garde in Galizien” bat er den feiten Willen, „die Conftitution des 


. Reiches und die Arbeiten des hohen NReichstages mit allen Kräften 


— — 


zu unterſtützen“. In ſeinen Berichten an das Ober-Commando heißt 
das kaiſerliche Militär nicht anders als: „die Rebellentruppen“. Das 
Meſſenhauſer'ſche Kriegsgericht verfährt ihm viel zu gelinde; „bei 
allen Bölfern bat im Kriege der Feldherr das jus gladii“, behauptet 
er nicht bloß, jondern handelt darnach. Eines Tages läßt er auf 
der „Sandg’ftett'n‘ nächſt dem Belvedere eine Compagnie vom Corps 
Wutſchel ausrüden und zwei Sternau'ſche Mobile erichießen, den 
einen, wie ſchon früher erwähnt, wegen eines fchreienden Notbzucht- 
falles, den andern wegen eines Subordinationd-Bergehens. Der un- 


; gewohnte Ernft feines Weſens jcheint dem forgenlofen Völkchen der 


| 


Mobilen allen Humor zu benehmen; fie machen mitten im Kugelregen 
jedem Andern ihre Späße vor, nur nicht dem alten Bem. Seine 
meift Furzen, aber entjchiedenen Worte elektrifiren die, an welde er 
fie richtet; eine diabolifche Gewalt fcheint ihren unheimlichen Zauber 


ſelbſt auf foldde zu üben, die in ihrem Innern feinem unbeilvollen 


Walten fluchen, und fie wider ihren Willen zum Bollftreder feiner 
Befehle zu machen °*). 


R . 
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En ——— — 


General Bem. 99 


Wenn Bem ohne Frage der bedeutendſte Mann der Wiener 
Aufitandspartei war, jo hat andrerfeit3 die öſterreichiſche Hauptftadt 
alle Urſache feinem Andenken zu fluchen. Klarer als der überfpannte 
Meſſenhauſer ſah Bem von Anfang ein, dab Wien mit den Kräften 
und Mitteln, die zu deffen Vertheidigung zu Gebote ftanden, gegen 
einen regelmäßigen Angriff nicht zu halten fei; er Sprach dieß gegen 
jeine Umgebung mehr als einmal unummwunden aus. Wenn er trob- 
dem alles aufzubieten ſchien, die faiferlihern Truppen zurückzuſchlagen, 
jo wollte er entweder, mit Koſſuth im Einverftändnilfe, den Ungarn 
Luft machen oder er ließ fih von dem wüſten Revolutionsdrange 
eines großen Theiles jeiner Landsleute beberrihen, denen es gleich. 
gilt den halben Welttheil in Flammen zu feßen, wenn aus dem 
Riefenbrande nur einige Hoffnungsfunfen für die Befreiung ihres 
unglüdlihen Vaterlandes davon ſprühen. Was maren dem alten 
PBolengeneral Wien und die Wiener? Was lag ihm daran, wenn die 
ſchöne reihe Stadt zum Schuttbaufen wurde, wenn Taufende ihrer 
Söhne nublos ihre Blut verfprigten? Waren es doch nicht Leute 
von feinem Stamm und Blut! hm felbft Fonnten die öfterreihifchen 
Kugeln jo wenig etwas anhaben, als ihm die ruffifhen zu ſchaden 
bermochten, und um fein Entfommen, wenn das Ende des zwedlojen 
Kampfes herankam, war ihm nicht bange; hing doch feit den Tagen, 
ba es Ernſt zu werden anfing, eine öfterreichifche Generals-, eine 
Infanterie⸗ und eine Küraffier- Officer -Uniform in feinem Kleider- 
ſchrank bereit! 


Bem würde den Garden und Proletariern Wiens ohne Zweifel 
noch mehr Blut abgezapft haben, wenn fih nicht im Stabe Meffen- 
hauſer's ein Officier befunden hätte, der manche feiner Pläne kreuzte. 
Niht etwa, daß diefer junge Mann mehr Theilnahme für Wien 
oder Abſcheu vor der Anwendung äußerfter Mittel empfand. Am 
Gegentheil, Neigung zu rüdfichtslofen Gewaltmaßregeln befaß Fenne- 
berg, nad) feinen bramarbafirenden Kundgebungen zu urtheilen, in 
noch höherem Grade als Bem; Eiferfuht und neidiſcher Widerwille 
allein Schienen es zu fein, die ihn gegen den energifchen Polengeneral 
einnahmen und deſſen Abfichten entgegenzumirfen antrieben. 


Daniel Fenner von Fenneberg, geboren zußriren den 10. Octo— 
ber 1818, Sohn des vielverdienten Tyroler delben F.⸗ u “2 Franz 
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Philipp Freiherrn Fenner von Fenneberg, Bögling der Wiener- 


Neuftädter Militärafademie, war 1837 al8 Cadet in die Eaiferliche 
Armee getreten, deren Reihen er jedoch, bereit3 zum Officier beför- 
dert, 1843 wieder hatte verlaffen müfjen. Eine Schrift, die Er 1847 
über „Defterreich und feine Armee’ veröffentlichte, zeugte eben fo jehr 
für feinen Geift, feine Auffaffungsgabe und feine Fähigkeiten, als 
für den unverſöhnlichen Widerfprudh, in den er mit den Einrichtungen 
jeines Vaterlandes geratben war. Er verließ es und ging nad 
Süddeutſchland, um nah Ausbruh der achtundvierziger Ereigniffe 
wieder nach Defterreich zurüdzutehren. In der erften Hälfte October 
finden wir ihn unter jenen, die in den Reiben der Legion für die 
Erhebung Mefjenhaufer’3 zum Ober: Commandanten thätig waren. 
Gleich beim erften Erſcheinen Meſſenhauſer's in der Stallburg befand 
fih Fenneberg in deſſen unmittelbarer Nähe, aus der er fi nicht 
mehr entfernte. Er ließ fi) zu deſſen Feld-Adjutanten ernennen; er 
vertrat in Abweſenheit von Meſſenhauſer's Generalftabs-Chef deſſen 
Stelle; von ihm gingen, wenn von den Beiden feiner am Plate war, 
alle Befehle aus. Der Ober-Commandant hatte fich dieſer Nähe nicht 


zu freuen. Fenneberg war Meſſenhauſer's böfer Genius. Während - 


er den Dber-Commandanten bei jeder Gelegenheit zu Maßregeln 
drängte, die der milderen Natur defjelben nicht zujagten, und man- 
ches gute, was diejer anftrebte, bintertrieb, juchte er gleichzeitig deſſen 
Stellung zu untergraben und ihn beim Studentenausfchuffe, mit 
welchem Senneberg in unausgejegtem Berfehr blieb, um Vertrauen 
und Anjeben zu bringen. Fenneberg blidte mitleidsvoll auf Meflen- 
hauſer's Fähigkeiten herab, defien ganze. Stärke im papierenen Ge- 
Ihäft, in Dienft- und Stand-Tabellen, in Tagesbefehlen über Feder— 
büſche und Feldbinden bejtanden habe; er hielt noch, weniger auf ihn 
als Bolitifer; Meffenhaufer war ihm „ein freifinniger Privatmann, 
aber fein Demokrat”. 

Wenn Mefienhaufer feinem Feld-Adjutanten ein Gegenftand des 
Mitleids, fo war ihm der alte Tolengeneral, wie ſchon erwähnt, einer 
des Unmuths. Fenneberg fand an Bem alles zu tadeln und machte 
fein Hehl daraus, daß er ihn „im Intereſſe Wiens gern anderwärts 
gejehen hätte”. Er fpöttelte über Bem’s „Leidenſchaft für Ausfälle‘ 
und hatte darin infofern nicht Unrecht, als dieß bei der Ungeübtheit 


der Aufftändifchen in der That nur nutzlos Leute opfern hieß. Kennt: 
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niſſe im Artilleriemwejen konnte er Bem nicht aufechten, doch ſprach 
er ibm alles Willen von der Feldbefeftigungsfunft ab; Bem babe Ar- 
beiten von offenbarer Zweckwidrigkeit angeordnet, die den Fortifica- 
tions-Officieren Anlaß gegeben, „in die Fähigkeit oder in die Gefin- 
nungen ihres Chefs Mistrauen zu ſetzen“. Fenneberg jegte von allem 
Anfang Zweifel in Bem's Treue und bielt fih in jeinem Mis- 
trauen bejtärkt, als der Bole Kaminski unter verdäcdhtigenden Um— 
ftänden an der Taborbrüde aufgehalten und bei demjelben ein an- 
geblih an Kofjuth gerichteter Brief gefunden wurde, deſſen Aufichrift 
und Inhalt aber, wie Fenneberg meinte, eben fo gut für einen kaiſer— 
lichen General paſſen konnte 58). Die Sache wurde zwar unter: 
drückt, meil eine Verhaftung Bem’s einen Aufftand im polnijchen 
Lager verurjaden konnte; allein mehrere Polen wurden aus Bem’s 
Umgebung entfernt und zwei vertraute DOfficiere ihm zur Seite ge- 
geben, die von Fenneberg Befehl hatten, Bem bei der erjten verdäch— 
tigen Handlung niederzufchießen. 

Meberbaupt, wo es Anordnen und Drohen galt, that e3 dem 
Feld -Adjutanten Meſſenhauſer's an einfhüchternder Entichiedenbeit 
feiner zuvor. Gleih nach dem Abzug Auersperg’S aus dem Schwar- 
zenberggarten ſchlug er vor, die Höhen des Leopolds- und Bilam- 
berges zu bejegen, bei der Spinnerin am Kreuz mit 6090 Mann und 
zwei Batterien feiten Fuß zu fallen; die Stadt wollte er, „um die 
Communication der Schmarzgelben mit dem Heere zu verhindern”, 
vollfommen abiperren, jedem mit Ausnahme der Lebensmittel brin- 
genden Landleute den Austritt verweigern, auch die Entfernung der 
Gejandten unmöglih maden. Er war wüthend, daß man von feinen 
ftrategijchen Vorſchlägen deßhalb nichts wiſſen wollte, „weil außer Wien 
fein legaler Boden ſei“, und ließ fich in heftigen Ausdrüden über die 
Permanenz des Reichstages aus, die ein eigenes Paß-Bureau für 
Ausfertigung von Geleitfcheinen errichtete. Er wollte in feiner Hin- 
fiht etwas von Schonung wiſſen. Ihn fümmerten nicht die vielen 
Milionen, die an Waarenvorräthen im neuen Bollamtsgebäude auf: 
gefpeichert lagen ; er meinte, dasfelbe ließe ſich zu einer furchtbaren Cita— 
belle umſchaffen, und klagte jene der Mattherzigfeit an, melche die 
vorgejhlagene Maßregel nicht zur Ausführung fommen ließen. Er 
war für unbedingten Abbruch aller Beziehungen zu den Militär: 
Behörden. Als ihm eines Tages ein Paket Matauſchek's überbracht 
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wurde, das in das kaiſerliche Hauptquartier befördert werden follte, 
warf er es unter den Tiſch und ließ dem General fagen, daß er 
feine Functionen als Platzcommandant einzuftellen babe; eine Zuſchrift 
der Permanenz, die ihn auf Matauſchek's Beſchwerde zu Rede ftellen 
wollte, jchiefte er derjelben „mit einigen Randbemerkungen verſehen zer- 
riffen” zurüd, 24. Wie freilih der Mann, der in der Kriegsfanzlei 


fo wenig Federleſens machte, fih dem Feinde gegenüber benahm, find 


wir nicht im Stande anzugeben, da unferes Wilfens fein Name nirgends 
genannt wurde, wo Kugeln flogen und Wunden zu holen waren 5°). 


Die Wiener Tagesblätter in der zweiten Hälfte October waren 
voll begeifterter Schilderungen der trefflihen Anftalten, die zur Ver— 
theidigung ihrer Stadt getroffen waren. „So viel ift gewiß“, be- 
theuerte der „Studenten- Courier’ am 26., nachdem er erzählt, daß 
in den Häufern überall Del gekocht werde, „daß die Stadt Wien un» 
einnehmbar ift und daß die Soldatesca, wenn fie fih in die Straßen 
magt, bis auf den legten Mann vernichtet wird.“ Selbſt der „Sol- 
datenfreund“ (Nr. 33, 34 vom 25.) mußte Miene machen zu glauben, 
die Vertheidigungsanftalten feien „derart vorbereitet, daß eine ſchlag— 
fertige Armee von 80000 Ffampfgeübten Soldaten wohl ſchwerlich 
ausreichen würde, einen entfcheidenden Angriff zu thun“, nd erlaubte 
ſich nur beizufegen: „wenn namentlich die in eben fo großer Anzahl 
vorhandenen Bertheidiger den Angreifern gleichen Kampfesmuth ent- 
gegenſtellen“. Aber fonnte es an Menge und Entjchloffenheit der 
Streiter einer Stadt fehlen, in der, wie von ihren Organen verfichert 
wurde, alle von einem Geifte bejeelt nur nach der Gelegenheit lechzten, 
fih mit den Feinden der Freiheit zu meſſen? „Hier ſieht man einen 
Stelzfuß durch die Straßen humpeln, der auf der Achjel eine mächtige 
Muskete trägt; dort fchleppt fich einer auf zwei Krüden bir, doch 
der ‘Schleppfäbel hängt an feiner Seite; zmölfjährige Knaben laufen 
mit Piftolen umber und felbft das zarte Geſchlecht jcheint mit Be- 
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weifer® von Muth nicht zurücbleiben zu wollen.” Der auswärtige 
Leſer mochte fih die Schilderhebung Wiens als eine beijpiellofe denken, 
wenn er von Gebrechlihen, von Weibern und Kindern jo außerge- 
wöhnliche Dinge erfuhr; allein die Hauptjache, wenn es um Kampf 
und Widerftand zu thun ift, bleiben unter allen Umftänden die er- 
wachſenen Männer. Sehen wir, nicht durch die Gläſer einer erhigten 
Bhantafie, fondern im Spiegel der nüchternen Wahrheit, wie e3 mit 
dieſen ftand. 

Den Hauptfiamm des Wiener Dertheibigungsheeres hatten ber 
Natur_der Sache nach die bewaffneten Bürger-Corps und die Volks— 
wehr zu bilden, wie denn auch in die Hände des Nationalgarde - Ober- 
Tommandanten die Leitung der militärifchen Operationen gelegt war. 
Sn diefen Körperfhaften war die Grundlage des ſtädtiſchen Lebens, 
Befi und Erwerb, vertreten; ihnen mußte, wenn fie für wahr biel- 
ten, was die PBarteiführer „die Sache Wiens" nannten, die Abwehr 
eines bedrohlihen Angriffs zumeift am Herzen liegen. Sie bejaßen 
auch vom technifhen Standpunkte die meifte Eignung dazu; fie waren 
gleihmäßig ausgerüftet und gut bewaffnet, fie bejaßen eine zweck— 
mäßige Organifation; an fleißiger Einübung hatte es ihnen jeit den 
Märztagen nicht gefehlt. Doch gerade in die Reihen dieſer Bevöl- 
ferungsclaffen hatten, wie ſchon früher ermähnt, bie Vetober- Ereig- 
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niſſe bie füblbarften Lücken gerifjen. Namentlih die Officiere, meift 


reiche Bürger, Die man nicht felten darum gewählt hatte, weil fie der 
durftigen Mannſchaft bisweilen einen Eimer Bier oder Wein „auf: 
wichften”, waren vielfach abhanden gekommen und es mußten neue 
ernannt werben”). Die Hauptmafje der Zurüdgebliebenen bildeten 
minder bemittelte Gemwerbsleute, welche zudem durch die Ungunft der 
Berhältniffe in ihrem Gejchäfte jo ſehr zurüdgeblieben waren, 
daß man ihnen jetzt einen faft unaufhörlichen Dienft unter dem Ge- 
wehre ohne Entgeld kaum zumuthen durfte. Es wurde darum theil- 
weile Löhnung eingeführt, indem der Gemeinderath jedem Garden 
für vierundzwanzigftündigen. Wachdienft 40 kr., für zwölfftündigen 
20 fr. und überdieß den Witwen der im Dienfte Gefallenen eine jähr- 
liche Verforgung von 200 fl. C.⸗M. zuficherte. Später, 23., ging, ob» 
glei nicht ohne heftigen Widerſpruch, der Antrag des Bezirks⸗-Chefs 
Braun durch, den mittellofen Garden, „in Anbetradht der fturmbe- 
wegten Beiten, wo ber arme Bürger fich nichts verdienen Tann“, aud) 
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an Tagen, wo fie feinen Dienft leifteten, 20 fr. nebft Brot und’ Wein 
zu verabfolgen. 

War man in folder Weile von den Grundjage uneigennübiger 
Bürgerpfliht abgegangen, jo war es nur folgerichtig, wenn man einen 
Schritt weiter machte und zur Bermehrung des Vertheidigungsbeeres 
in die große Mafje jener griff, die nicht3 zu verlieren hatten und 
baber für Geld zu allem zu haben waren. Die Stadt Wien bat 
diefen unbedadhten Entichluß Schwer genug büßen müfjen, und wenn 
fie zulegt ſich glüdlih preifen konnte mit ein paar Tagen vol Angſt 
und Beforgnis des äußerften davon gefommen zu fein, jo mag doch 
bie furchtbare Lehre für alle künftigen Zeiten in ihren Annalen ver- 
zeichnet bleiben5®). Im Gegenjage zur „regulären Garde“, deren 
Erſcheinung etwas durchaus gleihmäßiges und geregeltes hatte, bil- 
beten die Schaaren der Mobilen das buntefte Gemiſch. Geringere 
Handwerker, Arbeiter und Tagelöhner machten den größten Theil aus; 
aber auch verfonmene oder durch Noth gedrängte Leute aus andern 
Berufsclaffen fanden fih ein. Einem Maler boten fie den reichften 
Stoff. Bon der Kopfbededung bis zur Schuhbbelleidung war feiner 
dem andern gleich. Dedten die Häupter Kappen von Nationalgarden, 
Studentenfäppeben und Stürmer, Hauben und rothe Jacobinermügen, 
weiß gemejene Sommerbüte und abgetragene Cylinder, jo waren unten 
Stiefel, Stiefletten, zerrifiene Schuhe, jelbit bloße Füße zu fehen. 
Hier ein Handwerksgeſell mit ledernem Schurzfell, dort ein Burſch in 
Hemdärmeln, daneben ein Strold in abgerifjenen Kleidern, und dann 
wieder ein Longinus in einer dem Zeughauſe entlehnten Rüftung, 
die außer ihm noch drei andere von feinem Umfang aufnehmen fonnte. 
Selbft halberwachſene Jungen von zwölf bis vierzehn Jahren gab 
e3 darunter, die fich theils freimillig angeboten hatten, theils von den 
Größern gepreßt worden waren und von diefen, jo millfährig. und 
brauchbar fie fich verwenden ließen, bart genug behandelt wurden, 
jo daß oft bittere Thränen flogen. Bon den am 6. abgefallenen 
Soldaten war es befanntlich vielen geglüdt zu den kaiſerlichen Fahnen 
zurüdzufehren; damit die andern nicht ihr Beilpiel nahahmten, machte 
man fie in der erften Zeit Tag und Nacht betrunfen, daß fie nicht 
zur Belinnung kämen und ftedte fie dann unter die Mobilen, „weil 
man”, wie Dunder treffend bemerft, „von den Verräthern Verrath 
befürchtete”. Es waren bei hundert Grenadiere von Heß und Hra- 
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bowsky, einige Wälfche von Geccopieri, Recruten vom Depot-Batail- 
Ion Deutjchmeifter, erft im verfloffenen Sommer eingetreten, und eine 
Anzahl Gefangener, die man aus dem Stabsftodhaus befreit hatte. 
Alle diefe wurden von einem begreiflichen Inſtinct geleitet, fich ihrer 
militärifchen Abzeihen um jeden Preis zu entledigen und dagegen | 
von diefem einen Hut, von jenem ein Beinfleid, vom Dritten einen | 
Civilrod umzutaufhen. Dafür prangten ihre abgelegten Uniformen 
ſtückweiſe an Andern. Ein Schufter ftedte in einer weißen Militär- 
jade, bie zu dem Ipießbürgerlichen Cylinder ſeltſam paßte; einem un- 
reifen „Kappelbuben” bing der Rod eines Infanteriſten faft bis zur 
Ferſe; bei einem Dritten ſah man den Mantel eines Cavalleriften 
mit dem Anzug eines Pionniers gepaart. Doch rührten nicht alle 
Montursitüde, die in jo bizarrer Zufammenftellung bei den Mobilen 
zu erbliden waren, von den Weberläufern ber; viele waren den im 
Kampfe am Tabor gefallenen Soldaten abgenommen, nod mehrere 
aus Caſernen und Depots geplündert worden, und diefem Umftand 
war es zuzujchreiben, daß die Menge: der eidbrüchigen Soldaten in 
den Dctobertagen Vielen größer erichien, als fie in der That war. 
Eben jo bunt und abentenerlich al3 der Anzug der Mobilen war ihre 
Bewaffnung. Gewehre hatten die meiften, aber mitunter von ſehr 
‚weifelhafter Beichaffenbeit, mit Feuerſchloß doch ohne Stein, die 
Batrontajhe hing manchem an tadellos mweißem Riemzeug über de 
Edulter, doch die Munition darin fehlte, einzelne trugen Partiſa⸗ 
nen, alte Radſchloßbüchſen, die fie nicht zu gebrauchen verftanden,| 
oder fie hatten banditenartig Meſſer, Dolche, Piſtolen im Gürtel! 
fteden. Ergöglih war .der Anblid eines Wehrmannes, der fich der. 
größeren Bequemlichleit halber zwei Biftolenhalfter fammt Inhalt am. 
Gurt, wie ein Reiter am Sattel, befeftigt hatte. Da mar nichts von 
militärifhen Anftand und Auftritt, und daß einer das Gewehr auf 
der rechten Schulter, fein Nebenmann e3 auf der linten trug, wobei 
fie im Fortmarſchiren in fortwährende Berührung famen, war eben 
nichts außerordentliches. Etwas rothes an der Kopfbededung fehlte 
beim Mobilen jelten, war es nun eine Feder, oder ein Stüdchen 
Band, oder eine purpurne Georgine. Der gemeine Mobile genoß 
eine Löhnung von 25 und von 15 Fr., je nachdem er den ganzen 
oder den halben Tag im Dienfte war, außerdem ein beftimmtes 
Ausmaß von Brot, Wein und Tabak’). Ein Oberſt der Mobil- 
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garde bezog 8 fl. für den Tag, ein Hauptmann 4 fl., die anderen 
DOfficiere 2 fl. 
Außer den bewaffneten Bürger-Eorp3, der Nationalgarde, der 
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akademiſchen Legion und den Mobilen beſtanden mehrere Frei⸗Corps 
unter befonderem Titel und Führern. Einer der Mit-Nedacteure der 
„Gonftitution“, der zweiundjedhzigjährige Mar_Grigner, der in jüngern 
Jahren unter Robert Wilfon in Spanien gelämpft hatte, errichtete 
ein Mobilcorpg von Freiwilligen, das aus vier Sompagnien beftehen 
und auf 800 Mann gebracht werden follte und dem er als Oberft 
vorstand. Ein anderes |. g. Univerfitäts- Freicorpg ‚brachte Moriz 
Hrabowsky, Vorſitzender des Studentenausſchuſſes, zuſammen. Unter 
Major Tach kam ein bewaffneter „Arbeiter⸗Verein“ zuſtande. Dom⸗ 
browicki und Poto-Potocki organiſirten in Bem's Auftrage eine Polen⸗ 
legion. Ein Aufruf Meſſenhauſer's vom 25. forderte zur Bildung 
"einer italieniſchen Legion aus den in den verſchiedenen Corps einge— 
tbeilfen Garden italienifcher Ration und anderen in Wien anfälligen 
Stalienern auf. Auch ein „Wiener Scharfihügen-Regiment“ beitand, 
das fein Wachtzimmer im Univerfitäts- Gebäude hatte‘). Bei allen 
diefen Abtbeilungen war jedoch der Titel und die auf militärischen 
Fuß gejegte Einrichtung das pomphafteſte; der Zahl ihrer Kämpfer 
nach blieben fie alle weit hinter den gehegten Erwartungen zurüd®'). 

Um der offenbaren Unzulänglichleit der vorhandenen Streitkräfte 
abzubelfen, ftatuirte Bem einen Unterjchied zwiſchen Stabilgarde und 
Mobilgarde. Die erftere, aus verheirateten Familienvätern beſtehend, 
folte „nur die Ruhe der Stadt Wien zu erhalten haben”, und es 
war dieſe Berficherung offenbar darauf berechnet, -die fchütteren Reis 
ben der Nationalgardecompagnien wieder etwas zu füllen. Die „jün⸗ 
gern und ledigen Männer” dagegen, für den „äußern Dienſt“ bes 
ftimmt, hatten die Mobilgarde gu bilden, für welche eifrig geworben 
werden ſollte. Bem verhieß jedem den Lieutenants-Nang, der 50 
Mann zufammenbrädte; wer 100 Neugeworbene ftellte, follte Haupt: 
mann, wer 250 und 450, Major oder Oberftlieutenant fein. Es 
wurden auf verjchiedenen Punkten der Stadt Werbetiſche aufgeftellt, 
wo fih die Kampfluftigen nicht blos für die neu zu errichtenden 
Corps, fondern auch für die bereits beftehenden einfchreiben laſſen 
fonnten. Gewöhnlich ein Dfficier von irgend einem der Frei- Corps 
und mehrere Legionäre hatten einen Bogen Papier und ein PBälchen 
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verjhiedenfarbiger Karten vor ſich und erwarteten, bie Feder hinter 
dem Obre, bie fich Anmeldenden, deren Zulauf ein von Zeit zu Seit 
einen Marſch aufblafender Trompeter berbeizuziehen hatte. Der An» 
drang war aber fein großer, wenn man die Gaflenjungen ausnahm, 
die von ber Neugierde getrieben den Werbtifh erwartungsvoll um- 
ftanden, und fiher war es nicht die Mühe übergroßer Beihäftigung, 
was die Werber nöthigte, den aus einem benachbarten Wirthshauſe 
herbeigeholten Getränfen fo fleißig zuzufprehen. Der Hauptiverbe- 
plaß war vor der Univerfität; in dem brängenden Gemwoge, das da 
immer berrichte, ftanden die verfchiedenen Tifche, hohe Stangen daran 
mit Tafeln: „FreisCorps 20 Er. täglich”, „Univerfitäts-Corps 25 kr.“, 
„Zur Mobilen 25 kr.“ Neben der freien Werbung wurden aber noch 
andere Mittel verjucht, wobei fich felbft der Pöbel thätig zeigte, der | 
3. ®. eines Tages (vor dem 19.) am Tabor eine Partie Schüblinge 
ihrer Geleitsmannſchaft gewaltfam entriß, um fie der Volkswehr ein- 
zureihen. Ein Hauptaugenmert der Führer war von allem Anfang 
auf die bei den Bauten in oder nahe bei Wien befchäftigten Arbeiter 
gerichtet, deren Zahl man auf nahezu 4000 — eine Quelle gibt ziffer- 
mäßig 3868 an — berechnete. Um auch die am Sömmering beihäf- 
tigten berbeizuziehen, waren ſchon am 12. einige Studenten dahin 
geihidt worden, die aber mit einem Zuge von etwa 300 auf dem 
Bahnhofe von Baden eintrafen, al3 diefer bereits von Soldaten be- 
fegt war, 13. Die Studenten hatten in Eile ihre Calabrefer weg— 
geworfen und Arbeiterfittel angethan, wurden aber von ihren neuge- 
worbenen Recruten jelbft verrathen, hervorgezogen und unter ftarfer 
Bededung an das Militärcommando abgeführt; einer derjelben, ein 
jüdifher Techniker aus Mähren, Moriz Kohn mit Namen, bei dem 
man 100 fl., aufrübrerifhe Proclamationen und eine Vollmacht des 
Gouverneurs der Steiermark zur Aufbietung des Landſturmes ge- 
funden, wurde anı 15. früh erfhoffen, nach Anderen gehenkt. Die 
Arbeiter ſelbſt kamen, nachdem man ihnen die Gewehre abgenommen, 
mit einer nachdrücklichen Ermahnung davon und wurden ‚unter Be⸗ 
deckung einer Compagnie Soldaten auf den Sömmering zurüd trans» 
portirt. | 
Kümmerlicher als mit den Fuß-Corps fah es mit ber_Neiterei 
aus. Bon ber vor Monaten noch ſo ſtattlichen Bürger- und Natio- 
malgatbe-Envallerie waren in ben Detobertagen Meine Refte übrig 


—— 
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geblieben; nur ſechs bis acht gaben _fich zu berittenen Drbonnanzen 
des Ober⸗Commando's ber, riffen die Adler von ihren Gartouden 
und Testen flatt der Pickelhauben deutfhe Hüte auf. Um diefem 
Diangel abzubelfen, errichtete Bem eine polniſche Lancierg : Gcabron, 
bie ji aus den Stallungen der ehemaligen ungarifchen Leibgarde be- 
ritten machte 2). Gebüllt in lange grüne Mäntel, eine polniſche 
Konfederatfa auf dem Kopfe, mit rothweißen Uhlanen-Fähnlein, wur- 
den die leichten polnischen Reiter, im Ganzen nur 30 Mann ftarf, 
mehr für Botenritte verwendet, als daß fie im Kampfe, etwa bei 
Ausfällen, von enticheidendem Ausichlag fein fonnten. Auch die 
taiferlihen Stalungen mußten ihren Vorrat an Pferden beraus- 
geben. Es waren dieß jene prachtvollen, vom Srohnleichnamsfefte 


"und von anderen Feierlichkeiten jedem Wiener mohlbelaunten Schim- 


mel, die jegt die Kanonen der Bürger-Artillerie, in den legten Tagen 
auch Feueripriten ziehen mußten, und es war für die Rothen ein 
eigener Triumph, dieje ſchönen Thiere im Dienfte gegen ihren kaiſer⸗ 
lihen Befißer verwendet zu fehen. „Steht den Pferden das unge- 
wohnte Kanonenführen nicht beffer an“, rief ein Mobile, dem man 
an der Ausſprache den Freindländer anmerkte, „als wenn fie immer 
nur die Hof- Bagage in Galla berumführen? 

Die ‚Leitung des Artillerieweſens hatte Eduard Jelowicki, zu 
Hubnik in Podolien 1803 geboren, 1831 polnifcher Freibeitsfämpfer, 
der in den Maitagen fein Aſyl in Paris verlaffen hatte, um in 
Defterreich den Brand der Revolution ſchüren zu belfen, auf Bem’s 
Anempfehlung übernommen. Fenneberg ſah ihn, wie alle Polen, nicht 
gern in. feiner Stellung; er warf ihm mangelhafte Fachkenntniß und 


Läſſigkeit in feinem Dienfte vor 6°); es hätten, meinte er, viel mehr 


Kanonen in Thätigleit kommen können, deren fertige Rohre man nur 
auf Schnell zu befchaffende Laffetten zu fegen brauchte. Diejer Vorwurf 
war ein ganz ungerechtfertigter. Was konnte es helfen, mehr Ge- 
Ihüße bereit zu ftellen, wenn es den vorhandenen 72 oft an dem 
nothdürftigften zu ihrer Berwendung gebrah? Auf Anordnung Meffen- 
baujer’3 vom 20. wurden die Bürger- und die Nationalgarde - Artil- 
lerie in ein Corps verſchmolzen, deſſen Effeftiv-Stand jedoch für den 
Dienft bei weitem nicht ausreichte. ALS Ergänzung hatte man einige 
ausgediente Faiferlihe KRanoniere gewonnen, die ihren Dienft nad 
Kräften verſahen; fie waren auch gut gezahlt, der Gorporal mit 1 fl., 
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der Gemeine mit 40 fr. für den Tag. Wo aber dieje fehlten, wurde 
erbärmlich geſchoſſen, trotz aller Aufichneidereien der Zeitungsberichte, 
die nad) jedem Losbrennen ganze Reihen kaiſerlicher Truppen bin- 
fallen ließen. Ebenfo fehlte e8 an ausreichender Munition, was ſich 
gleich beim Beginn des eigentlichen Kampfes fühlbar machte. Freilich 
waren die Aufftändifhen in der erjten Zeit mit dem Schießbedarf in 
einer ganz verſchwenderiſchen Weiſe umgegangen; gegen einzelne Pa⸗ 
trouillen wurden Kanonen losgebrannt und dieß aus fo weiter Ent- 
fernung und jo ungeihidt, daß die Kroaten ihren Spaß damit hat- 
ten, das gefabrloje Gepläntel berauszufordern. Auf dieſe Weife kam 
es, daß fih am 24. außer dem in den Batrontafchen der Bewaffneten 
und zum Gebraude der Kanonen noch vorhandenen Bulver in allem 
nur 43 Gentner in Vorrath befanden. Ein Vorſchlag, durch Anfer- 
tigung von Schießbaummwolle abzuhelfen, wurde von Feuneberg ver- 
mworfen, „weil dadurch mehr Schaden bei den eigenen Yeuten als bei 
den Railerlihen verurjaht würde”. Zünder wurden im chemiſchen 
Laboratorium des Bolytehnicums erzeugt; ein junger Techniker, Imper 
mit Namen, verlor dabei dureh eine Erplofion die Augen und einen 
Arm, und es wurde für ihn beim Gemeinderath die Bitte „um Die 
den Verunglückten zugefagte Unterſtützung“ geitellt. 


Mit Kräften, die jo gering, mit Mitteln, die jo lüdenbaft, famen 
der zu vertheidigenden Stadt doch immer die Vortheile zu ftatten, 
die eine durch die verfhiedenartigiten Behelfe geſchützte Lage den fait 
durchaus bloßgeltellten Angreifern gegenüber darbot. Das erite, ob⸗ 
gleih am leichteiten zu bemältigende Bollwerk bildeten die Linien. 
Um den ganzen Umfang der am rechten Ganal-Ufer gelegenen Vor- 
ftädte lauft ein Graben, den von der Stadtjeite ein durch Mauerwerk 
unterftügter Erdwall in der Höhe von zehn bis zwölf Fuß abichließt; 
an Stellen, wo diefer Wall bejonders niedrig ift, hatte man über der 
Brüftung mehrere Fuß hoch Erdfäde aufgethürmt. Bor jedem der 
Eingänge in die Stadt ift der Graben durch eine feite Erdaufichüt- 
tung unterbroden;, allein bier, hinter den Linienthoren, boten ſtark 
und hoch gebaute Barricaden den Bertheidigern Schub und Dedung. 
Für den am linten Ufer des Donau-Arms gelegenen Stadttheil, die 
Leopoldftadt, bietet die Breite des großen Stromes, die fogenannte 
„Zabor- Donan‘, ein natürliches Bollwerk. Bon der über fie führen- 
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ben Holzbrüde hatten die Aufjtändiichen das mittlere Joch abgebro- 
hen und unmittelbar vor der dadurch entftandenen Lücke eine Bar- 
ricade aufgerichtet, eine zweite aus mannsdiden, der Länge nad 
übereinander gejchichteten Ballen war am Eingange der Brüde er- 
richtet, rechts und links von derjelben ftanden Batterien, deren Kanonen 
einerfeit3 auf das äußerſte Ende der Eifenbahnbrüde, andererfeits 
auf eine Kleine etwas oberhalb befindliche Inſel binüberjpielten. 
Hatten die Angreifenden dieje erſten Hindernifie, den Linienwall dort, 
die Tabor- Donau bier, bewältigt, jo ftellten ſich ihnen die ungleich 
Ihmwierigeren, weil durch beiderjeit3 von den Vertheidigern beſetzte 
Häuferreihen geſchützten Straßenverrammelungen entgegen. Diefe 
waren in der erften Zeit am häufigften da, wo fie nicht nüßten, fon- 
bern nur den Berfehr behinderten: in ber durch verhältnismäßig bobe 
Feitungsmauern geihügten inneren Stadt. Sie wurden darum auf 
Anordnung Bem's mweggeräumt und dafür zahlreichere in den Vor— 
ftädten angelegt, wo fih in allen Hauptftraßen fowie bei den ein- 
mündenden Nebengaflen mitunter ſehr ftarf und zwedmäßig aufge- 
führte Barricaden erhoben. Der Stolz der Aufftändifchen war die 
„Stern= « Barricade” am Ausgang der Jägerzeile, von wo die zum 
Augarten, zum Vahnhof, zu den Schwimmſchulen, zum Anlegeplatz 
des Dampfſchiffes, zum Luſthaus und zur Franzens— -Kettenbrüde rücke füh- 
renden Straßen Tlernförmig auslaufen. Es war ein im _Halbrund 


"angelegter Wall, von den Würfeln des Pflafters bis zur Bruftböhe 


aufgeführt und an der Außenfeite mit Rafen und Schutt bedeckt, die 
Wirkung der feindlichen Geſchoſſe zu ſchwächen; ein tiefer Jagergraben 
ſchützte von allen Seiten die Brüflung, von mwelder nad den fechs 
Richtungen des „Praterſterns“ ebenjoviel Geſchütze gerichtet waren. 
- Die_Bewaffneten, die nit an die Linien oder Barricaden com- 
mandirt, im Wach⸗ oder Batrouillendienjt verwendet waren, lagen 
theils in den vom Militär „verlafjenen Gajernen, theils in den beiden. 
Lagern des Belvedere und Schwarzenberggartens. Bon den Caſernen 
war die am Heumarkt den Studenten eingeräumt. So lange der 
Ernft der Thatſachen noch nicht begonnen batte, bot hier das Leben 
der vielbemunderten Legionäre ein interefjantes Bild. Eines Tages ſah 
man einen jungen Menſchen von zartem Glieverban und auffallend 
Inabenartigem Ausſehen davor Schilöwache halten: es war ein Mäd- 
chen, das wiederholt abgemwiejen, fich zulegt doch in die Legion einzu- 
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Ihmuggeln gewußt hatte, bei der fie fortan Dienfte wie jeder andere 
that. Drinnen in den großen Sälen: lagerten an den mweißgebobelten 
Tiſchen die Studenten einzeln und gruppenmweife in den verfchiedenften 
Beihäftigungen; bier eine Partie Tarof, dort eine lebhafte politifche 
Discuffion; daneben fchreibt ein Mediciner feine Krankengeſchichte 
über einen Cholera-Fal, während ein junger Maler ein Zerrbild an 
die Wand zeichnet. Ein paar hundert Schritte davon mar man 
beim Schmwarzenberggarten. Meflenhaufer hatte in dem fürftlichen 
Sommerpalafte fein Hauptquartier aufgeichlagen, und es ging da 
immer lebhaft zu. Kutichen ftanden abjeits, die Beſucher oder Neu- 
gierige berausgeführt hatten. Ordonnanzen eilten ab und zu, Garde- 
Cavalleriſten und Legionäre tummelten ihre Pferde; die Officiere vom 
Stabe des Dber-Sommandanten mit ihren flatternden grünen Feber- 
büjchen, quer über die Schulter die weißrothe Feldbinde, machten fich 
bemerkbar; unter ihnen ragte im langen weißen Reitermantel mit rothem 
Kragen die hohe Geſtalt Fenneberg’3 hervor, ein fchöner langer Bart 
zierte fein Gejicht. Aber auch der Präfident Smolfa, an feinen gemwal- 
tigen rothbuſchigen forgfam gepflegten Schnurrbart weithin Tenntlich, 
Mitglieder des Reichstages und Gemeinderathes fanden fich zeitiveile ein 
und wurden, als die waltenden Autoritäten, von dem achtungsvollen 
Staunen der Menge empfangen. Das Lager im Schwarzenberggarten 
zählte etwa 500 Diann, die aus allen Compagnien der verjchiedenen 
Wehrkörper herausgezogen waren; flinfe Marfetenderinen, aber auch 
andere Dirnen bewegten fih durch die mwechjelvollen Gruppen. Am 
lebendigften war das Treiben in den Nachmittagftunden, wo unter 
dem Bortale des Balaftes die Mufifcapelle von Strauß Vater ihre 
immer gern gehörten Weilen abjpielte. Ernfter ging es im Belve- 
dere ber, obgleih auch dort das rege Lagerleben von Zeit zu Beit 
buch die Bande des Gapellmeifters Adam erbeitert wurde. Hier 
waltete Bem. An einem der Fenfter, die vom obern Theile des Ger 
bäudes gegen die Stadt blicdten, fonnte man allerhand Stangenmwerf, 
Vorrichtungen für weiße Fahnen bei Tag, für Flambeaur bei Nacht 
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wahrnehmen; es waren das die Zeichen, wodurch ſich der alte Polen⸗ 


general mit dem Obſervatorium der inneren Stadt in Verkehr ſetzte. 
Die oberſte Kuppel des Gebäudes wurde von den Officieren Bem's 
als Beobachtungspunkt benützt; ſie geſtattete eine weite Umſchau, 
namentlich gegen die Truppen des Banus. Im Belvedere lagerte 





112 I. 7. Bertbeibigungsmittel und Kräfte der Stadt. 


die Hauptmafle der Mobilen, von denen zeitweite bei 3000 Mann 
da verfammelt waren; eine Reihe hölzerner Baraken längs den 
Mauern des obern Gartens diente ihnen zur Unterkunft. Selbft das 
Hauptgebäude blieb von Einquartierung nit verſchont und wen 
der Gedanke kam, wie die unerjegbaren Kunftihäbe der Galerie dem 
Schuge der Lagernden felbft anvertraut waren, bei denen troß aller 
Strenge ihres Commandanten Räuſche zu den gewöhnlihen Dingen 
gehörten, der mochte fih eines bangen Zittern kaum ermehren. 

Das Haupt - Obfervatorium der Aufftändifchen befand fi auf 
der Höhe des St. Stephansthurms. Schon am 10. hatte der Stu- 
dentenausshuß den Dr. Sattler mit dem Auftrage dahin gefandt, 
eine Beobadhtungsanftalt einzurichten, für welde die Inſtrumente 
von der Sternwarte requirirt wurden. In den erjten Tagen gab es 
da ein unaufbörliches Zuftrömen von Leuten, die fi unter den ver- 
fchiedenften Vorwänden auf dem Thurm etwas zu Ichaffen machten, 
bis fih Meſſenhauſer mit einem feiner wuchtigen Befehle in's Mittel 
legte. „Die mit den Beobachtungen und der Anfertigung von Sig- 
nalen aufgeftellten Individuen“, hieß e8 in einer Kundmahung vom 
14., „handeln unter dem Gewicht meines unmittelbaren Einflußes; 
fie dürfen durch niemand in ihrem ſchweren und hochwichtigen Be- 
rufe beirrt werden.‘ Bon da an wurde am Fuße des Thurmes ein 
Legionär als Wah-Commandant mit ſechs Legions-Ordonnanzen und 
zwei Sicherheitswächtern aufgeftellt, die jeden Unberufenen fernzu- 
halten hatten. Die Leitung der Beobachtungen oben wurde - dem 
Optiker Groß anvertraut. In der Slodenftube neben der Thür- 
merswohnung waren nad allen vier Seiten Fernrohre angebracht, 
durch die man in der Zeit, da fi die Truppen gegen die Stadt 
beranzogen, die Beobachtungen mehrmal des Tages wiederholte; als 
es dann zum.Rampf fam, wurden fie ohne Unterbrechung fortgejegt. 
Ein Objervirender nach dem andern verkündete laut, was er jab. 
Im Stübchen des Thurmwächters wurden die Angaben in ein Pro: 
tofoll eingetragen und von vier Schreibern aufgezeichnet: für das 
Dber-Commando, für Bem, für den Gemeinderatb und für den 
Studentenausfhuß. Die fertigen Zettel wurden in eine runde Capfel 
geihloffen und dur eine bledderne Röhre in das Erdgeſchoß hinab- 
gelafjen, nachdem man früher dur einen Schellenzug der Wach⸗ 
mannſchaft das Zeichen gegeben, daß eine Nachricht zur Weiterbeförs 


—  siiinn. > Ei Bin 2 nenne —⸗ — Wy. 5 mie cn ARE 


Obfervatorien. — Spitäler und Aerzte. 113 


derung da fei; eine Klingel von unten zeigte an, daß die Sendung 
richtig in Empfang genommen worden. Ein zweites Obfjervatorium 
befand ſich auf der Univerfitäts-Sternwarte, deren Tubuſſe jetzt nicht 
gegen das Himmelsgezelt, ſondern gegen den Laaer Berg und die 
ſchwarze Laden gerichtet waren; zwiſchen den koſtbaren Inftrumenten 
fonnte man theils volle theils geleerte Weinflafchen jehen, deren An- 
mefenheit Zeugnis ablegte, daß die objervirenden Legionäre nicht 
über Bernadläffigung zu Klagen hatten. Wer vom Stephansthurm 
eine weitere Umſchau gewinnen wollte, der mußte aus dem Innern 
des Thurmes auf das Gerüft hinausfteigen, von melchem die in der 
Ausbeflerung begriffene Spike umgeben war. Ein paar Leitern hin⸗ 
auffletternd gelangte man auf ben höchften erreichbaren Punkt; bier 
war es, wo Meſſenhauſer die verhängnisvollen Stunden des vorlegten 
- Detobertages zubrachte. 

Schließlich ift noch der Vorforge für bie Verwundeten zu geben- 
fen, auf die man bei dem bevorftehenden Kampfe gefaßt fein mußte. 
Die Räumlichkeiten, die für diefen Zweck in Stand gefegt wurden, 
waren zahlreih und zweckmäßig über alle Theile der Stadt vertbeilt. 
In der innern Stadt war es zunächſt das Eonvict3:Gebäude, das bei 
200 Betten bereit hatte; bei den Schotten waren 30 Betten, ebenio- 
viel bei den Auguftinern; im deutichen Haufe 40, im Hauptmauth- 
gebäude am alten Fleiſchmarkt 20; außerdem im Liechtenfteinifchen 
Gebäude in der Herrengaffe, in jenem am Bauernmarkt (Nr. 587), 
im Hauje Nr. 454 in der Preßgafle. In der Leopoldftadt Tagen bei 
den Barmberzigen no vom 6; October viele Verwundete; dennoch 
wurden teitere 30 Betten bereit gehalten, von den. barmberzigen 
Schweſtern 20, im Augartengebäude 150, In ähnlicher Weile hatte 
jede der größeren Vorftädte ein oder auch mehrere Notbipitäler zur 
Verfügung). Manche wurden erjt während der Kampfestage im- 
provifirt; jo die Schmiede in den Kafematten der Rothenthurmbaftei, 
mo die rußigen Gefellen, ihr rauhes Handwerk einftellend, fi als 
Spitaldiener verwenden ließen. Den ärztlichen Dienft in den ver- 
ſchiedenen bewaffneten Corps beforgten freiwillig eingereibte Aerzte, 
über welche Brofefjor Reyer aus Salzburg Auffiht und Leitung 
führte. Die Uebermahung des in den Nothipitälern verwendeten 
ärztlichen Perſonals hatten Prof. Schub und die Primare Dr. Dum⸗ 
reiher und Sigmund übernommen, denen vom Gemeinderathe „unbes 
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bingte Vollmacht in Bezug des Transportes und der Pflege der Ber- 
wundeten“ ertbeilt wurde, 27. Alle im Bertbheidigungsdienfte ver- 

wendeten Aerzte trugen gelbe Binden um den Arm; die Nothipitäler 
jelbft,; jomwie die Ambulancen, wurden durch ausgeftedte gelbe Fähn⸗ 
lein kenntlich gemacht. 


Der Sit des Nationalgarde -Ober- Commandos, in deſſen Kanz- 
leien fich die Leitung des gelammten Vertheidigungsdienſtes concen> 
trirte, befand fih in der Tatferlihen Stallburg. Das Gejammtgebiet 
der Stadt und PBorftädte war ſchon von früher ber in zwölf Bezirke 
eingetheilt, von denen jeder jeinen Chef mit Adjutanten und einem 
oder mehreren PBlaß-Officieren und jeinen Verwaltungsrath hatte, 
tegterer aus fünf (11. Bezirk, Wimmerviertel) bis vierundzwangig 
(VII., Wieden) Mitgliedern, aus jeder Compagnie einem, und eben jo 
viel Erſatzmännern beftehend °%. Fenneberg, der an allem Tadel 
fand, mar au mit der Auswahl der Perfönlichkeiten, die Mefjen- 
baufer mit den leitenden Boften betraute, nicht einverftanden; die 
meiften bätten nicht die geringiten militärifhen Kenntniſſe und Fä⸗ 
bigfeit bejejlen, mehrere, wie Plattenjteiner, Bezirts-Chef der Land- 
ftraße (VL), Wittenberg u. a. feien befannte Schtwarzgelbe, einige, 
wie Hoffmann, Bezirks⸗Chef der Leopoldſtadt (V.), überdieß Bureau⸗ 
fxaten geweſen. Allein Fenneberg vergab zu jagen, von wo man 


die militärifchen Gapacitäten bernehmen jollte; es fehlte in vielen 


Bezirken felbit an ſolchen Führern, die nur überhaupt die geflüchte- 
ten ‚früheren zu erfeßen geeignet waren. Die neu gewählten waren 
dem größten Theile der Mannichaft, die fie zu leiten hatten, unbe- 
kannt, oft nicht einmal mit den Dertlichfeiten gehörig vertraut, deren 
Bertheidigung in ihre Hände gelegt mar. Um mwenigftens dem erftes 
ren Mebelftande abzubelfen, befahl Mejienhaufer, daß die Bezirks⸗ 
Chefs an ihrer Kopfbedeckung lange berabhängende weiße Federn „als 
äußeres Abzeichen” tragen jollten. 

Berhältniffe folder Art mußten Mistrauen erzeugen und die 
Bande der Mannszucht lodern. Drdnete ein Commandant etwas 
an, was der viellüpfigen Menge nicht zufagte, jo hieß es nicht ſel⸗ 
ten: „Was bat er uns zu befehlen? Haben wir ihn nicht ſelbſt 
gewählt?” Am ſchwierigſten zu behandeln waren die Mobilen. AL 
der ſcharfe Erlaß „wegen Plünderung” befannt murbe, äußerten fie: 
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beim erften, den Meſſenhauſer erſchießen lafje, würden fie ihn: jelber 
auffnüpfen. Aber jo wie die Drohung des Ober-Commandanten, troß 
dundertfältigem Anlaß dazu, nie vollzogen wurde, jo famen auıh bie 
Mobilen nicht dazu, bie ihrige zu erfüllen. Kampfesluft und. Toll- 
tühnbeit fehlten in ihren Reihen nicht; im Gegentbeile, fie waren zu 
allem entichloffen, was den vorhandenen Zuſtand in die Länge zie- 
ben tonnte, mochte auch die Stadt darüber zu Grunde gehen. Als 
man in ben letzten Dctobertagen einem Arbeiter an der Hernalſer 
Linie bemerfte, die hartnädige Fortſetzung des Kampfes bringe die 
ganze Vorſtadt in's Verderben, entgegnete er mit wildem Trog: 
„Was liegt mir daran, ich habe weder Hans noch Bett zu verlieren!” 
In der That Ichien diefe gefährliche Entſchloſſenheit der Mobilen iR 
demfelben Grade zuzunehmen, je näher die Entjicheidung rüdte and 
je zahlveicher auf allen andern Seiten die Wahrzeichen um ſich grei- 
fender Entmuthigung oder zurückkehrender Beſonnenheit wurden. Leb- 
tere war felbft bei den befjern Elementen der Arbeiter der Fall, 
wie 3. B. bei jenen der großen Maſchinenfabrik des Sloggniger Bahn⸗ 
hofs, die wen den 20. October faſt ausnahmslos ihre gewohnte Be- 
Ihäftigung wieder aufſuchten, jo daß die Direction ale Werkführer 
einberief und ſchon den Tag zum Neubeginn der früheren Thätig- 
fett feftfeßte. Für die unter einem großen Theile der Bürgermehr 
berrichende Stimmung war die Meldung bezeichnend, die eines Tages, 
am 23., im Studentenausſchuſſe gemacht wurde: daß mehrere Gar- 
ben ihre Gemehre ins Verfagamt getragen und Leihbeträge darauf in | 
Empfang genommen hätten; es erging deshalb an die Direction jener . 
Anftalt die Weilung, auf Zumuthungen joldher Art nicht mehr ein- 
zugebeg. ALS die Bulvernorräthe im Zeughauſe ſichtlich ſchwanden, 
wurde von den Führern der Bewegung laut der Verdacht ausge 
ſprochen, an vierzig Gentner feien duch gefälihte Anweiſungen, Ber- 
jhlenderung und andere Manoeuvres abhanden gekommen, vernichtet 
oder verftedt worden. Diefe und ähnliche Tagesmeinungen mochten 
gegründet jein oder nicht, immer waren fie ein Beweis, auf wie 
Ihwachen Füßen das Zutrauen ftand, das die Aufftändifchen zu ihrer 
eigenen Sache hatten 6”). In den lebten Octobertagen* wurde. die 
Klage allgemein, daß die Commandanten da, wo fie am meiften zu- 
brauchen waren, entweder ganz fehlten oder daß fie, während fie bie 
Maſſen der Arbeiter und Broletarier in’3 Feuer ſchickten, ihre eigene 
8* 
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Berfon möglihft außer Schußweite zu balten juchten. Bon einigen 
Garden aus Mariahilf, Gumpendorf u. a. liefen Klagen über bie 
Gefinnungen ihrer Chargen ein; man möge ihnen Studenten zu 
Führern geben, mit denen fie Leib und Leben zur Vertheidigung 
der Stadt hergeben wollten. Aber ſelbſt über die legteren, die viel- 
gepriejenen Legionäre, Tonnte man während ber Stunden beißen 
Kampfes unmillige Bemerkungen der gemeineren Leute hören, daß fie 
mit ihren Waffen nur geihäftig aus einer Gaſſe in die andere gin- 
gen, ohne felbft Hand an's Werk zu legen. Am beftigften war 
der Zwieſpalt zwifchen Nationalgarden und Mobilen, die e8 bald inne 
wurden, daß jene von feiner befonderen Luft zum Kampfe bejeelt 
waren, und meinten, man wolle fie felbft nur als Kanonenfutter ge- 
brauden. Sn der Roflau wurden eines Tages die Garden von den 
Proletariern gezwungen, mit ihnen zur Vertheidigung der Nußdorfer 
und der Wafjer-Linie auszuziehen, von wo ſich aber die meiften einzel- 
weile allmälig verloren, jo daß Meflenhaufer zwei aus Ueberläufern 
und Polen beitehbende Compagnien an diefe beiden Punkte zur Unter- 
ſtützung jenden mußte. * 

Der Geſammtcharakter des Vertheidigungsweſens der Stadt war, 
um es mit einem Worte zu bezeichnen, lückenhafter Dilettantismus 
gegenüber dem’ geſchulten Berufe der kaiſerlichen Truppen. Hatten 
Ferne ven Tag Über an den Poften geſtanden, die man ihnen ange- 
wieſen, und hatten fie jo viel als möglich Pulver verpufft, jo glaub- 
ten fie des guten genug getban zu haben; die Nacht gehörte ihnen 
zum Schlafe. An einem regelrechten Wachtdienft, nachdem das Tages- 
wert vollendet, gebrach es nicht bloß an den Linien; in der unmittel- 
baren Nähe des Ober - Commandanten ftand es nit um ein Haar 
befier. Das Lager im Schwarzenberggarten war, nad Fenneberg's 
Berfiherung, in einer Nacht derart außer Rand und Band gebradt, 
daß eine halbe Compagnie kaiſerlicher Truppen es mit leichter Mühe 
nehmen konnte. 
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Als fi der Detober-Neichstag, vom Strome der Ereigniffe fort- 
geriffen, an die Spige einer Bewegung ftellte, die mit feiner eigen- 
thümlichen Aufgabe durchaus nichts zu Schaffen hatte, waren es zum 
Theil die „Provinzen“, auf deren unterftübenden Rüdhalt er feine 
Hoffnung ſetzte. Auch kam ihm in der erften Zeit mehr als eine 
Bertrauend- und Ergebenheit3-Adrefje zu, die ihn in dem Wahne 
beitärfte, binter ihm ſtehe das öfterreichifche Voll, das er nur zu 
rufen braude, und wie ein Mann werde es fich erheben und um die 
Vertreter jeiner Intereſſen ſchaaren. Der Gentral-Berein in Reichen» 
berg begrüßte den Reichstag und ließ eine Aufforderung an alle deut: 
Ihen Wahlbezirke Böhmens ergeben, ihre etwa beurlaubten oder „feld⸗ 
flüchtigen‘ Abgeordneten zur jchleunigen Rückkehr nah Wien aufzu- 
fordern. Die Stadtgemeinde Mährifch - Trübau wandte fih an ihn 
mit der Bitte, ihren Wahlbezirk, da ihr Abgeorbneter Anton Weigl 
jeinen Poften verlafjen, für erledigt zu erklären und eine neue Wahl 
auszujchreiben. Aus der Hauptftadt der Steiermark fam eine Adreſſe 
bes demofratifhen Bereins und eine Deputation von zwanzig Stu- 
birenden, welche leßtere die Meldung zu überbringen hatte, „daß fich 
die gefammte Studentenfchaft von Grätz bei der gegenwärtigen poli- 
tiihen Lage des Vaterlandes unmittelbar unter die Befehle des Reichs- 
tages in Wien ftelle”. Sn einer am 15. October in Bieliß an ber 
galiziſchen Gränze abgehaltenen Vollsverfammlung wurde beichloffen : 
„daß der offene Mebertritt der Grenadiere zum Volke ein ruhmvolles 
und nahahmenswürdiges Beilpiel für die ganze Armee fei; daß die 
Wiener Ereigniffe des 6. October nur die Folgen der verrätberifchen 
Pläne der Reaction feien; daß es die beiligite Pflicht des Neichstages 
fei den Kaiſer zur fchleunigen Rückkehr nah Wien zu vermögen, alle 
unverantwortlihen Ratbgeber von feiner Perſon zu entfernen und 
aus dem Lande zu verweilen. Der kärntneriſche Volksverein zu 
Klagenfurt jandte am 17. dem Reichstag feinen „heißeſten Dank”; 
„der neuerliche glorreiche Sieg des unvergeßlichen 6. October bat mit 
ebernem Griffel ein Blatt Volksgeſchichte geichrieben, das der Zeiten- 
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ſturm der Jahrhunderte nicht verlöihen wird“. Aus Gmunden und 
Umgegend fam eine Adrefje: „Wenn der Reichstag unjer bedarf, 
find wir bereit, feinem Ruf augenblidlich zu folgen, die ermorbene 
Freiheit mit Gut und Blut zu vertheidigen und den Reichstag in 
_ feinem Entſchluße zu Ihüßen‘ u. dgl. m. 

Es blieb auch nicht beim bloßen Wort. Bon Brünn kamen 
gleich nach dem 6. bei 400 Nätionalgarden und Studenten un der 
Wiener Volkswehr für die Dauer einer Woche ihren Dienft zu erleid> 
tern; am 10. fam eine Ablöfung von 500 andern unter Führung des 
N.⸗G.⸗Oberlieutenants Skacel nad, die von vier zu vier Tagen durch 
Nachſchübe erfegt werden follten. ALS aber der größte Theil von 
ihnen in der Naht vom 17. zum 18. von Wien zurüdfehrte, wurden 
fie in Lundenburg von den Khevenhüllern feftgehalten und mußten 
ohne Waffen und Gepäd heimkehren; es fam in Folge defjen in 
Brünn zu einer bedrohlihen Mafjenbemegung, die nur dur) das fräf- 
tige Einfchreiten der Volkswehr zur Ruhe gebracht werden konntes®). 
Aehnliches Schickſal hatte in Prerau ein Zuzug von mehr als 200 
Mann aus Blelig. Die Führer wurden gefangen nad Olmüz geſchickt, 
die andern ohne Waffen in ihre Heimat entlaflen; von einundzwanzig, 
bie fih der Anhaltung zu entziehen gewußt und unter Anführung 
des Fürften Sulkowski ihren Marſch unter manderlei Gefahren fort: 
jegten, wurben fünf- in Wagram von Uhlanen abgefangen, To daß 
von allen nur jechszehn am 19. und 20. in Wien eintrafen. Auch 
in Sing ließ fih der Gemeinderatb durch die bedrohliche Haltung 
des von einheimifchen Demofraten und Wiener Sendlingen aufge- 
ſtachelten Böbels zu einem Aufrufe an Nationalgarden und Studen- 
ten verleiten, Wien zu Hilfe zu eilen; den Zuzüglern wurde aus 


der Stadt>Gafje ein angemejjener Reiſe- und Verpflegungsvorſchuß 


„vorläufig auf vierzehn Tage” bewilligt; für die Wittwen und Wai— 
jen werde im Falle der Noth die Gemeinde „nah Möglichkeit“ Sorge 
tragen. Es meldeten fih 150 Wehrhafte. Ber Landes- Präfivent 
Baron Skrbensky mußte zu ihrem Abmarih gute Miene machen, 
fandte aber fogleich eine Staffette an das Militärcommando von 
Stein, mo Oberſt Bott das Bataillon Erzherzog Stephan am Donau—⸗ 
ufer aufmarſchiren ließ, 15. October. Der von Linz herabfommende 


Dampfer „Wien“ wurde durch Flinten- und Geſchützfeuer aufgehal- _ 


ten, aber die Zugügler befanden fich nicht mehr darauf; fie hatten 
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fi, rechtzeitig gewarnt, in Mölk ausſchiffen laſſen, um fich über 
Land nah Wien durchzujchleichen 9). Ä 

Naht Brünn war e3 die fteiriihe KHauptitadt, von wo dem 
auffändiihen Wien die ansgiebigfte Hilfe zugedacht war, obſchon 
auch bier die Ausführung binter dem Vorhaben zurüdblieb. Grätz 
machte dabei felbft eine Heine Revolution mit. Gleich am 7. als 
die erften Wiener Nachrichten dahinkamen, erflärte fich die Aula per- 
manent, ebenfo der demokratiſche Verein, der ſich überdieß durch Mit- 
glieder des Arbeiter- und Bürgervereines ergänzte. Eine Deputation 
begab fich in die Burg, drang in das Bureau des Gouverneurs und 
forderte von Ihm unverzügliche Aufbietung des Landfturms. Die ab- 
Ichlägige Antwort Widenburg’s rief eine ungeheure Aufregung ber- 
por: man müfle diefen „Diener der Reaction‘ abjeßen und eine pro- 
viſoriſche Regierung beftellen. Noch denjelben Abend fuhr ein halbes 
hundert Bürger, Nationalgarden und Studenten auf der Bahn ge- 
gen Wien ab. Am 8. conftituirte der demofratiide Verein einen 
Sicherheitsausſchuß für die Etadt und Provinz, und der Gouver- 
neur umgab fih, um bdiefem NRevolutionstribunal ein Gegengewicht 
zu ſchaffen, mit einem aus Verjönlichleiten aller Claſſen und Stände, 
aus Mitgliedern aller Vereine und Körperfchaften zufammengejegten 
beratbenden Comite. Eine Deputation des dritten Freiwilligen⸗Ba⸗ 
taillong, das mit nächſtem nach Stalien abmarſchieren follte, erichien 
auf der Aula, um fi wegen des Zuzuges nah Wien anzufragen; 
Dr. Steiner erinnerte fie im Namen der Univerfität in eben ſo klu—⸗ 
ger als ehrenhafter Weile an ihren Fahneneid, worauf fie ih, für 
die Belehrung dankend, wieder entfernten. Dennoch brad Abends 
eine Schaar von- 30 Freilhügen mit Sad und Bad aus dem Goli- 
ſeum auf und verfuchte, von einem johlenden Pöbel begleitet, ihre 
in der Artillerie-Cajerne auf dem Lendplaße untergebrachten Camera⸗ 
raden zum Anſchluße zu beivegen. Hier aber wurde Alarm gefchlagen, 
Dberlieutenant Brafienr machte an der Spike einer Abtheilung einen 
Ausfall mit gefälltenm Bajonnet gegen die Menge, die auseinander: 
ftob, und die dreißig traten nur mit wenigen Garden und Alabemi- 
fern, die fich ihnen ani&hloflen, ihre Fahrt nah Wien an?o). Der 
10. October brachte eine telegrapbiihe Depeihe aus Wien um die 
andere, und Graf Widenburg wurde bis in die finfende Nacht von 
Deputationen beftürmt, um von dem Inhalt der eingelangten- Tele- 
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gramme Kunde zu geben. Am frühen Morgen des 11. beſchloß der 
demokratiſche Verein, den Gouverneur von neuem wegen Aufbietung 
bes Landfturms zu beihiden. Die Mitglieder der Deputation ges 
berveten fich in der mwildeften Weiſe, drobten Erftürmung bes Beug- 
baujes, Belegung des Schloßberges, fals dem geftellten Begehren 
nicht willfahrt würde, legten dem bedrängten Grafen fo zu jagen den 
Strid an den Hals, jo daß diefer, von der Militär- Behörde nicht 
unterftüßt, zulegt in allen Stüden nabhgab. Um 10 Uhr V. M. 
bonnerten zwölf Kanonenihüße vom Schloßberg herab, während von 
den Kirchenthürmen ein mehrere Stunden andauerndes Sturmläuten 
begann, um den Bewohnern von Gräß „die Bedrängnis der Stadt 
Wien befannt zu geben” und das Landvolf der Umgegend zujammen- 
zurufen. Der Commandirende Graf Spannocchi, der ſchon früher 
erflärt hatte: „Wenn es zu etwas fommt, ich menge mich in nichts !“, 
führte feine Truppen bei den alten Pulvertbürmen zur Stadt bin- 
aus und ließ fie unthätig auf dem Glacis bivomaliren?!), während 
in der erfchredten Stadt die größte Verwirrung herrichte, die Kauf- 
läden geichlofien wurden, bewegte Gruppen Straßen und Plätze füll- 
ten, das Zeughaus fich öffnete und die von Radecky für jeine italienifche 
Armee verlangten Waffen ohne weitere Nachfrage an jeden, der fi) 
zum Marſche nad Wien bereit erklärte, ausgefolgt wurden. „Bon 
diefem Tage”, äußert ein gleichzeitiger Schriftfteller, ‚mar Gräß in die 
Hände einer gejeglojen Partei gegeben und das Land einen ganzen 
Monat thatfählih ohne Regierung.“ Am 11. und 12, fuhren mehr 
als 400 Bewaffnete aller Art, Garden, Studenten, Arbeiter von 
Grätz ab. Der Nationalgarde- Dber-Commandant General Pürder 
gab ihnen das Geleite. Eiſenbach, Dr. Emperger ftanden an der 
Spige einzelner Züge; auch der Borfigende des demokratischen Ber- 
eins, Stiger, fam mit, ber fi in den legten Octobertagen durch 
ebenjo heftige Reden als aufreizende Kundmachungen bemerkbar madte. 
Am Sömmering jchloffen fih ihnen mehrere Arbeiter, darunter auch 
Weiber, an. In Mödling kam ihnen Dr. Hammerjchmidt auf einem 
weißen Rößlein entgegen und geleitete fie nach Wien, wo fie nach einem 
an Abenteuern reihen Zuge unverfehrt eintrafen 2). Andere Haufen 
von Nationalgarden und bewaffneten Arbeitern, die in den folgenden 
Tagen aus Grätz, Marburg und den füdlihen Gegenden nachkamen, 
fonnten nicht über Wiener -Neuftadt hinaus, das mittlerweile vom 
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Militär bejegt war. Ohnedieß ſchien ein am 13. an Pürder ge- 
langtes Telegramm: „Arbeiter dürften Wien läftig werden” jeden 
weitern Zuzug zu verbieten. Vom dritten Freiwilligen » Bataillon, 
das inzwiſchen feinen Mari nad Italien angetreten hatte, riß noch 
in Laibach eine Schaar von etwa vierzig Mann aus, die aber in 
Cilli als Deferteure angehalten und zu ihrem Corps zurüdgebracht 
wurden. 

Erwähnen wir noch eine Kleine Schaar Salzburger Studenten, 
welche die Profejloren Reyer und Wolf zum Zuge nah Wien an- 
trieben, und die Geldipenden, die von einzelnen Orten Nieder- und 
Oberröſterreichs einliefen ?°), fo haben wir jo ziemlich alles beiſam⸗ 
men, was den Aufftändiichen von der in fo ausgedehnten Maße 
erwarteten Erhebung der Provinzen zu gute fam. Dabei darf übrigens 
nicht überſehen werden, daß e8' mehrere diefer Hilfszitge nicht ſowohl 
auf Förderung des Aufftandes, als auf Ablöfung der „im Wach⸗ 
dienft für die bedrohte Freiheit” ermübeten Wiener Nationalgarden 
abgejeben hatten. Dieß war namentlich bei den Brünner Garden 
der Fall, und auch ein Theil der Gräter hatte ſich nur in dieſer 
Meinung nah Wien führen laſſen; als fie nach ihrer Ankunft die 
Dinge anders fanden, wollten einige fogleich wieder abfahren. So 
fchrieben die im Gafthof „zur ungariihen Krone‘ (Himmelpfortgafie) 
einquartirten fteiriihen Studenten nach Haufe: „man babe fie ge- 
täuscht; nicht um den Wachdienft handle es fih, und Revolutions- 
Gelüſte hätten fie nicht nach Wien geführt”; fie baten den Magiftrat3- 
Borftand ihrer Baterftadt, ſich bei Auersperg für die Geftattung 
ihrer Rückkehr zu verwenden; doch der demokratiſche Verein in Gräß 
ließ das nicht zu: „fie jollen nur in Wien bleiben”. Die Tage ver- 
gingen und bald war jedes Davonfommen aus der rings umſchloſſe⸗ 
nen Stadt unmöglid. Auch ließen die Aufftändiichen feine Ent- 
ſchuldigung mehr gelten. Als am 25. die „SFreiwilligen-Schüben in 
der ungariihen Krone’, aufgefordert die Barricaden in der Tabor- 
firaße zu bejegen, ſich darauf beriefen, daß fie nicht zu dieſem Zwecke 
nah Wien gelommen jeien, erichien Füfter bei ihnen und redete ihnen 
fo lange zu, bis fie fi fügten. 


Die Führer der Wiener Bewegungspartei hatten ſchon frühzeitig 
ihre Anſtalten getroffen, um ſich für den Fall des Bedarfs einer 
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Maffenerbebung des Landvolks zu fihern. Der großartige Kud- 
lich'ſche Fadelzug und die Reden, die dabei an das dankbare Land- 
volk gehalten worden, hatten wefentlich diefen Zweck im Auge gehabt. 
„Wenn wir eu das nächftemal brauden”, hatte es damals geheißen, 
„dann werdet ihr wiederflommen, aber nicht mit Fadeln, jondern mit 
Stugen.” Nah Ausbruch des October-Aufftandes gingen Sendboten 
nad allen Richtungen in's Land; „die Robot wird wieder eingeführt 
werden und ihr werdet es ärger haben als früher”, fagten fie den 
Bauern. Wo fie, bejonders in entlegeneren Gemeinden, dynaſtiſche Ge⸗ 
finnungen herrſchend fanden, jchimpften fie auf die Schwarzgelben, 
die „den Kaiſer abjeten, in Wien die Republif ausrufen“ wollten. 
MWirklich zeigte fih bin und wieder Aufregung unter dem leicht be- 
tbörten Landvolk; fo im Gebirge ober Baden, in Zwettel und Um—⸗ 
gebung x. Das waren jedoch vereinzelte Erſcheinungen, und auch 
diefe verſchwanden meift, ivenn die Leute über den wahren Sadver- 
halt aufgeflärt wurden. Die berubigenden Manifefte des Kaiſers, 
daß an den dem Landvolk gewährten Freiheiten nichts geändert wer- 
den folle, die man in Wiener -Neuftadt in mehreren taujend Erem: 
plaren druden und in der Umgebung vertheilen ließ, die Aufrufe 
Quirin Endlih’3 und die Bemühungen anderer Batrioten thaten das 
ihrige, die Bauern von der Zügenhaftigfeit der ausgeftreuten Ge⸗ 
rüchte zu überzeugen. Der beliebte Gutsherr von Vöslau, Graf 
Fries, bot feinen Einfluß auf, die von allerhand Hegern fortwährend 
aufgeregten Leute von einem unbedachten Schritte abzuhalten. In 
anderen Gegenden waren es die herrſchaftlichen Beamten, die ihren 
Bauern, zum großen Xerger der Wiener Aufftandspartei?®), richti- 
gere Begriffe beibrachten und fie im Geleife ihrer gewohnten Thätig- 
feit erhielten. 

Meitaus in den meilten Gegenden aber wollte der Bauer von 
allem Anfang nichts von neuem Unfrievden hören. Sein fchlichter 
Sinn fagte ihm, was der Kaifer mit Unterjchrift und Siegel befräf- 
tigt habe, das werde er halten?°), und von allem übrigen wollte er 
nichts wiſſen; „was gebt uns das an“, bieß es, „wir haben feine 
Robot mehr, das andere ift ung gleih“. Kamen Studenten und 
ſprachen: „Wir haben e3 euch verichafft, daß ihr feinen Frohndienit 
und feinen Zehent habt; jegt beift uns!“, jo lautete die Antwort: 
„„Ihr jagt aber nit, was Ihr wollt?" Die einfältigen Leute 
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Fonnten nicht einfehen, warum fih die Wiener, wenn ihnen etwas 
abgehbe, nicht gerade an den Kaifer wendeten, der doch allen helfe. 
Als in einem Orte Niederöfterreihg alle Vorftellungen bei den Dorf- 
älteften nicht verfingen und zulebt verlangt wurde, es follten bloß 
die jungen Bauernburfche ausziehen, jagte der Richter: „Sa, wenn fie 
wollen!" Allein auch die wollten nicht: „Wenn's ber Kaiſer beftehlt, 
müſſen wir unter die. Soldaten; aber jo fchlagen wir ung nicht mit 
dem Militär herum.” In vielen Gegenden herrſchte fogar große Er- 
bitterung gegen die Studenten, die „Buben“, wie man fie nannte, 
und gegen die Wiener Tageshelden, die in Elubs und Sournalen 
das Feuer jchürten und deren Namen die Bewohner oft der ent- 
legenften Weiler kannten; diefe feien Schuld, daß fih alle reichen 
Zeute von Wien meggezogen und daß fie ihr Geflügel, ihr Obft und 
Gemüfe nit fo gut wie in früheren Zeiten verkaufen könnten 
„Wegen die Ungern werden wir verhungern‘, meinte der politifi= 
rende Landmann. Selbſt in der nächſten Umgebung von Wien, mo 
e3 den ganzen Frühling und Sommer an Aufreizungen aller Art nicht 
gefehlt batte, Fonnte man Aeußerungen entjchiedenen Widerwillens 
gegen die tolle Wirtbichaft in der Stadt vernehmen. „Glauben's 
mir”, jagte ein alter Bauer aus der Gegend von Döbling zu einer 
geflüchteten Wienerin, „der alte Gott ift auf Urlaub; ſonſt könnt’ er 
ja das Treiben nicht anfehen‘‘7®). 

ALS die Verſuche, welche vereinzelte Sendlinge auf eigene Gefahr 
unternommen, nicht verfangen wollten, wurden Reichstag und Ge- 
meinderath bedrängt, der Sache durch ihr Anjehen größeres Gemicht 
zu verleihen. Der Abgeordnete Kudlich, der ſich in’S QTulnerfeld be> 
geben batte, um dort den Landfturm zu organifiren, theilte dieß dem 
permanenten Ausfchuffe und dem Studenten-Comite mit dem Beifügen 
mit, Daß er wenigftens 200 fl. und „ſechs verläßliche Leute von der 
Mademifchen Legion” zur Ausführung feines Unternehmens braude. 
Die ſechs Leute waren bald gefunden, nicht fo die 200 fl.; man ging 
um dieſe den Gemeinderathb an, 13. Detober, der ſich aber meigerte 
durch ſolche Bewilligung „den Aufruf des Landſturms im Principe 
anzuerfennen, welches allein dem hohen Reichtage zuftände”. Einige 
Tage jpäter, 17., verfudhte man es mit dem Reichstag. Eine Adreſſe 
de3 „erften demokratischen Frauenvereins“, von Madame Perin unter- 
zeihnet, bat um Aufbietung des Landfturms; zahlreihe Frauen- 
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Deputationen erſchienen im permanenten Ausſchuß, während hunderte 
ihrer Genoffinen den Joſephsplatz füllten. Schuſelka ging, wie er 
ſelbſt erzählt, „mit einigem Herzklopfen‘ in die Sigung, in der er 
über die ganze Angelegenheit am liebften mit Stillſchweigen binaus- 
gegangen wäre, wenn fich nicht Violand erhoben und die in der 
Permanenz eingebrachte Adreſſe Iebhaft befürwortet hätte. Allein 
Borroſch, Schuſelka und dießmal auch die galiziihen Abgeorpneten, 
denen die Gräuelfcenen von 1846 vor Augen ſchwebten, ſprachen fi 
anf das entichiedenfte dagegen aus; Violand zog feinen Antrag zu- 
rüd und die Demofratinen auf den Galerien nahmen ‚‚anftändig und 
ſtillſchweigend“ den Durchfall ihres Begehrens hin. 

Mittlerweile hatte Hans Kudlich bereit3 ein demütbigendes 
Fiasco erfahren. Der unreife, kaum feinen Studien entwachſene 
Menſch Hatte eine Art Berühmtheit erlangt, die ihm offenbar den 
Kopf verdrehte. Noch jchwebte der feurige Wiederjchein der Abend- 
Demonftration des 24. September um fein blondgelodtes Haupt, und 
er meinte, er brauche fih den Bauern draußen nur zu zeigen, und 
wie ein Mann würden fie aufitehben und ihm nachfolgen. Dem war 
aber nicht jo; nicht einer war vom led zu bringen. Zuletzt wurde 
Kudlich feitgehalten, unter Militär-EScorte. abgeführt und in's Verhör 


genommen. Da er fih auf jeine Eigenſchaft als Neichstags-Abgeord-. 


neter berief, wollte man wiſſen, warum er dann nit auf feinem 
Poſten in Wien fei? und was er in den Dörfern zu thun babe? 
Er gab ausweihende Antwort, murde unbegreiflicdermweile dennod 
freigegeben und ging weiter nah Gmunden und Bödlabrud, vorgeb- 
lich um dort mit befjerem Glüd zu verfuchen, was in der Nähe von 
Wien gefcheitert war, eigentlich aber, wie es fcheint, um möglichft 
weit vom Schuß zu Tommen. Noch ſchlimmer erging es um diejelbe 
Beit dem Begründer und Haupt-Redacteur der berüchtigten „Conſti— 
tution“. Häfner hatte bald nach dem 7. October Wien verlaffen uns 
in Nußdorf ein Dampfichiff beitiegen, auf dem fich viele, die mohlfeile 
Bergfahrt benügende Land- und Schiffersleute aus Oberöfterreich befan- 
den.: Hatte nun Häfner bei ihnen ſeine Künfte verſuchen wollen oder 
batten fie jonft jeinen Namen erfahren, genug es entjtand eine jo 
gewaltige Sährung, daß man ihn jammt feinem Begleiter, einem 
preußiichen Studenten, in die Donau merfen wollte, und der Kapitän 
fie um ihrer Sicherheit willen bei Traislirchen an's Land fegen mußte. 
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Beide famen am 13. bis Mautern gegenüber von Stein, wo der 
Radicalismus viele Anhänger zählte. Ehe fie fi aber auf das an- 
dere Ufer binüberführen laſſen fonnten, murden beide von einem 
Rativnalgarde-Officier mit Beihilfe von Heß⸗Infanterie verhaftet und 
unter fcharfer Bededung nah Znaim, von da Weiter nah Brünn 
auf den Spielberg gebracht ??). 

Was der aufftändiichen Partei in Wien nicht gelingen wollte: 
für die Aufbietung des Landfturms behördliche Ermächtigung zu er- 
langen, das erreichte fie in Gräb. Graf Widenburg batte in feiner 
Zwangsläge am 11. Detober nicht nur im allgemeinen die Einmwilli- 
gung dazu gegeben, jondern Mitglieder des demofratifchen Bereins, 
die in alle Gegenden des Landes binausgeben follten, erhielten von 
ihm unterzeichnete Bejcheinigungen zu ihrer Rechtfertigung mit?®); 


- alle politiihen Behörden der Steiermark wurden in amtliche Kenntniß 


gejegt — der Kreishauptmann von Brud a. d. M., Graf Herber- 
ftein, legte in Folge deſſen feine Stelle nieder —, das N.⸗G.⸗Ober⸗ 
&ommando traf feine Einleitungen. Trotz alle dem wollte aber die . 
Sade nicht gehen. Bon dem Gebote, „der bedrängten Stadt Wien 
zu Hilfe zu kommen“, mochten die Leute nichts willen; an mehr als 
einem Orte mußten die demokratiſchen Sendboten fammt ihrem gouver> 
nementalen Sertificat vor den erbitterten Bauern das weite fuchen 77®). 
Später wollte man menigitens im Mürzthal zur Bewachung der 
Gränze gegen möglihe Einfälle einzelner ‚„„Horden” des kroatiſchen 
Zandfturms, am Sömmering und bei Hartberg eine Art Landwache 
organifiren. Allein auch dabei kam nichts rechtes heraus und zu- 
legt erſchien General Pürder, erklärte, daß e3 einer Aufbietung des 
Landfturms nicht bedürfe, indem die Nationalgarde für die Sicher⸗ 
beit des Landes ausreiche, und ließ ein von den Bürgermeiftern, 
Syndicis und N.-G.-Commandanten des Mürzthals unterfertigtes 
Schreiben an den Banus von Kroatien aufſetzen, des Inhalts, daß 
fie durchaus nicht im Sinn hätten, feinen Truppen bei friedlichen 
Durdzug etwas in den Weg zu legen; worauf Seladic ebenfo böflich 
antwortete, daß die Abtheilungen, die er von feinem Heere - nad 
Haufe ſchicke, durchaus nichts böjes gegen die Steiermart und ihre 
Bewohner im Schilde führten. 

Die Führer der -fteirifhen Bewegung, Emperger, Benedetti, 
Petritſch, hatten ihre Fäden bis nach Oberöfterreih bin gefponnen, 
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obne jedoch bei dem dortigen Landvolk mehr auszurichten als in 
ihrem eigenen Heimathlande. Auch Hammerſchmidt kam nach Linz, 
um von dort aus den obderennſiſchen Landfturm zu organifiren, und 
meldete fich deshalb bei Skrbensky, der ihn rund abwies. An poli- 
tiſchem Unverftand und tollen Gerede war bei den Leuten fein Mangel. 
Man ſprach von Bayerifch- werden; mit Radecky, Windifhgräg, Je— 
ladie müfle eben jo aufgeräumt merden wie mit Latour; der Hof 
warte nur darauf, alles mwieder zurüdzunehmen, was er zugeſtanden 
babe ꝛc.?9). Allein alles das waren leere Worte, die fi überbieß 
auf die Kreife der Hauptitadt beichränkten. „Das Ergebnis diefer 
Linzer Reife war übrigens die Wahrnehmung”, jo äußerte ſich Ham⸗ 
merfhmidt nach feiner Zurüdfunft, „daß man im ganzen übrigen 
Lande die Wiener Ereigniffe nur dem Namen nach kennt und daß, 


wenn heute die Reaction den Sieg erbielte, die oberflächliche demo⸗ 


fratiihe Tünche von jelbit abfallen würde. Traurig, daß es To ift, 
aber es ift fo.” 

So waren es ſelbſt in den Ländern, in denen das aufſtändiſche 
Wien auf die meiften Sympathien zählen zu können glaubte, nur die 
größeren Städte, wo demofratilche Vereine ihr Weſen trieben, wo 
ih Agitatoren in allen Geftalten einfanden, wo aufrühreriide Pla- 
cate auf die Bevölkerung wirkten, wo endlich ein mehr oder weniger 
zablreiches Proletariat den Berlodungen ausgetbeilten Geldes zugäng- 
lich war 80). Im offenen Lande und in Lleineren Städten, wo jene 
Factoren fehlten, war für Die Revolution nichts zu maden, und Füſter 
erhob ſchwere Anklage gegen die ‚Provinzen‘, die „bei ihrer gänz— 
lichen Unfähigkeit politifch zu denten‘ Wien in jeiner ſchweren Stunde 
ollein ließen®0d). Einige von diefen „Provinzen“ trieben aber ihre 
politiiche Unreife jo weit, daß nicht einmal das ftädtifche Element 
fih dem Wiener Treiben geneigt zeigte, ja daß fie ihr Widerfireben 
gegen den Aufftand und deſſen ‘Brotector, den Neichstag, ganz offen 
und unverhüllt ausſprachen. Die Berlegung des Reichstages von 
Wien weg war zu einem großen Theile das Werk der davongegan⸗ 
genen böhmifchen Abgeordneten. Ebenjo nahm Tyrol eine durchaus 
ablehnende Stellung ein. Von der Yandesbehörde wurde der Landtag 
nah Innsbruck zufammenberufen, ohne in Wien anzufragen und als 
ob e3 dajelbft fein Minifterium gebe; vom Reichstag wurde gejagt, 
daß er nicht mehr frei tage, an das Landvolk erging die Aufforde⸗ 
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rung, allen Wählereien-entgegenzutreten und am Kaifer feftzubalten®). 
Im Schoße des ſloveniſchen Vereins von Laibach wurde es angeregt, 
den Fraineriichen Abgeordneten, die duch ihr Berharren in Wien 
gezeigt, „daß Nie ihre Pflichten und die Wiener Berhältniffe nicht gut 
verſte hen“, die ihnen gegebenen Vollmachten zurüdzunehmen, und 
eine Proclamation „an das Bolf der Slovenen“ erklärte unummun« 
ben, daß „Wien ihnen nur.als Nefidenz des Kaijers etwas gelte und 
fich daher nicht herausnehmen dürfe, ihnen Geſetze vorzufchreiben ”, 
10. und 15. October. Ein fulminanter Artifel der „Agramer Zei- 
tung’ war nur der Widerhall deflen, was man in den füdflavifchen 
heilen des Reiches über den. October-Aufftand ſprach. „Wien hat 
feine Ahnung von Politit”, hieß es darin; „es ift heute monar- 
il, morgen demokratiſch, übermorgen republicaniſch, anarchiſch oder 
magyariih, wie es eben einer oder der andern Bartei beliebt; es 
beklaticht heute den großen Kliſchnig Kofjuth, morgen jauchzt es dem 
edlen Banus Seladie entgegen. .. . Und diejes Wien will die Sym- 
pathien der Provinzen anjpreden, will fie jetzt noch anſprechen nad 
dem 6. October? Wien hat fih durch fein Betragen unwürdig ge— 
macht, je wieder den Kaiſer in feinen verrätheriihen Mauern zu 
bergen; es bat für ewig das Recht verwirkt, die Reſidenz des Kaiſers 
zu beißen und die Vortheile einer Refidenz zu beqnſpruchen. ... Wer 
regiert denn gegenwärtig in Wien? „zit es der Torjo von Reichd- 
tag? oder iſt es der improvifirte Gardecommandant? Regiert etwa 
der Gemeinderathb? oder regiert der demokratische Frauenclub oder 
der Literaturminifter » Verein, Ehren-Häfner und Ehren - Taufenau an 
der Spike? Und von ſolchem Geſindel ſollen die Provinzen Befehle 
annehmen!“ 


Konnten die Führer des Wiener Aufſtandes aus den ſlapiſchen 
Ländern der Monarchie einen andern Wiederhall erwarten, wo fie 
ſelbſt nad allen Weltgegenden die Erhebung Wiens als eine weſent⸗ 
li deutiche auspojaunten? als eine foldhe, die Defterreich vor dem 
ſchrecklichen Unglück bewahren jollte, ein jlaniiher Staat zu merden? 
Im ſlaviſchen Intereſſe allein liege es, Defterreich aufrecht zu halten, 
befien Beſtand für den. Sieg. der deutichen Sache völlig gleichgiltig 
ſei. Zelnfie mit jeinen „wilden Slavenhorden“ babe unr die Aufgabe 
ber „ſlaviſchen Berjüngung und Verberrlihung der. Krone des Haufes 
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Habsburg” übernommen. Windifchgräb, den fie vier Monate früher 
als einen Vorlämpfer des Deutſchthums gepriefen hatten, galt ihnen 
jet, da er mit feinen „Feilen gelnechteten bemußtlofen Söldnerihaa- 
ren” gegen Wien anrüdte, als ein Schildträger des Slaventhums. 
Erft wolle man den Schlag gegen die „deutſche“ Revolution in Wien 
führen, um dann über das edle Voll der Magyaren berzufallen und 
durch diefen „von der niederträchtigen Camarilla verworrenen Knäul 
von Verrath und Herrichfucht” wieder in die Lage zu kommen, den 
Fuß auf den Naden der um ihre Freiheit gebraten Völker zu 
ſetzen 82). 

Daß der Radicalismus im außeröſterreichiſchen Deutſchland die 
Sache nicht anders auffaßte, bewieſen nicht bloß zahlreiche Adreſſen, 
die von dorther an die „edlen Männer von Wien‘ gerichtet wurden 2), 
fondern auch die Haltung der Frankfurter Tinten, die am.12. durch 
den Mund %. R. Berger's einen Dringlichleitsantrag einbradte: 
„anzuerlennen und zu erklären, der conftituirende Reichstag und die 
beidenmüthige Bevölkerung Wiens habe fih um das Vaterland wohl 


; verdient gemacht”. ALS der Antrag von der Mehrheit verworfen 
' wurde, beichlofien die beiden Sractionen der Linfen im ‚„Donners- 


berg” und im „deutſchen Haufe‘, der Stadt Wien durch eine eigene 
Deputation Dank und Anertennung „für ihre muthige und ent- 
Ichloffene Haltung in ihrem für das ganze beutiche Vaterland fo 
wichtigen Kampfe“ auszufprehen. Robert Blum und Julius Fröbel 
waren beftimmt, die Adreſſe nad Wien zu überbringen, Morik Hart- 
mann und Trampuſch ſchloſſen fich freiwillig an. Nachdem fie, am 
17. in Wien angelommen, ihren Auftrag erfült und dafür vom 
Studentenausfhuß die, Ernennung zu Ebrenmitgliedern empfangen 
batten, gab es für fie eigentlich nichts mehr zu thun. Allein wenn 
fie, wie Fröbel befennt, mit dem „volliten Bewußtſein der Gefahr”, 
der fie fih ausjegten, die .‚ftärkften Zmeifel an dem Siege” ihrer 
Partei verbanden, jo gab es andrerjeit3 genug Leute, die nicht aufs 
börten in fie zu dringen, daß fie in Wien blieben und der Sache der 
Freiheit das Anjeben ihrer Perfonen und ihrer Namen nicht ent- 
zögen °*). Dennoch fchienen fie am 20. mit ihrer Abreile Ernft 
machen zu wollen, um jo mehr, als Mefienbaufer auf eine Anfrage 
Fröbel’S, womit fie „der guten Sache” dienen könnten, geantwortet 
batte, er wiſſe nicht wozu er fie zu brauden vermöcte. Blum erhob 
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fih einen Paß bei der ſächfiſchen Gefandtſchaft, während Fröbel mit 
dem gleihen Begehren als Nicht-Sachſe abgemiefen wurde, worauf 
fich legterer zum N.-©.-Ober- Commando verfügte und von Fenneberg 
ohne Anftand für fih und feine drei Gefährten Baffierfcheine „auf 
drei Tage” erhielt. Seht aber ftellte man ihnen wieder vor, daß die 
Stadt bereits allfeit3 vom Militär umlagert fei; daß es fehr ſchwierig 
werden dürfte ungefährdet durchzulommen; daß ihre Legitimations- 
farte als Abgeordnete von Frankfurt fie wenig fchügen merde, da 
and Wiener Abgeordnete dieſe ihre Eigenjhaft nicht immer geſchützt 
babe®5). Nun zögerten fie neuerdings mit der Abfahrt, bis es wirf- 
lich zu Tpät wurde. 

Robert Blum bat in Wien vom erften Tage 558 gewirkt. Er 
war die ganze Zeit in einer Aufregung, daß man in ihm, wie fi 
Schuſelka ausdrüdt, „den fonft fo vorfihtigen und praftifchen Volks⸗ 
führer nicht mehr erkannte”. Er war mit dem unentichiedenen Vor- 
gehen des Reichstages und feines Ausſchuſſes höchſt unzufrieden und 
ſprach dieß bei jedem Anlaffe offen aus. Er bethörte auf der Uni- 
verfität die jungen Leute, deren Uniform er trug und in deren Kreiſen 
er, der gereifte Mann, die leidenichaftlihften Reden führte. „Schwar 
er nicht mit uns zu fterben‘, Elagte nachmals der Studioſus Köcher, 
„nicht eber zu ruhen, bis noch zweihundert mie Latour gefallen 
wären?!” Fröbel, obgleich jünger an Jahren, zeigte fich überall viel 
gemeffener. Trampuſch murde nur mandmal auf der Straße gejehen, 
wo er feinen Schleppjäbel Hirren ließ, und eben jo wenig ift etivas 
von einer irgend bedeutenderen Theilnahme Hartmann’s befannt®®). 
Das wichtigfte und folgenjchiverfte war jedenfalls das moraliſche Ge- 
wicht, welches das Erfcheinen diefer viey deutſchen Männer für die 
leicht erregbare Menge hatte, Ber man jeht vorfagen konnte, halb 
Deutihland ftehe hinter ihnen. „Ja“, jchrieb ein Freınder um Diele 
Zeit, „bald Deutſchland fteht binter ihnen — auf den Zehen und 
fiedt zu?) *. 

Die andere Hälfte Deutichlands ſah auch zu, doch aus andern 
Augen. Das Reichs: Mintflerum und die befonnene Mehrheit der 


‚ Rativonalverfammlung hatte die blutigen September - Ereigniffe von 


Frankfurt in zu frifher Erinnerung, als daß ihre Sympatbien auf 

der Seite des Wiener Aufftandes fein fonnten. Wenn die Eentral- 

Gewalt angeſtchts eines ſo außerordentlichen Schaufpiels auf deutſchem 
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Boden nit unthätig zuſchauen zu dürfen glaubte, fo fam es ihr 
noch weniger in den Sinn, der geſetzlichen Macht in Defterreich, die 
fih rüftete der Unordnung ein Ende zu maden, in den Arm zu 
greifen. Man ſprach von Vermittlung und fandte die Abgeordneten 
Welder und Mosle zu diefem Zwede ab; allein die Inſtructionen, 
die ſie bekamen, lauteten nicht auf Unterftügung des aufftändifchen 
Wien, jondern das kaiſerliche Hoflager von Olmüz war es, wohin 
fie vor allem ihre Schritte lenken jollten, um „alle zur Beendigung 
des Bürgerkrieges, zur Herftellung des Anfehens der Gefege und bes 
Öffentlihen Friedens erforderliden Vorkehrungen zu treffen”. Am 
13. Abends gingen die beiden Reichs-Commifſſäre von Frankfurt ab. 
Mm Münden juhten fie den bayeriichen Minifter des Auswärtigen, 
Grafen Bray, die übrigen Minifter und den öfterreihiichen Geſchäfts⸗ 
träger auf, aus deren Mittheilungen fie die Ueberzeugung gewannen, 
daß „ein heillam wirkſames Einjchreiten” won ihrer Seite bei der 
nabe bevorftebenden gewaltſamen Entſcheidung vor Wien „unmöglich“ 
jein dürfte. Bon München reiften fie, nachdem fie vergeblich auf das 
Eintreffen des zugejagten dritten Reichs-Commiſſärs gewartet, am 
17. Mittags ab und waren in vierundzwanzig Stunden in Paſſau, 
wo fie bei den ftädtiichen Behörden, bei Gejchäftsleuten, die mit Wien, 
Preßburg, Ofen in Verbindung ftanden, Umfrage hielten. Vor Ueber- 
fchreiten der öfterreihifhen Gränze richteten fie „im Namen des 
beutichen Reichsverweſers“ am 19. eine Proclamation an Wien und 
das Öfterreichiiche Voll. „Unſere Sendung “, fagten fie darin, „ill 
eine Miffion des Friedens und der Verfühnung. Darum böret bie 
Stimme des deutschen Reiches! Vertauſchet, noch ehe er meiter ent- 
brennt, den blutigen Kampf der Waffen mit der friedlichen Unter- 
handlung. Möchte Wien baldmöglichft und immer mehr Wohlitand 
und beitern Lebensgenuß gleich den freien Briten und ihrer blüben- 
den Hauptitadt mit einer vollftändigen, aber gejeglihen und mit 
männlicher Reife gehandhabten conftitutionellen Freiheit vereinigen!” 
Bon Paſſau gingen fie mit Ertrapoft nach Linz, wo fie von der 
Rationalgarde „in feierliher Aufftelung mit fliegender deutſcher 
Fahne und im Verein mit dem umgebenden Volk mit. wiederholten 
Lebehoch“ empfangen wurden. Gleihe Ehren wurden ihnen zutheil, 
als fie den Dampfer „Johann“ beftiegen, auf dem fie bis Krems 
fuhren. Bon bier erließen fie am 21. einen neuen Aufruf an die 
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Wiener, tbeilten ihnen mit, daß fie, nachdem fie „teither in Linz und 
auf der Reife durch Mittheilungen der Behörden und notabler Ein- 
mwohner die Lage der Dinge erfahren”, ihre Reife nah Olmüz zu 
richten beihlofjen bätten; daß fie recht bald „als Boten des Friedens 
und der Verſöhnung nah Wien zu Tommen” bofften und daß fie im 
Namen des Reichsverweſers „alle Barteien, Behörden und Einzelnen“ 
aufforderten, bis zu ihrem Erſcheinen „jedes Zuſammentreffen mit 
den Waffen zu vermeiden ”. 

Wie ein kaltes Sturzbad wirkten diefe Botfchaften auf die erhigten 
Gemüther der Aufftändiihen. Was hatten fie von dem Einfchreiten 
der deutſchen Central⸗Gewalt gehofft, und wie offenbarte fih nun Diele 
Bermittlung! Mit dem bitterften Hohn wurden die Anfprachen der 
Reichs⸗Commiſſäre aufgenommen. „England“, hieß e8, „das die 
mädhtigfte Ariftofratie der Welt bat, jollte unferer Freiheit zum 
Mufter dienen? Und was meinen die Herren mit dem ‚„Wohlſtand 
und beitern Rebensgenuß‘? Haben fie bei diefer Stelle vielleiht an 
die Wiener Backhendl, an Sperl und Strauß gedacht? War das 
ibre Miſſion, unjere Zuftände bei Mittagsefjen und Pferdewechſeln 
kennen zu lernen, anftatt fie als Bermittler zwiſchen Thron und 
Bolf an’ Drt und Stelle zu unterfuhen? Das find die ächten 
Sendboten des Belagerungsbelden Schmerling, der täglich & la Bad) 
und Weſſenberg die Mitglieder der Linken parlamentarifch infultirt. 
Das deutiche Volk ftrebt höheres an, und wird fih mit dem welken 
Liberalismus Welcker's, mit diefem central-gewaltigen Unfinn 
eines deutihen Reichs verwelkers nicht begnügen!” 

Die Wiener Aufftändifchen waren um eine Enttäufchung reicher. 


9. 


Nicht beſſer ald mit der Erhebung der Provinzen und der Unter- 
ftüßung Deutihlandg war es mit der Hilfe der Ungarn beſtellt, deren 
fortwährend erwartetes Erjcheinen fihb von Anfang bis zu Ende 
wie ein rotber Faden durch alle Eriheinungen des Wiener Dctober- 


Aufftandes hindurchzog. Bon dem Tage, da die Kroaten den nieder- 
9* 
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oerreichiſchen Boden betreten hatten, verging felten ein Tag, wo 
nicht das Feldgeichrei: „Die Ungarn kommen” die Reihen ber 
Aufftändifhen durchſlog, wo nicht Zeitungen, Flugblätter, tyrtäifche 
Geſänge die nahe Ankunft eines ungarischen Heeres, einer ungariſchen 
Motille auf der Donau, materieller oder diplomatifcher Unterftügung 
ans Ungarn verlindeten. Kam dann in Wirklichkeit nichts von alle 
dem, jo hatte die leichtzüngige Fama allerhand beruhigende Erfiä- 
rungen in Bereitichaft: „fie werden Windifchgräg über Galizien und 
Mähren in den Rüden fallen”; oder: „fie werfen ſich nach Flume, 
in deflen Gewäſſern ein britiides Kriegsſchiff kreuzt, dann müſſen 
fih die Kaiferlichen nach dem bedrohten Süden wenden” u. dgl. Es 
war nicht zu wundern, wenn Einzelne über dieſe ftet3 von neuem 
angeregte und immer wieder betrogene Hoffnung den Verſtand ver- 
foren. Eines Tages kam eine abgezehrte hohläugige Geſtalt ohne 
Kopfbededung auf einem elenden Klepper durch das Stubentbor ge- 
iprengt: „5000 Huſaren ftehen bei Simmering!" Roß und Reiter 
braden zufammen, das Pferd raffte fih mühlam wieder auf, aber 
der Reiter war — ein ftiller Mann; fpäter erfuhr man, er ſei vom 
Typhuslager aufgeftanden geweſen. 

Wenn man die Waffenſtellung der magyariſchen Revolution gegen 
Ende September 1848 im Großen in's Auge faßt, jo bildeten Groß—⸗ 
Kanizsa und die Gegend ſüdwärts vom Blattenfee den äußerften Punkt 
ihres rechten, Kezdi- Bajärhely an den Marten des Szeklerlandes in 
Siebenbürgen den Endpunkt ihres linken Slügels. Im Rüden diefer 
ausgedehnten Linie drohte von den theild eingeſchüchterten theils 
führerlofen Bölkerfchaften der Slovaken und NRuthenen feine Gefahr: 
dagegen ftand der ganze Süden von der Murinfel an der fteirifchen 
Gränze bis Kronftadt im Burzenlande bewehrt und bewaffnet den 
politiih nationalen Anmaßungen des Panmagyarismus gegenüber. 
Sm Schönbrunn hatte man fpät genug die Folgen der überftürzten 
März: und April - Zugeitändniffe in ihrem wahren Lichte zu ſchauen 
begonnen. Der Wiener Kriegäminifter knüpfte mit dem entſchloſſenen 
Banus von Kroatien geheime Fäden an, um der ungezügelten Herr: 
Schaft der Peſter Revolutionspartei ein Ende zu machen, das kaiſer⸗ 
liche Anſehen, Gefeglichfeit und Ordnung in Ungarn wieder berzu- 
ftelen.. Die allmälige Zufammenziehung einer militärifhen Macht 
um Preßburg jollte die von Kroatien und Slavonien ausgehenden 
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Operationen fihern und unterftüben. Dielen Zweck hatte das drin- 
gende Berlangen Latour’ um Truppenentjendungen aus Böhmen, 
der Aufbruch des Generals Simunid von Dukla, der Abmarſch der 
Wiener Grenadiere, der Bataillone Schönhals und PBarma, der 
Franz⸗Joſeph⸗Dragoner und Wallmoden » Küraffiere na Preßburg, 
Schloßhof und Brud; daher der Marſch Seladil! von Belencze in 
nordweftlicher Richtung, das Einrüden der Brigade Lederer im Lager 
bei Wiejelburg, der unaufgeforderte Anſchluß der Brigade Karger 
und der beiden Neiter- Rogimenter an die Truppen des Banus. 
Sobald der Peſter Landesvertheidigungsausihuß, Koflutb an der 
Spitze, die Richtung wahrgenommen, die das kroatiſche Heer einge- 
ihlagen, war ihm alles daran gelegen, durch einen großartigen Auf- 
fund in Wien Jelacié des fihern Rückhaltes zu berauben, den die 
Reihshauptitadt feinen weitern Unternehmungen bot. Der Losbruch 
am 6. Detober, der feinen äußern Anlaß hatte als den anbefohlenen 
Abmarich des Srenadier- Bataillond Richter nah Ungarn; der furdts- 
bare Racheact an Latour, von welchem diejer Abmarſch anbejohlen 
worden; Die Gefangennehmung des Generals Retfey, der als ungari- 
cher Minifterpräfident dag Manifeft vom 3. October gegengezeichnet 
batte, im Zujammenbang mit dem ftadtbefannten monatlangen Ver⸗ 
kehr des ungariichen Unterjtaatsjecretärs Pulszky mit der Reichstags- 
Linken und den Koryphäen der Aula, al das war fo in die Augen 
ipringend, daß nur die politifehe Unbefangenheit und Unmündigkeit 
der Wiener Bevöllerung dazu gehörte, um nicht unmittelbar nad 
der erſten Veberrafhung zur Einſicht zu fommen, daß e3 einzig ma- 
gyariſche Intereffen und noch dazu dem Bortbeile Wiens zu wider— 
laufende Intereſſen feien — denn, gewann die Reichshauptftadt, 
wenn Ungarn feine Sonderzwede durchſetzte? —, um derentiwillen 
fie fi in einen gefährlichen Aufftand hineingejagt fah®®). | 
Wider Bermuthen bewirkte jedoch die in Wien ausgebrochene . 
Revolution daS gerade Gegentheil von dem, was der Peter Kriegs- 
rath beabſichtigte. Anftatt fih in feinem Mari aufhalten zu laſſen 
und, zwiſchen zwei euer genommen, den Rückweg in fein Heimath- . 
land anzutreten, entichloß ſich Jeladid, ohne Befehl und Ermächtigung . 
— das war Seine große entjcheidende That! — den niederöfter: : 
reihifchen Boden zu betreten und geraden Weges auf Wien loszu⸗ 
geben. Das aus Kroatien nahrüdende Corps der Generale Roth 
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und Philippovie — bei 7000 Mann, darunter ungefähr 1500 regu⸗ 
läre Gränzer — wurde nun allerdings von Perczel und Görgei um- 
zingelt und zur Waffenitredung gendtbigt, 7. October; dagegen führte 
General Thodorovid den von Jeladie in die Heimat zurüdgefandten 
Landfturm von Ungarifch - Altenburg, 10., über Schügen nach einem 
glücklich beftandenen Gefecht bis Güns, wo er fi, am 11. im Rüden 
angegriffen, neuerdings zu wehren hatte, überjchritt, den bei Stein- 
amanger ihn erwartenden feindlichen Abtbeilungen ausmweichend, am 
12, V.⸗M. bei Kirchſchlag die Gränze von Niederdfterreih, 309 von 
da über Krumbach und Aipang auf fteiriiches Gebiet nach Friedberg 
kam am 14. Mittags nad) Hartberg, am 15. nad Kaindorf, kehrte, 
von den fteiriihen Landesbehörden und ber Bevölkerung mit allem, 
Nöthigen verjehen, unterhalb Fürftenfeld wieder auf ungarifchen Bo- 


den zurüd und traf am 22. in Agram ein, ohne von feiner Mann- 
ſchaft etwas eingebüßt zu haben, als eine Anzahl Todte und Ber- 


— 2 


wundete in den Gefechten des 10. bis 12. October und die 27 Un⸗ 
glüdlihen, darunter zwei Militärärzte, die fih beim Abmarſch von 


Güns verjpätet hatten, gefangen und in das Rathhaus gefperrt, 


aber von einer wilden Rotte wieder berausgezerrt und auf Dem 


| Marktplage todtgefhlagen worden waren ®?). 


Für die ungarifche „Landesvertheidigung“ hatten dieje Ereignifle 
die Folge, daß fie ihren rechten Flügel, den bisher die Aufftellung 
gegen die kroatiſche Mur-Inſel bildete, bis hinauf nad Preßburg 
und an die Leitha ausdehnen mußte, in welcher Richtung Moga in 
langjamen Tagmärſchen dem Banus nachzog. Andrerfeits machte fi 
Koſſuth den Mari Jelakic' gegen Wien, die Vernichtung des Roth⸗ 
Philippovidichen Corps und die Heimkehr Thodorovid' nach Kroatien 
zu Nugen, um den Boden Ungarns als von diefen „Räuberhaufen‘ 
gefäubert zu erklären und an alle Feitungs - Commandanten ſowie 
das in den Feitungen von Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien und 
Slavonien garnijonirende Militär den Befehl zu erlaflen, 8. October, 
binnen fieben Tagen die ungariſche Tricolore aufzupflanzen und Die 
Ihriftlide Erklärung ihrer „Treue für Ungarn und die verbundenen 
Länder“ und ihres „bereitwilligen Gehorfams für den Kriegsausſchuß“ 
einzujenden. Die nördlichen Feftungen folgten durchaus dem Gebote, 
namentlich das wichtige Komorn, wo der Dberft Baron Majthenyi 
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Schon früher den Befehlen Latour's und Selakil', die Thore den 
faiferliben Truppen zu Öffnen, hobngeiproden hatte. Im Süden 
dagegen gaben nur Eſſegg und Peterwardein einige Hoffnung. 

Efiegg hatte durchaus ungarifche Beſatzung und auch die Bevöl⸗ 
ferung der obern_Stadt fympathifirte größtentheild mit den Magya- 
ren, wogegen die Einwohner der untern Stadt, überwiegend Serben, 
zum Banus hielten. Der Feftungs- SCommandant Jovic ließ auf dem 
Hauptwachgebäude die ungariiche Fahne aufziehen, nahm den Truppen 
den Eid der Treue für. die ungariſche Sache ab, ftellte ihnen beſſeren 
Sold in Ausfiht x. Aber vom Thurm der Feltungsfirche wehte 
noch das Eaiferliche Banner, während am Söller des Magiſtrats⸗ 
gebäudes die Troatiihen Farben entfaltet wurden. So hatte Efjegg 
von allen Barteien etwas. Der unfchlüffige FJovid machte fi bald 
frank und der Plab - Oberftlieutenant Wantel führte ftatt feiner 
das Commando. Die Feftung bielt ſich neutral und verſchloß ein- 
mal dem 9. Honved-Bataillon, das andremal dem Major Corid mit 
feinen ilyriich- banater Gränzern ihre Thore. 

Aehnlich ftand es mit PBeterwardein. F.M.⸗L. Blagoevic wollte 
der ungarischen Conftitution die Treue bewahren, weil er „Ungarn 
über alles ſchätze und liebe”, andrerjeits bielt er fih „als Soldat 
doppelt verpflichtet, die Befehle Sr. Majeftät zu erfüllen”. Als das 
faiferlide Patent vom 3. October zu feiner Kenntnis Tam, fagte er: 
‚Das Manifeit ift von niederjchlagender Wirkung für die gegenwärtige 
GSonftitution Ungarns; Kofjutb bat doch die Dinge übertrieben.‘ 
Als aber der Befehl Koſſuth's vom 8. eintraf, geriethb er in neue 
Zweifel. Der größere Theil der Befagung, vom Regierungs - Eom- 
miſſär Beöthy aufgehetzt, war magyarifch gefinnt, der geringere, die 
Mehrzahl der Officiere und die Artillerie gut Faijerlih; die Truppen 
der ungariihen Regimenter Don Miguel und Efte zogen die Tricolore 
auf, die aber von den italienischen Soldaten des Regiment? Zanini 
wieder berabgerifjien wurde. Die Gegend um Beterwardein war faft 
durchaus antimagpariih. In dem am andern Üfer der Donau ge- 
legenen Neuſatz ließ der Magiftrat den dort garnifonirenden Soldaten 
von Zanini das kaiſerliche Manifeft vom 3. im Hofe der katholiſchen 
Kirche in Gegenwart einer gebrängten Zuhörerichaft vworlefen; die 
Soldaten nahmen den Inhalt mit Freuden, die zahlreichen Serben 
mit Jubel auf; nur eine Anzahl Hujaren, die fih in der Menge 
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befanden, ſchlichen fich unwillig davon. Südwärts von PBeterwarbein, 
etwa zwei Wegitunden entfernt, liegt Karlovic, damals nicht blos 
der Sit des ſerbiſchen Metropoliten, jondern zugleich der Mittelpunkt 
und die Quelle der ſerbiſchen Schilderbebung, Die von Karlovic 
weftlicd gelegenen Höhen der Fruskagora waren mit Rebouten ver- 
feben, bei Bukovac und Kamenic weſtwärts und ſüdwärts von Kar⸗ 
lovie waren Trupps von 60 bis 100 Serbianern (aus dem Füriten- 
thum) und Peterwardeiner Gränzern durch Tleine Berihangungen 
gededt. Eine in der Nähe der Eugeni-Inſel aus großen Frucht⸗ 
Ihiffen gebildete Strom-Barricade und eine volllommen ausgerüftete 
Flotille, welche die Feftung von der Waflerfeite beobachtete, vollen- 
beten die Bertheidigungsanftalten der Serben. Sn folder Lage fegte 
Blagoevic fein vorzüglichites Beftreben darein, jeden Zuſammenſtoß 
der magyariſch gelinnten Elemente in der Feſtung mit ihrer ſerbiſchen 
Umgebung zu vermeiden. ALS eines Tages, 17., die magyariſchen 
Nationalgarden mit einigen Geihügen unter Anführung zweier Peiter 
Suraten zur Feitung binauszogen, um Karlovic zu beichießen, ließ 
Blagoevic hinter ihnen die Thore fchließen, worauf jene eilendg um: 
febrten und um MWiedereinlaß baten. Ein andermal unternahm 
Beöthy an der Spige der in Neuſatz liegenden Huſaren eine Strei- 
fung gegen Futak und Almad, mobei allerhand Unfug gegen bie 
Weiber und das Eigenthbum der Bauern getrieben wurde, bis Diele 
fih mit Dreichflegeln, Heugabeln, Haden u. dgl. bewaffneten, vier 
Huſaren todt ſchlugen und die andern nach Neuſatz zurüdjagten; 
Beöthy ſelbſt entkam mit genauer Noth. Nach diefer Affaire erklärte 
Blagoevic, er werde von nun an feinen Gommiflär oder Juraten in 
die Feſtung laflen, da fie durh Wein und Geld nur feine Soldaten 
verdürben. 

Einen belleren Blid und entjchloffeneren Sinn trug der greife 
Feltungs-Commandant von Arad unter feinen weißen Haaren. Nur 
zwei Jahre jünger als Radecky, ein | Held, der fih im Belgrader 
Feldzuge (1787—1789) feine erſte Wunde und in den Kriegen gegen 
die Sranzojen das Therefienfreuz geholt hatte, unterfertigte F.⸗M.⸗L. 
Berger an der Spige feines gejammten Officierscorp& am 19. Sep⸗ 
tember jene mannhafte Neutralitäts-Erflärung, welche der damals noch 
mit dem Scheine der Gefeglichfeit umlleideten Pefter Regierung den 
Fehdehandſchuh hinwarf, und hielt mit feinen 500 Mqun Beſatzungs⸗ 
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truppen, darunter 150 vom ungariſchen Regimente Don Miguel, und 
mit 39 in einem Umkreiſe von 900 Klaftern aufgeſtellten Geſchützen, 
inmitten einer der magyariſchen Sache zugethanen Bevölkerung feſt 
und hoch in ſeiner welken Hand das Banner ſeines kaiſerlichen Kriegs- 
berrn empor. Die Aufforderung Kofjuth’s, die ungariſche Tricolore 
aufzufteden, beantwortete Berger mit ber Ausweifung der magyarijchen 
Rationalgarde aus der Feſtung, deren Thore er jchloß, und mit der 
Aufforderung an die Stadt Alt-Arad, die Waffen ihrer Bürgerwehr 
auszuliefern, das Freiwilligen - Bataillon Mariaſſy zu entlaſſen und 
fih unter die Befehle des Feſtungs-Commando zu ftellen. Als dem 
Berlangen nicht entſprochen wurde, ließ Berger die Stadt mehrere 
Stunden lang beichießen, in der fich ein Ausſchuß zur Vertbeidigung 
gegen „feindliche Ausfälle und zur Abwehr der Wirkungen Fünftiger 
Bombardements bildete. 

Das Hauptbollwerf der kaiſerlichen Sade in den untern Gegen- 
den aber war Temesvär, wo der neunundfechzigjährige Rukavina die 


Feſtung mit allem nothiwendigen zu verjehen, alle offenen und gebei- 
. men Öegenmaßregeln der Befter Regierung zu vereiteln, alle Elemente 


des Abfall$ nieder zu halten wußte. Im Monat September führ- 
ten zwei der brillanteften DOfficiere der kaiſerlichen Armee, Oberft 
Reiningen und Oberftlieutenant Stanfovid das zweite Bataillon des 
fiebenbürgifchen Regiments Leiningen aus Galizien mitten durch die 
aufgeregtejten Gegenden Ungarns, durch das eraltirte Debreczin, Groß- 
wardein in das Herz des Banats. ALS fie mit Elingendem Spiel in 
Temedvär einzogen, empfingen donnernde Eljen und die raufchenden 
Klänge des Rakoöczy⸗Marſches die jtammverwandten Krieger, die fich 
aber in geichloffener Phalanx durch die vollgevrängten Gaflen auf 
den Paradeplat bewegten, wo ihr Oberſt Halt gebot und die öfter- 
reichiſche Volkshymne anftimmen ließ. Zur Garnifon von Temed- 
var gehörte auch das Regiment Schwarzenberg-Uhlanen, defjen Stab 
in Arad war. Sie hatten in der eriten Sommerzeit unter magyariſcher 
Führung mit innerem Widerftreben gegen die Gränzer im Banern- 
fittel gefochten, aber ſchon im Auguft, als die Peſter Zielpunfte kla— 
rer hervortraten, ſich neutral erklärt, alle Kriegsgebür zurückgewieſen 
und fih unter die Befehle Berger’3 und Rukavina's geftellt, denen 
fie von da an die beften Dienfte leifteten. ALS nach Temesvaär das 
Decret des Peſter Vertheidigungsausſchuſſes vom 8. Fam, erklärte 
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Rulavina den Belagerungszuftand, und die Garnifon ſprach in einer. 
feierlihen Kundmaihung ihren Entfhluß aus, „Temedvär, infolang 
die allgemeine Wirrnis nicht vollkommen geordnet und eine feite, auf 
unerzwungene Geſetze bafirte Regierung bergeftellt ift, an niemand zu 
übergeben, hierüber von niemand Befehle anzunehmen, jondern dieſes 
wichtige Bollwerk dem Monarden und der Dynaftie mit Anwendung 
aller zu Gebote ftehenden Mittel, mit Blut und Leben bis auf den 
legten Mann zu erhalten” 9). 

Gleich Arad befand fih auch Temesvär mitten in Feindesland. 
Selbit unter den Augen der Militär-Behörde erflärte das katholiſche 
Confiftorium von Cjanad den Schritt derjelben für „ungeſetzlich“, 
bezeichnete ihn als „die Temesvarer Militär- Rebellion‘, verrief die 
„Bilfür und Eigenmächtigfeit der Soldatesca”. Allein der Zorn der 
Koffuth - freundlichen geiftlihen Herrn focht weder den greiien Ruka— 
pina nod den jungkräftigen Zeiningen an, die unbeirrt die geeigne- 
ten Anſtalten trafen, die Bertheidigungsmittel der Feftung und Er- 
baltungsmittel ihrer Befagung in jeder Weife zu ftärten. Man 
verſah fich aus dem Lande ringsum mit Heu und Hafer, mit Kartoffeln 
und Fleiſch, das für den Fall einer Belagerung eingefalzen und ein- 
lagert wurde. Nah der Entwaffnung der ftädtiihen Bevölkerung 
ging es an die der nächſten Umgebung, und dann’in immer weiteren 
Kreifen bis Klein-Becskeret, Billet u. ſ. w., wobei das Militär zugleich 
bedacht war, den Faiferlihen Manifeften und Broclamationen Kenntniß⸗ 
nahme und Verbreitung zu verfchaffen. Die Aushebung von Recru- 
ten auf die Zeit von ſechs Monaten ging trefflich von ftatten; die 
Söhne der beiten Bauern ließen fich abftellen, in Gyarmata allein 
Ihwuren 97 rüftige Burſche zur Fahne. Binnen wenig Tagen hatte 
man 1500 Neulinge beifammen; man hätte deren Anzahl ohne Mühe 
auf das doppelte und dreifache bringen fünnen, wenn es nidt an 
der nöthigen Ausrüftung gefehlt hätte. Fünfthalb Batterien wurden 
in Stand gefeßt, bei denen aber, da nur 80 KRanoniere- ber Garnifons- 
Artillerie zur Verfügung ftanden, die Muſikbande von Leiningen- 
Infanterie ausbelfen mußte. 

Alles das geſchah auf einem Gebiete von einer Stunde, höchſtens 
anderthalb Stunden im Umkreiſe der Feſtung. Jenſeits deſſelben, 
gegen Oſten bis an bie ſiebenbürgiſche Gränze, nordwärts bis unter 
die Wälle von Arad, nah Welten bis an die Marten des Steirer- 
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landes, im Süden bis zu den ſerbiſchen Lagern von Sz. Tamas, 
Turja, Földvär an ber untern Temed und Karas, fehalteten die Com⸗ 
miffäre der Peſter Regierung, wehte die ungariſche Tricolore von 
Kichthürmen und Öffentlihen Gebäuden, erflang der Rakoͤczy⸗Marſch 
an der Spige bewaffneter Schaaren. Wohl ftrebten die Führer der 
ſerbiſchen Erhebung, die ftammverwandte Bevöllerung des Banates 
dem magyariichen Terrorismus zu entreißen, den Landfturm im gan- 


. zen Gebiete zu organifiren und die Verbindung mit QTemedvär her- 


zuftellen, von mwo fie Waffen und Schießbedarf zu erhalten hofften. 
Diefen Zweck hatte namentlich eine combinirte Unternehmung, die am 
13. October gleichzeitig von Földvar unter Oberlieutenant Wolfram 
gegen Alt-Becde, von Curug unter Hauptmann Jovanovie gegen 
Neu» Becde, von Neufina unter Oberlieutenant Baraid gegen Groß- 
Kilinda gerichtet war. Allein in Alt-Becse fonnte Wolfram gegen 
die magyariihe Uebermacht nichts ausrichten und mußte nah einem 
bartnädigen Gefecht und empfindlichen Berluften unter dem Schuße 
der Dunkelheit nah Földvar zurüdfehren. Neu⸗Becſse wurde von 
Jovanovié, der zwei Bataillone mit 12 Geſchützen unter feinem Be- 
fehle hatte, theilweiſe erftürmt, wobei fich die eindringenden Schaaren 
jogleih an’s plündern machten, Brand in die Häufer legten und 
allerhand Grauſamkeiten begingen; allein mittlerweile hatten fich die 
Ungarn gefammelt, braden aus den Barricaden des innern Ortes 
bervor, und als nun auch Damianich mit dem 3. Honved- Batailloı 
und einigen Geſchützen herbeigeeilt fam, flohen die Serben, die nad): 
eilenden Feinde fortwährend im Rüden, an die Ufer der Theiß, die 
fie auf den bereit gehaltenen Kähnen und Blätten bis gegen 1 Uhr 
nah Mitternadht überſetzten. Erfolgreicher kämpfte Baraid gegen 
Groß - Kikinda, in deffen Nähe er am 13. Abends anlangte, jagte am 
14. eine Abtbeilung ungarischer Nativnalgarden in die Flucht, ſchlug 
ih vier Stunden lang mit einem halben Bataillon und einer Hufaren- 
Escadron unter Anführung Pigetty’3, bis diefe das Gefecht abbraden 
und nach Baſchahid zurüdwichen, 309 in das von Nagy Sändor 
geräumte Kilinda ein, wo er mit Jubel empfangen wurde, mußte 
aber, da er inzwiſchen das Scheitern der beiden andern Unterneh- 
mungen erfahren, alle errungenen Bortheile wieder aufgeben und 309 
fh unbebelligt über die Temes in feine frühere Stellung zurüd°'). 
Von da an ftellten die Serben jedes angriffsweife Vorgehen für eine 
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Beit ein, ohne darum ihre Blide von Temedvar abzuwenden. In 
Tomadovac an der Temed wurde ein mächtiger Brüdenkopf gebaut, 
Zagerdorf, die Teufelsbrüde an der Karad, Sireg in der Backa wur- 
den befeftigt. General Suplifac, der Führer des öſterreichiſch⸗ſerbiſchen 
Armeecorps, ſchlug fein Hauptquartier in Pancova auf, um ſowohl 
dem Kriegsichauplage im Banat als auch den befreundeten Gebieten 
jenſeits des Eiſernenthorpaſſes nahe zu fein. 

Tas ganze fiebenbürgiihe Land war in zwei Lager geipalten. 
In den magyariihen und ſzekleriſchen Gegenden wehte von Kirch 
thürmen und Häujergiebeln die ungarische Tricolore, in den romanti- 
ihen das Faijerlide Banner; dort war das Feldgelchrei: „ES lebe 
die Union!” (eljen az unio), bier: „Es lebe die nationale Frei- 
beit!” Schon waren beide Parteien in gewaltigen Zujammenitoß ge- 
rathen, jeit langen Wochen floß Blut und wüthete die Flamme. Ein 
Graf Haller zündet den wohlhabenden Ort Weißkirchen an, läßt 
mehrere Romanen bei lebendigem Leibe verbrennen, treibt in ihren 
Kirchen Unfug jeder Art; ein Baron Apor zieht an der Spige eines 
Szefler - Haufens die Maros hinab, legt Dörfer und Weiler in Aſche, 
läßt zu Radnot 26 Romanen aufhängen 2). Die Romanen ihrer» 
jeits fallen über magyariſche Befitungen und Edelhöfe her, entmwaff- 
nen fie, drängen ihnen Adler und kaiſerliche Fahnen auf, ſchlachten 
bin, was fich ihnen zur Wehre fett; das fehredlichite Loos trifft Die 
Familie Bradi??), dreizehn ihrer Angehörigen werden in einen Brun- 
nen geworfen, mit binabgefchleuderten Steinblöden erdrüdt und 
erihlagen, das Schloß. ausgeraubt und verbrannt. Inmitten dieſes 
gegenjeitigen Wüthens, und mit darunter leidend, bielten ſich die 
Sachſen, im Herzen gut faiferlih, aber in mander Gegend dem 
Drängen ihrer andersgefinnten Umgebung ſich beugend; in ihren 
Dörfern ſah man bald die ungarifhe Tricolore, bald Ichwarzgoldene 
Farben, auch wohl beide gleichzeitig neben einander. Der ſüdliche 
Landftrich von der Banater Gränze bis zur Häromizek gehorchte kaiſer⸗ 
lihem Befehle. Die zahlreichen ſächſiſchen Burgen, feit den Kuruzer 
Wirren zu Anfang des vorigen Jahrhundert theilweile abgetragen, 
wurden wieder in Vertheidigungsftand geſetzt, mobile bewaffnete Corps 
errichtet, bei Hermannftadt Feld-Manveupres der ſächſiſchen National- 
garden abgehalten. In den romaniſchen Gebieten wurde, vorzüglich 
um dem zügellofen Wüthen Schranken zu fegen, der Landfturm organi- 
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firt, mit Legionspräfecten, Tribunen, Unter- Tribunen verjehen, zum 
Anſchluß an das Militär und die geregelte Nationalgarde angewiesen. 
Anh im Nordoften des Landes, im romanischen Bezirfe von Naſzod 
and im ſächfiſchen von Biſtritz wehte das kaiſerliche Banner; der 
energiſche Oberſt Urban, der „Alpenkönig“, war es, der hier den 
Widerſtand gegen die magyariſchen Umtriebe ſammelte und ordnete. 
Die Mittelpunkte der letzteren waren Klauſenburg und das 
Szeklerland. Baron Vay, noch vom Palatin Erzherzog Stephan 
mit den ausgedehnteſten Vollmachten in's Land geſandt, und Baron 
Baldacci, vom Peſter Miniſterium zum General befördert und mit 
dem Oberbefehl über alle in Siebenbürgen liegenden Truppen be- 
traut, gingen anfangs mit dem Landes- Commandirenden F.-⸗M.L. 
Puchner Hand in Hand, insbefondere fo lang es fih nur um Unter- 
drüdung der von beiden Seiten verübten Unbilden und Grauſamkeiten 
handelte. Allein das gute Einvernehmen war auf die Dauer um fo 
weniger aufrecht zu erhalten, je unverhüllter die Peſter Regierung, 
‚unter deren Einfluß die Klaufenburger Behörden ftanden, mit ihren 
Abfichten hervortrat. Im Szeflerlande wühlte der Regierungs-Com⸗ 
miſſär Berzenezei und berief eine allgemeine Verfammlung auf die 
Agyagfalver Heide, für deren Leitung Bay vorfichtsweife den Gra- 
fen Emerih Miko beftimmte; auch jollten die Theilnehmer nur unbe- 
waffnet ericheinen). Durch das ganze Szeflerland ging jebt eine 
gewaltige Gährung, von der alle Bollsihichten, beide Geſchlechter, 
alt und jung, ergriffen wurden. In Märos-Bafärhely beftieg eine 
Gräfin Lazar, mit tricoloren Abzeihen geſchmückt und mit einem 
Säbel umgürtet, die Brüftung des Marftbrunnens und entflammte 
das Volk. Puchner, der fich erſt hatte bereden lafjen in die Ber- 
jammlung zu willigen, erließ nun einen Aufruf an die Szefler 
Gränzer, die Berfammlung „als höchſt revolutionär gegen den recht- 
mäßigen Kaiſer und König” nicht zu beſuchen. Allein die an die ver- 
Idiedenen Militär-Sommandanten gejandten Badete wurden von Ber: 
zenczei’3 Agenten auf der Poſt aufgegriffen, ja den Poſtillons auf 
offener Straße abgenommen und vernichtet; im Stabsorte der Szefler- 
Huſaren, Sepfi-Szent-Gyrögy, drang man in die Wohnung des 
Oberften Sombori und zwang ihn, ſämmtliche Eremplare der Pro— 
clamation, die er durch Eftafette erhalten hatte, auszuliefern, 10. 
Mittlerweile war in Klaufenburg das Decret des Pelter Landes— 
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vertheidigungs- Ausfchuffes vom 8. Detober angelangt, während ein 
Eremplar der Wiener Zeitung vom 5. — ein kaiſerlich gelinnter 
Poftbeamter in Ofen hatte es, ungeachtet des Verbots der Peſter Re⸗ 
gierung, einem Dienftpadete an die fiebenbürgiihe Poftverwaltung 
einverleibt — nah Hermannſtadt eingejehmuggelt wurde. Seht be- 
gannen die oberjten Landesbehörden die Scheidung, welche die Par⸗ 
teien unter ihren Augen Schon lange vollzogen hatten. Das Guber- 
nium in Klaujfenburg umgab ſich mit den neugeſchaffenen Freiwilligen 
(Onkéntes), ſandte fie in die von Romanen bewohnten Gegenden, 
die Bevölkerung zu entwaffnen, die Anführer zu verbaften, verlangte 
von den kaiſerlichen Dfficieren den Treueid gegen die Pefter Regie- 
rung und die Aufpflanzung der ungarischen Tricolore. Dagegen 
erihien in der Hermannftädter Zeitung vom 13. das Töniglicde Re⸗ 
jeript vom 3. abgedrudt und erging gleichzeitig vom Commandiren- 
den der Befehl an alle E. k. Truppenlörper, fih im Salle eines An- 
griffes, deſſen Uebermacht fie fi nicht zu erwehren müßten, in Der 
Richtung von Hermannftadt zurüdzuzieben. An Anläffen, dieſer 
Weifung nachzukommen, jollte es nicht fehlen. Geſchenke, Bewirthung, 
Berheißungen wurden angewandt, um die in den ungariſchen Landes⸗ 
theilen dislocirten Soldaten der einheimiſchen Regimenter für Die 
Sache der Union zu gewinnen. In Klaufenburg trennte man den 
Leuten von Garl- Ferdinand die ſchwarzgoldenen Schnüre von den 
Beinkleidern, beftete ihnen die ungariſche Tricolore an das Seiten- 
gewehr. Kleinere Poſten oder Entjendungen wurden von Wilden 
Haufen umzingelt, troß tapferer Gegenwehr überwältigt, wobei es 
an Todten und Berwundeten nicht fehlte. Eine Compagnie vom 
Regiment Turszky, in Sziläagy-Somlyo bequartiert, ging ſammt ihrer 
Fahne, von der fie nicht laflen wollte, zu den Honveds über, von 
zwei andern, die in Szilaͤgy⸗Cseh unweit Zillah lagen, miderftan- 
den nur die Officiere und ein geringer Theil der Mannſchaft der 
Berleitung zum Abfall und wurden unter dem Schuß von zwei Com⸗ 
pagnien Carl- Ferdinand und einem Zug Mar -Chevaurlegers nach 
Klaujenburg gerettet, 3-14. October. In Maros⸗Vaſarhely marſchirte 
ein Bataillon Sivkovie noch rechtzeitig ein, um zwei Compagnien 
Turszky den Beritridungen der eraltirten Bevöllerung zu entreißen 
und mit ihnen unter Mitführung nicht unbedeutender Waffenvor- 
räthe nach Mediaſch abzurüden, 13. Detober. In den magyariſchen 
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Gebieten ging es immer wilder ber. Die erften Opfer der neuen 
Schredensregierung waren zwei junge Tribunen, Betranion und 
Simonis, und ein walachiſcher Geiftlicher, die „wegen Aufwiegelung“ 
am 12. October in Klauſenburg durch den Strang hingerichtet wur- 
den. An bemjelben Tage wurden in Märos-Väfarhely dem Tribun 
Baſilius Papiu Füße und Ohren abgejchnitten, die Augen ausge- 
ſtochen, die gräßlich entjtellten Reſte zulegt noch aufgehängt. Ober— 
und Unter-Zufu, Vajda-Kamaras und andere romanische Dörfer in 
der Gegend von Klaufenburg wurden von den zügellofen Onfentes 
überfallen, verwüftet, die Einwohner mishandelt, viele getödtet. Die 
magyarijchen Blätter verfündeten ohne Scheu, daß, mas fich nicht 
fügen wolle, ohne Erbarmen zu vertilgen fei. Die an ihrem Fahnen— 
eide haltenden kaiſerlichen Truppen batten die härteften Proben zu 
beſtehen. Das Officiercorpg von Carl- Ferdinand, von Bay gedrängt 
und vom Hermannjtädter General Commando im Stih gelaffen, half 
fih mit einer ſchriftlichen Erklärung feiner „Anhänglichleit an die 
von Sr. Majeftät gegebene conftitutionelle Verfaſſung und pünftlichen 
Erfüllung der ihnen rechtmäßig zufommenden Befehle‘, 17. October. 
Um diejelbe Zeit befand fich eine Abtheilung Savoyen-Dragoner auf 
dem Wege nah Banffi-Hunyad, um einen großen Remontentrans- 
port an das dortige Hujaren- Commando abzuliefern. Es war der 
Plan entworfen, die Leute einzelweife in den Häufer magyarijch- 
gefinnter Einwohner zu beguartieren, mo fie. Nachts, nachdem man 
die Straßen durch quergeftellte Düngermagen abgejperrt, überfallen, 
ihrer Pferde und Waffen beraubt werden jollten. Glüdlichermeife 
wurde der Anjchlag verrathen, der Dragoner-Officier bivouafirte mit 
feinen Leuten vor dem Drte, flug, nachdem er feinen Transport 
abgeliefert, den Weg durch die Gebirge ein, wo fih ihm der Romanen- 
führer Janku zur Unterftügung anſchloß, und bradte feine Leute 
volzählig nah Mühlbach zurüd, 19. October °%). In günftigerer 
Lage befanden fich die im füdlihen Theile des Landes befindlichen 
Truppen. AS der Feſtungs-Commandant von KRarlsburg, G.⸗M. 
Horak, das Koſſuth'ſche Decret feinen Officieren vorlejen ließ, brachen 
dieje in ein -ftürmifches „ES lebe der Kaiſer!“ aus; von der Statue 
Kaifer Carl VI. wehte das ſchwarzgoldene Banner und der Garnifons- 
caplan Thalſon Ichrieb nah Hermannftadt: „Die Feftung bat die 
kaiſerliche Fahne aufgepflanzt, den Feinden Eoftet es nichts als das 
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Herunternehmen.” Das Dfficiercorps von Garl-Ferdinand in Karls⸗ 
burg und Mediafch fegte eine Denkfchrift an den Commandirenden 
auf, worin fie die Entjegung Baldacci’S verlangten. In Hermann- 
ftadt bildete fih ein romaniſcher Pacifications-Ausſchuß, in den Bala- 
fiesfu, Barnutin, Lauriani, Cipariu, Milas und Branu gewählt 
wurden, 16. October, der drei Tage fpäter einen Aufruf an bie 
„Romänen-Brüder” zum feften Ausbarren bei der nationalen Sache, 
aber zugleich zur Vermeidung unnüter Graufamleit, „die jeden freien 
Mann Shändet”, und einen zweiten an die ungarifhe und Szefler- 
Nation Siebenbürgens richtete, die er aufforderte, zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Frieden des Landes und aller daffelbe bemohnenden Bölfer- 
ftämme „für Kaifer, Vaterland, Recht und Freiheit” zufammenzu- 
wirken. „Alles Vergangene fei vergeffen, ein unzerreißbares Band 
der Einheit fol uns umjhließen, um euch und uns eine beffere Zu- 
funft zu erringen. Wollt ihr das nicht, fo fei Krieg! Wir beben 
vor ihm nicht zurüd, wir werden ihn führen mit al unjern Mit- 
teln, mit all unjerer Kraft, bis wir fiegend oder fterbend enden.“ 
Das Friedenswort verhallte, nur der Kriegsruf wurde vernom- 
men und erwiedert. Die Szeller rüfteten zum Kampf und verjegten 
die blühenden ſächſiſchen Orte des Burzenlandes in Angft und Schreden. 
Tartlau wurde von einer wilden Horde überfallen, die vorgab, die 
Spur eines Wagens zu verfolgen, der Waffen and ihrem Bezirke 
Davongeführt babe. In der Haäromſzék herrſchte wilde Aufregung, 
weil eine Anzahl unbraudhbarer Feuergemehre nach Kronftadt abge- 
führt werden follte; Hauptmann Sträva, Rechnungsführer des zwei⸗ 
ten Szeller - Gränz -Regiments, und Lieutenant Moricz wurden mi8- 
bandelt, ein Auditor flüchtete fi) durch das Fenfter und verſchwand 
ipurlos, ein Stab3-DOfficier von Szefler- Hufaren entlam nah Kron- 
ftadt. Am 16. fand die angefagte Volksverfammlung auf der Agyag- 
falver Heide ſtatt. Es war abfihtlich verbreitet worden, das Militär 
beabfichtige fie zu fprengen und man müſſe daher zur Gegenwehr 
gerüftet fommen. Alle Wege und Stege waren mit Zügen bemwaff- 
neter Gränzer, Szefler, Honveds, Maätyashufaren, Bauern bededt; 
Priefter und Muſikanten fehlten ebenfowenig als taufende von Weis 
bern. Auf Fuhrwerken aller Art führte man Lebensmittel für mehrere 
Tage und geiftige Getränke mit; Vorbereitungen dazu waren ſchon 
lange getroffen, Graf Toldallagi allein hatte fünfzehn Gentner Brod 
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baden lafjen. Auf dem Blane fand eine Rednerbühne, mit tricolo- 
ven Abzeichen geihmüdt; entflammende Anſprachen wurden an Die 
Menge gehalten, die nur ſchrie und ſoff — „alles lag in einem 
geiftigen Eljen- und einem pbyfiichen Weinraufche”, jagt Czetz —, 
nichts wußte, um was es ftch handelte, und erſt jpäter erfuhr, was 
fie zu beſchließen mitgeholfen hatte: „Das ganze Szeller- Bolt wird 
als allgemeine Volkswehr (honved) organifirt, der Unterſchied zwiſchen 
Gränzern und Provincialen bört auf; Oberſt Sombori wird zum 
Randes-General ernannt, alles fremde Militär hat das Land zu ver- 
laſſen, ale Feſtungen erhalten ſzekleriſche Belagung.“ Nach ge: 
Ihlofiener Berathung zogen die bewaffneten Haufen in drei Richtun⸗ 
gen ab, nah Maros-VBafarbely, Blafendorf und Saß⸗Réaͤgen. Bren- 
nende Romanendörfer und Graufamkeiten jeder Art bezeichneten den 
Meg, den fie nahmen. In Säß-Regen wurde ein Jähfiicher Bürger 
Namens Lutſch mit den Obren an fein eigenes Hausthor feitgenagelt; in 
Nagy-Bun riffen fie dem Popen alle Haare feines Bartes aus, bevor 
fie ihn hinſchlachteten. Tauſende flüchtiger Bauern des Rofelthales 
kamen mit der Schredensbotihaft nah Mediaſch. AU das geſchah 
unter dem Dedimantel der Loyalität für „König Ferdinand V.“ und 
der Abwehr gejeglofer Liebergriffe. „Wir find dem .ungarifchen König 
nnerjchütterlich treu“, bieß es in einer Zuſchrift der Szekler- Officiere 
an jene der andern E. k. Truppen Siebenbürgend, „und dürfen den 
Fleck nicht an unjrer Soldatenehre dulden, daß wir mit dem Säbel 
in der Scheide zugelehen haben, wie .das Vaterland dem Raubgefinvel 
preißgegeben wird." In mwürdiger Sprache antivortete im Namen 
des fiebenbürgifchen Armeecorpg die Garniſon von Hermannftadt: 
„Mit dem beiligften Eide an Euren angeftammten Kaifer und König 
gebunden, jeid Ihr begriffen, fein Heich, die Gefammt- Monarchie zu 
ftürzen. Während Ahr der Empörer und Mordbrenner erwähnt, 
gegen die Ihr in den Kampf gebt, jchweigt Ihr von jenen Scenen 
und Hinrihtungen, dur die Eure Partei jelbft das Volk zu ſolcher 
Erbitterung gebracht bat. Oder verdienen etwa jene Handlungen 
bloß deshalb, weil fie von den Eurigen ausgeben, einen befjern 
Namen?‘ ©). 

Zwiſchen Klaujenburg und Hermannftadt war von jekt offener 
Krieg. . AS vom Gubernium der Befehl kam, die öffentlichen Caſſen 


nach Klaujenburg zu ſchaffen, ließ fich der kaum erft vom Kranken⸗ 
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lager aufgeftandene Buchner alle Eaffafchläffel überbringen und nahm 
fie in jeine Verwahrung, 17. October. Tags darauf erſchien feine 
„Proclamation an ſämmtliche Behörden und Bewohner Siebenbür- 
gens“, worin er erflärte, „auf die Dauer der Gefahr, und bis ein 
gejegliher Zuftand wieder fanctionirt fei, im Ramen Sr. Majeftät 
die Zügel der Regierung zu ergreifen”; er forderte alle „Landes⸗ 
behörden und Jurisdictionen“ zu pünktlicher Folgeleiftung auf, ftellte 
alle Truppen, Nationalgarden und „was immer für Namen babenden 
freiwilligen Corps“ unter feinen Befehl und verbot allen von ber 
Peter Regierung geſchickten Commiſſären jede fernere Wirkfamleit, 
„widrigenfalls fie als Emifjäre angejeben und zur kriegsgerichtlichen 
Aburtbeilung überliefert würden‘. Das pflichtgetreue kaiſerliche Militär 
athmete frei auf; ein klares Biel, eine fefte Richtſchnur des Handelns 
war gegeben, die Zeit der Ungewißheit und des beftändigen Lavirens 
zwiichen den Befehlen der Faiferlihen Militärbehörde und den Weis 
jungen der Pefter Regierung war vorüber. Durch das ganze Sachſen⸗ 
land ging ein neuer Geift; Deutſche und Romanen reichten ſich Die 
brüderliben Hände. 


Wie die Dinge in Ungarn und Siebenbürgen flanden, mußte 
dem Peter Landesvertheidigungsausfchuffe alles daran liegen, dem 
Wiener Aufftand, wenn nit zu einem enticheidenden Siege zu ver- 
belfen, doch jedenfalls jo reichliche Nahrung zuzuführen, daß dadurch 
bie militärifchen Kräfte der nicht-ungariſchen Länder jo lang als 
möglih in Anſpruch genommen und für Ungarn gebunden würden. 
Jeder Anlauf zu einer Vermittlung, die dem Bruderzwifte in un- 
triegerifher Weife ein Ende machen zu wollen ſchien, verliebte bie 
Bartei Koſſuth's in Aufregung und fie bot alles auf, die Sache zu 
bintertreiben °P). Andrerjeits ſchien es aber wieder geboten, den 
kaiſerlichen Truppen nicht durch eine berausforbernde Unvorſichtigkeit 
vor aller Welt gerechten Grund zu geben, ihre Waffen unmittelbar 
gegen Ungarn zu wenden. Eine folde Vorfiht war, vieleiht in 
noch höherem Grade als gegen das Ausland, gegen die eigenen Or⸗ 
gane geboten, mit denen die revolutionäre Regierung für ihre Zwecke 
bantierte. Was auch im Ländergebiete der St. Stephansfrone vor- 
gefallen war, immer hatte man es vor ber Mafle des dynaſtiſch ge- 
finnten Volles und felbft vor der großen Mebrbeit feiner Führer ſo 
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balten zu müflen geglaubt, daß dabei der Name des Königs Ferdi: 
nand V. im Vordergrunde ftand. Hinter diefem Schilde waren es 
k. k. Generale, Officiere und Truppenkörper, die fih im Banat und 
in der Bälla gegen die raiziihen „Räuberhorden“ in's Feld führen 
ließen. In den transſylvaniſchen Bergen waren es wieder nur wa⸗ 
lachiſche „Räuberhorden“, denen das k. k. Szeller- Hujaren- Regiment 
und die beiden k. T. ſzekleriſchen Gränz- Infanterie - Regimenter die 
Spite boten; in dem erften Artikel der Agyagfalver Volksverſamm⸗ 
lung ernewerte „die gefammte Szekler-Nation” ausdrüdliih „König 
Ferdinand V. den Eid der Treue”. Seladic felbft, dem fi der 
kak. Generalmajor Moga mit einem größtentbeilg aus kak. Truppen 
beſtehenden Heere in offenem Felde gegenüber geftellt, was war er 
anders, als ein vom König Ferdinand V. in Bann gethaner, aller 
feiner Aemter und Würden entkleideter Hochverräther? Wenn er in 
legter Zeit in dieſe wieder eingejeht war, jo war das, behauptete 
die Aufftandspartei, nicht vom conjtitutionellen König ausgegangen, 
ber ohne das verantwortliche Minifterium nichts unternehmen fonnte, 
fondern es war eine Schönbrunner Palaftintrigue mit dem vorges 
Ihobenen Schein - Minifter Rétſey*). est aber ftand Ieladid auf 
niht-ungarifhem Boden: durfte man diefen, fei es auch um der 
Verfolgung“ eines „Hochverrätbers‘ willen, eigenmädtig betreten? 
Zur Vertheidigung des eigenen Landes hatte die Peſter Regierung 
bisher mit Glück Laiferlide Soldaten verwendet: möchten dieſe aber 
auch dann willig folgen, wenn e3 einen Angriff auf des Kaijers 
nicht⸗ ungariſches Eigen gälte? Aber mehr noch, es mar jeht nicht 
mehr Sjeladie allein, der am linfen Ufer der Leitha ftand. „Da die 
Camarilla eingefeben bat“, ſagte Nyari im Peſter Repräfentanteit- 
bauje, „daß Jelacié jeine Bopularität jelbit beim Militär eingebüßt, 
bat fie jest Windilchgräg auserforen, der wenigſtens fein Räuber 
und nicht als Feigling davon gelaufen ift, wie jener, der ſchwarz— 
gelbe Theil des Militärs wird darum dem Windilhgräß noch mehr 
anbänglich jein, als er es dem Seladie war.” Zu all dem fam nun 
aber noch, wenn es fich um die Hilfe für Wien handelte, der magya- 
ride Stolz. „Bin ich ein Edelmann’, jagte jener Cſikosſs⸗Führer 

*) Daß der Abfetzungsbeſehl bes Banus vom Juni gar Leine Gegenzeichnung 


eines Miniſters hatte, wurde abfichtlich überſehen. 
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im ungarifchen Heere zu einem Qufaren-Dfficter von der Armee bes 
Banus, „will ih nicht ftehen unter Student oder Schufter und 
- Schneider, will ich nix zu thun haben mit Wien!“ 

So ftand denn Moga ſchon Tage lang unfern der Gränze 
Niederdfterreihs, ohne fie mit einem Fuße überichritten zu haben. 
„Kommen die Ungarn ?” fragten die Mitglieder der Bermanenz Pulszky, 
der am 13. October in ihrer Mitte erſchien. „„Sobald Sie eg 
wünfchen, meine Herren” ”, war die Antwort. Nun wünſchten fie 
es wohl von Herzen, die Herren vom Ausſchuſſe, allein zu fagen ge- 
trauten fie fih es nicht. „Wir können den legalen Boden nicht ver- 
laffen”, erwiderten fie dem ungariſchen Unterjtaatsfecretär. ,, ‚Das 
fönnen auch wir nicht”, meinte Pulszky; „wir haben e3 mit Jeladicd 
zu thun, der ung angegriffen, Auersperg geht und nichts an.’ 
So marteten die Ungarn auf die Wiener und die Wiener auf Die 
Ungarn. Unter der Hand Tamen Nachrichten und geheime Botichaften 
aus dem Lager Moga's in das Hauptquartier Meſſenhauſer's und 
umgefehrt aus der belagerten Hauptftadt in den Bivouak von Parn⸗ 
borf. Aber offene und förmlich beglaubigte Sendung fand von der 
einen wie von der andern Seite feine ftatt. Man beſchränkte fich 
auf verjtedte LXiebesdienfte oder Doch Anläufe zu jolden. In Preß⸗ 
burg bielt die Peſter Regierung Vorräthe von Stüd- und Musketen⸗ 
pulver für die Wiener bereit, die ihnen dagegen 20000 Stüd Ge⸗ 
wehre aus ihrem Zeughaufe ablaffen follten. Meffenhaujer wagte 
weder jenen Schießbedarf abholen zu laffen noch die verlangten 
Waffen auszufolgen. „Es würde das Verdacht erregen, man wolle 
fie Windifhgräß in die Hände fpielen“, wendete er Pulszky ein; „ich 
fann nicht einmal jene aus der Linie fchaffen, die, für Sie in Belgien 
angefauft, auf der Hauptmauth liegen“). Zwei oder drei Tage 
nad diejen Verhandlungen lief wieder einmal die Nachricht: „die 
Ungarn kommen!“ durh die Stadt; ein alter Magyar auf einem 
Schimmel, vom Volk mit Jubel empfangen, hatte fie gebracht und 
dabei verfidhert, die beiden Heere ſtänden ſich gegenüber; in einer 
halben Stunde müfje der Angriff erfolgen. Im der That lieg Moga 
am 17. Nachmittags über Wilfleinsdorf, Badfurtd und Hollern vor- 
rüden; allein die Bortruppen hatten noch nicht ihre Poſten ausge- 
ſtellt, als der Befehl fam, wieder zurüdzugeben, alle fünftlihen Fluß⸗ 
übergänge zu zerftören, die natürlichen ungangbar zu machen. Diefe 
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Vorkehrungen ſchienen dafür zu ſprechen, daß man im ungariſchen 
Lager fürchtete von Yeladic angegriffen zu werden; Pulszky aber gab 
ih die Miene, ald babe die ganze Schuld an der Theilnahmslofigkeit 
der Wiener gelegen. „Ihr feid beftimmt Märtyrer zu werden”, fagte 
er zu Blum und Meffenbaufer; „es ift ein ſchönes Loos, doch nicht 
jenes, da3 ich gerade ſuche. Mit halben Maßregeln maht man me- 


- ber Frieden noch Revolution. Haltet Euch an den Reichsverweſer 


und feine Commifläre. Ach gebe zur ungarifchen Armee. 

Die Nachricht von der Abreife Pulszky's rief unter den Aufitän- 
difhen große Beftürzung hervor, die ein gewifler Neumirth durch die 
„Erklärung“, vom 19., zu beſchwichtigen juchte, daß die in der Per— 
manenz gefallenen Neußerungen „nur eine Privat-Meinung des Herrn 
Pulszky und Feineswegs eine officiele Note des ungariihen Reichs⸗ 
tages” geweſen feien. Auch brachte am felben Tage Leszczynski, vom 
Nationalgarde-Ober-Sommando ausgefandt „die Stärfe und Stim- 
mung der ungariihen Armee zu prüfen“, tröftlide Botſchaft; es jeien 


30000 Mann, 3000 Pferde, 42 Kanonen, alles trefflich ausgerüftet 


und vom beiten Geifte bejeelt. Die Heißiporne unter den Aufitän- 
diſchen wühlten in der Maſſe, ließen den Reichstagsausſchuß beftür- 
men die Ungarn berbeizurufen; Smolfa, Schujella und andere Ab- 
geordnete erhielten anonyme Drohbriefe, wenn fie unterliegen, was 
der allgemeine Bolkswille verlange. Im Gentral-Ausihuß der demo— 
kratiſchen Vereine fielen die beftigften Reden gegen den Reichstag, 
gegen den Gemeinderath; namentlich den legtern müſſe man jprengen, 
wenn er nicht fein Handeln ändere. Amrum Cheizes ftellte den 
Antrag. eine Petition mit 150000 Unterjchriften in das Lager jenfeits 
der.Leitha zu fenden, damit die Ungarn auf diefen Ruf, der mehr 
„legalen Boden“ .hätte als die Stimmen der feigen Autoritäten, Wien 


zu Silfe eilten. Doch im Eentral-Ausfhuß kam man über Philippi- 


fen, die verhalten, und Beſchlüſſe, die nicht gefaßt oder wieder ver- 
geilen wurden, nie hinaus, und jo blieb es auch mit der ungarischen 
Hilfe beim alten. Die Bermanenz des Reichstages fchob den Gemeinde- 
rath vor, der berufen fei, die Stadt mit allen zu Gebote ftehenden 
Mitteln zu vertheidigen; der Gemeinderathb binmwieder meinte, nur 
ber Reichstag habe die Macht einen Schritt zu unternehmen, der über 
dag Bereich der bloßen Stadtvertheidigung hinausgehe. 

Auch im ungarifchen Lager gab es eine Partei der Dränger und 
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eine der Zauderer. Am 17. fuhr Koffuth mit großem Auffeben und 
Iufterfchütternden Eljens von Peſt ab; drei Dampficdiffe führten 
1500 Peſter Nationalgarden, das 25. Honved- Bataillon, dann Er- 
gänzungen mehrerer an der Leitha befindliden Truppentörper die 
Donau hinauf. In Preßburg wurden Anftalten getroffen einen 
Brüdenfopf anzulegen, die ulten Verſchanzungen aus der Franzoſen⸗ 
zeit in neuen Stand zu ſetzen; die bocaufgefhofienen Erlen und 
ſchönen Pappeln der Au, des prächtigen Naturparks der Stadt, follten 
fallen. Der Commifjär für den Preßburger Bezirk Ujhäzy ſchickte 
berittene Boten nach allen Richtungen in's Land, mit fchriftlihen Be- 
fehlen an Richter und Notare, das Landvolf in Maſſe mit Ehanz- 
zeug aufzubieten. Wjhäzy jo wie der Landes⸗Commiſſär Kjanyi waren 
eifrig dafür, den Wienern zu Hilfe zu eilen; der Präfident Pazmandy 
und der Deputirte Asztalos, beide im Lager Moga’3, mahnten zur 
Beſonnenheit. Zuletzt einigten fih beide Theile, den Wienern eine 
Erklärung „aus dem ungariihen Lager’ zu ſenden, 19. October, die 
ihren Muth und ihre Hoffnungen wieder aufrichten follte.. „Das 
ungarifhe Heer ift bereit, für die Gefammt-Intereffen der Monarchie 
zu leben und zu fterben. Wiener, vertraut uns! Gott verläßt unfere 
gerechte Sache nicht.” 

Der kaiſerliche Hof hatte feit feinem Abgange von Schönbrunn 
Ungarn gegenüber gejchwiegen. Das allerböhfte Manifeft vom 
16. October „An Meine Völker” war bloß im allgemeinen mit auch 
an Ungarn gerichtet. Eine bejondere Kundgebung erfolgte am 17. 
vom Fürften Windiſchgrätz an Moga, an melden er, mit Beziehung 
auf alle vorausgegangenen kaiſerlichen Batente und PBroclamationen, 
die gemefjene Aufforderung richtete, fich bei Vermeidung der vollen 
Strenge des Kriegsgejehes mit allen unter feinem Befehle ftebenden 
f. E. Officieren und Truppenabtbeilungen zur Verfügung zu ftellen. 
Drei Tage fpäter, 20., erihien eine Taiferlide Proclamation, worin 
den Völkern „Ungarns, Kroatiens, Slavoniens, Siebenbürgens und 
der Militärgränze” die Ernennung des nunmehrigen Oberbefehls- 
baber8 aller in ihrem Gebiete ftehenden Truppen befannt gemacht 
wurde; e3 ſei dieß „zu dem Zwecke“ geſchehen, „um dem dur eine 
action berbeigeführten gejeglojen Zuftande ein Biel zu feten, dem 
Bürgerfriege Einhalt zu thun und dur die Herftellung des innern 
Friedens die dauernde Begründung der conftitutionellen Freiheit auf 
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der Grundlage der Ordnung und alljeitigen Rechtsficherheit möglich 
zu maden. Es ergeht demnach diejes königliche Wort als legte Auf- 
forderung an alle jene, die fi durch die erwähnte Faction bethören 
ließen, unverweilt zu ihrer Pfliht für König und Vaterland zurüd- 
zufehren und fich von jeder Verbindung mit den erwähnten Landes- 
feinden loszuſagen“. 

Wenn die Anſprache des Monarchen überall bekannt wurde, wo 
fie befannt werden jollte, war an ihrer Wirkung nicht zu zmeifeln; 
daß fie nicht befannt wurde, wo fie befannt werden follte, dafür 
forgten die PBarteigänger der Peiter Regierung. Nur die Taijerlichen 
Waffen konnten, wie die Dinge ftanden, das Faiferlihe Wort weiter» 
tragen. Zuvor jedoh mußte der Aufftand im Herzen des Reiches 
bezivungen fein. Es bing davon nicht blos das Schidjal des Kaifer- 
ftaates, es hing davon, wie Gavaignac an de la Eour, den franzde 
ſiſchen Gefandten in Wien jchrieb, „die Rettung Europas’ ab. 


II. 


Wer es vermöchte, ſo zu ſagen, den tele⸗ 
ſtopiſchen Blick für die Geſammtüberſchau und 
dabei den mikroſkopiſchen für das Einzelne und 
Kleine zu halten und zu bewahren, ber allein 
Könnte ein wahrbaftes und lebensvolles Bild 
ber Geſchichte Liefert. 


Auerbach, Tagebuch aus Wien. S. 158. 


10. 


Am 19. October Nachmittags verließ Windiſchgrätz die mähriſche 
‚Hauptftadt ı und traf Abends in Lundenburg ein, in deſſen nr 
lihem Schloſſe er ‚jeinen Sit aufichlug.. Grenadiere von Palom 
bildeten ſeine Leibwache, Nachts in maleriſchen Gruppen um * 
Wachtfeuer gelagert und verwundert auf zwei rieſige Serefaner hin- 
überblidend, die General Zeisberg, vom Banus dem Fürften entgegen» 
gejandt, ald Begleitung mitgenommen hatte. Im Hauptquartier des 
Feldmarihalls befanden fich Oberft Schobeln für die Gefchäfte der 
General- Adjutantur, Major Lang für die einſtweilige Leitung der 
DOperationd-Ranzlei, G.⸗M. Dietrih von Herrmannsberg als General- 
Artillerie-Director. Der definitive Boften des Generalguartiermeifters 
war dem G.-M. Grafen Nobili zugedacht, deifen Ankunft aus Frank: 
furt a. M. man jeden Tag erwartete, bis dahin wurde Beisberg 
vom Feldmarſchall für diefen Zwed zurückbehalten. 

Am 20. October erließ Windiſchgrätz einen Aufruf „an die 
Bewohner Wiens”, worin er, „mit allen Vollmachten ausgerüftet, 
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um dem dermalen berrichenden geſetzloſen Zuftande ohne Zeitverluft 
ein Ziel zu ſetzen“, Stadt, Borftädte und Umgebung in Belagerungs- 
zuftand erklärte, ſämmtliche Civil- Behörden unter die militärische 
Autorität ftellte und gegen die Webertreter feiner Verfügungen das 
Standredt ausſprach. „Ermannt Euch“, rief er den „Wohlgeſinnten“ 
zu, „folgt dem Rufe der Pflicht und der Vernunft! Ihr werdet in 


. mir den Willen und die Kraft finden, Euch aus der Gewalt einer 


Handvoll Verbrecher zu befreien und Ruhe und Ordnung wieder 
herzuſtellen.“ 

Um dieſelbe Zeit, wo das kaiſerliche Hauptquartier in Lunden⸗ 
burg ankam, befand ſich eine Deputation des Wiener Gemeinderaths 
en an nad Olmüz. Die vom 18. datirte Adreſſe erbat vom 


atjer Die Entfernung | der Armee. des Banus von Kroatien und die 
Herbeigte eiziehung „volfsthümlicer Militärkörper“ nach Wien, wo biefel- 
ben wieder „in einer der bisherigen Gepflogenheit entjprechenden 
Meile“ vertheilt werden mögen, „auf daß der Verkehr der Stabt 
nicht mehr gehemmt werde“. Gleichzeitig hatte die Volkswehr Wiens 
im Berein mit den aus Brünn, Gräß und Linz berbeigefommenen 
Garden eine Deputation gewählt, der Mefjenbaujer den Chef feines 
Generalſtabs beigeſellte; ihre Adreſſe verlangte, „daß die Herren 
Generäle Zeladic und Windiihgräg nicht nad Wien kommen und die 
Zinienregimenter Naſſau, Latour ſowie auch Wrbna- Chevaurlegers 
nicht die Garnifon von Wien beziehen‘, welche lehtere, unter dem 
Grafen Auersperg ftehend, überhaupt die Zahl von „10000 Manı 
in allem nie überfteigen möge”; die Volkswehr fei dur „ein vom 
Reichstage Jogleich, wenigſtens proviſoriſch zu erlaffendes Geſetz“ neu 
zu regeln ꝛc. Ihren Bitten in Olmüz größeren Nachdruck zu geben, 
war von der Wiener Stadtbehörde auch eine Sendichaft nach Franf- 
furt, beftehend aus dem Vorfigenden Bondi und den Gemeinberäthen 
Huber und Götz, beſchloſſen worden, die den Erzherzog Reichsverweſer 
um „Ihügenden Einfluß“ für feine „zweite Vaterſtadt“ anzugehen 
batte. Der Reichstag aber wandte fih an die „Völker Oeſterreichs“, 
forderte ihr Vertrauen zu den von ihnen gewählten Vertretern heraus 
und rief fie auf, den Kaifer zu beſchwören, „daß er durch Einfegung 
eines neuen volksthümlichen Minifteriums, duch Zurüdzieben ber 
Truppen aus Nieberöfterreih, durch Beeidigung des Militärs auf 
bie freien Volksrechte der Stadt Wien und dem Reiche den Frieden 
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‚gebe‘‘*). Mefjenhaufer endlich richtete ein Schreiben an ben „Com: 
mandanten des Uhlanen- Vorpoften jenfeits von Floridsdorf“, ben er 
aufforderte, „fih in angemeflener Entfernung zu halten“; jonft werde 
er, Mefjenhaufer, „ingleih im Namen der Bevblkerung Wiens die 
Beihwerde an Se. Majeftät, unjeren conftitutionellen Kaiſer, gelangen 
laſſen.“ 

Die_Doppel-Deputation nad) Olmüz traf daſelbſt um halb_neun 
QM. am 20. ein. Der Empfang, ven fie fand, war kein freund- 
licher. "Einige kaiſerliche Officiere, die über den unerwarteten Anblick 
von Wiener Nationalgarden außer ſich geriethen, äußerten laut, daß 
jene es hören konnten: „man ſolle fie zurückbehalten und & la Latour 
auffnüpfen”. Sie wurden vom Kaiſer nicht empfangen, ſelbſt Weſſen⸗ 
berg wollte fie nicht vorlafjen. Man nahm ih ‚ihnen ihre Adreſſen ab, 
beſchied fie auf 2 Uhr, dann auf 5 Uhr, ei N.-M., ließ fie abermals 
mehr als zwei Stunden warten und übergab. ihnen. zuletzt eine eine Zu⸗ 
ſchrift des Miniſter⸗ Präfibenten, die, fie an den Fürften Wi Windiſcharat 
verwies, an n welchen „nunmehr. alle Anträge und Vorſchläge in Be⸗ 
richtet werden mußten. Epat in der Racht kam die Deputation in 
Lundenburg an, wo ſie fh ſogleich dem Feldmarſ hal porftellen 
wollte; man bieß fie jedoch den nächſten Morgen in ihren Waggons 
abmarten. Allein auch da kamen fie nicht vor, fondern, während 
eines ihrer Mitglieder, Director Karl, von Lundenburg unmittelbar 
nah Wien eilte, um dem Gemeindberathe vorläufigen Bericht über 
ihren Miserfolg in Olmüz zu erftatten, zogen die andern dem kaiſer⸗ 
lien Hauptquartier nad, das Windiſchgrätz im Laufe des 21. näher 
gegen Wien, nach Stammersdorf, verlegte °). 

Die jüdöftlihen Ausläufer des Bifamberges boten in diefer Zeit 
ein bewegtes Bild. Täglih trafen neue Truppenkörper ein. Auch 
die Gavalleriebrigade Bellegarde rüdte von ihrem Streifzuge an Die 
untere March wieder in's Lager. Am 21. kamen vier Brüden-Equi- 
pagen aus Prag in Lang-Enzersdorf an. Vom Objervatorium auf 


dem St. Stephansthurm wurde fleißig beobachtet, wie fih dad Haupt · z 


lager ſüdlich von Stammersdorf ausbreitete und die Vortruppen beim 


Wirthshaus Nendezvous an der Kaiferjtraße ftanden; bei Jedlerſee 
lagerte Gavallerie, an 2000 Reiter ftarf, in der Nähe jah man eine 
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Heerde Hornvieh meiden; etwas rückwärts war die Nachhut und eine 
Anzahl Packwagen zu erbliden. 

Am jelben Tage, 21., vollendete am rechten Ufer des Stromes 
F.⸗M.⸗L. Ramberg feinen Aufmarſch. In Klofterneuburg ließ er die 
Garden augrüden, ermahnte fie wie bisher Ruhe und Ordnung auf- 
recht zu halten, und da er in fie dieſes Vertrauen ſetze, To belafle 
er ihnen ihre Waffen. Oberft Simbfchen brach von Königftetten auf, 
marſchirte über das Gebirge nach Pötzleinsdorf und Gerfthof, wo er 
9 Uhr Abends eintraf und die Nationalgarden ihre Waffen abliefern 
bieß, und jchob feine Vortruppen bis Weinhaus und Währing vor. 
Ihm zur Linken dehnte General Parrot feine Stellung, deren Mittel- 
punft die beberrichende Höhe der Türfenichanze bildete, bis an den 
Donaucanal aus. Das 3. Bataillon Reifinger fam nad) Döbling zu 
fteben; eine Sompagnie bielt Heiligenftadt beſetzt. Die Döblinger 
Volkswehr hatte vom Wiener Ober-Commando die Weifung empfangen, 
fih beim Anmarſch Eaiferlider Truppen entweder in die Stadt zu 
ziehen oder ihre Waffen dahin in Sicherheit zu bringen. Statt deſſen 
batte fie die Gewehre in ihr Gemeindehaus getragen und der Orts- 
richter wollte, als das Militär einmarjchirte, die Schlüffel dem com- 
mandirenden Stabsofficier einhändigen; der jedoch nahm das Aner- 
bieten nit an, jondern erflärte, „e3 fei ihm nur darum zu thun, 
Sonflicte jeiner Soldaten mit der Bevölferung zu vermeiden, für 
welchen Zweck er jeinerjeit3 alles aufbieten wolle”. Die Truppen 
wurden mit Freudenrufen empfangen und ließen dafür als Gegengruß 
alle „Schwarzgelben“ leben. Das befte 2008 war denen auf der 
hoben Warte zugefallen. Der Befiter Grandjean bewirtbete die ganze 
Mannschaft, feine Familie und die anwefenden Gäfte wetteiferten, fie 
aufs befte zu bedienen; die Dfficiere fpeilten am Familientiſche des 
Gaſtgebers; alles hatte ein heiteres Anſehen. Auch wo es den ab- 
gemüdeten und ausgehungerten Kriegern nit jo gut erging, batte 
man über fie nicht zu Klagen. Eine gefühlvolle Wiener Dame, die 
fih während der Octobertage nah Döbling zurüdgegogen, verficherte, 
„daß die gefürchteten Soldaten, auf deren Schultern jo mander 
Wühler fih nicht ſcheute Plünderungen aller Art zu laden, nicht 
einmal mwagten eine Blume abzureißen. Ehe fie zum Kampfe aus- 
zogen, blieben einige vor einem Roſenbeete ftehen; doch bevor fie nicht 
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den Befiter um Erlaubniß gebeten, wäre e3 Teinem eingefallen, ſich 
damit zu ſchmücken.“ 

MWährend in folder Weile auf der Norbweftfeite der Stadt alles 
noch im ruhigen Wege ablief, fand in entgegengejegter Richtung, im 
Südoften von Wien, eine Bewegung ftatt, die einen ernftern Cha- 
rakter annehmen zu wollen jchien. General Moga, der nad dem 
übereilten Rüdzuge am 18. die Flußubergange über die Leitha wieder 
hatte herſtellen laſſen, ſetzte ſich am 21. neuerdings i in Marſch - Die Bor: 
fruppen Oltinger's wichen zurüd, eine Abtheilung faiferliher Reiterei 
wurde durch das Feuer der feindliden Geſchütze genöthigt, hinter 
Galenbrunn Dedung zu ſuchen. Schon waren Arbesthal, Göttles- 
brunn, Wilfleinsdporf von den Magyaren beſetzt; ſchon bereitete Gör- 
gei, der die Avantgarde Moga's befehligte, einen Sturm auf Stir- 
neufiedel vor; ſchon jammelte Jelacié feine Streitfräfte bei Schwechat 
und Kaifer-Ebersdorf, um dem Stoß der Magyaren die Stirne zu 
bieten. Da zogen fich diefe wider Erwarten zurüd und nahmen mit 
Anbruch des nächſten Tages ihre frühere Stellung bei Barendorf ein. 
ALS am Morgen des 22. die Meldung von jenen Borgängen in 
Stammersdorf eintraf, ließ der Marihall den G.⸗M. Fürften Collo- 
redo mit dem 5. Zäger- Bataillon, drei Bataillonen Infanterie, einer 
Divifion Kaifer-Küraffiere und einer fechspfündigen Fuß - Batterie 
aljogleih über Kagran und Aſparn an die Lobau abrüden, die Donau 
überjegen und über Kaiſer-Ebersdorf nah Laa marſchiren, um fich 
dem Banus zur Verfügung zu ftelen. Gleichzeitig wurde General 
Chizzola mit dem 3. Bataillon Franz Karl, dem 2. Bataillon Ste- 
phan, dem 12. Yäger- Bataillon und einer Sechspfünder - Batterie 
nach Lang» Enzersdorf entiendet, um von da das andere Ufer der 
Donau zu gewinnen und eine engere Verbindung zwiſchen den Trup- 
pen Ramberg’3 und Auersperg’3 herzuftellen. Es war ein ftürmilcher 
Tag, der 22.; Negen und heftiger Wind verhinderten den Brüden- 
ſchlag über den unwirthlichen Strom. Auch hatte eine Abtheilung 
der Aufitändifchen die Brigittenau befegt, von wo ihre Geſchütze den 
Strom bis unterhalb Klofterneuburg zu beberrichen ſuchten, bis eine 
Batterie, die Ramberg bei Nußdorf auffahren ließ, fie nach ein paar 
wohlgezielten Schüffen zum Schweigen brachte. Unterdefjen hatte die 
Weberfegung des Stromes auf Pontons, von Klofterneuburger Bio» 
nieren geleitet, begonnen und mwährte bis zur einbrechenden Duntel- 
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beit fort. Zwei von Linz berbeigeführte Dampfichiffe braten am 
Morgen des 23. den Reit der Truppen Chizzola’3 auf das rechte 
Üfer. Die Brigade bezog ein Lager bei Breitenjee, beſetzte Neu- 
Lerhenfeld und Ottakring und ſchob Tleinere Abtheilungen von der 
einen Seite gegen Hernals, von der andern gegen Fünfhaus vor. 
Am linken Donauufer hielten die Truppen des Generals Wyß Flo: 
ridsdorf und die Schwarze-LTaden-Au bejegt; die beiden theilmeife 
befhädigten größeren Taborbrüäden wurden wieder in Stand gefekt, 
ihre Zugänge dur aufgepflanzte Kanonen gededt. 

Die am rechten Ufer des Donaucanals gelegene Stadt war jet 
auf Schußweite vollſtändig eingeſchloſſen. Näachts z0g fi in weitem 
Umfange um die ganze Ausdehnung der Borftädte ein Kreis von 
MWachtfeuern herum, dem ein zweiter Tleinerer, an den Linienthoren, 
im Belvedere und Schwarzenberggarten, und ein dritter auf den 
Bafteien der innern Stadt das Gegengewicht zu halten ſchienen. Der, 
Perſonenverkehr zwiſchen den nordweſtlichen Stabttheilen und den 
nächſten Ortſchaften hörte darum nicht gänzlich auf; ſelbſt Fuhren 
mit Lebensmitteln gelangten inner die Linien, und nicht das Militär, 
ſondern das unaufhörliche Schießen der Aufitändiichen mar es, was 
zulegt die furchtſamen Milchmädchen aus der Nähe der Stadt trieb 109). 
Dagegen ware waren die von Süden nad der Stadt führenden Straßen 
nollftändig q olftändig gejpertt.. Auersperg, deſſen Truppen früher von der Stadt 
verforgt wurden, jah fich genöthigt, als jene Duelle verfiegte, alle 
Lebensmittel- Transporte für den eigenen Bedarf in Beihlag zu 
nehmen 1°). Eben jo war der Verkehr mit dem Marchfelde voll- 


ſtändig abgeſchnitten. An der Taborlinie, wo ſonſt Tauſende von 


Fuhrleuten, Marktfahrern, Viehtreibern ſich durcheinander drängten, 
lagen jetzt die unbeſchäftigten Finanzwächter ſchläfrig auf den Bänken. 

Im allgemeinen hatte in den erſten Tagen alles mehr einen 
gemüthlihen Anſtrich; man ſchien ſtädtiſcherſeits an den vollen Ernft 
der Sade noch nicht recht zu glauben. Die Vorpoſten ſahen ruhig 
oder ſich gegenſeitig neckend auf einander hinüber, oder man rückte 
Wohl gar, wenn einem fidelen Lerchenfelder oder Lichtenthaler das 
ftundenlange Stehen zu langmeilig wurde, auf Schußmweite einander 
näher, drüdte wie verabredet wechſelweiſe gegen einander los und 309 
fih, wenn der Zmeifampf beiderjeit3 unblutig abgelaufen war, wieder 
in die frühere Vorpoſtenſtellung zurück 102). Mitunter trieb mohl 
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bloße Neugierde noch einzelne Städter vor die Linie, die gefürd- 
teten Kroaten mehr in der Nähe zu beſehen. Fielen fie dabei der 
Truppe in die Hände und fand fich nichts verdächtiges bei ihnen, jo 
famen fie wohl mit Flüchen und Verwünſchungen und einigen Püffen 
als Drangabe davon. Hatten fie aber unvorfichtigerweile Waffen 
oder Schießbedarf bei fih, wurde ein Zeitungsblatt, etwa mit einem 
Schmäbartifel oder einer Garricatur gegen das Militär oder deſſen 
Führer in ihren Kleidern gefunden, oder ließen ihre Reden, ihr Be- 
nehmen, ihre Verkleidung die Abfiht von Ausfpäherei argmohnen, fo 
lief die Sache nicht jo glimpflih ab '9%). Gegen die Studenten, die 
„Buben von Wien’, herrichte im ganzen Lager unbezähmbare Er- 
bitterung. Ein Calabreſer, ein dreifarbiges Band galt den Soldaten 
als Abzeichen der Nepublicaner; ſelbſt die Träger breitträmpiger ſ. g. 
deutſcher Hüte ſetzten fih Unannehmlichkeiten aus. Auch fehlte es 
nicht an Borfällen, welche die Wuth des Soldaten reizen mußten. 
Leute ſchlichen fih an die Vorpoften, um fie zum Defertiren zu ver- 
leiten; Ungarn drängten ſich an jie heran, die fie für die magyariſche 
Politik entflammen wollten; oder es wurde ein. Arbeiter ergriffen, 
bei dem fih Piſtolen in den Hofentafhen fanden. Wenn ſolchen 
Leuten Teine angenehme Behandlung zutheil wurde, oder wenn jie 
ihr Unterfangen in ernfterer Weife büßten, jo war es ficher nur ihre 
eigene Schuld. 


Im Hauptquartier zu Stammersdorf gab es mittlerweile al aller» 
hand _biplomatiiche Verhandlungen oder doch Anfnäpfungen. _ Am 
55. Morgens war es endlich den Wiener Abgeſandten _bergönnt, vor 
dem Manne | zu erigeinen, it in deſſen Händen jeßt das SHidfal al I ihrer 
Stadt lag. ” 

Fürſt Windiſchgrätz ftand damals in feinem zweiundjechzigiten 
Lebensjahre, doch mochte man ihn nad feinem Neußern für älter 
balten; fein urſprünglich blondes, doch frühzeitig gelichtetes Haar 
— er batte ſchon als Dreißiger eine Slate — mar ſtark gebleidht. 
Doch feine Seftalt von mittlerer Größe zeigte noch immer jenes Eben- 
maß der Glieder, das ihn in jüngeren Jahren zum ſchönen Mann 
von edler Erſcheinung gemacht hatte; feine Haltung war aufrecht, 
gemefjen, foldatiih ftramm wie in den Tagen feiner vollen Mannes- 
traft. Unter einer hoben, ftarf gefurchten Stirn jab ein Paar großer 
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blauer Augen feſt den ihm Gegenüberſtehenden an; der Ausdruck 
ſeines Geſichtes, ſeit den Junitagen von einer gewiſſen reſignirten 
Schwermuth umflort, verrieth das ihn beherrſchende Bewußtſein ſeiner 
Stellung und ſeiner Aufgabe. Sein ganzes Weſen, ſein Auftreten, 
ſeine Sprache trugen den Stempel eines Ernſtes, einer Strenge, die 
doch, wo die Umſtände darnach waren, Züge einer menſchenfreund—⸗ 
lihen Milde bervorbreden ließen, deren Kern man binter der fchein- 
bar ftarren Schale kaum vermutben konnte. Thatjache ift, daß Alle, 
die während der Octobertage dieſe verfühnenden Seiten feines Innern 


anzuflingen mußten, eine ganz andere Meinung von ihm mwegtrugen, 


als mit der fie vor den Gefürdteten getreten waren !°%. Dießmal 
jedoh, den Wiener Abgeordneten gegenüber, mar nicht empfindfame 
Weichheit am Blake; es galt den vollen Ernft der Lage zu zeigen, 
in der man fih befand. Windifchgräß ließ die Deputation faum zum 


E 7773 re 


Sprechen kommen. „Meine Herren”, redete er ſie in entſchiedenem 


Tone an, „was Sie mir jagen wollen, weiß ich alles. Sie find, ic | 


hoffe, Männer aus den Reiben der Gutgefinnten. Trachten Sie, die 
verirrten Gemüther auf den rechten Weg zu führen. Helfen Sie mir 
meine ſchwierige Aufgabe fo ſchnell als möglich löfen. Dazu gehört 
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die unbedingte Uebergabe der Stadt und die Ablieferung der Waffen. : 


Geſchieht dieß gleih, wohl und gut; wenn nicht, jo werde ich zu 
den energiſcheſten Mitteln greifen, jo jchwer es mir auch ankommt.‘ 
Als einer der Abgejandten mit der Frage bervortrat, „mie es denn 


mit den März» und Mai- Errungenihaften ftehe”, verwies ihn der 
Feldmarſchall kurzweg auf den „inhalt der jüngsten Taijerlichen Proclar . 
mationen. Zuletzt ließ er ihmen zwei große Padete und eine ver- 


* 
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fiegelte Schrift einhändigen, die fie dem Wiener Gemeinderathe zu 
idergeben hätten Sie ahnten kaum, daß es die Erklärung ihrer 
Hauptftadt in Belagerungszuftand und das kaiſerliche Manifeft vom 
16. war, die fie in einer Anzahl von taufend Eremplaren mit fi | 


ae m. 


nahmen; das verfiegelte Decret enthielt den Auftrag. ber Veröffent- 
lichung dieſer beiden Schriftftüde, für deſſen Vollzug der Feldmarſchall 
ben Gemeinderath verantwortlih machte. Doc fehrten nit alle 


Mitglieder der Deputation nah Wien zurüd; einige erbaten fi im | 


Hauptquartier Bälle in eine der benahbarten Provinzial-Hauptjtädte, 
nad denen fie, der Stätte bes Unbeils den Nüden kehrend, fofort 
ihre Schritte lenkten. 


- 
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Noh von anderer Seite ber traf am 22. eine Sendfchaft im 
Hauptquartiere zu Stammersborf ein. Die beiden Reichs⸗Commiſſare 
hatten, wie wir wiflen, den Beihluß gefaßt, fih von Krems un- 
mittelbar an das kaiſerliche Hoflager zu begeben; den Gedanken, fich 
in Wien zu zeigen, glaubten fie um jo mehr aufgeben zu müfjen, als 
fie in Erfahrung gebracht hatten, daß ihnen die Aula einen feier- 
lihen Empfang bereiten und fie dadurch gleichſam mit in das Neß 
der Wiener Schilderhebung ziehen wolle. Als fie das Eintreffen des 
Fürften Windiichgräg in der Nähe ihres Weges nad) Olmüz erfuhren, 
befchlofien fie ihre erſten Schritte bei dem kaiſerlichen Feldberrn zu 
machen, welchem, wie fie zu willen meinten, Minifter Kraus die ihnen 
von der deutſchen Gentral-Gewalt ausgeftellte Vollmacht in Abſchrift 
mitgetheilt hatte. Sie wurden in Stammersdorf böflich empfangen. 
Wyß Tam wiederholt, fie im Namen des Fürften zu begrüßen; fie 
jpeiften an der Tafel der Faiferlichen Generale, in deren Geſellſchaft 
fie jih ganz bebaglih fühlten. Doh als fie endlih vom Feld⸗ 
marihall empfangen wurden, ließ fie diefer über die Erfolglofigkeit 
ihrer beabfichtigten Bermittelung feinen Augenblid im Zweifel. „Sein 
Monarch ſelbſt“, äußerte er unter andern, „könne augenblidlich im 
Wien nichts thun, da derjelbe ihm unbedingte Vollmacht gegeben 
babe; ob fie etiwa ein befleres Hecht fich einzumifchen hätten als der 
Kaiſer von Defterreih?" Welder verjuchte in das Geleile von Aus- 
gleih und Verſöhnung einzulenfen; doch Windiihgräg Treuzte feine 
beredte Auseinanderfegung mit den Worten: „Es fcheint fait, als 
wenn Sie für die Wiener Bolls-Souverainetät Partei nähmen!“ 
ALS fih die Reihs-Commifjäre auf ihren Auftrag vom Reichsverweſer 
beriefen und die Verantwortlichfeit gegenüber der deutſchen Central: 
Gewalt bervorhoben, entgegnete der Failerliche Feldberr brüsk: „Ihre 
Vollmachten brauche ich nicht einzujeben. Defterreich bedarf der Pauls: 
fire nicht; es wird den Kampf um fein Beftehen allein ausfechten.“ 


Mit der Bemerkung Welder’3: „Der Fürft möge durch fein Vorgehen 


das Berhältniß Deutichlands zu Defterreich nicht trüben oder doc 


erſchweren“, war die Verhandlung gefchlofen 195). 

Auch vom Wiener Nationalgarde-Ober-Contmando fam eine Bot- 
Ihaft nah Stammersdorf. Es war eine Zuſchrift Meſſenhauſer's an 
ben Fürften Windiihgräß, „” Befehlshaber der am linten Donauufer 
fi) concenfrirenden Truppen“, worin er dieſen bat, nicht die Zufuhr 
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von Lebensmitteln hemmen und die „ungeheure Verantwortung” auf 
fih laden zu wollen, „das nahe Verſöhnungswerk zwiſchen Monarch 
und Boll”, das die nah Olmüz entjendeten Deputationen einzuleiten 
im Begriffe feien, „durch vorgreifende Acte der Feindſeligkeit“ zu 
ftören. Ehe das Schreiben Meſſenhauſer's, vom 21., in das Taijer- 
lihe Hauptquartier kam, waren die Wiener Vertrauendmänner mit 
ber gedrucdten Antwort des Feldmarſchalls bereits in den Mauern 
der Stadt. 


N 11. 


Am 22. mar die Zundenburger Proclamation am. Gebäude he3 
Kriegs - 3-Minifteriums angeflebt, auch font an verichiedenen Punkten 


der Stadt und der Vorftädte; bald aber war fie von Leuten, denen 
der Inhalt nicht zufagte, herabgeriſfen. Wer hatte ſie veröffentlicht? 


Memand wollte es gethan haben: nicht die Deputirten, die ſie gebracht 
hatten, nicht die Väter der Stadt, denen ſie zugeſandt war, nicht die 
Beamten des Magiſtrats. Der Gemeinderath verſprach ſtrengſte Unter- 
ſuchung, un der Sache auf den wahren Grund zu kommen, und rei- 
nigte jich durch Öffentlichen Anſchlag von dem Verdacht, als ob die 
Kundmachung von ihm ausgegangen ſei. Zuletzt mußte „der. unüber: 
legte Dieniteifer einiger untergeordneter Organe‘ ‚aushelfen; die Mit- 
glieder der Deputation hätten die Badete im Borjaale liegen lafjen, 
um fie bei Beginn der Sißung zu übergeben; inzwilchen wären fie 
dort von jemand, den fein Menſch näher anzugeben wiſſe, aufgemacht 
worden u. |. w. 

Allein geſchehen war es einmal. Nur wenige hatten eines der 
Placate gejehen, nur wenige es gelejen; aber wie auf Windesflügeln 
drang es bis in die feruften Vorftädte: „Der Windiſchgrätz bat den 
Belagerungszuftand erflärt!” Die Ueberrafhung war allgemein, die 
Wirkung unverfennbar, obgleich verfchieden. Die Kaffeehäufer ver- 
änderten ihr Ausſehen, ſchweigſame Gäfte wurden beredt, vordem 
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laute ſtill. Einige verſuchten die Sache leicht zu nehmen: es ſei ein 
bloßer Schreckſchuß. Auf den Straßen bildeten fi trotz des abſcheu⸗ 
11 
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: lichen Wetters die Tebhafteften Gruppen. Dazu fam die weitere Nad- 
: richt, daß die in Wien teilenden fremden Diplomaten die officielle 
“ Einladung empfangen hatten, „auf wenige Tage” ihren Aufenthalt 
. außerhalb der Stadt zu nehmen; eine Zufchrift des Minifters Kraus 
: empfahl das zurüchleibende Eigentum und die Dienerfchaft derfelben 
: dem Schuße des Gemeinderathes. Die meiften Geſandtſchaften gingen 
. nah Hieging; von der britiihen wollte man wiſſen, daß fie fich aus- 
drücklich nur „auf drei Tage” von Wien entfernt habe. AH das 


I&bien jenen, die fih aus den unfeligen Zuftänden herauswünſchten, 


ein nahes Ende derjelben anzufündigen. Der Werthmeſſer der öffent⸗ 


lichen Meinung, die Börſe, zeigte ſich, obgleich alle Geſchäfte ſtockten, 
vertrauensvoller als je ſeit dem 7. Detober er; die Curſe der Metalliques, 
bis 67 berabgefunfen, waren von dem Beitpunfte, da man die An- 
näherung Windifhgräß’ erfahren, auf 69, 71, 73 bis 75 geftiegen, 
und begannen erft dann wieder etwas zu weichen, als die nächjten 
Schritte de3 Rumpf-Barlamentes befannt wurden. 

Unter den Mitgliedern des Neichstages wie unter denen des 
Gemeinderathes war die vorwaltende Stimmung feine andere, als 
die in der Gefammtbevölferung berrichte. Allein die Zwangslage, in 
der fie fich befanden, ließ fie das nähere Uebel, die Schredensherr- 
ſchaft der Dränger und der von ihnen gelentten Maſſen, mehr fürdten, 
als das immerhin noch entferntere, die Erfüllung der Drohungen des 
kaiſerlichen Oberfeldherrn. Es war in der That viel zufammen ge- 
fommen, worüber man fich entrüftet ftellen fonnte: die Abfage der 
erwarteten Reichs-Commiſſäre, das kaiſerliche Manifeft vom 16. und 
nun erft der Lundenburger Aufruf! „Welcker und Mosle”, ereiferte 
fih Umlauft, „batten die Pflicht, perfönlih in Wien zu erjcheinen, 
um fih durch eigene Wahrnehmung von dem Stande der Dinge zu 
unterrichten”; er ftellte den Antrag: „das VBorftands- Bureau des 
Neichstages möge eine Einladung in diefem Sinne an fie ergeben 
lafjen”, wogegen jedoch Schuſelka tactvoll, da ein folder Schritt gegen 
die Würde des Reichstages verftieße, den Hebergang zur Tagesordnung 
vorſchlug und durchſetzte. Der Unterſchied der beiden Taiferlichen 
Manifefte vom 16. und vom 19,, deren genetiihen Zuſammenhang 
wir im Eingange erzählt, lag mehr in ihrem Wortlaute als im Weſen 
ihres Inhalts, und felbft in jener Hinfiht war es, wie jedem Be- 
jonnenen auf den erſten Blid einleuchten mußte, ein beſchwichtigender 
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Fortſchritt vom Schrofferen zum Milderen. Aber das fpätere, vom 19., 
war Ihon Samftags unmittelbar von Olmüz an Minifter Kraus ge- 
fommen, während das frühere, vom 16., erft am Sonntag aus dem 
Hauptquartiere des Marſchalls eintraf; und nun hatte man nicht 
Worte genug, um die fchreienden Widerſprüche berauszufehren, die 
eine abfichtliche Wortklauberei zwischen den beiden Schriftftüden heraus- 
fand 106), Pillersdorf, jelbft früher im Rathe der Krone, ein Mann 
mit grauen Haaren, dem man die Erfahrung und die Befonnenheit 
zutrauen konnte die Schwierigkeit der Beitumftände zu mürdigen, 
erflärte unter dem rauſchenden Beifall der Galerien, „daß nicht leicht 
ein Minifter einen Monarden fo bloßgeftellt babe, als derjenige, der 
feine Signatur zu dem höchſt bedauernswerthen Erlafje (vom 16.) 
gegeben”; während Stifft im Gemeinderathe Weflenberg überhaupt 
das Recht beftritt, Faiferliche Erläffe joldhen Inhalts gegenzuzeichnen: 
„alle Bortefeuilles, mit Ausnahme jenes des Aeußern, find gegen- 
wärtig in der Hand des Minifters Kraus vereinigt‘. Die erhibtejten 
Debatten aber erregte die Lundenburger Proclamation. Im Stu- 
dentenausjchuffe . erftattete Aigner darüber Beriht; allgemeine Ent- 
rüftung machte fih laut, ein Pole (Fortwinski?) hielt eine zündende 
Rede; Deputationen an Meſſenhauſer und an den Reichstag wurden 
beiehlofjen. Im Gebäude der Wipplingerftraße frug Weflely: ‚War 
je mehr Ruhe und Ordnung in Wien ald gerade jetzt?“ und Freund 
feßte der Berjammlung auseinander, unter melden Borausfegungen 
allein das Standrecht geſetzlich ausgeſprochen werden könne; „Sonft 
fände es ja Windiſchgrätz frei, ‚Befehle zu ertheilen die der menſch— 
lihen Würde mwiderfpräden, 3. B. daß man ihm ein Seidel Wein 
bole, und die Nichtbefolgung mit Galgen und Strid zu beitrafen!" 
Schwankend zwiſchen dem heldenmüthigen Entjchluffe, „alle entjtehenden 
Folgen mit dem Bewußtſein, feine Pflicht gethan zu haben, ruhig 
entgegenzunehmen”, wie von einer Seite beantragt wurde, und dem 
ungefährlidheren von einem andern Mitglieve vorgejchlagenen Aus- 
wege, „in dem berubhigenden Gefühle völlig erfüllter Pflicht jede Ver— 
antwortlichleit auf das entichiedenfte abzulehnen”, wurde die Wiener 
Stadtbehörde zulegt aus aller Verlegenbeit gerifjen, als fie die, von 
der radicalen Bartei und von der für alles Extreme empfänglichen 
Zuhörerſchaft mit Jubel aufgenommene Mittbeilung empfing, daß der 


Reichstag es auf ſich genommen babe, die vom Feldmarſchall Fürften 
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Windiſchgrätz angebrobten Maßregeln des Belagerungszuftandes und 
Standrechtes - em 
in ‚in Betracht, daß die Herftellung der Ruhe und Ordnung, wo 
fie wirklich gefährdet fein ſollte, nur den ordentlichen conftitu- 
tionellen Behörden zufommt und nur auf ihre Requifition das 
Militär einfchreiten darf; 
in Betracht, daß nach wiederholten Ausſpruche des Reichstages 
und Gemeinderathes die beftehende Aufregung in Wien nur dur 
die drohenden Truppenmaflen unterhalten wird; 
in Betracht endlih, daß das kaiferlide Wort vom 19. d. M. 
die ungeſchmälerte Aufrechtbaltung der errungenen %reibeiten, 
jowie ganz bejonders die freie Berathung des Reichsſstages neuer- 
lih gewährleiſtet“ — 
für „unge) eglih zu erklären und ſowohl Weſſenberg als Windiſch⸗ 


grät von dieſem Beſchluſſe durch Eilboten“ in ‚Kenntnis zu ſeben. 


N CT u Ca 


Es wurde von den Leitern der Bewegung dafür gejorgt, dem 
Schritte des Reichstages eine Bedeutung beizulegen, die der Ausiprud 
einer beichlußunfähigen Verfammlung unter allen Umftänden nicht 
baben fonnte!”). „Jetzt erſt“, verfündete Meffenhaufer, trete ich 
in den Mittelpunft meines Auftrages: die Stadt Wien ſammt Um⸗ 
gebung in Bertheidigungszuftand zu ſetzen. Es werden die größten 
und umfafjendften Maßregeln genommen merden” x. Schon am 
Samjtag hatte er einen Befehl herausgegeben, den alle Bezirks⸗Chefs 
ihren Mannſchaften auf den Sammelplägen vorlefen jollten, worin 
e3 u. a. hieß: „Der Feind wird nicht allein an feiner Stelle in die 
Stadt bereinbredhen, jondern er wird mit Schmach bededt in die 
Flucht gejagt werden”. Hrabowsky richtete eine hochtrabende An- 
ſprache an jein mobiles Univerfitätscorps: „Auf zum Kampfe für die 
dreimal heilige Freiheit! Horch, die Stunde der Weltgeihichte ſchlägt, 
der entjcheidende Augenblid rüdt näher; wir ftehen bereit Mann für 


Mann, der große Moment findet ein großes Geſchlecht! Schon ſenkt 


fih der Lorbeer der Unfterblichfeit auf unjere Häupter herab‘ 2c 


- Ein Placat „Vom Ausſchuſſe der Studenten” wandte fih an das 


„tapfere Bolf von Wien“: „Ihr müßtet nicht die Männer des März, 
Mai und October fein, wenn Ihr jegt, wo man ſchamlos die Maste 
abwirft und Eure blutig erfauften Errungenſchaften antaftet, nicht 
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wie ein Mann ftündet für Eure Freiheit, für Euer Recht!“ m 
gleihem Tone betten die radicalen Blätter. „Glaubt Windiſchgrätz 
nur Weiber und Kinder innerhalb der Linien zu finden, die vor den 
militärifchen Schlagworten ‚Bot Bomben und Granaten‘ zufammen- 
finfen werden?“ frug höhniſch „der Freimütbige”. „Es ift empörend, 
was man uns zu bieten wagt! Leben mir unter der Knute des ° 
ruffiihen Cars, unter dem Stode des Großtürfen, oder in einem 
conftitutionellen Staate? Wir können in der Armee, die gegen unfere 
fouveraine Volksbehörde zu Felde zieht, nichts anderes ſehen als eine 
gewaltige außer dem Gejeße handelnde Bande. Für ung, die wir 
auf gejeglihem Boden ftehen, ift diefe Armee eben fo rechtmäßig als 
jene Schaar von Türken, die vor zweibundert Jahren Wien bela- 
gerte, und es ift unfer Recht, unjere Pflicht, Gewalt mit Gewalt zu 
begegnen.” 

Die Aufregung, in melde ſolch maßloje Worte die Gemüther 
der leicht entzündlichen Menge verfegten, ließ fich durch eine gleich- 
zeitige Aufforderung des Gemeinderathe3 an feine Mitbürger: „im 
Hinblid auf die Miffion der deutfchen Reichs-Commiſſäre jeden feind- 
lihden Zujammenftoß mit dem Militär zu vermeiden, damit nicht 
durch voreiliges Einjchreiten das große Friedenswerk, melches über 
das Wohl und Wehe unjer Aller enticheidet, in vorbinein unmöglich 
gemacht werde”, nicht wieder befehwichtigen. Im Gegentbeile fie wurde 
nur gefteigert, als fi jet erjt vermorrene Nachrichten von einem 
Anrüden der Ungarn verbreiteten, von deren bereits wieder erfolgten 
Rüdzuge man entweder wirklich nichts mußte oder nichts wiſſen 
wollte. Bom Stephansthurme wurde fleißig hinausgelugt und, als 
in der Mittagsftunde des 23. auf der Straße von Fiſchament eine 
Staubmwolfe aufftieg, hinabfignalifirt: „Sind es die Ungarn, fo find 
wir gerettet”. In der Stadt ſprach man von einem Gefechte zwischen 
Moga und elalic bei Groß-Höflein. Auf dem Stephansplage fam- 
melten fi große Haufen, die erwartungsvoll hinaufipähten. Wirklich 
gewahrten fie mit einemmal aufiteigende Rauchfäulen, und nun waren 
die Leute gewiß, es feien Signale für die zu Hilfe eilenden Magyaren. 
Erft jpäter erfuhr man, ein neuer Blechofen fei in der Thürmers- 
wohnung aufgeftellt und geheizt worden, um die oben beichäftigten 
Perſonen nicht frieren zu laffen. 

Die Wirkungen des Reichstagsbeichluffes vom 22. ließen fi in 


166 I. 11. Vorgänge in Wien, 22.—28. October, 


der Maſſe der Bevblkerung bald wahrnehmen. So mander, der, eines 
jelbjtändigen Urtheil bar, bis dahin noch geſchwankt hatte, hielt ſich 
jest, nachdem, wie er meinte, die Bertreter der Völker Defterreichs 
ihren Ausspruch gethan, in feinem Gewiſſen beruhigt und ging ohne 
weitere Bedenken in den Kampf !"®). Bei den roberen Naturen wich 
der Eindrud der erften Betäubung, die der Inhalt der Lundenburger 
Proclamation hervorgerufen, Ausbrücen ausgelafjener Luſtigkeit; nad 
der Melodie des Fuchsliedes wurde „der lederne Windiſchgrätz, fa ja 
Windiſchgrätz“ beruntergeträllert. Ging es dann bitiger ber, wurde 
freilich nicht mehr gejungen, jondern geflucht und geſchimpft. „Nicht 
anders wird der Windiihgräß pardonirt: wo der Andere gehangen 
ift, muß er au hängen!" Selbſt Weiber wünfchten ſich den „Jella⸗ 
cef”, um den „böhmischen Kerl” umbringen zu können. Doch dabei 
blieb es nicht. Bei allem, was die Wirrniffe der lebten Monate 
angefrefien und zum Theil ſchon verdorben, fo viel ftedte noch in 
den Leuten von der alten Anhänglichfeit an ihren Kaifer, daß fie, 
leihtblütig wie fie waren und ſchuldlos wie fie ſich dünkten, anfangs 
gar nicht denken mochten, er könne Ernft gegen fie machen wollen. 
Doch raſch und ohne Webergang jchlug jett, da das Ungeglaubte 
dennoch eintrat, die frühere verfühnlide Stimmung in ihr häßliches 
Gegentheil um. Wer es verſuchte, den Kaijer zu vertheidigen, galt 
den mwetterwendifchen Leuten im beften Falle als ein Befangener, den 
jener zu täuſchen und für fih einzunehmen gewußt. Der gütige 
Ferdinand erſchien ihnen im Bilde eines heimtückiſchen Tyrannen, der 
feinem Volke, fo lange die Dinge für ihn ſchlecht ftanden, mit trüg- 
lihem Lächeln Freiheiten gegeben, die er jeßt, mit ſchlauer Benügung 
ihm günftiger Umftände, ſchadenfroh wieder zurüdnehme. Unter den 
faiferliden Manifeften, die an den Straßeneden angeichlagen waren, 
fand fich nicht felten das: Ferdinand der „Erjte” am Ende durd- 
ftrihen und mit Bleiftift der „Letzte“ an die Stelle geſetzt. Es 
war eine finnlofe Wuth, von der fih die Leute feine Rechenſchaft zu 
geben, die fie aber eben jo wenig zu bemeijtern wußten. „Sie haben 
Recht, ganz Recht“, fagte ein bewaffneter Bürger zu Auerbad, der 
ihn auf beſſere Gedanken bringen mwollte; „aber ich bin wild, jo wild, 
ih weiß nicht wo aus. Ich babe meine gute Nahrung, eine brave 
Frau und vier Kinder. Aber alles könnte zu Grunde geben, ich jelbit 
will fterben: nur Rache an dem Kaiſer und der Camarilla, die Wien 
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mit Gewalt zu Grunde richten wollen!” 10%, Die blinde Leidenſchaft 
ereiferte fi gegen alles, was dem Monarchen und feinem Haufe ge- 
hörte. Sie jah in der Hofburg nur das Privat-Eigenthbum des Kaifers, 
woran man für die Soldaten, die er gegen Wien jchide, Race 
nehmen wolle; fie bedachte nicht die darin aufgejpeicherten unermeß: 
lichen Schäße der Geſchichte, der Kunft, des Willens, deren Benützung 
ein Gemeingut der ganzen gebildeten Welt find. Sie hatte an den 
Lebenden nicht genug, fie wollte es jelbft den Berftorbenen entgelten 
laffen. Am 23. fam ein Haufe gemeinen Volkes, meift aus den ent- 
legeniten Vorſtädten, auf den innern Burgplag und jtürmte auf die 
Sranzensitatue los, von der ihn eine von der Reichstags-Permanenz 
zum Schuße der Hofburg requirirte Abtheilung Mobilgarden vergebens 
wegzudrängen ſuchte. Einige ftarke Kerle Fletterten die Statue hinan. 
„Bravo“, rief der Haufe; „reißt ihn herab! Herunter muß er!“ Als 
das troß aller Kraftanwendung nicht gehen wollte, begann die zum 
Theil mit Nerten und Hauen bewaffnete Meute ihre Wuth an den 
metallenen Verzierungen auszulaſſen, die fie finnlos berunterfchlug. 
Zuletzt gelang es einem jungen Akademiker mit der Frage durchzu- 
dringen: „Habt ihr nichts befjeres zu thun, als euren Muth an 
Todten zu Fühlen?“ Die Leute gingen auseinander. Ein bärtiger 
Maichinenarbeiter aber brummte: „Laßt den nur reden! Die erfte 
Kanonenkugel, die in die Stadt fliegt, und ihr werdet ganz andere 
Dinge ſehen! An allen Enden muß das Haus da brennen, daß man 
Barricaden aus feinen Steinen bauen ſoll. Die Rapucinergruft muß 
auf, und hinaus aus dem Keller müſſen alle Särge; eher wird nicht 
Ruh“!10). Auf die Nachricht von diefem Vorfalle boten fih Garden 
vom Künftler-Corps freiwillig an, die Bewachung der Burg, ihrer 
Denfmale und reihen Sammlungen zu übernehmen; eine bei 130 Mann 
zäblende Abtheilung verfah diefen Dienft. 

Ungeachtet ſolch drohender Wahrzeichen einer täglich ungejtümer 
lich geberdenden Berhöhnung alles Rechtes und Gejehes gab man fich 
in der Winterreitfhule noch immer das Anfehen, als feien es bloß 


die Gewaltthaten des Fürften Windiihgräß und feiner Armee, die 


man zu fürchten babe. Der Entwurf eines Gejeßes über die Unver- 
leglichkeit der Reichstagsabgeordneten, der für den 23. an die Tages- 
ordnung gejchrieben war, ſchien nur nad jener Seite hin gerichtet 
zu fein; die verſchiedenen Redner, Schufelfa, Pillersdorf, Goldmarf, 


168 II. 11. Borgänge in Wien, 22.— 28. October. 


Breftel, ſchienen fih das Wort gegeben zu haben, jeden Ausdrud zu 
vermeiden, der fie mit der noch im geftrigen Beichluffe ausgeſprochenen 
Behauptung, daß in Wien Gejeglichleit und Ordnung herrſche, in 
Widerſpruch bringen fünnte, und nur dem alten Borroſch entſchlüpfte 
das Wort, daß „jeht die Reaction ungleich bedrohliher ausfieht als 
die Anarchie” Auch fonft war aus der ganzen Verhandlung beraus- 
zufühlen, daß den Abgeordneten, je mehr Tie mit Redensarten voll 
beldenmüthigen Selbftgefühlg herummarfen, der Boden unter den 
Füßen zu ſchwinden begann. Goldmarf beantragte eine jehleunige 
Berathung und Schlußfaffung, um den Geſetzentwurf „jo ſchnell als 
möglih” nah Olmüz Tenden und „den Herren dort ein wenig auf 
den Zahn fühlen‘ zu fünnen, „wie e8 denn heutzutage mit der Sanction 
ausfieht”. Die Andern aber mochten gerade eine folhe Probe, die 
vielleicht nicht nah Wunih ausfallen könnte, ferngehalten wiſſen, 
obgleih fie ihre Befürchtung forgfältig verfchwiegen, und Borroſch 
meinte: „ein derartiger Zweifel dürfe gar nicht auflommen; das 
Geſetz, wenn e3 dem Kaiſer vorgelegt würde, müſſe janctionirt 
werden; doch er für feine Perſon verlange fich Fein ſolches papiernes 
Schutzmäntelchen“. Den Ausichlag gab zulegt die Argumentation 
Schuſelka's: „Entweder herrſcht die Gewalt oder das Recht. Herrſcht 
das Recht, jo werden wir nicht angefochten werden; herrſcht die rohe 
Gewalt ſchrankenlos, dann wird auch unfer Beihluß diefer Gewalt 
unterliegen”. Die Berathung wurde auf unbeftimmte Zeit vertagt. 

Die Debatte würde einen minder ruhigen und anftändigen Ver- 


lauf genommen haben, menn die Berfammlung gewußt hätte, was - 


fie erjt bei Beginn der Situng des folgenden Tages erfuhr: daß 
nämlich drei Abgeordnete, die nah Wien zurüd wollten, bereit3 jeit 
dem 22. in Floridsdorf zurüdgebalten wurden. Smolfa fandte auf 
diefe Anzeige einen Eilboten. in das Faiferliche Hauptquartier, und den 
Zurüdgehaltenen wurde mit der Entihuldigung, es fei nur ein Mis- 
verjtändnis unterlaufen, fein weiteres Hindernis gemacht. 


Wenn die äußere Haltung des Reichstages fichtlich das Beitreben 
befundete, zuverfichtliches Selbftvertrauen zu zeigen und der Bevöl—⸗ 
ferung einzuflößen, fo ginaen binter den Gouliffen Dinge vor, die 
ganz andere Wahrnehmungen machen ließen. Bon den Mitgliedern 
der Permanenz blieben immer mehrere aus; ein und der andere weilte 
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ſogar unter allerhand Vorwänden hinter den ſchützenden Mauern 
von Olmüz. Bei ſo manchem der Zurückbleibenden griffen Bedenken 
über einen guten Ausgang, Beſorgniſſe der zu gewärtigenden Folgen 
um ſich. „Wir werden fechten, und wenn wir nicht fallen, gehängt 
werden”, ſagte Fröbel zu Auerbach und Bodenſtädt, mit denen er auf 
dem Stephansplage zufammentraf. Der freibeitsglübende Löhner 
meldete fih Trank und bezog ein Zimmer im allgemeinen Kranfen- 
haus, deſſen ſ. g. Dreiguldenftod auch andere von plöglichem Un- 
wohljein befallene Bewohner der Stadt aufnehmen mußte. Es waren 
oft ganze Familien in einem Gelafje zufammengepferdht. Auch in 
andere Spitäler kamen mitunter Kerngejunde gejhlichen, die Unter 
kunft juchten, mo man faum für die Verwundeten Pla genug hatte. 
Zweifel an der vorgeſchützten Beichlußfähigfeit des Neichstages, Ge- 
rüchte über allerhand Ungehörigfeiten, die bei den Verhandlungen 
porfielen, fanden in der Stadt Verbreitung und Glauben und ließen 
fih durch die Gegenerflärungen, die das Vorftands-Bureau verdffent- 
lichte, kaum beſchwichtigen 111). 

Am offenften trat diejer Geift mangelnden Vertrauens in den 
beſſern Kreifen der Nationalgarde hervor. Gleih nah dem Belannt- 
werden der Zundenburger Broclamation ftelten mehrere Bezirks-Chefs 
den Antrag, drei aus ihrer Mitte zum Minifter Kraus zu jchiden, 
um aus feinem Munde zu vernehmen, wem eigentlich die National: 
garde gejehlich unterftehe, wie man e3 mit den Bedingungen des 
Fürſten Windifchgräg zu halten habe, und ob der Reichstag die Ver⸗ 
antwortung auf ſich nehme der Faiferlihen Armee offenen Widerftand 
zu leiften. Die radicalen Mitglieder des Gemeinderathes, mo diejer 
Vorfall zur Sprade kam, gaben ſich alle Mühe, die Verwerfung jenes 
Antrages durchzufegen; dennoch hatten beim Namensaufruf vierzehn 
Gemeinderäthe gegen einunddreißig den Muth, für die Deputation 
zu flimmen. Der „Freimüthige“ Fündigte feinen Lejern an, er werde 
ihnen die vierzehn „namentlich“ bezeichnen, wozu er jedoch nicht mehr 
kam, da er ſchon mit der nächſten Numer fein Erjcheinen einjtellte. 
Tags darauf fam Füfter in die Stallburg und übergab dem Plap- 
Dfficier Dunder ein großes Packet von Abdrüden des Reichstags⸗ 
beihluffes vom 22. mit der Weilung, diejelben durch Ordonnanzen 
und Boten aller Art in der Umgebung Wiens, namentlih unter der 
Mannſchaft der Faiferlihen Truppen zu verbreiten; faum daß ſich der 
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Weberbringer entfernt hatte, warf Dunder den Pad unter den Tiſch, 
wo er liegen blieb, ohne daß fich jemand weiter darum fümmerte. 
In den Abendjtunden verjammelten fih in den Räumlichkeiten des 
Ober-Commandos der Chef von Meſſenhauſer's Generaljtab, act 
Bezirtö-Chefs, der Commandant der akademiſchen Legion und einige 
andere höhere Officiere und ſetzten eine Eingabe an den Reichstag 
auf, von dem fie die Entieheidung verlangten: „daß die National: 
garden ihr conjtitutionelles Recht mit den Waffen in der Hand gegen 
die belagernde Armee zu vertheidigen berechtigt find, ohne damit ihre 
Loyalität gegen den conftitutionellen Kaifer zu verlegen“. Auf eine 
jo Har geftellte Zumuthung war einfach mit „Ja“ oder mit „Nein“ 
zu antworten; die Reichſtags-Permanenz fand es aber beffer, gar 
nicht zu antworten, jondern die Adreſſe an den Feldadjutanten 
Meſſenhauſer's zu fenden, der jeinerjeits, als er den Namen Aigner's 
unter den Unterjchriften fand, nichts eiligeres zu thun hatte, als 
dem Studentenausfchufle eine Abjchrift der Adreſſe mit der Anfrage 
zu überfchiden, ob der Legionscommandant diejelbe im Namen des 
Comité's unterjchrieben habe? Der Ausfhuß beſchloß, Aigner nad 
Herftellung des Friedens in Anklageftand zu verfeßen. 

Die Phyſiognomie der Stadt nahm ein immer düſtereres Ausjehen 
an. Die unheimlichiten Gerüchte tauchten auf. Kam es doch fogar 
im Gemeinderath am 23. zur Sprache, daß. die Studenten die Unis 
verfität bei einem Angriffe in die Luft ſprengen wollten, . und berubigte 
man fi erft, als auf ämtlihe Anfrage der Studentenausihuß das 
Gerede für eine „Ihändlihe Lüge” erklärtel In der innern Stadt 
wurde e3 jtiller und öder. Die Barricaden waren meggeräumt, das 
Pflafter wurde ausgeglichen, das Kärntner: und Carolinenthor wurden 
fogar vollftändig wieder geöffnet, während man die gegen die Leopold⸗ 
ftadt führenden Ausgänge ftärler als früher verrammelte. Allein es 
gab feinen Verkehr. Die Schon einmal verichobene Ausziehzeit wurde 





‚vom Gemeinderathe „in Rüdfiht der andauernden Umftände” um 


weitere vierzehn Tage binausgejchoben. Die Berfaufsläden waren 
offen, doc die Inhaber derjelben ftanden meift beichäftigungslos in 
ihrer Thüre. Die bewaffneten Haufen, die bisher die Bajteien beſetzt 
gehalten, hatte man in die Borftädte und an die Linien commandirt. 
Aber in welchem Zuftande hatten fie den ehemaligen Liehlingsipazier- 
gang der Stadtbewohner zurüdgelaffen! Allenthalben lagen Ziegel- 
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trümmer und Steinblöcke umher; Erdaufwürfe und Bettungen für 
das Geſchütze unterbrachen die ſonſt ſo reinlich gepflegte Wandelbahn, 
über die das gelbe Herbſtlaub in wirrem Wirbel dahinflog. Wenn 


jetzt jemand auf die verlaſſenen Baſteien kam, fo waren es des Abends | ! 


fpärlide Besucher, die im fernen Umtreife nah den Wachtfeuern der 
kaiſerlichen Truppen ſpähten und ängſtlich lauſchten, ob nicht neuer 
Kanonendonner ihre nächtlide Ruhe ftören werde. Nachts berrichte 
Ihauerlide Ruhe, nur zeitweife durch Pferdegetrampel oder Waffen- 
geklirr einer im Tactjchritt vorbeimarfchirenden Schaar oder Gerumpel 
einer gegen die Linie fahrenden Kanone unterbrochen. 


12. 


Sp unfreundlid das Wetter am 22. und die ganze Nacht bin- 
durch geweſen, jo_mild fi ſchien Montags den 23. die Sonne vom ent⸗ 
wolkten Himmel herab. Der Brückenſchlag oberhalb Nußdorf bei der 
ſ. g. Schleifmühle, der am Tage zuvor batte aufgegeben werden 
müſſen, begann auf’3 neue; die längs dem Ufer aufgeftellten Bontons 
wurden in den Fluß gefahren und bald nad eilf Uhr B.-M. war 
alles fertig. Gegen Mittag begannen die Cavallerie- Brigade Belle- 
garde, die Haupt-Artillerie-Rejerve, zwei Compagnien Sappeurs und 
eben jo viel Pionierd den Uebergang, während das Hauptquartier 
des Marſchalls von den zwei Dampfern, die Smfanterie- Brigade 
Schütte theilweile auf Plätten auf das andere Ufer gebracht wurde. 
Abtheilungen der Brigade Wyß am linken Donauufer und der Di- 
vifion Ramberg am rechten befchütten den Webergang, der bis in den 
fpäten Abend hinein währte.. Die Truppen hatten, da der Marſch 
größerer Colonnen im Weichbilde der Stadt minder räthlih ſchien, 
auf der Straße über Klofterneuburg und Greifenjtein das Tulner 
Feld zu gewinnen, auf diefem die Nacht über zu bivoualiren und am 
folgenden Tage, 24., über den Riederberg, Purkersdorf, Maria-Brunn, 
St. Beith und Schönbrunn zu marjdiren, um ein Lager bei Erlaa 
und Böjendorf zu beziehen. Die Gegend um Stammersdorf war 
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nun faft ganz geleert; nur eine kleine Abtheilung Neiterei blieb noch 
bei Jedlerſee zurüd. 

Den Aufftändifchen entging nicht die bedrohliche Rührigkeit, die 
ſich im im faiferlihen Zager Funbgab, und \hon im Laufe des Vormit⸗ 


he — 


tags wurben die Gernirungs-Truppen von mehreren Punkten bes 
Linienwalles und der Torẽ beſchoſſen T0 dab fie : zu „Öegenmaßregeln 
Hüfchen von Unger’s Safino auf und begannen eine Kanonade gegen 
die Hernalſer Linie. Auf dem Walle war noch friedſam Wäſche aus— 
gehangen; ein Dienſtmädchen lief, voll Aerger über „ven Windiſch— 
gräß” und „das dumme Herſchießen“, hinauf fie abzunehmen und 
fehrte, von allgemeinem Gelächter und Bravorufen empfangen, un- 
verjehrt mit ihrer Beute zurüd. Noch größere Kecheit bewies ein 
Nudel Gaffenjungen, die auf die Bemerfung einiger Garden, daß es 
gut wäre, die quer durch's Feld laufenden Zäune zu entfernen, 
auf Brettern über den Liniengraben rutjchten und mit Hauen und 
Schaufeln das Zerftörungswerf begannen, während eine Abtbeilung 
faiferlicher Jäger mit aufgehobenem Gewehr faum zweihundert Schritte 
von ihnen fluchend daftand; erft als diefe näher rüdten, Tehrten die 
Burſchen um und Eletterten gewandt wie Kaben über die Biegelver- 
kleidung des Walles zurüd. 

Ernfter ging es vor der Nußdorfer Linie her. Der Wall war 
bier von Legionären, Mobilen, Garden, bewaffneten Broletariern 
bejegt, die ſchon um 10 Uhr B.-M. die Soldaten in Ober- Döbling 
beunrubigten; ihre Geſchütze waren aber jo jchlecht geleitet, daß die 
Kugeln mehrere hundert Schritte hinter dem Militär in die Häufer 
und Straßen des Ortes flogen und faum einige Dachziegel herunter- 
Ihlugen. Gleichzeitig wurden die am Donaucanal poftirten Truppen, 
zwei Compagnien Heß, von der Kleinen Nußdorfer Waſſer⸗) Linie 
durch eine Abtheilung Aufſtändiſcher angegriffen und aus gut be— 
dienten Kanonen beſchoſſen. Auch die Vorpoſten der Brigade Wyß 
am Ufer der Schwarzen⸗-Lacken wurden von der Brigittenau, jene 
bei den Donaubrüden vom Tabor aus aufs Korn genommen. Na⸗ 
mentlih am legtern Punkte und in der Spittelau ſchien das Gefecht 
größere Verhältniffe annehmen zu wollen. Mittags ertönte von den 
Thürmen der Leopoldftadt, des Lichtenthals, der Alfervorftadt und 





Roſſau Sturmgeläute; die Alarmtrommel wirbelte durch die Straßen. 
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-Aber auch das Militär draußen befam Verſtärkung. Abtheilungen 


von Ludwig, Stephan, Wocher eilten aus den um Döbling liegenden 
Ortichaften herbei, eine Batterie fam angeraffelt, eine Schaar Küraf- 
fiere trabte daber. 

An demfelben Tage war ein Ereignis eingetreten, das den Eifer 
ber kaiſerlichen Truppen gewaltig anfpornte. Eine PBroclamation 
Radecky's mar erfchienen und in Taufenden von Exemplaren im 
Lager verbreitet worden. „Soldaten der Garnison von Wien!” ſprach 
ber gefeierte Heldengreis fie an; „ich bin nicht Euer commandirender 
General, hr ſeid nicht gewohnt auf meine Stimme zu hören; doch 
als Feldmarihall und ältefter Soldat der Armee fteht mir das Recht 
zu, ein ernftes Wort an Euch zu richten. Unerhörte Dinge haben 
unter Euren Augen in Wien ftattgefunden. Oeſterreichs madellofe 
Sahne ift durch Verrath und Blut befledt. Soldaten, Schmerz er- 
griff mid, Thränen erfüllten mein altes Auge, als ich die Runde 


biefer in den Annalen der öfterreihifchen Kriegsgefhichte unerhörten 


Schandthaten empfing. Möge Gottes Gnade mir geftatten den Tag 
zu erleben, wo man fagen wird, die Armee hat Defterreich ‚gerettet ! 
Dann erft wird der 6. und 7. Detober diejes unbeilfchwangeren 
Jahres gefühnt fein; dann reiht Euch die Armee von Stalien, die 
jegt die Gränzmarken der Monarchie gegen die äußern Feinde {hügt, 
die Bruderhand !” 

Die Anſprache wirkte zündend. Aus follte es jetzt fein mit dem 
längern Zögern und Hinhalten. Vom General bis zum gemeinen 
Mann brannte alles vor Begierde, die Worte des greifen Feldmar- 
Hals zur That werden zu laſſen, und als nun glei bei Döbling 
die Gelegenheit geboten war, fih mit den Aufftändifchen zu mefjen, 
wollten die Soldaten ohne meiterd die Linien ſtürmen. Dod das 
Gebot des Dberfeldberrn lautete ftreng: nur vertheidigungsweiſe 
war vorzugehen, und die Officiere mußten ihr ganzes Anjeben auf- 
bieten, ihre Leute in den Schranfen der Mäßigung zu erhalten. Die 
Kanonen und Haubizen wurden in Thätigfeit gejebt, durch deren 
wirkſame Geſchoſſe fih die Aufſtändiſchen bald auf allen Punkten in’s 
Gedränge gebraht ſahen. Einige Kanonenkugeln fielen bis nad 
Thury. Das Feuer, von welchem das Dach eines Haufes ergriffen 
wurde, war bald gelöſcht; dafür entbrannte die Leidenſchaft der ge- 
meinen Glafjen. Wilde Haufen fammelten fi, alte Männer beftiegen 
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Edfteine und erhitten die Volksmaſſen durch die tollften Reden. Die 
Branntweinſchenken wurden belagert von ſchmutzigen und zerlumpten 
Geſellen, die fih Muth antrinten wollten. Eine Rohheit, ein Troß 
entfaltete fich, gegen den das Zureden einiger bejonnener National- 
gardiften nichts ausrichtete. Man eilte auf den Kampfplatz. Bei 
der Nußdorfer Linie war nichts zu unternehmen: das Militär hatte 
eine Kanone binter dem Gafthaufe „zum Auge Gottes‘ aufgeftellt 
und war dur das Gebäude fowie durch die Bäume der nad Döb- 
ling führenden Allee gededt. Günftigere Ausfihten bot die Wafler- 


| linie, wo fich die Aufftändiichen der Ferdbinands-Wafferleitung bemäch⸗ 


tigt hatten, die ihnen einen vortbeibaften Stützpunkt bot, die Faifer- 
lihen Truppen zu bejchießen. Da befahl General Barrot zu ftürmen. 
Die zweite Landwehr - Divifion Reifinger, vom Hauptmann Worigel, 
und eine Abtbeilung Jäger, von Lieutenant Hentzi geführt, rüdten 
gegen die Aufftändiihen los, die ihnen noch einige Gemwehrjalven 
entgegenſchickten und dann eilig den Rüdzug hinter die Linie antraten. 
Auf dem vom Militär gewonnenen Punkte fuhren vier Gefhüte auf 
und eröffneten ein Feuer gegen Lichtenthal und die Spittelau. Gleich⸗ 


zeitig griff Hauptmann Roffig mit einer Compagnie Reifinger bie 


nahe Holzlegeftätte an, verjagte die Vertheidiger und trieb fie in die 
Stadt zurüd, fo daß auch die Waſſerlinie von ihnen preisgegeben 
wurde, ohne daß die Faiferliden Truppen, der von höchſter Stelle 
gegebenen Weiſung gemäß, von bdiefem Vortheile Gebrauh machen 
durften. 


Auch an den Taborhrüden richteten einige Kartätſchenladungen 
der kaiſerlichen Geſchütze arge Berwirrung unter den Aufftändijchen 
an, denen in der vierten Nachmittagftunde Mar Grigner mit 400 
Mann und 4 Geihüten aus der Stadt zu Hilfe eilte. Die Kano⸗ 
nade, vom Kleingewehrfeuer unterftüßt, währte mit furzen Unter- 
bredungen bis in den jpäten Abend fort, und fie griff mit dem 
bumpfen Nachhall ihrer Schläge ftörend in einen Borgang ein, der 
fih um diefelbe Zeit in der innern Stadt abjpielte. 

Die Deputirten der Frankfurter Linken waren balb und halb 


zur Abreife gerüftet, wozu ihnen Senneberg die Päſſe ausgefertigt 


batte, als die Stimmung am 23. Robert Blum nicht ruhen ließ, auf 
der Aula noch eine Rede zu halten. Gegen Abend eridien er da- 
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jelbft, den Schleppjäbel umgeſchnallt, den Calabrefer mit mallender 
Feder auf dem Haupte. Die Anwejenden beftanden nur zum geringen 
Theil aus Akademikern; e8 waren Bewaffnete aller Art, Broletarier, 


ſelbſt Weiber, die fih um die Bühne des Sprechenden drüdtem wäh— 


\ 
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rend das andere Ende des Saales hinreichenden Raum für einzelne 


auf und ab Spazierende bot, die ſich um das, was Blum zu ſagen 


hatte, nicht viel zu kümmern ſchienen. Auch die Aufmerkſamkeit der 


Andern war vielfach getheilt. Bald vermehrten neue Ankömmlinge 


das Gedränge der Zuhörer; bald tönten die Klänge einer Muſik— 
bande, die auf dem Univerfitätsplage an der Spibe einer Abtbeilung 


| 


von Mobilen aufmarjhirte, in den Saal hinauf; auch die Vorgänge ' 


am Tabor, von wo man ferne Kanonenshüfle zu vernehmen glaubte, 
gaben zu Ichaffen. Blum’3 Rede ſchien von diejen aufregenden Ein- 
drüden anzuziehen; feine Bhantafie malte ihm, je länger er ſprach, 
defto mwildere Gebilde vor; dabei war ihm, mie der mit anmejende 
Auerbach zu bemerken glaubte, in der ungewohnten Umgebung nicht 
recht wohl. Dem Haupte der Leipziger Deutlich - Ratholifen charak— 
terifirte fih die Revolution des Jahres 1848 durch ihre „Wiederkehr 
zur Achten Religiofität d. i. durch den neu aufgerichteten Glauben 
an einen Gott der Völker und der auf Freiheit bafirten Ordnung, 
der einzigen Grundlage des Staatenglüdes”. Er betonte den Gegen- 
fat von Wien, der Stadt der entjchloffenen That, zu Berlin, „der 
Stadt ſpeculirender Philojophen”. „Die Abgeordneten der Franf- 


- — 


furter Linken“, rief er aus, „ſind gekommen mit den tapfern Wienern 


zu kämpfen, ſei es für Sieg oder Tod.” (Beifall.) „Die Fanatiker 
der Ruhe, fie wollen das Geſetz der Kanonen, die Ordnung der 
Bajonnete, die Ruhe des Kirchhofs!“ (Beifall.) „Der Einzug des 
volfsfeindlichen Heeres würde das Todesurtheil der ganzen Bevölke— 
rung unferer Stadt jein, denn wenn auch alle Einwohner am Leben 


blieben, jo wäre das nur ein Leben der Leiber; das Leben der Knecht: : 


haft ift Fein Leben.” (Beifal.) „Darum feine halbe Revolution!‘ 
(Beifall.) „Fortichreiten, wenn auch blutiges, auf der eingefchlagenen 
Bahn!” (Beifall) „Bor allem, feine Schonung gegen die Anhänger 
des alten Syitems; gegen dieje werde ein Vernichtungstampf geführt 
ohne alles Erbarmen.” (Beifall) „Wenn Wien troß unferer muth- 
vollen Beftrebungen doch unterliegen follte, dann wird ſich der Geift 
der Vergeltung über den Trümmern der Stadt erheben und vor 
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ſeinem racheſchnaubenden Flügelſchlage werden die ſchuldbewußten 
Fürſten Deutſchlands vergehen” 11%). (Donnernder Beifall.) Nachdem 
‚Blum geendet, griffen ein paar Andere darunter Cheizes, zum Wort, 
"bis jene unheimlich dumpfen Schläge, die von jenfeit® des Donau- 
Ganals herübertönten, der Verfammlung feine Rube mehr ließen und 
die Vorträge ohne rechten Schluß abgebrochen wurden. Der größte 
Theil der Anweſenden verlief fih, mehr aufgeregt dur das, was 
aus der unfichern Entfernung in ihr Ohr drang, als durch die ver- 
nommenen Reden. Die Zurüdgebliebenen umringten den gefeierten 
Demagogen, der von diefem Beitpunkte feinem Verhängnis verfallen 
war. An die Abreile von Wien murde nicht mehr gedacht. Noch 
denjelben Abend jchrieb er im Elub einen giftgetränften Aufſatz für 
den demokratiſchen Gentral-Ausihuß, der am nächften Morgen unter 
diefer Firma an den Straßeneden der Stadt zu lefen war!ı3). Und 
zu gleicher Zeit erihien, mit Blum's Namen gezeichnet, im „Radi- 
calen” (Nr. 109 v. 24. October) jener maßlos höhnende und berans- 
fordernde Artifel gegen die Proclamation des Fürften Windiſchgrätz, 
dem er zuerft „die goldne Regel der Nürnberger“ vorhielt, daß fie 
„niemand hängen, den fie nicht haben“, und deſſen einzelne Ausſprüche 
er dann fophiftifch gegen den Marſchall und die kaiſerliche Armee 
ſelbſt kehrte. Zuletzt erinnerte er den Taiferlichen Feldherrn an Die 
Lehre der Gejhichte, „Daß es nicht nur der Sinn für Gele und 
Drdnung, jondern auch der ftarke bewaffnete Arm des freien Bürger- 
thums mar, weldes die adeligen Raufbolde des Mittelalters mit 
blutigen Köpfen heimfchidte und ihre Macht für immer brach.“ Wenn 
Blum lachte, da er jeinen aberwigigen Artikel zu Papier bradte, 
und wenn Becher und Jellinek vor boshafter Freude grinften, als 
fie den Aufſatz in die Druderei ihres Blattes jandten, jo hatten Die 
drei wohl feine Ahnung, daß es ihr eigenes Todesurtheil war, das 
fie fih gejchrieben hatten. — 


Es war in der That die Kanonade am Kaiſerwaſſer geweſen, deren 
bis in die Räume der Aula dringendes Getöfe die dortige Berfammlung 
auseinander getrieben hatte. Erſt gegen 7 Uhr hörte das Schießen 
auf; Grigner führte feine Leute hinter die Taborlinie zurüd. Auch 
bei Hernals ging noch ſpät einiges vor. Eine Anzahl Freiwilliger 
benügte die eingebrocdhene Dunkelheit zu einem Angriff gegen Unger’s 
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Safino; die Faiferlihen Jäger, die nicht abnten, daß dem gegnerifchen | 
Unternehmen eben jo ſehr die gehörige Leitung als hinreichende Tinter- 
ftügung fehlte, zogen fih ohne Kampf auf den Friedhof zurüd!!e). 
Den nächtlichen Himmel rötheten die Flammen von Feldmüller’3 Holz 
verlag ın ber ( Spittelau und vom Gaſthauſe „zum Auge Gottes’ 
vor der vor_der Rußdorfer Linie’), bie. mährend ber Gefechte des Tages 
Feuer gefangen hatten. Es waren die erſten größeren Brände, deren 
unheilverfünbenben Widerſchein Haufen Volkes von den Baſteien der 
Stadt und von den Linien der entferntern Vorſtädte mit ernftem 
Schweigen betrachteten. 

In derſelben Nacht, vom 23. zum 24., wollte Bem einen Aus⸗ 
fall in größerem Maßſtabe unternehmen. Sein Plan war, bei der 
Nüpdorfer Linie Pervorzubrechen. die gegneriſche Aufftelung von 
Döbling, Heiligenſtadt bis Nußdorf aufzurollen, dort die Bontonbrüde 
anzuzünden. "Mit mehr als taufend Mobilen und einigen Kanonen 
rüdte er ſpät Abends_ vom Bel Belvedere in die Rofjau, ließ die Wälle 
nur ſchwach deſeben, dagegen möglichft viele Wachtfeuer. unterhalten; 
er Telbit quart rtierte fih in dem neugebauten Eckhauſe Nr. 122 am 
Thury, dem Nußdorfer Linienthor gegenüber, ein und ertheilte Befehl 
ihn nicht vor halb zwei Nachts zu weden, da er der Ruhe bedürfe. 
Inzwiſchen. hatte man fein Vorhaben in. der Stadt erfahren. Der | 
Gemeinderath Winter eilte in das Ober-Commando, wo man fowohl 
durch Meldungen von der Linie als durch die Forderung Bem’s, ihm 
Berftärfungen nachzuſenden, gleichfalls um deſſen Anjchlag mußte. 
Sn Abweſenheit Meſſenhauſer's und Haug's fandte Fenneberg den 
Hauptmann Kuchenbeder mit dem Auftrage ab, den Befehl an der 
Linie zu übernehmen und den Ausfall um jeden Preis zu verhindern. 
Als Kuchenbeder in Begleitung eines zweiten N.-©.-DOfficiers, Mo- 
cxette, an jeinem Beltimmungsorte eintraf, wandte er fih an die in 
ber Näbe der Linie lagernden Garden, wies ihnen feinen Auftrag vor . 
und drang in fie, jich zu dem vom Ober-Commando und vom Ge- 
meinderathe verbotenen Ausfall nicht verwenden zu laſſen; ein junger 
Nativnalgarde- Artillerift Franz Hirih begab fih auf den Wall und : 
fuhte da in gleihem Sinne zu wirken. Schon früher hatte der Blap- 
commandant Du Beine verfuht, Bem von feinem Vorhaben abzu⸗ 
bringen und ſich insbefondere darauf berufen, daß fein Befehl vom ! 


Ober- Commando vorliege, doch Bem hatte ihn mit den Worten: 
12 


4 
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„Enten den Blaghauptmann, enken den Garden der hit folgt“ beifeite 
geichoben. Inzwiſchen war es zwei Uhr geworden. Bem erſchien im 
Gebäude des Berzehrungsfteueramtes, befahl Kuchenbeder fich zu ent- 
fernen, indem er fagte: „Was fümmert mit Gemeinderath, il kom—⸗ 
mandir und werde thun was ik will‘, ließ die Zimmerleute zur 
Wegräumung der Barricade am Linienthore Hand anlegen und rief 
feine Getreuen zufammen, um fie zu dem Ausfalle zu ordnen, mäb- 
vend die Andern ihre Gegenbemühungen fortjeßten. Unter den Mo- 
bilen und Garden entitand jet Zwieſpalt. Ein Theil wollte, der 


“ andere nicht, beide ereiferten ſich gegeneinander; einige Abtbeilungen 
* machten fich bereit davon, ald Bem Kuchenbeder, Mocrette und Hirſch 
, verbaften ließ und fie vor das Kriegsgericht zu ftellen befahl. Der 
Ausfall hatte um 3 Uhr beginnen follen; mittlerweile war es 4 Uhr 


porbei und die Arbeit der Zimmerleute bei weitem nicht fertig, wäb- 
rend Herbeigefommene die Mittheilung bradten, daß man drüben 
im kaiſerlichen Lager bereits Kenntniß babe was im Werfe ſei. Auch 


Weaeaſſenhauſer erſchien jest auf dem Plabe, gab Mocrette fogleich frei 


und ließ Kuchenbeder und Hirſch, unter dem Hohn und Geſchimpf des 
ausfallsluftigen Haufens, in einem Fiacre nah dem Schwarzenberg-' 
garten abführen. Da es bereits Tag zu werden anfing, blieb Bem 


nichts übrig, ald mit feinen Mobilen in das Belvedere zurüdzumar- 
ſchiren. Bon dem SKriegögericht wurden die beiden Angeſchuldigten 
frei geiprochen 116. Bem fam am 24. in die Reichstags-Permanenz 


“und befchwerte fih in feinem mübfeligen Deutih eine Stunde lang 


über die Feigheit der Borftadt-Nationalgarden, von denen fih kaum 
zweihundert zur beſtimmten Nachtſtunde am Platze eingefunden hätten, 
darunter gar feine Officiere. „Ja menn die Leute mehr Muth hätten!” 
tief er aus, und feßte mit einem Blid gen Himmel binzu: „Hätten 
wir Polen die Waffen, die in Wien find, wir würden ganz Rußland 
befiegen !“‘ 
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Windiſchgrätz hatte am 23., nachdem das zur Bedeckung des 
Haupiquartiers bejtimmte Grenadierbataillon Koch gelandet, den Weg 
über Nußdorf, Grinzing und Döbling auf die Türkenſchanze einge- 
ſchlagen. Die Bewohner der Ortſchaften, viele geflüchtete Wiener 
darunter, grüßten den orbeireitenden mit lautem Zuruf. „Dem 
gealterten Marne”, erzählt ein Augenzeuge, „Ichien der Applaus wohl 
zu thun; fein Dank hatte etivag von Ueberraſchung oder Enttäufhung 
an fid; er war offenbar auf einen andern, feindfeligen Empfang 
gefaßt.” Der Zug ging weiter über Weinhaus, Ottakring, Breiten- 
fee, Penzing nad Hegendorf. Um die vierte Nachmittagftunde, wäh- 
rend die Scharmüzel am rechten und linfen Donauufer noch im vollen 
Gange waren, flieg der Feldmarſchall im Faiferlichen Luftichloffe vom 
Pferd, und es fehlte nicht viel, jo gab e3 im eigenen Lager einen 
feindfeligen Bufammenftoß. Graf Auersperg batte eine Abtheilung 
Grenadiere vom Bataillon Gaus zur Bededung des Hauptquartiers 
beordert. Das wollten. aber die böhmischen Bärenmüben, die mit 
eiferfüchtiger Wachſamkeit die perſönliche Sicherheit ihres geliebten 
Feldherrn im Auge bielten 217) und diefen Dienft gemwiffermaßen als 
ihr Vorrecht anſahen, nicht dulden, während der Feldmarfchall die 
andern Truppenkörper des Heeres, an deſſen Spige er jebt berufen 
war, nicht überjehen durfte. Die Officiere mußten fich befchwichtigend 
in’s Mittel legen und e3 wurde die Auskunft getroffen, daß man eine 
kleinere Abtheilung aus Grenadieren der verfchiedenen Bataillon 
zufammenfebte, die den Ehrendienft um die Perſon des Oberfeldherrn 
verfehen follte. Die Generalität, Graf Auersperg an der Spike, war 
in Hetendorf zum Empfang bes Feldmarſchalls verfammelt, der ihnen 
in wenigen Worten den Inhalt feines Auftrages auseinanderfeßte: 
„er ſei bier, Ordnung und Ruhe in Bien berzuftellen, was um jeden 
Preis erreicht werden müfſe“. 


Wenn gleih im Failerlihen Hauptquartier übertriebene Begriffe 
von der Stärke, der Aufſtändiſchen herrſchten — man fpradh von | 


50000 bewaffneten PBroletariern, von einer Gefammtzahl von 80000 
12* 
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Streitern —, jo war doch Windiſchgrätz der Weberzeugung, daß ein 


raſcher Angriff ihn bald zum Herrn von Wien machen müſſe. Dabei 
war der Vortheil nicht gering anzufhlagen, den ein baldiger Befit 
der Stadt den Ungarn gegenüber bot, während der unbeziwungene 
Aufftand in Wien und ein noch unbefiegter Gegner an der Leitha 
die kaiſerlichen Truppen leicht zwilhen zwei Feuer bringen fonnten. 
Doch Windiſchgrätz gewann es nicht über ſich, jeine Aufgabe jo leicht 
zu nehmen. Nach dem Ungebeuren, was in Wien gejcheben ar, 
eridien e3 ihm wie jeined Berufes unwürdig, die Stadt in einem 
Anlaufe zu überrumpeln und ihr gleichſam als Geſchenk zu bringen, 
was ſie ſich, weil durch eigene Schuld verſcherzt, durch eigenes Zu⸗ 
thun erſt wieder verdienen ſollte: innern Frieden und Sicherheit. 
Allein, wenn der kaiſerliche Feldherr ſeine Miſſion in dieſem Sinne 
auffaßte, ſo war eines dabei überſehen: der Charakter der Zeit, das 
markloſe Weſen aller ſtaatlich unfettigen Zuftände, woran wir noch 
beute kranken. Nicht daß es an Männern fehlte, die das Zeug haben, 
den anrennenden Stier bei den Hörnern zu faflen, einem ernften 
Waffengang mit kaltem Blut entgegenzugeben, mitten im Pulverdampf 
und Kugelregen zu Sturm und Angriff vorzudrängen; al das ift 
bloß ftofflicher, ift, man verzeihe uns den Ausdrud, thierifcher Muth. 
Ein anderes ift der fittlihe Muth, feiner beſſern Ueberzeugung treu 
zu bleiben, wenn aud die allgemeine Meinung weithin der trüge- 
riſchen Parole des Tages nachzieht, und für dieſe beſſere Ueberzeugung 
laut und offen die Gleichgefinnten um fih zu Ichaaren und in den 
Kampf zu führen, jener höhere Muth, welchem in dem berühmten 
„sı fractus“ für alle Mit: und Nachwelt den jchönften Ausdrud ein 
Dichter gegeben bat, der ihn jelber nie bejaß, der vielmehr ein eitler 
Anbeter des Auguftus, Nachtreter des Mäcenas, Schmeichler aller 
Großen, Reihen und Mächtigen feiner Tage war. Bon jener höheren 
Art Muth trat während der ganzen Revolutionszeit von 1848 nur 
wenig und vereinzeltes zu Tage; die große Mehrheit bejaß ihn nicht. 
Wenn die beſſer denfende Bevölkerung Wiens defien fähig war, was 
ihr Windiichgräß zumutbete, jo kam es gar nicht zur Nothwendigkeit 
feines Einfchreiteng im October; jo waren nicht Baden und das Drei- 
guldenjtöcdel im allgemeinen Krankenhauſe überfüllt und die ſchönſten 
Häuſer am Graben und in der Kärntnerftraße leer; jo blieben jene, 
die in ihrem Innern mit dem Aufitande nicht einverftanden waren, 
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auf dem politiſchen Kampfplatze, räumten mit den Elementen des Um⸗ 
fturzes auf und machten Ordnung, ohne dazu erit einer Aufforderung 
zu bedürfen. Daß die Mehrheit der Wiener Bevölkerung eben das nicht 
war, was Windifhgräg vorausfehte, war fein verhängnißvoller Irr⸗ 
thum. Die Frift, und die verlängerte Frift, die er Wien gönnte, um 
e3 zur Erfenntniß und Sühnung der in feinen Mauern gejchehenen 
Unthaten zu bringen, vermebrte nur die Dual der furdtiamen Un- 
betheiligten, ftachelte nur den Berzweiflungstroß der erſchreckten Schulbd- 
bervußten und brachte dadurch über Wien unendlich viel Leiden und 
Wehe, die ihm eripart waren, wenn Windiſchgrätz gleih am erjten 
Tage that, was er am letzten doch thun mußte: die Stadt mit Sturm 
nehmen. 


mit den Dedingungen, die er Wien zu Hellen gedachte, bereits im 
reinen. Binnen achtundvierzig Stunden follte die Stadt ihre Unter: 
werfung cüsipreden, Ihre Waffen. herausgeben, die „Vorſteher der 
üfademifchen Seaion_und zwölf Studenten als Geißeln“ ftelen. und 
außerdem „mehrere“ von ihm „noch zu bejtimmende Individuen “ 
augliefern., "Alle bewaffneten "Corps jollten aufgelöft, alle Clubs 
aufgeh hoben, die Räume der 9 Hula geſperrt, alle Tagesblätter — „mit 
Ausnahme der Wiener ‚Beitung, die fich auf officiele Mittheilungen 
zu ı beichränfen bat” — ſuſpendirt, alle paßlofen Ausländer und 
folche, die feine Urfache ihres Aufenthaltes in Wien angeben fönnten, 
auzgeiviejen werben. Vierundzwanzig Stunden ſollten zur Befannt- 
mahung dieſer : Forderungen. gegönnt ſein, ſo daß nad) drei vollen 
Tagen die ie Friſi abgelaufen wäre. Alle diefe Bedingungen, mit Aus- 
nahme etwa der Stellung von Geißeln, waren ſolche, die ſich im 
Grunde bei einer in Aufruhr befindlichen und in Belagerungsſtand 
verfegten Stadt von ſelbſt verftanden; die Härte, einer Bevölkerung 
gegenüber wie die damaligen Wiener, lag nur darin, daß der Feld- 
marſchall verlangte, fie felbit follten fie in Ausführung bringen. 
Zmölf Kanonenihüffe, die um 5 Uhr Abends im kaiſerlichen Lager 
abgefenert_ wurden, bezeichneten den Beginn des der Stadt gelegten | 
Zerming. , 


Noch vor Abendzeit war die Proclamation gebrudt. An einer 


Gelegenbeit, fie an ihre Adreſſe zu befördern, ſollte es dem Fürften 
nicht fehlen. Ein Eilbote des Minifter Kraus und zwei Abgejandte 


ALS der kaiſerliche Oberfeldherr in Hetzendorf eintraf, war er 
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bes Wiener t_Gemeinderathes erwarteten ihn. Der erfte batte ihm 
den Reichstagsbeſchluß vom 22. und ein Schreiben des Minikters zur 
übergeben, worin biefer bat, mit ber Verhäigifiig des Belagerungs- 
zuftanbes’ und Anwendung von Waffengewalt fo lange innezubalten, 
bis bie Reichs» Conmiljäre von Olmüz zurüdgefehrt fein würden. 
Der Bote empfing feine Schriftliche Antwort, fondern nur den münd- 
lihen Beicheid, daß man im kaiſerlichen Hauptquartier feine andere 
Erecutiv-Gewalt in Wien kenne als den Gemeinderath; daß lehterem 
mitzutbeilen fei, daß der Stadt eine achtundvierzigftündige Frift zur 
Unterwerfung anberaumt werde; endlich, daß eine neuerlide Kund- 
machung des kaiſ. Manifeftes vom 16. ftattzufinden babe. Ein freund- 
liherer Empfung wurde den beiden Gemeinderäthen Hütter und Brod- 
barber zu Theil. Sie wurden vom Feldmarihall zur Tafel gezogen, 
nad deren Beendigung er fie in eine Fenfterede zog und zu ihnen 
tief bewegt ſprach: „Meine Herren, Prag hat mich unglüdlich gemacht. 
Meine jetzige Stellung ift noch fchmerzvoller für mich; doch die ernite 
Pflicht heißt meine Gefühle ſchweigen. Ich bitte Sie, tragen Gie 
dazu bei, daß mir dieſe ſchwere Aufgabe erleichtert werde.” ALS Die 
Angeredeten bemerkten, „fie jeien nicht ermächtigt, fich in Erörterungen 
einzulaffen; fie könnten nur die Bitte ftelen, Se. Durchlaucht möge 
von der in feine Hände gelegten Gewalt möglichft humanen Gebrauch 
machen”, entließ fie der Marſchall mit der Berfiherung, an ihm folle 
e3 nicht fehlen, ihren Wunſch zu erfüllen. 

Gegen 6 Uhr Abends Langte eine dritte Sendſchaft aus ber Stadt 


an. Der N.-G.-Hauptmann Thurn hatte am felben Morgen in Be⸗ 


gleitung eines Trompeters und einer Ordonnanz Wien verlaffen, um 
den Fürften Windiſchgrätz in Stammersdorf aufzufuchen, hatte ihn 
dafelbjt nicht mehr angetroffen und war nach langer Irrfahrt zulegt 
glüdlih nad Hetendorf gekommen. Er überbradte eine Zuſchrift 
des Gemeinderathes, worin diejer jede von Feldmarſchall ihm zuge- 
"muthete Verantwortlicheit ablehnte und auf das Minifterium des 
Innern und den Reichstag binwies, denen die Wiener Stadtbehörde 
unterftehe. Windiſchgrätz äußerte erjt feine Verwunderung darüber, 
daß der Gemeinderatb mit ihm, der im Namen des Kaijers zu be- 
fehlen babe, Noten wechſeln zu können vermeine, und erklärte ſodann 
auf das beftimmtefte, daß er von Reichstag als Drgan der Erecutiv- 
Gewalt nichts wife und denjelben in diejer Eigenjchaft nie anerkennen 
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werde. Er drüdte fodann fein Bedauern aus, gegen die Stadt Ge- 
waltmaßregeln anordnen zu müflen, und erklärte, es liege ihm der 
Gedanke fern, von den - Errungenichaften biS zum 26. Mai etwas 
anzutaften. Er ſei überzeugt, daß nur ein geringer Theil der Bevöl⸗ 
ferung an den Ereigniflen Schuld trage; „die guigelinnten Bürger“, 
fügte er bei, „jollen zujammentreten und mir zeigen, daß fie erniten 
Willens find, mich in der Entwaffnung des gefährlichen Broletariates 
zu unterftügen.” Zuletzt ließ er durch einen feiner Adjutanten dem 
Parlamentär 100 Exemplare der neuen Broclamation überreichen, 
deren unverweilte Verbreitung er ihm an's Herz legte. „Die Ent- 
laffung war jo”, fagte Thurn in feinem Berichte an den Gemeinde: 
rath, „als ob ein Vater ſein Kind entließe.“ 

Am folgendenZage, 21., fand fih aud Pillersdorff im kaiſer— 
lichen Hauptquartier ein. & fam mit Wiffen des Reichstagsaus- 
ſchuſſes, doch nich ht in deſſen Auftrag und Vollmacht; „er ſei“, ſagte 
er, „nicht ermächtigt Anträge zu ſtellen; er erſcheine als Friedensbote, 
um Schonung und Milde für die hartbedrängte Stadt zu erbitten; 
ihm feheine das unmittelbare Einrüden der k. k. Truppen in Per- 
bindung mit einer berubigenden Proclamation als das geeignetite 
Mittel, eine Unterwerfung mit Vermeidung größerer Zerſtörung und 
beklagenswerther Berlufte zu erzielen; der Fürft wolle, da jeine (Pillers - 
dorff's) Million eine bloß confidentielle jei, mit einer Deputation des 
Reichstages die Angelegenheit näher beiprechen.” Billersdorff war der 
legte Mann in Wien, mit welchem Windiſchgrätz in vertraulichen Ver— 
kehr zu treten gejonnen war. Auch wurde er jchroffer abgefertigt, 
als einer der früheren Sendboten. „Mit Rebellen werde ich nicht 
unterbandeln“, erwiederte ber Fürſt; „meine Bedingungen find in 
den von. mir erlaffenen Proclamationen enthalten. Sch muß auf 
Unterwerfung beftehen, die ich, wenn fie nicht freiwillig erfolgt, mit 
Gewalt durchfeßen werde. Mein Haus (in der Renngaſſe) wird unter 
den erſten fein, die ben Angriffen und der Plünderung ausgejegt 
find; doch fann mi das nicht abhalten, mit Nahdrud und Strenge 
vorzugehen, falls meine Warnungen unbeachtet blieben. Ich babe 
die Pflicht, die Truppen des Kaijers zu Ichonen und will fie nicht 
ohne Noth den Gefahren eines Straßenfampfes preisgeben.“ 

Als Pillersdorff, in die Stadt zurüdgefehrt, am nächſten Tage 
in der Winterreitichule Bericht über feine Verhandlung mit Windilch- 
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gräß erjtattete, ftellte er den Gang vderjelben ganz anders bar und 
ſagte, der Fürft habe zulegt erklärt, „daß er zu einer Unterhandlung 
mit einer Commilfion des Reihstages geneigt wäre“, ja ihm ſogar 
babe durchblicken laſſen, daß er „fie wünſche“. Die Doppelzüngigfeit, 
die Billersdorff bei diefem Anlaſſe bewies, lieferte einen neuen Beweis 
von ber unrühmlichen Rolle, welche diefer vielfach begabte, vor den 
Märztagen allgemein verehrte und beliebte Staatsmann, eine der 
damaligen Hoffnungen des nach politifcher Freiheit dürſtenden Vefter- 
reich, in den Octobertagen fpielte 118). 


Die Proclamation des Feldmarſchalls vom 23. war mittlerweile 


in ‚der Stadt befannt ‚geworben. Thurn hatte fünf ſeiner Exemplare 
dem Gemeinderathe überſandt, die übrigen an den Magiſtrat, an das 
Nationalgarde - Ober: Commando, an fämmtliche Bezirks - Chef und 
Gorpscommandanten geſchickt. Meſſenhauſer ſelbſt ſah „keinen Grund, 
dem zwar in ſeltſamer Weiſe ausgedrückten Wunſche des Herrn Feld— 
marſchalls nicht nachzukommen“, und beſorgte die Kundmachung, 
ohne erſt bei Gemeinderath oder Reichstag anzufragen. 

Im Schoße dieſer beiden letzteren Körperſchaften gingen die 
Wogen ſtürmiſcher Beredſamkeit wieder ſehr hoch. In der Winter- 
reitſchule war für die Mittagſtunde des 24. eine Sitzung anberaumt; 
ſie wurde aber, da inzwiſchen die neue Proclamation eingetroffen, 
bis 5 Uhr N.⸗M. verjchoben., Die Galerien, die Diplomaten: und 
die „zournaliften-Loge waren gebrängt. voll und unter "athemlofer 
Spannung des Hauſes begann Schufelfa ſeine Mittheilung, bie _vı die von 
den ı Einen mit aufmerkſamem Schweigen hingenommen, von den A An⸗ 
dern durch laute Zeichen des Misfallens unterbrochen wurde. "Der 
Ausſchuß habe, ſo berichtete Schuſelka weiter, unmittelbar nach Em: 
- Pfang diefer PBroclamation Abdrüde davon nah Olmüz „mit der ent- 
Ihiedenen Anfrage‘ gejandt, ob Weflenberg diefelbe „als mit con- 
ftitutioneller Freiheit vereinbarlih erkenne und ob er dafür bie 
Verantwortung übernommen babe“. Als die Debatte eröffnet wurde, 
wollten einige Gemäßigtere es bei dem Brotefte vom 22. bewenden 
laflen. Polacek meinte, das Schriftftüd ſei durch einen National- 
gardeofficier überreicht worden; man babe aljo gar nicht den Beweis, 
daß es wirklich vom Feldmarſchall herrühre. Sadil warnte, die Brüde 
zum Frieden nicht abzubrechen; Wien ſei nicht Paris, jede Provinz 
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habe ihr eigenes Bewußtſein; viele ſeien mit den Schritten des Reichs⸗ 
tages nicht einverſtanden. Doch die tonangebende Partei war für 
entſchiedene Maßregeln. Borroſch behauptete, man müſſe ſo oft pro⸗ 
teſtiren, ſo oft Unrecht geſchehen, da man kein anderes Mittel in 
Händen habe. Sierakowski beantragte, die Verwahrung des Reichs⸗ 
tages gegen die Bedingungen Windifchgräß’ in der ganzen Umgebung 
Wiens, allen Generalen und DOfficieren fund zu maden. _ Goldmark 
bonnerte gegen den „neuen Dihingis-Chan‘, gegen den „Mörder ber 
Freiheit”; das ganze Sand mülfe fi wider ihn erheben, jede Obrig- 
teit ibm den Gehorſam verweigern; „ein Schrei des Entjegens”, rief 
er aus, „bat ſich in der ganzen Welt über die Gräueljcenen in Neapel 
erhoben, und was find fie gegen das barbarifche vandalifhe Verfahren 
des Fürften Windifchgräß? Bloſe Spielereien!” Den beftigften Tadel 
fand das Verlangen der Auslieferung gewiſſer Individuen. „Was 
wäre das für ein Bürger”, rief Borrofh unter dem donnernden Bei- 
fall der Galerien, die Smolfa zur Ruhe verweilen mußte, „der feinen 
Mitbürger ergriffe, um ihn als Geißel binzumerfen! Es würden fich 
alſo nur Freiwillige als edle Sühnopfer hergeben; und dieje Edelften 
jolte man dem Hinſchlachten preisgeben 19)?“ Zuletzt wurde ber 
Antrag be3 Ausſchuſſes zum Beſchluß erhoben, daß das i in n ber Procla⸗ 
mation vom 23. befundete Verfahren des Fürſten Windiſchgrätz „nicht 
au | ungeſetzlich, ſondern eben ſo ſehr gegen die Rechte des Volkes 
wie des erblichen conſtitutionellen Thrones feindlich ſei. 

Auch in der Wipplingerſtraße fielen die heftigſten Worte. Stifft 
räumte ſeinen Vorſitz, um ſich an der Verhandlung zu betheiligen. 
„Ich babe mich‘, fo ungefähr lauteten feine Worte, „jo lange als 
möglihd für den Frieden ausgeſprochen; jeßt aber verhängt Fürft 
Windiihgräg über Wien Maßregeln, die kaum in Paris nad den 
Junitagen angewandt wurden. ch fordere meine Mitbürger bei 
ihrer Ehre auf, fich von der Generalität nicht unterbrüden zu laſſen. 
Die Proclamationen des Taiferliden Feldmarſchalls find nur Schred- 
Ihüfje; er wird zurüdichaudern, einer Stadt wie Wien Gewalt anzu- 
tbun, wenn er erfährt, daß es bier 150000 Männer gibt, die fi 
todesmutbig zur Wehr ftellen. Der Fürft jagt, er wolle-alle Errungen- 
haften des Volkes achten. Das ift eine infame Lüge! Wie kann er 
das wollen, wenn alle Vereine, alle Zeitungen unterdrüdt erben, 
und was haben wir für Bürgichaften feines Veriprechens, wenn er 
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von den Bürgern die Herausgabe aller Waffen fordert?” -. Gemeinde: 
rath Kaiſer juchte zu befhmwichtigen. „Wir haben von unfern Com- 
mittenten nicht das Mandat, über Krieg oder Frieden zu entſcheiden“, 
jagte er; „man möge eine Deputation an den Feldmarichall fenden, 
ihn über die Berbältniffe der Stadt aufzuklären“. Baron Watzdorf 
erflärte, „er werde als Mann des Friedens feine Stelle niederlegen, 
falls nicht der Weg der Vermittlung beliebt würde”. Freund, Weſſely 
u. a. ſprachen entidhieden dagegen. „Man redet von friedlichen 
Mitteln“, rief Weſſely; „was giebt es für welche, die uns nicht ſchän⸗ 
den? Gind das Bedingungen, die man 100000 todesmuthigen 
Männern ftelt? Wien bat groß begonnen; es fol, fo es Gottes 
Wille ift, groß untergehen!” Zuletzt lief der higige Streit wie am 
22. in eine ziemlich ungefährliche Spike aus. Als man erfuhr,_daß 
bereitö der Reichstag das einige getban babe, was mit maßlofer 
Freude, wie wenn man fie) von einem drüdenden Alp befreit fühlte, 
aufgenommen wurde !2°), ging der Antrag buch, in’3 Taiferliche 
Hauptquartier feine Deputation, aber eine Denkichrift_ zu enden, 
worin gejagt würde: „baß der Gemeinderath den Reichstag als hoͤchſte 
Behörde des Landes anerkennen und ſich in allem und jedem deſſen 
Beſchlüſſen unterwerfen müſſe; daß von Anarchie in Wien keine Spur 
zu finden ſei und Aufregung nur durch jene feindlichen Truppen: 
bewegungen, die feit dem 6. October die Stadt beunrubigen, hervor- 
gerufen werden; daß nicht eine Tleine Fraction in Wien herrſche, die 
Stadt vielmehr einig jei in dem Beftreben, Freiheit und Ordnung zu 
erhalten. Die deutſche Gentralgewalt, der Reichstag, der Gemeinde⸗ 
rath“, fo ſchloß die Denkſchrift, „ſie alle haben Wege des Friedens 
eingelchlagen. Euer Durchlaucht werden fie nicht durchkreuzen wollen. 
Die Anwendung von Gewalt, abgejehen von ihrem zweifelhaften Er: 
folg, könnte leicht der Beginn von Kämpfen werden, die in der Folge 
nicht mehr den Parteien, jondern dem Throne Berderben zu bringen 
im Stande wären”. 


Die eigenthümliche Lage der Stadt war jetzt die: daß einer⸗ 


ſeiſs der faiferliche Oberfeldherr vom Reichstag grundfäßlic nichts 
üiſſen wollte, weil er ihm, und mit völleni Necht, den Beruf |_abiprad) 


in die Executive einzugreifen, und darum Feine andere Autorität in 
Wien anerkannte als die Stadtbehörde; daß aber anbererfeitß t der 


Geiueinderath, deſſen conſervative Mitglieder mit ihren eigenen 
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Anträgen nicht durchdrangen, aber auch jene der radicalen Elemente 
nicht auffommen ließen, jede ſelbſtandige Veranlwortung von ſich ab- 
[ehnfe und bald den Reichstag bald das Minifterium vorſchob zn, 
die allen maßgebend zu ſprechen und zu handeln hätten. Dan war 
in der Wipplingerftraße ſehr erjtaunt, als in der Abendfigung des 
24. Meſſenhauſer und Bem erjchienen und Plab nahmen, bis der 
Borfigende die Erklärung abgab, der Ober-Commandant fei gefommen, 
ihnen den General Bem vorzuftelen. Kaum batten die Beiden den 
Saal verlaſſen, als einer der Gemeinderäthe ih zum Wort theldete 
und mit Beziehung auf ein PBlacat Meſſenhauſer's die Frage ftellte: 
„wie dieſer jagen könne, er ſtehe unter dem Befehle des Reichstages, 
des Minifteriumd und des Gemeinderatbed, da er doc bloß 
den beiden erjteren verantwortlich ſei?“ Es wurde beichloffen, den 
Dber -Commandanten über diefen Irrthum aufzullären. In ſolcher 
Weile hin- und bergemorfen zwiichen dem Berlangen, fi in bie 
Wechſelfälle des erniten Waffenipiel3 nicht verwidelt zu jeben, und 
der vom Eaijerlichen Feldherrn ihm aufgenöthigten VBerantiwortlichkeit, 
für die Folgen der Verlängerung desjelben zu haften, jchien der 
Wiener Stadtbehörde nachgerade vor mandem ihrer eigenen früher 
gefaßten Beichlüffe bange zu werden. ALS in den legten Octobertagen 
Meftenhaufer einen neuen Borfhuß won 10000 fl. verlangte, entipann 
fih eine Debatte darüber, ob die immer höher anwachſenden Aus» 
lagen der Gemeinderath, oder nicht vielmehr der Staat, zu tragen 
babe. Es Fam aber zu feinem enticheidenden Beichlufle; denn eben 
Entjchiedenheit war es, woran e3 dem Gemeinderatbe der Reichs: 
bauptftadt am meiften gebrad). 


Die Stellung des Heeres blieb am Dienſtag im allgemeinen die⸗ 
ſelbe wie den Tag zuvor.” 
den hartnädigen Gefechten oder, wie man in der Stadt 
meinte, Angriffen der Faijerlichen Truppen am 23. machte man fich 
auf eine Erneuerung derjelben am 24. gefaßt. Wer etwas von mili- 
täriishen Dingen zu veritehben glaubte, erwog die MWahrjcheinlichkeit, 
von welcher Seite etwa der Feldmarſchall den Eingang in die Stadt 
erzivingen werde 122). Es war aber, was- am 24. an einzelnen Linien 
vorfiel, von Seite der Truppen eben jo wenig wie am Montag auf 
eine Bezwingung der Stadt abgeſehen; e8 war nur eine Zurückwei— 
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fung der fortwährenden Herausforderungen der Aufftändifchen, bei 
denen die vom Gemeinderath angeorönete Einftelung aller Feind⸗ 
ſeligkeiten völlig unbeachtet blieb. Eine ‚lebhafte Kanonade entwidelte 
fih nächſt ber er Währinger _ und Hernaſſer. Linie. "An ſ. g. Brunñũel⸗ 
feld ſauſten die die Kugeln, fielen Granaten berjtend nieder oder ſprangen 
bligend mebrere Klafter hoch über den Köpfen weg. Es gab da 
Verwundungen und Tödtungen. Ein Pferd, das einen Karren mit 
Sand fehleppte, ftürzte bon einer Kanonenkugel getroffen nieder. An 
den ſüdweſtlichen Linien ging es im allgemeinen ſtiller her. Die Meid⸗ 
linger Rationalgarden ließen ihre Gewehre, mehr als 60 Stück, auf 
einen Wagen laden und in die Stadt führen, zur großen Betrübnis 
des Studentenausſchuſſes, der ſich über dieſen „Act der Feigheit“ 
bitter ausließ; jene aber meinten richtiger, Meidling fei ein offener 
Drt, der beim erften Angriff dem Militär in die Hände fallen müſſe. 
Außerhalb der Mariahilfer Linie ging das Haus ‚zur Hübhnerfteige”, 
wie es ſchien von den Aufftändifchen ſelbſt angezündet, in Flammen auf. 

Nur an einem Punkte der Umfaffung Wiens fand ein angriffs- 
weiſes Vorgehen der Eaiferlihen Truppen ſtatt. Die Brigittenau, 
bis 1848 der alljährliche Schauplaß des heiterften aller Wiener Volks— 
fefte, wahrer Saturnalien, wo fi nicht jelten an 60000 Meufchen 
aller Bevölferungsclaffen, zu Fuß, zu Pferde, in Miethwägen und 
Equipagen, im ungeziwungenften Bunterlei durcheinander trieben, bildet 
eine Zandzunge, die mit ihrer Baſis an das nordweſtliche Ende des 
Augartens ftößt und, zwifchen dein Donau-Canal zur Linken und dem 
zweiten Donauarın — die „Leine Donau“, auch das „Kaiſerwaſſer“ 
genannt — zur Rechten fi mehr und mehr verengend, bei Nußdorf, 
ein paar hundert Schritte unterhalb des Landungsplaßes’ der Dampf- 
Ihiffe, in eine Spike ausläuft. Diefe Spike ift zugleih da3 Ende 
des dammartigen Linienwalles, der den nörbliden Theil der Land: 
zunge in zwei Hälften theilt, bis er, erſt ſüdwärts, dann am Rande 
des Augarteng ſüdöſtlich hinftreichend, von der Taborlinie unterbrochen 
wird. Der untere Theil der Brigittenau bildet eine eigene Gemeinde, 
heutzutage bei weitem ausgedehnter und bevölferter, aber ſchon da- 
mals mit mehreren anſehnlichen Gebäuden bejebt; viele Wirthshäufer 
und das „Coloſſeum“ mit einem Tanzjaal und andern Pergnügungen 
deuteten auf die lebensluftige Beftimmung diefes Schauplaßes. Schon 
gegen den Tabor bin, unmittelbar oberhalb der erften Fahrbrücke, 
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befand ſich eine Schwimmfchule, Ferdinand: und Maria⸗Bad genannt. 
Den Raum zwiſchen der nördlichen Spige und dem füdlichen breiteren, 
mit Häufern, Holzlegejtätten und. Gemüſegärten bejegten Theile nimmt 
eine ziemlich ausgedehnte Wieſe ein, in deren Mitte ein k.k. Yäger- 
baus, von einer Gruppe jchöner hoher Bäume umjchattet, noch jekt 
einen gern aufgejuchten Ruhe- und Erfriſchungspunkt abgibt. 


Die Aufftändifchen hatten bei Annäherung der kaiſerlichen Truppen 


die Brigittenau bis an ihre Spige bejegt und alle in der Nähe bes 
findlichen Schiffe, Kähne, Blätten vom rechten Ufer des Donau-Canals 
an das linfsjeitige gebradt. Bon diefer dur den Damm gefchügten 
Stellung hatten fie, wie wir jahen, ſchon am 22. den Webergang der 
Brigade Ehizzola beunruhigt und in ähnlicher Weile am 23. die von 
der Waflerlinie aus unternommenen Angriffe der Aufftändifchen unter- 
ftügt. Den faiferliben Truppen mußte: von diefer Seite Ruhe ver- 
Ihafft werden, und Ramberg verftändigte ſich deshalb mit Wyß, der 
die Aufſtändiſchen gleichzeitig vom linken Donauufer bejchäftigen 
\olte. Der getroffenen Abrede gemäß warfen am Vormiltage bes 
24. die Geſchütze der Brigade Parrot von | ber. Nußdorfer Seite und 
eine halbe Batterie von der Schwarzen- Saden- Au einen Hagel von 


Öranaten gegen den Ausgang der Brigittenau und brachten bie 


dort Ppoſtirten Aufftändiſchen in nicht geringe Verwirrung. Ihre 
Ueberrajhung ‚benügend, überfetzte eine Abtheilung Pioniere raſch 
ben. Ihmalen Donau⸗ Canal, holte mehrere der am jenſeitigten Ufer 
angelegten ‚Schiffe. herüber | und ſtellte dieſelben zu einer Nothbrücke 
mſammen. Drei Compagnien des 2. Jäger-Bataillons ſetzten ſich in 
mad, während vierzig ihrer Schützen, in gedeckter Stellung am 
rechten Ufer poftirt, jeden Aufftändifchen, der ſich drüben bliden ließ 
und den Webergang hindern zu wollen Miene machte, auf's Korn 
nahmen, Jenſeits angelangt erftiegen die Säger den Damm und 
drangen in rafchem Anlauf bis zum Jägerhaus vor, das jie beſetzten, 
während die Pioniere die Nothbrüde in eine dauerhaftere, auch für 
Geſchütz fahrbare ummandelten. 

Die Die Aufſtändiſchen batten fich in übereilter.. Flucht gegen den 
Augarlen uud Tabor zurüdigezogen, als fie gegen ein Uhr N.-M. 
neue Kräfte zu entwideln begannen. Eine Abtheilung von Mobilen, 
mehrere hundert Köpfe ftarf, wahrſcheinlich das Corps Gritzner's 28), 
brach aus der Zwiſchenbrückenau hervor, durchwatete das ſeichte 
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Kaiſerwaſſer und griff das Jägerhaus mit ſolcher Heftigkeit an, daß 
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nähm, zur Verſtärkung nachſenden mußte. Eine andere Abtbeilung 


der Mobilen rüdte mit vier Gefhügen an das nördliche Ufer der 


Zwiſchenbrückenau und richtete ihr Feuer auf die am linlen Donau- 
ufer „am Spitz“ poftirten Truppen der Brigade Wyß. ES entipanı 
ſich ein lebhe ein lebhaftes Geſchütz- und Musketenfeuer, das ſich vom Tabor 
über die ber die Brigittenau bis zur Nußdorfer Linie _fortpflanzte. Die 


Gritzner'ſchen Kanonen i in der Zwiſchenbrückenau waren bald unbraud- 
bar gemacht und mußten aus dem Gefecht gebracht werden. In der 
Brigittenau ging das Militär den Aufftändifchen fcharf zu Leibe, wobei 
die Soldaten von Heb ihren Gegnern mitten im Schießen Tpottweife 
zuriefen: „Wir find vom dritten Bataillon Heß, das ih dem Reichs⸗ 
tag zur Verfügung geftellt hat!” und die Jäger den Calabrejer eines 
gefallenen Studenten, wie zur Rache für den Generalshut Bredy’s 
vom 6. October, auf ein Bajonnet aufpflanzten. Die Mobilen wur- 
den, nachdem fie viele ihrer Leute verloren !2*), von beiden Seiten 
immer mehr gegen das Kaiſerwaſſer gedrängt, während die e nachſten 
Häuſer „zwiſchen den Brücken“ gegen das Militär hinüber weiße 
Tücher von Stangen flattern ließen. 

Mit ihrer Niederlage fteigerte fih die Wuth der Bertbeidiger, 
die He, da dem Militär nichts anzubaben war, an ihren eigenen 
Führern ausliegen. Es trat bei jolden Anläffen die aanze Rohheit 
zutage, die in den meilten diejer gemeinen Naturen ftedte. Es war 
um die dritte Nachmittagftunde, als zwei Garden mit mehreren Mo- 
bilen in daS Gemeindehaus der Leopoldftadt mit dem wilden Rufe 
drangen: „Wo ift der Jchwarzgelbe Bezirt3- Chef, der und in Der 
Brigittenau alte zuſammenſchießen läßt, ohne Hilfe zu ſenden?“ Als 
fie Hoffmann erbliden, ſpringt einer vor, zieht jeine Piftole und legt 


: fie auf ihn an. Hoffmann entgeht durch eine geihidte Wendung 


—— — 


dem Schuſſe, als die Andern auf ihn eindringen, ihn über die Stiege 
in den Hof hinabzerren und ihn trotz ſeiner Entſchuldigung, „daß 
er ja niemanden in die Brigittenau commandirt habe und unmöglich 


jeder auf eigene Fauft handelnden Truppe Unterftügungen fenden 


könne“, in der pöbelhafteften Weiſe beſchimpfen, mishandeln, am 
Leben bedrohen, bis es ihm gelingt, ſich durch jchlenunige Flucht in 
ein Nachbarhaus zu retten. Unmittelbar nad diefem Borfalle legte 
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er das Bezirks⸗Commando nieder. Die Sache der Aufftändiichen fland 
darum nicht beſſer. Sie zogen fih aus der Brigittenau gegen den 
Augarten, aus der Zwiſchenbrückenau hinter die Taborlinie zurüd, 

obei fie, „um dem Vorbringen des Feindes wenigſtens zeitweile zu 
wehren”, die beiden Brücken über die Kleine Donau in Brand ſteckten, 
ein ganz nutzloſes Unternehmen, da ſie ſelbſt ein paar Stunden früber 
das Beilpiel gegeben hatten, daß es nicht erft einer Ueberbrückung 
des ſeichten Kaiſerwaſſers Wa um von einem Ufer auf's andere 
zu gelangen. Gegen 4 Uhr N.-M. ließ Wyß das 3. Bataillon 

gürftenwärther über Die bereits —* in brauchbaren Stand geſetzte 
Schlagbrücke über die große Donau rücken, beſetzte die Zwiſchen— 
brückenau und ſtand am linken Ufer der kleinen Donau, während 
die Truppen Ramberg's den größten Theil der Brigittenau in ihrer 
Gewalt hatten. Das gegenſeitige Feuern dauerte bis in den Abend 
fort, deſſen Dunkelheit der Brand der beiden Donaubrücken ver— 
Thenchte. Auch die Speckerſche Gewehrfabrik vor der Taborlinie 
gerieth in Flammen, die jedoch bald bewältigt wurden. Eine Aus- 
Iundung, die Ramberg von der Brigittenau gegen dag Kaiſerwaſſer 
vornehmen ließ, zeigte, daß von der Schlagbrüde nur ein Joch in 
ber Mitte bis auf den Waſſerſpiegel verlohlt war. Die Eifenbahn- 





brüde dagegen brannte faft ganz nieder. 


Die Einwohner der Leopoldſtadt brachten die erfte angſtvolle 


Vacht zu; die ganze Borſadtn war beleuchtet, eine’bange Stille herrſchte 
in ben m Straßen. 


14. 


Seit dem 20. hatte Wien einen Ausnahmszuftand, vom 25. 
batte es deren mei. Eine Proclamation Meſſenhauſer's erklärte 
die Stadt von neun Uhr Abends dieſes Tages ‚als im Belagerungs⸗ 
zuſſande befindlih”; es geichehe dieß - in Folge der „entſetzlichen“ 


Proclamation des Fürſten Windiſchgrätz vom 23.; „denn nie hat ein 
übermüthiger Brennus ſich in jo ſchauerlicher Hoffart als Feind | 
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des ganzen Menſchengeſchlechtes erklärt. Mitbürger”, hieß es weiter, 
„laßt euch durch die vermeintliche Stärke des Feindes nicht in Bangen 
verfegen: in den Mauern unjerer Hauptftadt erfteht auf das erfte 
Alarmzeihen ein Heer, doppelt jo ſtark als das feine. Ich blicke 
heiteren Auges auf die Entjcheidung der nächſten Tage. Wir werden 
fiegen, unfer Belagerungszuftand wird ein kurzer fein!‘ 

Die Vorſtädte wurden jetzt in acht Vertheibigungs- Rapons “ 
getheilt — Hauptmann Rebl hatte ſchon am 22. an einem folden 
Blane gearbeitet —, jeder mit einem oberſten Vertbeidigungsleiter 
an der Spike !2), Bem batte „die Vertheidigung nah außen im 
Großen’ zu dirigiren; fein Hauptquartier blieb im Belvedere, während 
Meſſenhauſer wieder die Stallburg bezog, von wo er feine brafoni- 
ſchen Befehle hinausgab. Jeder Webrfähige hat fortwährend, „jelbft 
wenn ihn fein Dienft trifft“, unter Waffen zu fein. Sobald Alarm 
geichlagen wird, müſſen „alle Garden ohne Ausnahme‘ unter das 
Gewehr treten; „die nicht fogleih auf dem Sammelplag ericheinen, 
find aus ihren Wohnungen abzuholen und in Gegenwart Aller auf 
das ernftlichfte zu vermeilen. Liegen gegen einen Commandanten 
augenjcheinlihe Bemweife vor, daß er dem großen Bmede unferer 
Selbſtvertheidigung eher binderlih als nützlich ift, jo ift er fogleich 
feftzunehmen und durch den im Range nächſten zu erjeßen.” Eine 
bejondere Sorgfalt ift auf den Barricaden-Bau zu verwenden; „die 
Wälle, hinter denen der bürgerlide Wehrmann für Freiheit und 
Eigenthbum kämpft, müſſen Schöpfungen von unüberwindlider Stärke 
fein und das ftundenlange Spielen ganzer Batterien darf fie nicht 
in Brefche legen”. „Wagt der Feind einen Hauptangriff, jo wird 
die große Glode von St. Stephan geläutet‘; dann muß der Kampf 
„mit allen Mitteln, mit allen Kräften, mit allem Muthe, mit aller 
Hingebung geleitet und geftritten werden.” Dagegen ift ohne Noth 
nicht zu fchießen. „Man muß einzelne Schüffe hinnehmen, ohne fie 
zu erwidern; ohne Zweck und Befehl fechten it Leichtlinn, wenn be- 
beutende Munitionen verfchoflen werden, in Anbetracht unjerer Wittel, 


ſogar Berbrechen.” Dem Feldadiutanten Fenneberg wurde „Die augen: 
blickliche Organifirung einer Militär - Polizei” aufgetragen und ihm 


der Hauptmann -Auditor Hammerihmidt an die Seite gegeben. Auf 


 Uebertretung der gegebenen Befehle jtanden die ſchärfſten Strafen, 


mit den Beſchuldigten war furzes Verfahren angeordnet Wer auf 


@ 


Wien von Meflenhaufer in Belagerungszuftand erklärt. 193 


wiederholte Aufforderung nicht auf dem Sammelplate erfchiene oder 
den ihm angewiefenen Poſten verließe; wer den Befehlen eines Vor— 
geſetzten nicht unbedingt Folge leiftete; aber auch mer nur zagbafte 
Reden führte, follte „ohne Rüdfiht auf Stand und Perſon“ jogleich 
arretirt und unter Bededung in das Hauptquartier abgejchidt werden. 
Wo Gefahr im Verzug, jfollten „ale Commandanten zur Statuirung 
eines abjchredenden Beifpieles mit ſolchen Elenden ſummariſch ver- 
fahren”. „Die Bertheidigung unferer Freiheit, unjerer angegriffenen 
und bedrohten Menfchenrechte ift eine gemeinfame; fie ift Pflicht eines 
jeden, und wer dagegen handelt, ftempelt ſich zum feigen und gefin- 
nungslojen Verräther. Die Beftrafung des Schuldigen wird und 
muß augenblidlih und unnachſichtlich fein.” Selbit auf das Plänkeln 
und Schießen ohne Noth war Todesftrafe gefeßt 26). | 

Ein Schrei de3 Entſetzens Tief durch die Stadt, als dieſe An- 
ordnungen befannt wurden. Nicht nur daß man jeßt einen doppel- 
ten und zwar entgegengefegten Belagerungszuftand hatte; daß einer- 


ſeits ftandrechtliche Behandlung dem drohte, der mit den Waffen in | 


der Hand ergriffen, andererjeit3 jedem, der ohne Waffen angetroffen 
wurde: ſelbſt eine unvorfihtige Aeußerung über die berrichenden 


Zuftände, der leijefte Zmeifel am vollen und entichiedenen Siege des | 


— — ·⸗— 
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Volkes gab den Bürger der augenblicklichen Stimmung eines Com-⸗ 


mandanten, ja der blinden Leidenichaft, der tödtenden Waffe des 
erften beften fogenannten Vollsmannes preis! Was waren die Dro- 
bungen des Fürften Windifchgräb gegen dieſes Schreckensſyſtem! 
Meſſenhauſer ſIbſt ſchien keine Ahnung von der Tragweite deſſen zu 
haben, was er zu Papier gebracht hatte. Als Nachmittags am 25. 
eine Botſchaft des Gemeinderathes bei ihm erſchien und ihn beſtürmte, 
die ausgegebenen Blutbefehle zurückzunehmen, beeilte er ſich in einer 
noch am ſelben Abend ausgegebenen Kundmachung zu erläutern, der 
Belagerungszuſtand babe nur zu bedeuten, daß „der Vertheidigungs— 
zuftand durch Aufbietung aller maffenfähigen Mannſchaft in allen 
Theilen verwirklicht“ werden und daß das Ober- Commando „nad 


‚wie vor bloß die militärifchen Maßnahmen” leiten folle, wogegen 


„ale Behörden und Autoritäten ungefchmälert und unbeirrt ihre 
Functionen‘ fortzujeßen hätten. 
Ganz anders aber nahm die Sache Fenneberg, auf deſſen An⸗ 
dringen ſich Meſſenhauſer zu feinen terroriftiihen Anordnungen hatte 
13 
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beftimmen laffen. Dem Chef der nunmehrigen „Sicherheitsbehörde“ 
— jo benannte Fenneberg fein Organ, um „den gehäffigen Namen“ 
einer militärifchen „PBolizei” zu vermeiden — war e3 voller Ernit, 
den Schreden in feiner ganzen Macht fich entfalten zu laffen. Die 
Sicherbeitsbehörde war, wie Fenneberg in feinen Memoiren ſich rühmt, 
„ohne daß Meffenhaufer es ahnte”, zur Weberwachung der „jeßt ſchon 
fühn auftauchenden Manoeuvres der Schwarzgelben” beftimmt; fie 
jollte ihm das Mittel fein, um mit Hilfe feiner Auditore, ohne fi 
um Reichstag, Gemeinderatb' und DOber- Commando zu Tümmern, 
„Juſtiz“ zu handhaben, „Ordnung und Rube” in der Stadt aufrecht 
zu halten. Das von Meſſenhauſer eingefehte Kriegsgericht ließ er 
zwar fortbejtehen; doch wies er ihm nur „Lappalien” zu, während 
in michtigeren Angelegenheiten eigene ftandrechtlide Commilfionen 
gebildet werden follten. Am 26. gab der neue Chef der Sicherheits⸗ 
bebörde feine erjte Kundmachung beraus. „Wer fich weigert den 
Barricadenbau nad Kräften zu fördern, ift als ein Verräther an 
der heiligen Sade zu behandeln! Berbergen oder Unterjchleif von 
Waffen, Munition oder Lebensmitteln verfallen als Verrath am 


Vaterland einer fummarischen Behandlung. Geheime Verſammlungen. 


von Bewaffneten find verboten, die Theilnehmer dem Triegsgeridht- 
lichen Verfahren zu unterziehen. Bon der Theilnahme der bewaff- 
neten Vertheidigung jollen nur die Mitglieder des Neichstages und 
Gemeinderathes, danıı Ausländer ausgenommen fein; auf Dienft- 
enthebungsfarten kann feine Nüdficht genommen merden‘‘ 127), 

Jetzt kamen für Wien fürdhterlide Tage. Nod waren, Wie 
Fenneberg meinte, nicht alle waffenfähigen Männer an ihrem Boften. 
Dandys fpazierten auf den Straßen umber; in den Kaffeehäufern 
ſah er junge Leute Billard fpielen oder Zeitungen lefend berumlun- 
: gern; dem müfje ein Ende gemadt, die Stadt von Müfliggängern 
gejäubert werden. Auf feinen Befehl begannen Hausdurchſuchungen 
und Verhaftungen im großen Styl; die Gefängniffe der Getreidemarft- 
Caſerne und jene am Salzgries wurden zur Aufnahme der Eingezo- 
: genen bejtimmt. Su den Borftädten drangen Haufen von PBroleta- 
riern in die Wohnungen, durcftöberten alle Räume und Winfel nad) 
Waffen und Kriegsbedarf, ergriffen was fih vorfand, fchleppten 
Männer, oft ohne Rüdfiht auf Alter und Gebrechlichkeit, zum Ver⸗ 
tbeidigungspdienfte fort. Selbft des Nachts hatten die erjchredten 
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Bewohner feine Ruhe, mit Laternen in der Hand durchſpähten die 
wilden Rotten Keller und Magazine, um Garden, die ſich etwa dem 
Dienfte zu entziehen fuchten, berauszutreiben — „herauszukitzeln“, 
wie man das mit einen Wiener Euphemismus nannte. Es kamen 
Fälle vor, daß Leute aus den Betten herausgeriffen wurden 128). In 
der Sigung des Gemeinderathes wurde laute Klage über diefe groben 
Berlegungen der perfönlichen Sicherheit geführt. Daß dabei mancher 
Unfug anderer Art mitunterlief, läßt fih denken. Den Tag über 
durchftreiften Schaarwadhen die Stadt, um alle Waffenfähigen zu- 
fammenzutreiben; es gab wohl manden Feigling, der mit bramar- 
bafirendem Weſen auf der Straße den Schergen madte, um nicht an 
der Linie im Feuer ftehben zu müſſen. Auch einige Mitglieder der 
berittenen Nationalgarde gaben fich zu diefer traurigen Menſchenjagd 
ber. Eines Tages ſah man zwei derjelben, die Säbel hochgefchwungen, 
auf dem neuen Markt herumiprengen; ein Knabe von vierzehn Jahren, 
der fich Durch Flucht entziehen wollte, fiel ihnen zur Beute und wurde 
einer Abtbeilung Fuß-Garden übergeben, die ihn in das Hauptquartier 
ablieferten. Dort wurden alle Eingebrachten mit Waffen verjehen 
und in lleineren oder größeren Abtbeilungen an die Barricaden ge- 
ſandt; die Bededungsführer hatten Befehl, jeden, der Miene zu ent- 


‚rinnen made, niederzujhießen. Wenn es dann zum Kampfe kam, 


waren nit jelten im Rüden der Gepreßten Bewaffnete aufgeftellt, 
um jede Laubeit im Dienft oder Entweichung zu verhindern. Dann 
fagte wohl mander der unfreiwilligen Kämpfer bei fih: „Lieber 
fterben von den freundlichen Kugeln der Soldaten, als fih von 
den Bajonneten entmenichten Pöbels in die Ewigkeit ſchicken laſſen!“ 
Der lumpigite Kerl dünkte fich ein Stüd revolutionärer Nemefis zu 
fein und führte das Wort „Standredht!” im Munde, mit deſſen 
Schreckniſſen er jeden Unfügfamen zittern machte. Am 25. gelangte 
von einem Bolizeiamte an den Gemeinderath die Anzeige, daß ein 
Mobile einen harmlofen Mann ohne jede Veranlaffung babe nieder- 
ſchießen wollen; vor's Gericht, gefordert, erklärte jener: „General Bem 
babe befohlen, jeden Unbewaffneten niederzumaden”. Das Angeber- 
wejen, die Spionenriederei ftanden in giftigfter Blüthe. Die Spalten 
radicaler Blätter füllten fich mit den gehäffigften Anzeigen und gaben 
damit ruhige Bürger der Rache einer gefinnungslofen Meute preis 129). 


Weiber, denen man den Gatten oder Sohn davongeführt, machten. 
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nun ſelbſt Angeberinnen anderer verborgen gehaltener Männer: „warum 
jolten die Frauen diejer es befjer haben als fie ſelbſt?“ Einfache 
Misverjtändniffe brachten Leute in Gefahr, von wilden NRotten ge- 
lyncht zu werden, wie der Poftbeamte Trombetta, der vom Reichs⸗ 
tagsausſchuſſe in das Taiferlihe Hauptquartier gefandt war, um wegen 
des jtodenden Poſtverkehrs zu unterbandeln. Er hatte über feine 
rothe Uniform einen Weberrod angezogen und wurde bei feiner Rüd- 
fahrt an der Linie ald verdächtig angehalten. Hunderte umringten 
unter Verwünſchungen und Drohungen feinen Wagen; vergebens 
wies er feine offene Ordre vor, man wollte weder hören noch glau- 
ben. Mit Mühe Ihügten ihn einige Nationalgarden vor den gefähr- 
lihften Thätlichleiten; er ftand Todesqualen auf dem Wege bis in 
die innere Stadt aus. Im Stubentenausichufle war es ihm leicht, 
fih in feiner Eigenfchaft auszumeijen, worauf ihn der eben anweſende 
Füfter auf fein Amt geleitete. In den Tagesblättern vom 25. war 
zu lejen: „So eben wird ein feindlicher Officier, man vermuthet ein 
General, unter großem Aufſehen auf die Aula gebracht.“ 

Der Pöbel gab dem Begriffe allgemeiner Bewaffnung noch wei⸗ 
teren Umfang. Als eines Tages eine halbe Compagnie Legionäre in 
das Strafhaus in der Leopoldftadt abmarjhirte, liefen Weiber und 
ungen mit Gejchrei binterdrein, man folle die Gefangenen loslaſſen 
und ihnen Waffen in die Hände geben. Am 25. umringte ein to- 
bender Haufe die Cigarrenfabrit in der Roflau, um die Arbeiter 
berauszufordern, als noch zur rechten Zeit eine Abtheilung Rational- 
garden, vom Blag-Officier Dunder gejendet, zum Schuße des Gebäudes 
erichien und es befegte. Die Mannſchaft des Conſcriptionsweſens und die 
Polizei-Soldaten durften fih nicht vor das Thor ihrer Caſernen wagen, 
wenn fie fih nicht gewaltſam zum Kampf gegen die Faijerlichen 
. Truppen preflen laffen wollten. Am 24. Abends erichien Bem im 
Transport-Sammelhaus und redete die Soldaten der galiziſchen Re⸗ 
gimenter in ihrer Mutterfprade an, um fie zum Eintritt in bie 
PVolenlegion zu bewegen; dod der Platz⸗Officier Ruff vereitelte feine 

Bemühungen. Zulegt richtete man ein Nothipital für 24 Verwundete 
“ein, um dem Haufe wie defjen Bewohnern Ruhe zu verichaffen, und 
General Mataufchek erließ an die Mannfchaft unter Androhung de’ 
Standredhtes den Befehl, fi bei dem bevorftehenden Kampfe ftreng- 
ftens unbetheiligt zu verhalten. Die Militär-Stadtwadhe zur Behü⸗ 
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tung der Gefängniffe blieb, auf ausdrüdliche Weifung des Reichstags: 
ausſchuſſes, auf ihrem Poſten. Dagegen mußten die zwölf Soldaten 
verfchiedener Truppenkörper, die als Spitals- Gefreite im Militär- 
Kranfenbaufe der Alfervorftadt commandirt waren, ihre Waffen ber« 
ausgeben. Auch der Hofburgmache, obgleich fie die Reichstags » Per- 
manenz unter ihren Schuß genommen hatte, befahl Fenneberg, Gewehre 
jammt Schießbedarf auszuliefern; Hauptmann Bausner, mit der 
Bolziehung beauftragt, ließ unter Androhung, Feuer zu geben, ibre 
Ränmlichleiten befegen und die Entwaffnung vornehmen. 


In Folge des ſcharfen Gebots, daß jedermann bewaffnet erfchei- 
nen mußte, ſah man jebt Leute kriegeriſch ausgerüftet, die früher nie 
an einen ſolchen Beruf gedacht hatten. Da jchritten Männer aus 
den bejjeren Ständen mit Jagdflinten auf der Achſel, mit Biftolen, 
Dolchen, Waidmeſſern im Rode, mit Hirichfängern oder Säbeln irgend 
welcher Art an der Hüfte einher, denen man es anlab, daß es ihnen 
nur darum zu thun war, der gefährlichen Laune der Machthaber zu 
genügen und der graujamen Jagd zu entgehen, die der Pöbel auf 
jeden Waffenlofen machte. Der meichmüthige Auerbach ftolzirte mit 
einem ſchönen Stuten dur die Stadt und zeigte begegnenden Freun- 
den mit komiſcher Selbitzufriedenbeit, daß er auch Patronen in der 
Taſche habe. Morig Wagner, einer der tüchtigiten Berichterftatter 
der U. A. Ztg., batte zwijchen den Knöpfen jeines Oberrodes eine 
riefige Reiterpiftole fteden. Einzelne erhöhten erfinderifch ihre per- 
ſönliche Sicherheit, indem fie fich den linfen Arm mit einer gelben 
Binde ummwanden, wenn fie auch in ihrem Leben fein medicinijches 
oder chirurgifches Collegium gehört hatten. Die Mitglieder des 
Neichstages trugen ſchon lange eine eigens für diefen Zwed geprägte 
Medaille als Abzeichen auf der Bruft, und au die Wiener Stadt- 
behörde griff zu diefem Dedungsmittel, nachdem wiederholt Fälle 
vorgefommen waren, daß „Gemeinderäthe unter das Gewehr zu treten 
gezwungen und den gröbjten Inſulten ausgejeßt wurden”. (25 u. 
Kundmahung Meſſenhauſer's vom 26.) Allein troß dieſer VBorfichts- 
maßregel bielten fich Neichdtagsabgeordnete und Gemeinderäthe für 
unzureichend gejhüßt, wenn fie nicht ein Stüd Waffe trugen. Der 
Jjüdtyroler Abbate Brato mußte felbjt über fich lachen, wenn er 
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einen alten Corporalsfäbel an weißer Kuppel über feinen ftande3- 
mäßigen ſchwarzen rad hing. 

Gern würden auch die Sournaliften, die nur mit Feder und 
Mundwerk tapfer zu fein und Andern Grundſätze des Muthes, der 
Aufopferung, des Ausharrens auf Leben und Tod vorzuhalten ver- 
ftanden, die fie durch eigenes Beilpiel zu verwirklichen mweit entfernt 
waren, für fih eine Ausnahme von der allgemeinen Wehrpflicht in 
Anfpruh genommen haben, wenn es fih nur mit einigem Anftand 
hätte thun laſſen. Ter Hauptberd jenes gefahrlojen Heldenthums 
war der Sentral-Ausfhuß der demokratiſchen Vereine, bis zulebt die 
Öffentlihe Stimme zu laut wurde und Andeutungen in feinen Schoß 
drangen, „es feien noch Gewehre genug vorhanden, um auch die be- 
berzten Wortführer der Freiheit zu bewaffnen“. Da erhob fich eines 
Abends Amrum Cheizes und erbot fi, von Meſſenhauſer die Voll- 
macht zur Errichtung eines demokratiſchen Frei-Corps zu erwirken, das, 
vorzüglich aus Schhriftftellern beftehend, die Ordnung in der Stadt auf- 
recht zu erhalten hätte. Die Perjönlichkeit des neugeichaffenen Somman- 
danten war jedoch eine fo unausftehliche, alljeit3 gemiedene, daß fich 
ein großer Theil der Berufenen fträubte unter feine Führung zu treten, 
und fo fam man darauf, ein zweites Corps mit der gleichen Be- 
ftimmung zu errichten, deſſen Glieder „aus den Reihen der National: 
garde, des akademiſchen Corps und der Arbeitervereine” genommen 
werden follten; einer der Redacteure der Häfner'ſchen „Conſtitution“, 
Ludwig Haud, trat als Commandant an die Spike diefes „Elite 
corpg‘ 130), Die Bildung der beiden Abtheilungen ging bei der ver ver⸗ 
Iodenden Aussicht, nicht im Kugelvegen verwendet zu werden, raſch 
vor fih; namentlih_Haud hatte bald vier. Gonpagnien_beifammen, 
deren erſter Robert Blum, deren dritter Julius Fröbel als Haupt- 
leute eute vorgefegt wurden; auch Moritz Hartmann ließ ih einreihen. 
Das Elitecorp8 wurde zur, vollen Verfügung, des € hefs der Stder- 
heitsbehörbe geftellt, abwechfelnd eine Anzahl befand fh In 
Stalburg in Bereitſchaft, wovon Fenneberg ftarke Scaanmahen mis 
fandte, um alle Straßen, Kaffee⸗ und Gaſthäuſer von „Müffiogä üffiggän- 
gern” zu fäubern. Als aber bald darauf verlautete, das Elitecorps 
ſolle; wett entfernt bloß in der Stadt verwendet zu werden, die 
wichtigften Aufgaben auf dem Kampfplage erhalten, dort, mo bie 
Gefahr am größten, voran im Feuer ftehen, den Zagbaften durch 
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fein Beiſpiel voranleuchten, die Fliehenden in das Gefecht zurüdtrei- 
ben, da lichteten fich fchnell dejlen Reiben, und alles Wettern und 
Donnern feines friegseifrigen Commandanten brachte nicht die Hälfte 
der federeifrigen Herren zuſammen, die ſich am 25, mit größter Dienit- 
beflifjenheit für den „innern Dienſt“ hatten anmwerben laſſen. Ludwig 
Hand und Robert Blum waren übrigens von allen, welche die Wiener 
Bevölkerung durh Wort und Feder in den Kampf gebegt hatten, Die 
einzigen, die ihren Lehren die That nachfolgen ließen. Blum_bejaß 
nicht die geringfte militäriiche Befähigung und gab, tie Dunbder be- 


merkt, ‚ die unzwedmäßigiten Anordnungen mit den größten Eifer”. 


Haud dagegen, der „Bayard ber Revolution“, wie ihn feine Bewun— 
derer nannten !30 »), war alter Soldat; er hatte nach breizehnjähriger 
Dienftzeit, die Bruft mit dem Kanonenkreuz geſchmückt, als Lieutenant 
feine Entlafjung „obne Charakter” genommen. Bon den andern 
Männern der Feder begaben fich jene, denen ein ärztlices Diplom 
zuftatten Fam, unter den Schuß der gelben Fahne. Einige, wie der 
balbtaube Lyſer, befanden fich unter den Gepreßten und jchoffen ge: 
zwungen an den Linien, jo lange fich ihnen feine Gelegenheit bot zu ‘ 
entkommen und ſich zu verbergen. Jellinek, der Mit-Redacteur des „Ra⸗ 
dicalen‘‘, übernahm in den gefährlichiten Tagen die Rolle eines Bolizei- 
mannes „zur Ueberwachung der Schwarzgelben und der confervativen 
Preſſe“; e3 war mit diefem Amte das Eoftbare PBrivilegium verbun- 
den, fih von den Kugeln fernzuhalten und wider die Gegenpartei 
Acte Eleinliher Rache zu üben 131). - 

Es waren aber auch edlere Beweggründe als bloße Achtung 
vor den Kugeln der Gegenfeite, die Viele eine Vermeidung jeden 
Rampfes wünfchen und dadurh den Zwieſpalt der Meinungen in 
den Reiben der Aufitändiichen mit jedem Tage ftärker hervortreten 
ließen. Es gab da eine Partei ver Gemäßigten, die fih an den fried- 
fertigeren, bejonnenen Vorſtellungen nicht unzugänglichen Mefjen- 
baufer Flammerte, und eine der Rüdfichtslofen, die in dem groß- 
ſprecheriſchen Feld-Adjutanten ihren Mann gefunden zu haben glaubte. 
Während jene ſich bemühte, da3 Vertrauen der Bevölkerung zu 
dem Ober- Commanten zu ftärten, war Fenneberg’3 Anhang fort: 
während darauf bedacht, dafjelbe zu untergraben, jo daß jelbft das 
Gerede Glauben finden konnte, Meſſenhauſer halte feine reichen 
ZTaggelder beifammen, um, wenn er genug babe, auf und davon 
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zu geben. Zwift und Hader, gegenjeitiges Mistrauen, Verdächtigung 
und Anfeindung waren tägliche Erfcheinungen, und ſelbſt Thätlich- 
teiten blieben nicht aus 22). Befehle und Abſagen, verſchieden lau- 
tende Anordnungen, die fich freuzten, legten die Meinungsverfchieden- 
beit bloß, die in den obern Regionen berrihte. Die Partei ver 
Ertremen wollte von nicht wiſſen als von Kanıpf um jeden Preis, 
ohne alle Rüdfiht auf das Wohl der Stadt und ihrer Bewohner. 
Der Leiter de3 achten Vertheidigungs-Rayons wollte das Lichten- 
thaler Bräuhaus mit feinen ausgedehnten von Mauern umſchloſſenen 
Gebäuden als Stüßpunkt feiner Operationen benügen; daß 20000 
Megen Getreides und viele hundert Schod Stroh, die darin aufge- 
jpeichert lagen, bei einem Angriffe in Brand gerathen und die an 
Schindeldächern reiche Umgebung weithin der Zerftörung zuführen 
fonnten, kümmerte ihn menig, und es bedurfte eines ausdrüdlicdhen 
Befehls Meflenhaufer's, „das Lichtenthaler Bräuhaus in feiner gan- 
zen Ausdehnung dürfe in feinem Falle zum Bertheidigungs - Objecte 
gemacht werden”. Noch gefährlicher ftand es mit dem neuen Haupt- 
z0olamtsgebäude, wo die Wiener Kaufmannichaft Waaren von vielen 
Millionen im Werthe aufbewahrt hatte. Auf die pflichtgetrene Ber- 
wendung des Oberamts⸗Directors beim Finanz Minifterium und 
N.G.Ober-Commando wurde die Anftalt als neutraler Boden erklärt, 
zum großen Aerger Fenneberg’3, der ſich gegen jeine jugendlide Um- 
gebung in den ungemeſſenſten Ausdrüden über diefe „unzeitige Scho= 
nung der Pfefferfäde einiger Krämer und Mäkler“ ausließ. 

Wenn auf folde Art die Gemäßigten manden Rüdjichtslofig- 
feiten der äußerſten Partei in den Weg traten, jo wußte andererfeits 
diefe die noch weiter gehenden Pläne der erftern in jeder Weife zu 
freuzen. Mehrere Bezirks-Chefs der Nationalgarde hatten, nachdem 
ihre Anfrage vom 22. unbeantwortet geblieben, in ihren ı Eompagnien 
abftimmen laffen, ob der Kampf fortzufegen fei. Saft gleicheitig fette 
‘der Gemeinderath im Einverftändnilfe mit Mefjenhaufer eine gemifchte 
Sommilfion zujammen, um über die Frage zu enticheiden, ob man 
nicht, da Fein Pulver mehr vorhanden, die Waffen ftreden jolle. Die 
überwiegende Mehrzahl der Nationalgarden war im Innern ohne 
Frage friedlich gefinnt, aber noch hatten die Schreier die Oberhand, 
welche die Aufgebung des Kampfes für Hochverrath erklärten. So 
fiel auch das Gutachten der gemiſchten Commiſſion gegen die Nieder- 
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legung der Waffen aus; jelbft Hauptmann Schneider, auf den die 
Sriedenspartei zählen zu können vermeinte, batte nicht den Mutb, 
für Einftelung der Feindfeligkeiten zu Tprechen !°°). 

Es waren vorzüglid die abgefalenen Soldaten und das wüſte 
Bolt ‚ber er_Mobilen, deren n Wuthausbrüche man am meiften zu fürdten 
hatte. Auch unter einem großen Theile ber akademiſchen Legion war 
die ı ie Friegeriiche © Stimmung vorherrſchend !?*). Ihr Ausſchuß zeigte ſich 


mu 


unermũdlich in dieſer Richtung und entfaltete in den Vorſchlägen, 


die er machte, in den Aufrufen, die er erließ, einen fieberhaften Eifer. 
Bald ſtellte ein Mitglied den mit großem Beifall aufgenommenen 
Antrag, das Landvolk durch Luftballone von der Lage Wiens in 
Kenntnis zu ſetzen, ohne daß irgend einer wußte, mo man die aero- 
nautifchen Apparate bernehmen ſollte. Bald mollte ein anderer den 
Gemeinderathb aufgefordert willen, die im Prater berumlaufenden 
Hirſche zuſammenſchießen und in die Stadt bringen zu lafen, damit 
fie nicht „dem Feinde” in die Hände fielen. Es jei bewunderungs- 
würdig, meinte hierüber ein Lobhudler der Aula, wie jo gar nichts 
der Aufmerkſamkeit diefer jungen Leute entgehe! Täglich waren neue 
Kundmahungen des Studentenausfchuffes, die an Phrafenreichthum 
und hochtrabendem Schwulft noch die Meffenhaufer’s überboten, an 
den Straßeneden zu lejen. „Eilet herbei, Männer, Weiber, Kinder, 
erſte und legte Kraft der Jugend und des Alters, rveget und rüſtet 
euch für die Rettung der Freiheit! Wien, Bewunderung der Welt, 
die du Dank-Adreſſen der halben Erdfugel für den Heldenmuth deiner 
März und Maitage empfangen, bleibe nicht hinter dir ſelbſt zurüd, 
zeige der Menjchheit, daß du die Freiheit ebenjo ftandhaft behaupten 
als erringen kannſt! Ganz Wien muß ein Lager fein und nad 
wenig Stunden wird ganz Wien ein Dom fein, in welchem ein 
taufendfliimmiges Te Deum laudamus zu Gott dem Befreier empor- 
ſteigt.“ „Auf Mitbürger, zum Barricadenbau”, bieß es in einem 
andern Aufruf; „an diefem Bollwerfe werden die Schädel unferer 
mordenden und jengenden Feinde zerichellen!‘ Der Studentenaus- 
ſchuß erbot ſich hierbei felbft die Leitung zu führen. Bei jedem 


Ardeitsplage folte ein „Ingenieur den Bau überwadhen und ein 


Mitglied des Studentenausfchuffes beftändig gegenwärtig fein; jeder 
männliche Arbeiter jollte 40, jedes Weib 50, ein „Kind“ 10 Kreuzer 


Zoglohn erhalten. Auch gezmungene Freiwillige mußten mithelfen. 


——* 
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Trupps von einem halben Dubend Zufammentreiber durchzogen die 
Straßen; während ihrer zwei in die Höfe drangen und den Hans- 
meiftern Krampen und Schaufeln wegnahmen — „morgen mögen fie 
fie da und dort wieder abholen!” —, fingen die Andern alle Bor- 
übergehenden auf, zwangen ihnen die erpropriirten Werkzeuge in die 
Hand und führten fie, oft 20 bis 25 Perfonen, an die Orte, wo 
Barricaden zu bauen oder Verſchanzungen aufzuwerfen waren. Syn 
den PVorftädten, wo die Gefahr eines Angriffs von außen näber 
rüdte, konnte man Knaben und junge Dirnen Steinblöde, Ballen, 
alten Hausrath herzutragen oder am Barricadenbau mitwirken jeben!>>), 
während Träftige Weiber aus dem Volke mit Biden, Hauen und 
Schaufeln das Pflafter aufrißen, daß von den Granitwürfeln die 
lichten Funfen in die Höhe ſprühten, und auf die entblößten Stellen 
Dünger ausbreiteten, um das Abprallen der Kanonenfugeln und 
Sranaten zu lähmen. 


Wenn man diejes alljeitig rege Leben mahrnahm; wenn man 
bier einer durch die Straßen ziehenden Mufitbande, von dem Ge- 
iohle eines wüſten Haufens begleitet, begegnete, dort: bewaffnete Rei- 
ter vorbeiflogen, die Berichte zu überbringen oder Weifungen zu 
holen batten, wenn man der „großen Revue“ beimohnte, die am 25. 
um die Mittagftunde im Schwarzenberggarten abgehalten wurde, 
oder die Anfprade hörte, womit ein Bezirks-Chef feine verfammelten 
Garden anfeuerte, bi3 zum lebten Mann auszubarren, was fie ihm 
mit lautem Zuruf verfprahen??‘): da mochte man wohl einen Augen- 
blid meinen, ein Sinn und Geift walte, wie es die officiellen Pro- 
clamationen verfündeten, in allen Schichten der Bevöllerung; nur 
ein Ziel beberrfche ihren Willen und ihre Handlungen, den verhaß⸗ 
ten Feind, den „Mörder der Freiheit” von den Mauern ihrer Stadt 
zurüdzufchlagen. 

Doch wenn man dann wieder Zeuge der plöglichen Angft wurde, 
des Auseinanderlaufens und Durcheinanderrennens der Leute, des 
Flüchtens in die Hausthore und Seitengaffen, des Rufens, Schreieng, 
Kreiſchens der Weiber, wenn in einer Straße unvermutbet ein Trupp 
Geelenfänger erfhien und unter Flüchen und pöbelhaften Schimpf- 
orten eine Hetze nah Männern am Arme ihrer Frauen, nad 
Jungen an der Hand ihrer Mütter begann; wenn man gewahrte, 
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wie ein Trommler vor der Thüre eines Kaffeehauſes ftehen blieb 
und Alarm zu mirbeln begann, worauf drinnen. alles, von jähem 
Schred gepadt, von den Sitzen |pringt, die Lejer ihre Zeitungen, die 
Spieler ihre Karten, die Kellner ihre Platten mit „Kapuziner“ und 
„Schwarzem” aus den Händen fallen laffen, alles wire, Seſſel und 
Tiſche ummerfend, durcheinanderſchießt, um durch eine Hinterthür das 
Freie zu gewinnen, wo die Flüchtlinge in der nächſten Seitengaffe 
von einer lauernden „Pre: Commiffion” in Empfang genommen mur- 
den 137); wenn man einem mit geballten Fäuften und boch gejchmwun- 
genen Mordmerkzeugen tobend und lärmend einberziehenden Haufen 
in den Weg Tam, der unter Püffen und Schlägen einen „Spion“ 
fortzerrte, mit allen Merkmalen der Todesangft in den leichenblafjen 
Zügen, von- Zeit zu Zeit den gläfernen Blick wie nach irgend einer 
Hilfe ſcheu umherjendend, mährend feine bleiben Lippen ein zittern- 
des: „Ich weiß von nihts! Ich bin unſchuldig!“ herausmurmeln ; 
wenn man beobadtete, wie in, den Schauplägen der Kämpfe näher 
gelegenen Stadttheilen die bange Stimmung um Perfon und Eigen- 
tbum von Tag zu Tag fich fteigerte; mie ganze Familien mit Kin- 
dern und befter Habe angftvoll von Straße zu Straße herumirrten, 
um einen Ort ficherer Unterkunft zu finden; wie fihb Männer, die 
ihr Geſchäft oder die Noth der Ihrigen auf die Gafje trieb, furchtſam 
an den Häufern fortdrüdten, um nicht von Späheraugen erblidt zu 
werden; wie fihb im Innern der Hänfer bier alles ftil und ver- 
ſchloſſen hielt, während dort die Frauen mit den Eleineren Kindern, 
denen man den Bater oder älteren Bruder gewaltfam zum Kampfe 
fortgeichleppt, zitternd den Augenblick berbeifehnten, wo er, wenn ber 
Algütige alles glüdlich beendet, unverjehrt in den Kreis der Seinen 
wieder zurüdlehren würde; wenn fich einem das furchtbare Bild ent- 
büllte, wo der unfelige Zuftand einen tiefen Riß in die Glieder 
einer und derjelben Sippe gezogen, wo der verblendete Yüngling 
nichtS hören will von den Abmahnungen feiner wohlmeinenden Eltern 
over wohl gar offener Streit ausbridht zwilchen Vater und Sohn, 
die mit erbobener Waffe auf einander losgehen!?®); wenn man ver: - 
nahm, wie fich die verzweifelte Erbitterung der Leute in gewaltſamen 
Acten der Eelbfthilfe Luft zu machen ſuchte; mie aus verborgener 
Höhe bier auf einen Trupp Bemwaffneter gefchoffen wurde, dort ber 
Chef der Sicherheitspolizei, durch die Straße fehreitend, einem auf 
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ihn abgezielten Steinregen mit genauer Roth entging!39): da mußte 
man wohl andere Anſchauungen von dem Stande der Dinge gewin- 
nen, in den die unglüdjelige Stadt verſetzt mar. 

Zu diefen Bedrängniſſen und Beängftigungen famen noch aller- 
band Nöthen andrer Art. Schon am 24. N.⸗M. hatten ſich die Brun- 
nen in Mariahilf, im Schottenfeld u. a. zu leeren begonnen; bie 
Pumpwerke der Ferdinandsmwaflerleitung, von ihren durch die fort- 
dauernden Kämpfe an diefer Stelle verjcheuchten Arbeitern verlaffen, 
ftanden ftil. Um diefelbe Zeit hatte fih die Nachricht verbreitet, 
daß von den Truppen ein mit Kalt zur Gaserzeugung beladener 
Magen angehalten worden fei. Zwar vernahbm man bald darauf, 
daß Fürft Windiichgräb auf Verwendung des Minifteriums erklärt 
babe, die Zufuhr von ungelöſchtem Kalt nicht hindern zu wollen ; 
allein_das Gas blieb dennod aus, und ganz Wien lag in der legten 


— nen 


Detoberzeit die Nacht über im Dunkeln, wenn nicht die auf Befehl 
ber Sicherheitsbehörde in den erſten Stodwerken der Häufer bren- 
nenden Lichter für die mangelnde Straßenbeleuhtung kümmerlichen 


_—— 


Erſaß leiſieten 140), Der vegelmäßige Poſtverkehr hatte Ion in 


._ nm 


in der zweiten blieben nacheinander bie Bolten aus Preußen, ih 
land und Galizien, aus Paris, dann in Folge der Win diſchgraͤtz ſche ſchen 
Operationen die aus Brünn, Prag und Ungarn, Juletzt auch jene 
aus Trieſt und Italien aus; vom 24. an traf gar keine Poſt mehr 
in Wien ein’*). Bon den Beitfehriften und Tagesblättern | ‚hatten 
Ihon die meiften zu erſcheinen aufgehört; mit jedem Tage ftarben 
weitere dahin: am 25. die „Conſtitution“, der „Freimüthige“ die 
„Dft= deutfche Poſt“, die „Wiener Zeitſchrift“, das „Frembenblatt“, 
der „Soldatenfreund”, am 26. die „Allg. Oeſterr. Zeitung”, der 
„Demokrat“, der „Nadicale”‘, der. „Studenten-Eourier”, die , National- 
Zeitung”, der „Gerad’ aus“, die „Gaſſen-— Zeitung“. Die giftigiten 
unter ihnen verließen den Schauplaf ihrer bisherigen Thätigkeit nicht 
ohne eine legte Bosheit loszulaſſen. Jellinek äußerte in der legten 
Numer feiner Zeitung: „Weflenberg ift ein Volksverräther, aber Fein 
Minifter; auch Kraus ift nichts weniger, eine Executiv Gewalt muß 
eingejeßt werden.” Hauck fchrieb im vorlegten Blatte der „Eon 
ftitution‘: „Jene Reſte geflüchteter Bureaufraten müſſen eingefan- 
gen, die jchwarzgelben Eoterien gefinnungslojer Weiber und ihrer 
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gleich niedrigen Geſellſchafter überwacht und nöthigenfalls exemplariſch 
gezüchtigt werden; alle dieſe Geſchwüre, dieſe Krebsſchäden in unfe- 
rer ſonſt in voller Geſundheit und Kraft ſtrotzenden Stadt müſſen 
ausgeſchnitten werden“; und Gritzner in der letzten: „Der Reichstag, 
zur Wahl der künftigen Regierungsform vom Volke berufen, ſteht 
begreiflicher Weiſe über dem Kaiſer und der Fortbeſtand des letztern 
als unverantwortlichen Beſitzers der ausübenden Gewalt liegt in dem 
Ermeſſen des erſtern.“ Die „National⸗Zeitung“ und der „Studenten⸗ 
Courier“ predigten offen Republik. „Warum laſſen wir uns ben 
CSonftitutionalismus mit feiner Ledernheit, Abgeichmadtheit und fei- 
nen immenfen Koften gefallen? Warum wählen wir nicht bie ein- 
fache und einzig vernünftige Republik? Etwa aus windelweicher 
Liebe zu den angeftammten Fürftenbäufern, die der Völker Schweiß, 
den fie in Form von Staatspapieren in der engliihen Bank nieder- 
legen, während des Lebens mit Kartätſchen und Staatsbankerott und - 
auf dem Sterbebett mit dem Vermächtniß der Liebe bezahlen?” Biele 
diefer Blätter entichuldigten ihr Eingehen damit, daß das in ihren 
Drudereien beichäftigte Perjonal fi am Kampfe betheiligen müſſe. 
Selbft der Iuftige Rath der damaligen Wiener Journaliſtik, der 
„Charivari“, theilte feinen Lejern am 25. mit, daß feine Seber am 
Tage zuvor ausgerüdt feien und darum das Blatt nicht rechtzeitig 
erſcheinen konnte. Er bradte noh eine Bumbumbum -Barodie der 
Windiſchgrätz'ſchen Belagerungsftands- Bedingnifje 2), einen etwas 
myſtiſch gehaltenen Aufſatz: „Das Weſen der Nationalität und ihr 
Verhältniß in Defterreih” von Dr. L. v. Hafner und ftellte am 26. 
jein Erſcheinen vollends ein. Nach dem 26. erjchienen in’ einer oder 
mehreren Numern nur noch der „Deflerr. Courier”, der „Wiener 
Zuſchauer⸗, die „Breffe“ und die „Wiener Zeitung“. 

— Was aber dem an feine behagliche Lebensordnung verwöhnten 
Wiener am meiften nabe ging, war der beginnende Mangel an 
Lebensmitteln. Obgleich in jener wirren Zeit an ben Sinien feine 
Berzehrungsfteuer eingehoben wurde, gingen doch alle Breife faft um 
die Hälfte in die Höhe. Wenige Tage nad) der Anfunft des Fürften 
Windiſchgrätz fehlte in mehr als einem Haufe das zum Frühſtück un- 
entbehrlihe „Obers“; es bielt jchwer ein Glas leidliher Mil zu 
befommen, und jelbjt da mußte man „Protection haben, um bei den 
geräuſchvoll umlagerten Milchſtänden an das Ziel feiner Wünſche zu 
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gelangen. Auch Schmalz und Eier ſchlugen im Breife bedeutend auf 
An Mehl und Fleiſch hatte man noch für wenige Tage Vorrath. Am 
24. ſah man im Stadtgraben beim Kärntnerthor ein paar Dutzend 
Ochſen grajen. Allein die waren bald geihlachtet und als die Flei⸗ 
iher um ſchweres Geld die Kühe der in der Stadt befindliden Milch⸗ 
maier auflauften, waren bald auch die Milchweiber verſchwunden und 
ftatt ihrer gab es an den Orten, wo fie zu fiten pflegten, Zufammen- 
rottungen aufgeregter Dienftmädchen, die mit leeren Händen zu ihrer 
Herrſchaft zurückkehrten. Am 25. wurde im Cafe frangais am 
Stephanspla die legte „Melange getrunken. Unter den Aerzten 
des allgemeinen Krankenhauſes erregte es feine geringe Entrüftung. 
als fie am 25. die Weilung empfingen, für ihre Kranten feine joge- 
nannten Kalbsdrittel vorzufchreiben; allein was war zu thun, wenn 
in der ganzen Stadt fein junges Rind mehr aufzutreiben mar? 
Kaffee, Zuder, Reis und andere Colonialwaaren fonnte man nad 
Bedarf aus dem Hauptzollante beziehen, deſſen Räume für dieſen 
Zwed zu allen Stunden des Tages offen flanden. Auf den Mastt- 
pläßen, deren Höferftände jetzt jo ſchütter bejeßt waren wie die Ab- 
geordnetenfige der Rechten in der Winterreitfchule, hielt fi am läng- 
ften Obſt, Gemüje und einiges Geflügel; auch Selchwaaren waren 
noch zu baben. An Wein und Bier aber'war Weberfluß bis zu Ende, 
und fo ftanden auch die Kneipen und Wirthshäuſer nicht leer, nur 


daß ſich ihr Ausfehen und ihre Bejucher geändert hatten. Die frü- 


heren Stammgäfte waren meift verjchmunden, es gab fait durchaus 
neue Gefihter da. In den Eden ſtanden abgeichnallte Schleppfäbel 
und geladene Gewehre ftatt der Stöcke und Regenſchirme von ehedem, 
und wenn mitunter die Bedienung etwas zu wünfchen übrig ließ, fo 
mußte man die Entjehuldigung des Wirthes hinnehmen, daß man 
feinen Kellnern die Musfete auf Die Schulter gelegt babe. Die 
Räume des Bierhaufes „zum rothen gel“, in den Monaten zuvor 
der gaftlihe Sammelplat der böhmiſchen Abgeordneten, waren jeßt 
der Zufluchtsort der demofratifchen Wortführer des Tages; Becher, 
Jellinek, Cheizes, Haud, mitunter auch Fröbel, Fenneberg famen da 
zufammen 1%). Im Ertra- Zimmer der „großen Tabakspfeife“ ſaß 
fait allabendlih Robert Blum. Hier gab es weniger Bolitif und 
mehr barmlojes Geſpräch als im erſten Stod am Wildpretmarkt, und 
der runde unterjebte Mann, der fi in eine Sache batte bineinreißen 
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laffen, die ihn nicht? anging und auf deren gedeihlihen Ausgang 
nur Kurzfihtige noch bauen Fonnten, mochte bei fich im ftillen in 
mancher beißen Stunde der lekten Dctobertage in den Stoßfeufzer 
ausbredhen: „Ich wollt', e8 wäre Pfeifen- Zeit, und alles wäre 
gut!” » 


15. 


Im Laufe des 24. hatte Minifter Kraus ein Schreiben des Fürſten 
Windiſchgrätz erhalten, das ihn aufforderte, ſich in Hetzendorf einzu> 
finden. Kraus hatte hievon dem Reichstagsausſchuſſe Mittheilung 
gemadht und ben Wunſch ausgeiproden, daß ihn ein Mitglied des⸗ 
ſelben begleite und der Unterredung beiwohne. Die Wahl fiel auf 
Feſtel, mit dem ſich Kraus am 25. früh in das faiferlihe Haupt: 
Alartier verfügte, Windiihgräg ließ den Reichstagsminiſter mit har- 
ten Worten an. „Wiflen Sie“, fagte er, indem er ihn am Arm 
Tahte, „daß ih Sie ald Gefangenen erklären und nicht in die Stadt 
zurüdlaffen ſollte!“ Hierauf Kraus mit feiner unerſchütterlichen 
Ruhe: „Behalten Sie mih dal Einen größeren Gefallen, wenn 
ih nur mein perjönliches Intereſſe befragte, könnte man mir ja nicht 
erweifen. Oder meinen Euer Durdlaudt, ich fei zu meinem Ver: 
gnügen in Wien?“ Windiihgräß blidte jebt auf Breitel. „Der 
Herr da ift Ihnen wahrjcheinlich zur Controle mitgegeben“, fagte er 
zu Kraus. Eine Verhandlung, in joldem Tone begonnen, Tonnte 
feinen günftigen Erfolg haben. Der Feldmarſchall erklärte, bei den 
in feiner Proclamation ausgedrücdten Bedingungen verbleiben zu 
müpen; zu dem Tinzigen wolle ex ſich herbeilaſſen, die Namen jener 
befannt” zu ‚u geben, auf deren Auslieferung er beftebe. 

Ungefähr diefelbe Antwort, obgleich in freundlicherer Weiſe, 
empfingen die Abgefandten des Gemeinderathes, Winter und Brod⸗ 
Huber. In der vertrauliben Beſprechung, die fih an die Weber- 


reichung der Denkſchrift vom 24. Enüpfte, fam unter andern die Rebe 


auf den Punkt, den ſchon Pillersdorff angeregt batte: die Taiferlichen 
Truppen unverweilt in Wien einrüden zu lafjen und dur fie die 
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der Stadt geftelten Bedingungen in Vollzug zu bringen. Der Fürft 
entgegnete: „Die mir jo rathen, mögen nad) allem, was bisher vor- 
gefallen, felbft urtbeilen, ob das ohne einen mörderifchen Straßen- 
fampf ausführbar jei, oder ob fie fih im Stande fühlen, denen Rube 
und Mäßigung zu gebieten, die nun Son feit Wochen mit den 
Waffen in der Hand die ganze Stadt in Schreden halten? Seit 
mehreren Tagen finden ftete Angriffe auf meine Truppen ftatt, die 
den Befehl haben, nur im dringendften Falle diejelben zu ermwiedern. 
Fern ift von mir der Gedanke unnöthiger Gemwaltmaßregeln. Cs 
erfüllt mid mit Schmerz, gegen die Hauptitadt der Monardie feind- 
lid auftreten zu müflen. Doch ich frage die rechtlich gefinnten Be- 
wohner derjelden: ift Vermittlung in der mir angelragenen Form 
unter ſolchen Vorausjegungen möglich ?"1*2), 

Die Abgeordneten des Gemeinderathes braten aus dem Munde 
des Feldmarſchalls zugleich die überrajchende Kunde nah Wien, daß 
er den Reichstag um fo weniger als gejeßliche Behörde gelten Lafjen 
fönne, als ©e. Majeftät denfelben bis zum 15. November vertagt 
babe. So war ed aud. Den 25. erflärte e Smolka, daß eine ſehr 
wichtige” Depeſche aus Olmüz angelangt. fei, die er ſogleich dem per- 
manenten Ausſchuſſe mitgetheilt babe, daher er die Send unter- 
brechen und die Abgeordneten erſuchen müſſe, fih um 5 Uhr N.-M. 
pünktlich und möglihft zahlreich einzufinden. _In ber Abendfigung 
verlad dann Schuſelka den Wortlaut des kaiſerlichen Manifefie⸗ eftes vom 
22., laut deſſen ſich Se. Majeſtät bewogen gefunden habe anzuord— 
nen, „daß der Reichstag feine Sigungen in Wien unterbredie”, und 
„denſelben auf den 15. November nad der Stadt Kremſier“ zu be⸗ 
rufen, wo er in der Rage fein werde, „ſich "ungeftört u und ununter- 
brochen feiner großen Aufgabe, der Ausarbeitung einer den Inter- 
eſſen Unferer Staaten entiprechenden Berfafjung ausſchließlich wid— 
men zu können“. Wie ein Donnerihlag traf der Inhalt diejes 
faiferlihen Befehles die Berfammlung, der der Boden, worauf fie noch 
ſchwankenden Fußes geftanden, nun vollends entzogen wurde. Sie war 
vertagt, ihr Sik war in eine Kleine mähriſche Landftadt verlegt, und 
e3 war zugleich ausgeſprochen, daß fie fi einzig mit ihrer eigent- 
lihen Aufgabe, dem Zuftandebringen der Verfaffung, zu beichäftigen 
babe! Bergebens verlas Umlauft den Entwurf einer Adrefje, die in 
einer gereizten, von den gewohnten lügenhaften Berfiherungen und 
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Betheuerungen überftrömenden Sprade dem faiferlihen Gebote nicht 
Folge leiften zu können erflärte, vergebens verjchwendeten Borroich, 
Billersdorff, Adam Potocki, Bioland ihre durch den Beifall des Saa— 
le8 und der Galerien angeeiferte Beredtjamkeit und brachte PBeitler : 
mit feiner ſchnellfertigen Naivetät unter allgemeinem Gelächter das ' 
argumentum ad hominem vor: „Wo der Reichstag ift, da muß ſich 
auch das Minifterium einfinden, damit man die Miniſter interpelliren | 
kann“; vergebens wurde eine neuerliche Sendfchaft auserforen: Pillers⸗ 
dorf, Potocki, Fiſchhof, Prato, welche die Reihstags-Adreffe an das | 
faiferliche Hoflager bringen und im Berein mit raus, der gleich⸗ 
falls nah Olmüz zu gehen beſchloß, perſönlich und mündlich im | 
Intereſſe des Hauſes wirken ſollte — es gab nicht zehn Perſonen im! 
Saale, die auf eine Zurücknahme des Olmüzer Beſchluſſes rechneten. 
Denn daß die deutſchen Reichs -Commifjare nichts auszurichten 
im Stande waren, konnte der Reichstag aus einem in bderfelben 
Abendfitung vom 25. verlefenen Schreiben erjehen, worin Welder 
und Mosle ausſprachen, daß fie in Olmüz „für eine unblutige und 
möglichft verföhnende und milde Beendigung der beftehenden Zer— 
würfnifje zu wirfen“ nicht aufhörten und „ſobald als möglich” nad 
Wien zu kommen bofften. Und wie Weflenberg die Lage der Dinge 
auffaßte, gab er in einer Zuſchrift an Kraus zu erfennen, worin er 
feine aufrichtige Theilnahme an dem Schidjale Wiens ausdrüdte; 
„allein er jehe alle Ausficht entſchwunden mit gewöhnlichen oder fried- 
lichen Mitteln auszureichen; er fei zwar verfichert, daß dem Befehls» 
baber der Truppen nichts willkommener fein werde, als in Stand ges 
jeßt zu werden, Milde vor Strenge walten zu laſſen; doch er meine, 
von den gutgefinnten Bewohnern der Hauptftadt felbft müßten vor 
allem die Schritte ausgeben, um der zunehmenden Unordnung zu 
fteuern und dem Geſetze Achtung zu verihaffen.‘ Die Zufchrift 
MWeffenberg’3 wurde vom Neichstage, dem fie erjt zwei Tage jpäter, 
am 27., befannt wurde, mit Zifhen und Hohngelächter aufgenommen, 
als follte damit angedeutet werden, daß Wellenberg die gutgelinnten 
Bürger, die der Unordnung zu fteuern willend wären, jedenfalls wo 
anders zu fuchen habe als in den Räumen der Winterkeitjchule. 


—— 


|, 
>. * 





Maren jebt die Aufftändiichen in Wien zwilchen zwei Feuer ge- 
drängt, die Forderungen des Fürften Windiihgräg von der einen 
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Seite und den PVertagungsbefehl aus Olmüz von der andern, jo be- 
fand man fi im Lager an der Leitha in einer ähnlichen Lage, wo 
dem Gegner, den man vor fidh hatte, ein zweiter, der in der Flanke 
drohend immer näber rüdte, die Hand zu bieten fih anſchickte. 
General Simunic war am 21. von Zywiec aufgebrochen, noch 
denfelben Tag über Kamesznica durch den Jablunka-Paß gerückt und 
hatte in Caca fein erſtes Nachtquartier aufgefchlagen. Ein von 
Trenäin im Namen der ungarifchen Regierung an ihn abgejandter 
Beamte legte Verwahrung gegen feinen Einmarfch ein, indem er dem 
General bedeutete, daß die Bevölkerung firengen Befehl babe feinen 
Truppen feinerlei Vorſchub zu leiften. Simunid beantwortete diefe 
Mahnung damit, daß er am näditen Tage bis Neuftadt an ber 
Kyſuca vorrüdte, am 23. früh noch vor dem Abfochen feinen Marſch 
auf Bubdetin fortjegte, die Waag überſchritt und Abends in Sillein 
einz0g. Das Land, dur das man Tam, trug allenthalben die Spu— 
ren einer wilden Schredensregierung, welche die waffenfähige Jugend 
gemaltfam fortfchleppte und mit den Widerjpänftigen furzen Proceß 
machte; an vielen Orten fand man Galgen aufgerichtet, von denen 
die Leichname unglüdlicher Slovaken herabhingen. Andrerjeit3 thaten 
die Organe des Landesvertheidigungsausfchufles alleg möglide, die 
Bevölkerung mit Angft vor dem heranziehenden Militär zu erfüllen, 
fo daß die armen Leute in zweifacher Zurcht, vor der magyariſchen 
Gewaltherrſchaft und vor den bevorjtehenden Graujamlfeiten einer 
entarteten Soldatesca, haufenweiſe ihre Ortichaften verließen und mit 
dem werthvollſten ihrer Habe in Wäldern oder auf ſchwer zugäng- 
RNlichen Bergen Schuß ſuchten. Selbſt die Preife, die der Landesver- 
theidigungsausshuß auf die Einbringung des „galiziihen Räuber- 
bäuptlings Simunid, der fih General nennt”, und feiner Officiere 
ausjegten '*°), trugen nur dazu bei, den Schreden der harmlojen 
Zandbevölferung zu fteigern. Die Dörfer, dur welde die faifer- 
lihen Truppen kamen, waren wie ausgeftorben. Simunid juchte 
überall, wohin feine Macht reichte, feine begütigende Proclamation 
zu verbreiten; die mufterhafte Mannszucht feiner Truppen, die nur 
an den aufgerichteten Galgen ihre Zerſtörungswuth ausließen, dazu 
die mündlichen Belehrungen, die man den erjt nur jchüchtern ſich 
näbernden Landleuten ertheilte, trugen das ihrige bei, allmälig eine 
pertrauensvollere Stimmung zu erweden. Die Officiere der Vorbut 
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hatten Befehl, die in den Ortſchaften zurüdgebliebenen oder wieder 
heimgefehrten Einwohner zu verfammeln, ihnen anzufündigen, daß 
die Faiferlichen Truppen als ihre Befreier kämen, und fie zur Mit 
bilfe aufzufordern. Simunid felbft eilte feiner Colonne voraus und - 
Ipra die Bevölkerung in ihrer Muntart an, die Vertrauen zu den 
erſt geſcheuten Gäſten faßte und ihnen troß der drafonifchen Gegen- 
befehle der Infurgenten-Führer Lebensmittel aller Art zubradte 1°). 
Ohne einen Rafttag zu machen, 309 Simunid am 24. von Sillein 
weiter. Man ftieß jeßt auf die erſten Weghinderniffe. Die Straße 
war an vielen Stellen abgegraben oder durch Berhaue gefperrt, hinter 
denen, ſowie auf den benachbarten Anhöhen, feindliche Poſten ver- 
borgen waren, die fi aber nad wenigen auf die kaiſerlichen Vor—⸗ 
truppen abgefeuerten Schüffen ſchnell zurüdzogen. So gut es bie 
Nafchheit des Marjches zuließ, wurde die Straße wieder gangbar 
gemadt. Bei Bile mußten die zwei über die Waag führenden Brüden 
bergeftellt werden, die Simunié nad dem Hinüberrüden jeiner Nachhut 
wieder abbrechen ließ. So fam man noch am 24. nad Prednir, das 
eine Divifion des abtrünnigen Regiments Prinz von Preußen un- 
mittelbar zuvor geräumt hatte, am 25. nah Waag- Byftrig, um am 
nähften Tage den Marſch über Illava gegen Trenkin fortzuſetzen. 
Nach den um die Mitte October in Bet eingetroffenen Nachrichten 
hatte man den Einmarſch des „Räubers“ Simunid von Dulla ber 
erwartet. Ein Bericht des Vice-Geſpans der Zips hatte zwar den 
Landesvertheidigungsausfhuß bald darauf in Kenntnis gejegt, daß 
der kaiſerliche General in weſtlicher Richtung aufgebrochen fei. Allein 
Mariaſſy hatte gemeint, Simunid werde durh die Arva einfallen; 
„von Schlefien ber könne er das nicht, weil dort der Landſturm or- 
ganifirt fei; übrigens babe die Mannfchaft der galizifhen Bataillone 
erflärt, daß fie wider die Freiheit nicht kämpfen, jondern ihre Ge- 
wehre in die Luft abjchießen werde‘. Ueber dem Eljen⸗Jubel, womit 
diefe Nachricht im Peter Repräfentasitenhaufe aufgenommen morden 
war, mußte man es .ganz vergeflen haben, den Leiter der Bertheidi- 
gungsanftalten in den nordweftlihen Eomitaten von den Mitthei- 
lungen Mariaſſy's rechtzeitig in Kenntnis zu jegen. So fam es, daß 
Beniczky, der fi auf einen Einfal der Slovakenführer Hurban, 
Stur und Hodja von der Liptauer Seite gefaßt machte und zugleich 


einen Angriff der Thuröczer Nationalgarde auf die Bergftädte be- 
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fürchtete, mit einem Theile feiner Streitkräfte, 1750 Mann mit 6 Ge- 
ſchützen, Neufohl, Schemnit und Heiligenkreuz, mit 600 Mann Kremnig 
bejegt hielt und bei 3000 Nationalgarden ein Lager im Altgebirger 
Thale beziehen ließ, als ihm eine Depejche des Landesvertheidigungs- 
ausjchufles den Einmarſch der Failerliden Truppen in das Trendiner 
Comitat anfündigte. Schleunig zog er feine Streitfräfte bei St. 
Martin zufammen, batte aber noch keinen Haren Plan gefaßt, als 
er erfuhr, daß Simunid bereit3 auf Sillein losgehe. Durch einen 
neuen Peſter Befehl zur Eile angetrieben, brad er jet mit dem 
beiten Theile feiner Truppen, 1250 Mann mit 4 Gejhüßen, von 
St. Martin auf, zog längs der Thurscz hinab und rüdte durch den 
Paß von Streöno an die Wang. Seine Vortruppen marſchirten von 
der einen Seite in Sillein ein, das die Kaiferlichen von der andern 
furz zuvor verlafen hatten. Bei Bilde mußte er feine Loftbarfte Zeit 
der Heritelung des Fluß-Ueberganges opfern; ehe er ſich wieder in 
Mari Jette, war ihm Simunid, von deffen „raſchem und geheimem“ 
Bordringen, von defien „Schnelligkeit und Vorſicht“ er an den Landes— 
vertheidigungsausihuß in Ausdrüden größter Bewunderung fchrieb, 
um faft zwei Tagemärſche voraus, jo daß der Obergeſpan Marczi- 
banyi von Trendin einen Hilferuf nah dem andern nah Preßburg 
und in das Lager Moga's jandte. 

An beiden Orten hatten gleich die eriten Nachrichten vom Ein- 
marſch Simunid’ dur den Zablunfa-Baß, die ſich wie Lauffeuer das 
Waagthal hinab fortpflanzten, nicht geringe Beſtürzung erzeugt. Biel- 
leicht ftand damit der plößlide Rüdzug Moga's über die Leitha, die 
er am 21. faum überjchritten hatte, in Verbindung. Am 22. kam 
Pulszky aus dem Parendorfer Lager nach Preßburg, hielt vor dem 
Gafthaufe „zum grünen Baum’ eine Berfammlung ab, feuerte die 
‘ebrjamen Preßburger an, aus allen Kräften Schanzen zu bauen, und 
ſchon Tags darauf Jah man fie mit Hauen und Spaten, Pulszky an 
der Spite, unter den Klängen des Rafoczy:Marjches den „tiefen Weg“ 
binaufzieben, wo das wichtige Neudorfer Defile zu befeftigen war; 
Damen, jung und alt, wurden in eine bejondere Abtheilung zu- 
ſammengeſchaart, eine eigene „Frauenſchanze“ ſollte unter ihren zarten 
Händen erftehen. Zur felben Zeit jandte Moga eine Abtheilung über 
Göttleshrunn und Groß - Höflein gegen Hainburg , wo fie die Donau 
überjegen und nad Preßburg rüden ſollte. Es liegt die Vermuthung 
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nahe, daß Moga im Sinne hatte, fein Lager an der Leitha abzu- 
breden und mit allen Truppen in derjelben Richtung nachzufolgen. 
Moga batte auf die Olmüzer Proclamation vom. 17., die im erften 
Augenblide in den Reiben der Seinen nur Unwillen erregte, dem 
Fürſten Windiſchgrätz eine einfache, von feiner eigenen Hand unter- 
fertigte Empfangsbejtätigung zugelandt. Allein allmälig begann die 
Mahnung des Taiferliben Feldmarſchalls ihre Wirkung zu äußern. 
Man hatte den Leuten zu viel Zeit gelaffen darüber nachzudenken, 
und jo erklärten mehrere Truppenlörper geradezu, in feinem Falle die 
Öfterreichiiche Gränze zu überjchreiten, weil das ein Act offener Em- 
pörung wäre. Was fonnte unter foldhen Umftänden Moga, dem als 
e. k. General felbft nicht wohl zu Muthe war, erwünjchter kommen 
al3 die Nachrichten aus dem Trendiner Comitat, um feine Schritte 
nah einer Seite zu lenken, wo er, weil es fih um bloße Vertheidi- 
gung ungarifchen Bodens handelte, auf die Botmäßigfeit einer Truppen 
zählen Tonnte? 

Sn diefem kritiſchen Zeitpunfte war es, als der Zuzug einer 
Verftärfung und die Ankunft Koſſuth's im Leithaslager angefündigt 
wurde. Moga ging mit den höheren DOfficieren feines Heeres dent 
Bräfes des Landesvertheidigungsausfchuffes nah Nidelsdorf entgegen, 
wo fogleich Kriegsrath gehalten wurde. Koſſuth beitand darauf, daß‘ 
man ohne Verzug den Wienern zu Hilfe eile; „er führe dem tapfern 
Heere, das den Feind von Velencze bis über die Gränge Ungarns 
getrieben, 12000 frifhe Krieger zu, unerfabhren zwar noch, doch 
von Begierde brennend, auf dem Schladtfelde mit ihren erprobten 
Sameraden um den Lorbeer zu ringen”. Auch Moga ergriff das 
Wort, erinnerte feine Officiere an ihre Pflicht, rief ihnen aber zu- 
gleih die Mängel der ihnen zur Berfügung ftehenden Kräfte in’s 
Gedächtnis und forderte fie auf, freimüthig ihre Meinung zu äußern. 
Ales blieb ftumm. Erft nad einer längern Yaufe, als feiner der 
älteren Dfficiere zu ſprechen verlangte, erhob fith der jüngften einer, 
Oberſt Görgei. „Er wolle”, jagte er, „auf die politifche Seite der 
Frage nicht eingehen; von militärifchen Standpunkte jedoch müſſe er 
ich entichieden gegen eine Unternehmung ausfprechen, die mit unge- 
nügenden, zum größten Theile ungefchulten und unerfahrenen Truppen 
gegen eine reguläre fampfgewohnte Milttärmacht nur zum entfchie- 
denen Nachtheile der erfteren ausfallen könne“. Koſſuth hatte den 
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ſachgemäßen Borftellungen Görgei's nur hohle Redensarten entgegen- 
zujegen und bob mismuthig die Sigung auf, um am folgenden Tage 
in Barendorf einen zweiten Verfuh zu machen. Er verfaßte ein 
„Altimatum” an Windiſchgrätz, das er den in fein Abfteigeguartier 
berufenen DOfficieren vorlag. Er begann damit, „wie man ferbijche 
Räuberhorden und aufgemwiegelte romanijche Haufen zum Kampfe 
gegen Ungarn gehetzt; wie der Empörer Jelakic, den das öfterreichifche 
Minifterium unter trügerifhen VBorwänden mit Geld und Truppen 
verjeben, das Land mit einem graufamen Kriege überzogen; wie ſich 
dag ganze Königreich gegen ihn erhoben und ihn bis an die Gränze 
verfolgt habe; bier habe die Achtung vor dem Gebiete einer freund- 
nachbarlichen Nation dem fiegreihen Heere Halt geboten, weil man 
erwartet, der irregeführte Monarch werde die Armee des eingedrun- 
genen Empörers entwaffnen; flatt deſſen babe fich Auersperg mit 
ihm vereinigt, Windiſchgrätz ihn an ſich gezogen und ſich fomit zum 
Theilnehmer und Mitihuldigen an defjen Verbrechen gemadt; nad 
ale dem müſſe man an den Fürften Windifhgräg die Forderung 
fielen, die nad) Defterreich fliebend eingedrungene Armee des Em- 
pörer3 Jelakie zu entwaffnen und binnen vier und zwanzig Stun- 
ben die Verfiherung zu geben, nichts feindjeliges gegen Ungarn zu 
unternehmen; das angedrobte Kriegsgericht werde man mit gleichen 
Maßregeln erwiedern, falls nit der Oberbefehlshaber der Armee 
Sr. Majeftät im Intereſſe des Friedens, im Intereſſe des Thrones 
an deſſen Fortbeitand die reactionäre Hof-Camarilla mit unbeiliger 
Hand rüttle, von feinem unrehtmäßigen Vorhaben ablaffen wolle.“ 

Die verlodende Beweisführung Koſſuth's, befonders die gejchidt 
bineinverwebte, gegen die Proclamation de3 Feldmarſchalls geridh- 
tete Einwendung, „daß über Dfficiere der ungarifhen Armee nur 
Se. Majeſtät unter Gegenzeihnung des ungarifchen Kriegsminifters zu 
verfügen vermöge‘, konnte in einer Zeit, wo ohnedieß alle Begriffe 
und Beitrebungen in unglaublider Verwirrung durdeinander ſchwank—⸗ 
ten, ihre Wirkung nicht verfeblen. Und als nun Roſſuth felbft von 
Abtheilung zu Abtheilung ging und überall die Künfte feiner gefähr- 
lihen Ueberredungsgabe fpielen ließ; al3 einige im Lager anweſende 
Mitglieder des ungarifchen Reichstages feine Bemühungen unter- 
ftüßten; als aus Wien Legionäre und Abgefandte der demokratischen 
Vereine, die ſich unter mandherlei Verkleidungen dur die kroatiſchen 
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Reihen gewagt hatten, die Nähe der Gefahr, aber auch die Groß- 
artigfeit der Bertheidigungsmittel jhilderten: da gewannen die Stim- 
men jener, die zu Angriff und Schlacht drängten, wieder die Ober: 
band. Die Officiere aller Truppenkörper wurden aufgefordert, einzeln 
ihre Meinung abzugeben, und nachdem bei hundert derfelben, darunter 
auh Magyaren, ihren Abfchied verlangt und gegen das Ehrenmwort, 
ſechs Monate nicht gegen Ungarn zu fechten, erhalten hatten, wurde 
das Officiercorps reorganifirt, defjen man bei dem nun wieder auf- 
zunehmenden Kampfe durchaus fiher zu fein glaubte. Oberft Ivanka 
und ein Officier der Preßburger Nationalgarde, Dobay, die fich felbit 
dazu erboten hatten, wurden mit dem Ultimatum Kofjuth’3 an den 
kaiſerlichen Feldmarſchall abgeſchickt, und gleichzeitig ein geheimer 
Bote nad Wien gefandt, um Ben zu einer Unterredung über einen 
gemeinfchaftlih zu befolgenden Angriffsplan einzuladen. Die Bor: 
poften wurden neuerdings über die Leitha vorgefhoben, während der 
Kriegsminifter Meszaros, ohne die Armee Moga's zu Schwächen, von 
Belt aus Anftalten traf, Simunid in feinem Marjche gegen Preßburg 
aufzuhalten. | 


Den Kaiſerlichen entging nicht die erhöhte Regſamkeit im Lager 
ihrer Gegner. Dttinger, defjen Truppen die vorderften gegen Die 
ungarifche Gränze ftanden, berichtete darüber an den Banus mit dem 
Beifügen, daß man ſich auf einen neuen Angriff gefaßt machen dürfe. 
Bon den Fortihritten des Corps Simunié hatte man um dieſe Zeit 
noch feine verläßlihen Nachrichten im taiferlihen Hauptquartier; ein 
Courier wurde an ihn abgejandt, der ihm die Weifung brachte, mög: 
lichſt raſch auf Breßburg loszugehen. 

Am 24. war General Nobili von Frankfurt eingetroffen und 
hatte ſeine Functionen als Generalquartiermeiſter angetreten; als 
Tags darauf Felaic zur Begrüßung des Feldmarſchalls nach Hetzen— 
dorf kam, wurden Die zu ergreifenden Maßregeln beſprochen. Als 
Ddauptſatz wurde feſtgeſtellt, daß bei einer wirklich erfolgenden ünter— 
nehmung der Ungarn die Operationen gegen Wien nicht abzubrechen 
ſeien: man wollte ſich, eintretenden Falles, gleichzeitig nach beiden 
Seiten ſtellen. Für, diefen Zweck mar. vor. allem eine engere Ein- 
ſchließung Wiens unerläßli. Die Leopoldftadt war zwar feit Tagen 
vo Marchfelde abgeiperrt; aber gegen den Taber, den Nordbahnhof 
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und die Auen des Praters lag fie nod offen. Auch am rechten Ufer 
Gone “ 

befanden ſich die der Linie nächftgelegenen Ortfhaften noch großen- 
theil8 in den Händen Der Aufftändifchen, welche die Vortruppen der 
kaiſerlichen Aufftelung vielfach beunrubigten. Es war da ein fort- 
währendes Plänfeln, das den Truppen manden Schaden zufügte. 
Als am 25. General EChizzola eine Abtbeilung Ficquelmont - Dragoner 
unter Lieutenant Biſchhofshauſen ausfandte, die Gegend um den 
Lerchenfelder Friedhof auszufunden, wurde diefe von einem lebhaften 
Kleingewehrfeuer vom Linienwalle empfangen und mußte fi) mit 
Berluft von 2 Mann und 3 Pferden zurüdziehen. Das meifte Pulver 
verſchoſſen die Aufftändiihen bei der Nußdorfer Linie '*7), obgleich 
die ſchlecht gezielten Schüffe ihrer Kanonen im allgemeinen wenig 
Schaden anrichteten. Die Bewohner von Döbling waren daran bald 
gewohnt, gingen, die in gerader Richtung zum Linienthor führende 
Hauptitraße meidend und fih an die Häufer drüdend, ihren Ge—⸗ 
Ihäften nah und trugen den auf Strob gelagerten Soldaten Ep- 
waaren von allen Seiten zu. Dennoch hatte das fortwährende 
Feuern jeine unangenehmen Seiten. Die Döblinger batten drei 
Zandhäufer zu Nothipitälern hergerichtet, die Verwundeten erfuhren 
die jorgfältigfte Pflege und die Doctoren Jäger und Romeo Selig- 
mann leifteten, während die Kugeln an ihnen vorbei fauften oder 
über ihre Köpfe mwegflogen, unverdroffen und unerſchrocken ihren 
Beiltand. Ruhe vor den Geichoffen der Aufftändilchen hatte man 
nur in den entfernteren Spitälern, wie in Klofterneuburg, Nußdorf. 


Um die Truppen aus jener unvortbeilhaften Lage zu bringen . 


und zugleich dem ziellojen, dabei aufreibenden und ermüdenden Ge- 
plänfel ein Ende zu machen, gab der Feldmarjhall am 25. den 
Befehl, die Aufſtändiſchen auf allen Punkten "in die Stadt zurüdzu- 
drängen, die Wien zunächſt gelegenen Ortſchaften, jomeit dieß nicht 
ſchon geſchehen war, zu entwaffnen und auf ſolche Weiſe die e Stadt 
bis hart an die Ummallung abzuſperren; 3 die Generale ſollten bi die 
Aufftändifchen vorerft auffordern, ſich hinter die Linien zurüdzuzieben, 
twidrigens die Zaiferlihen Truppen zum Angriff ſchreilen würden. 
Um anı linken Ufer des Canal die Einſchließung zu vollziehen, war 
eine combinirte Bewegung der Truppen Ramberg's und Wyß' und 
jener des Banus nothwendig, welcher leßtere einen Theil jeiner 
Streitfräfte in den Trater werfen und von dieſer Seite ſuchen jollte, 
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den beiden Generalen die Hand zu reihen. Alle diefe Bewegungen 
ivaren zugleich Boranftalten, um, wenn die der Stadt gegünnte drei- 
mal vierundzmanzigftündige Friit abgelaufen wäre, unmittelbar zum 
ent}cheidenden Angriff ſchreiten zu können. _Die Ausführung der 
binausgegebenen Befehle war: für Donnerftag den 26. beitimmt; am 
linten Ufer jedod, wo Die Aufgabe ei eine ausgedehntere war, wurden 
ſchon am Mittwoch Vorbereitungen getroffen. Ramberg und Wyß 
batten eigentlich nur fortzufeßen, was fie ſchon Tags zuvor begonnen 
hatten. Am Bormittage des 25. begannen bie Geſchütze Ramberg's 
in der Brigiktenan gegen. ‚den, Augarten und gleichzeitig die Batterien 
ber Brigade, Wyß vom linken Ufer des Kaiſerwaſſers gegen den 
Tabor eine heftige Kanonabe. Weit in bie Zaboritraße hinein, big 
in die Nähe des Rothenthurmtho res, ‚flogen Granaten und Vollkugeln; 
ein Sechspf ünder fiel ſogar mit furchtbarem Gekrache in den Rauch⸗ 
fang des Hauſes „zu den zwölf Apoſteln“ (Hafnerſteig Nr. 715) in 
der innern Stadt. Die Kanonade währte bis gegen 2 Uhr R.-M., 
unter deren Schuge vier Gompagnien Zwölfer-Jäger, eine Gompagnie 
Kaiſer⸗Infanterie und ein Zug Ficguelmont-Dragoner bei Nußdorf über 
den Donaucanal fegten. In der dritten Nachmittagitunde begann ber 
Angriff, Links von dem bie Brigittenau durchziehenden Damme ſetzte 
ih Hauptmann Poppy mit einer Divifion vom 2. Jäger Bataillon 
in Mari, drang durch das Gehölze des Taborhaufens vor, in 
Ichnelem Lauf am Augarten vorbei, aus welchem die Aufftändifchen 
mit Gewehr und Geſchütz eifrig ſchoſſen, und konnte ſich der Tabor- 
brüde bemächtigen, wenn ihn nit die aus der Zwiſchenbrückenau 
berüberdonnernden Kanonen Wyß' in ein Kreuzfeuer zu nehmen 
drohten. Gleichzeitig rüdte eine vom Donaucanal bis zum Damm! 
reichende Plänfterfette unter fortwährendenm Bligen und Knallen vom ' 
Jägerhauſe gegen den Augarten vor, ohne daß die Aufftändifchen | 
ihre dert aufgeftellten Gefhüte in Sicherheit bringen fonnten. Es 
entſpann fich dabei ein häßliches Gezänf zwifchen Garden und Mo- ; 
bilen, die fich gegenfeitig mit Vorwürfen der Hafenberzigkeit über: | 
bäuften, bis die unaufhaltjamen Fortſchritte des Militärs beide Theile | 
nöthigten, auf ihre gemeinjame Bertheidigung bedacht zu fein. Zwei 
Compagnien Garden hielten den nordweſtlichen Zsheil des Augartens 
beſetzt, als es dem Militär gelang, die Mauer an einer von Bertheibdi-- 
gern entblößten Stelle zu durchbrechen und in das Innere bes Farks 
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zu gelangen. Vorſichtig und jchnellfüßig, bald auf den Zeben fchlei- 
hend, bald Wiejeln gleich auf dem Bauch Friechend, durch Geftrüppe 
und Holzwerk jchlüpfend, einen Baum nah dem andern zur Dedung 
ſuchend, dabei immer wieder ihre Büchfen abfeuernd, famen die Jäger 
ftetS näher heran und drängten die Aufftändifhen mehr und mehr 
gegen die Stadtfeite hin. Vom Sommerhaus des Nugartens flatterte 
die gelbe Fahne, und das darin befindliche ärztliche Perjonale beob- 
achtete durch die Lüden der verfihloffenen Fenfter mit ängitlicher 
Spannung den Gang des Gefehtes. Schon raichelten einzelne Schüfle 
durch das Laub in ihrer unmittelbaren Nähe; zwei fliehende Gardiften, 
blutjunge Leute, der eine den Hut, der andere den Rod eines ohne 
Zmeifel gefallenen Cameraden in der Hand, liefen mit dem Rufe: 
„Sie find jhon da!” dem Ausgange des Parkes zu. Bald zeigten 
fich die eriten Jäger; vorfpringend, wieder ftehen bleibend, fich nieder» 
dudend unter fortwährendem Umberfpähen, feuerten fie einzelne Schüffe 
ab und zogen ſich fihnell wieder zurüd. Mit einemmale, e3 mar 
gegen 4 Uhr N-M., ertönfe ein gemaltiges Bataille- Feuer und gleich 
darauf war der ganze Pla zmilchen dem Sommerbaus und dem 
großen Eingangsthor mit Jägern angefült. Noch war ihres Bleibens 
da nicht. Aus den Häufern der oberen Augartenjtraße wurden fie 
fo beftig beichoffen, daß fie in das fichere Gehölz des Parkes zurüd- 
eilten. yet fuhren in der Nähe des Sommerhaufes, unter dem 
Schuß einiger ftarfen Bäume, Kanonen auf. Sie hatten faum ein 
paar Schüſſe getban, als aus dem Dache eines gegenüberftehenden 
Haufes ein Flämmchen emporzüngelte, daS immer meiter um ſich 
ledte, bi8 in der Zeit von einer halben Stunde das ganze breite 
Dach in Flammen ftand #2), Ein bei weitem ausgedehnterer Brand 
aber machte fih von Nordoft ber bemerkbar. Das Coloſſeum, bie die 
Ferdinand - Maria-Schwimmſchule, einige Holzlegeftätten hatten batten_tbeils ls 
durch die Granaten der Wyß'ſchen Geſchütze Feuer gefangen, theils 
waren "fie von den Aufſtändiſchen ſelbſt angezündet worden. Erft 
308 fih ein ungeheurer dider Onalm, braun, röthlih und Tihtgrau, 
‘in einem ungebeuren Bogen, dem Luftzug in den höheren Schichten 
folgend, gegen Süden hinab, jo daß er die ganze Stadt ſammt Vor⸗ 


ſtädten zu umſpannen ſchien, bis er an der Stelle feines Urfprungs 
röther und lichter zu werden begann und zulekt gegen 6 Uhr Abends 


eine riefengroße Feuermaſſe emporlohte, die den abendlichen Himmel 
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blutig röthete und die Umgegend weithin tageshel erleuchtete. Der 
Kampf des Tages hatte beiderfeits Menichenleben und gefunde Glie⸗ 
der gefoftet. Noch in derfelben Naht wurden mehrere Jäger, ſchwer 
verwundet, in das Spital von Klofterneuburg überbradt. Bei de den 
Aufſtändiſchen zählte man an zwanzig Verwundete nebſt mehreren 
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Todlen; unter leßteren erregte ein noch nicht dreißigjähriger NWV 
Saupfmann, Dr. Ludwig, die meilte Theilnahme. Drei Geſchütze, 
eben foviel Standarten und viele Waffen fielen in die Hände der 
fiegreihen Truppen. 

— Zur Telben Zeit, wo Namberg und Wyß die Leopoldftadt von 
Norden faßten, Tamen die Faiferlihen Truppen aud von der Süd— 
jeite ihrem Ziele näher. Der getroffenen Abrede gemäß hatte der 
Banus eine Landivehr- Compagnie Stephan auf Schiffen in die 
Freudenau bringen laffen, wo fie das Wirthshaus nächſt dem Nenn- 
plage befegte und über die Brüde zum Luftbaus im untern Brater 
drang, während in ihrem Rüden die Pioniere den Donaucanal zu 
überbrüden begannen. Ehe die Dunkelheit bereinbrah, maren fie 
mit ihrem Werke fertig, das F.M.⸗L. Kempen fogleih von einer 
Divifion Infanterie und 200 Serefanern beſetzen ließ. Vergebens 
ftiegen die Aufftändiichen mehrere beladene in Brand geftedte Holz: 
Ihiffe den Fluß hinab; die Pioniere, unterftügt von einigen bürger- 
lihen Sciffsleuten, fingen fie auf und zogen fie an’s Land, too fie 
fie unfhädli machten '*%. Auch von der Landfeite hatten es die 
Aufſtändiſchen ef die en Truppen abgejehen. Umgeben von 


vv 


Wontonbrüde anzugreifen oder gar auf das andere Ufer hinüber 
auszufallen. Als man jedoch in die Nähe des Luſthauſes kam, wurde 
man mit Schüſſen empfangen, welche die größte Unordnung zur Folge 
hatten. Im unſichern Dunkel ſchoſſen Abtheilungen ber Aufftän- 
diſchen felbſt aufeinander; die Roſſe der Krakuſen wurden ſcheu und 
mehrten die Verwirrung der Mobilen; Bem verlor ein Pferd unter 
dem Leibe. Alles wandte ſich nun zur wilden Flucht, die Bem's | 
Zetern und Wettern nieht aufhalten konnte: als man von der mis- 
glüdten Unternehmung zurüdfam, hatte man faum die Hälfte der 
Leute beifammen, die ausgezogen waren. : Bem war wüthend; er 
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wollte in der erften Hiße dem Hauptmann, deſſen Gompagnie, wie er 


meinte, zuerft das Hafenpanier ergriffen hatte, mit feinem Säbel den 
Kopf Ipalten. In der Stadt verbreiteten fich die verworrenften Ge— 
rüchte; es hieß jogar, Bem fei geblieben. Das leichtfinnige Volt der 
Mobilen aber bezeigte eine unvernünftige Freude, einmal tüchtig „Drein- 


gepfeffert“ zu haben, während Andere, ernfter geftimmt, in dem un- 
: feligen Misverftändnis ein Mahnzeichen im Kleinen erblidten, wie ſich 


— — — — 


in unnatürlichem Kampfe Bürger gegenſeitig zerfleiſchten! 


16. 


Die Sonne des 26. Detober ftieg glühend „empor. Dider Nebel lag 
nod) über Strom ı und ‚Kur ı und wälzte wie ein wallendes Meer hin 
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ind ivieder feine trüben Wolfen, bis fie allgemach von den Strahlen 
des leuchtenden Taggeftirnes aufgefaugt wurden und bel und ſchön 
die Gegend dalag, in deren Umkreis ſich nur Scenen häßlicher Leibe Leiden⸗ 
ſchaft, Gewalt und Zerſtörung abſpielen ſollten. 

In der Stadt hielt man die Friſt des Waffenſtillſtandes für 
abgelaufen, mas erſt um 5 Uhr N.⸗M. der Fall war, und meinte, 
e3 gelte heute den Entideidungsfampf. Kaum daß der Morgen 
graute, durchſchritten Tleinere und größere Abtheilungen der Volks— 
wehr die noch leeren Straßen; einzelne uniformirte und nicht unifor: 
mirte Bewaffnete eilten nad ihren Sammelplägen; Ordonnanzen 
jprengten von einem Orte zum andern. Ernſte Gruppen bildeten 
ih an den Straßeneden und gingen wieder auseinander, ſchwerer 
Gedanken voll, was die nächſten Stunden bringen würden. 

Auch im Lager der Kaiferlihen ging es lebhafter ber als in den 


Tagen zuvor. Bon allen Seiten rüdten die Truppen aus und bes 


jegten die Höhenpunkte um die Stadt, die fie mit einem lebendigen 


Walle umjhloffen. Aus der Zwiihenbrüdenau. hatte noch vor Tages- 
 anbruh eine Patrouille Schönhals, geführt vom Ober - Lieutenant 


Schwerdtmann, das Kaiſerwaſſer durchwatet und fich die Ueberzeugung 
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verſchafft, daß der Augarten von der Divifion, Namberg..bereits..ge- 
nommen, die Tal orlinie von. den. Aufftändifchen verlafjen jei. So— 
gleich ließ Wyß ſeine Truppen aufbrechen, die theils auf Kähnen 
theils über die zur Noth gangbar gemachte Schlagbrüde das Kaiſer— 
waſſer überjegten, um fih am andern Ufer wieder zu jammeln. Wyß 
gegenüber, in der Zeopoldftadt, war man nicht minder thätig. Zeitlich 
morgens befihtigte der Vertheidigungsleiter Aigner die Barricaden der 
Zaborftraße, deren äußerfte von den fteiriichen Studenten beſetzt war. 
Bald darauf kam Bem und ließ zur Verſtärkung eine Compagnie 
Leopoldftädter Garden nahrüden. Sie fchienen ihm feine gute Miene 
zum böjen Spiel zu machen; „wenn fie nicht parieren, Kartätſchen 
unter fie!” berrichte er die Bedienungsmannicaft der in ihrem Rüden 
aufgeftellten Geihüge an. Im Süden marjdirten über die am ges 
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ſtrigen Tage geſchlagene Pontonbrücke vom, frühen Morgen, lange 
Züge in die Freudenau hinüber. Es waren vier Bataillone Gränzer, 
ein Bataillon Teccopieri, eine Compagnie Serejaner, eine Diviſion 
Hardegg - Küralfiere, eine Fuß- Batterie Sehspfünder und eine Corps- 


Referve-Batterie, über die General Gramont den Befehl führte, mäh- 


rend jenfeit$ eine halbe Compagnie Stephan - Infanterie, vom Oberft - 


Heller aus dem Neugebäude ausgeſchickt, plänkelnd gegen die Erdberger 
Linie vorrüdte und die Vorpoften der Aufitändifchen hinter die Wälle 
zurüdtrieb. 

Es war noch nit acht Uhr früh, und ſchon begannen auf meb- 
teren Punkten die Geſchütze ihre gewichtigen Schläge in das Gelnatter 
X gleingewehrs zu miſchen. Wyß ließ ſeine Truppen raſch vor— 
Tüden, um den Raum, zwiſchen "der Eleinen Donau und der Tabor- 
fi Tide: in jeine Gewalt zu befommen. Etwa hundert Mobilen, bie 
einen Angriff gegen | den Augarten vorbereiteten, wurden vom erften 
Bataillon Schönhals abgejchnitten und theils niedergemacht theils 
gefangen. DOftwärts war die große Speder’fche Fabrik, |. g. Schweizer: 
baus, von Schüten befeßt, die den an der Spige einer Dipifion 
Fürſtenwärther reitenden General mit lebhaften Feuer empfingen. 


Das Gebäude, erft mit Kanonen bejchoffen, wurde darauf mit ftürmender 


Hand genommen, was den erbitterten Soldaten in den Wurf Fam, 
zulammengebauen, das Innere des Haufes, wo ſich eine große Mafle 
Waffen vorfand, verwüftet, bis es in Flammen aufging. Eine An- 
zahl Bewaffneter, die fich durch Flucht retten wollte, fiel einer andern 
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von den Bewohnern mit Tücherſchwenken und —— — 
plangen 150), "und warf die Auf fftändifchen, troß i ihres lebhaften Feuerns, 
aus der der Jägerzeile zugefehrten Einfaffung hinaus; eine im Sturnt- 
Ihritt herbeieilenbe Compagnie Schönhals fam als Berftärfung nach. 
Es mochte 10 Uhr V.⸗M. fein, als dieſer Theil der Leopolbftadt, Dis 
‚zum Ausgang der großen Stadtgut- und. Fuhrmannsgafle in_den 
Händen des Diilitärs war. Der Punft, wo jene beiden Straßen in 
die e Augartenallee münden, war mit einer in igen Barricade abge- 
ſperrt, dem Norbbahnhofe gegenüber lag die Stern⸗Barricade; do von 
beiden, würde ein. unausgefeptes_ Geſchütz⸗ und Mustelenfeuer gege gegen 
die, C kaiſerlichen. Truppen _ unterhalten. Die ſchnell herbeigegögene 
Sappeurcompagnie des Hauptmanns Blaminger warf mitten im Kugel⸗ 
regen ein Bollwerk aus Wollballen und Getreidefäden auf, binter 
welchem ſechs Zmwölfpfünder auffuhren und den Ausgang der Jäger— 
zeile mit Vollfugeln und Granaten befhollen. Auch in der benadh- 
barten Taborftraße donnerte es bereits mit Macht; der erfte Sechs— 
pfünder traf in ein Edhaus (Nr. 670, Schamwel?) und ein Regen 
von Glasfcherben und Mauerwerk überfchüttete die Nädhitftehenden, 
von denen viele leichte Vermundungen davontrugen. Faft noch mehr 
jedoch als von den Geſchoſſen des Militärs litten die Aufftändiihen von 
ihren eigenen fchledht bedienten Kanonen, deren Kugeln mehr als 
einmal, ftatt die gegenüberftehenden Truppen zu treffen, in die zu 
. beiden Seiten der Straße gelegenen Häufer einfchlugen. 

Mit gleichem gegenfeitigen Eifer wurde ſüdlich an beiden Ufern 
des Donaucanals gefeuert. Während Gramont feine Truppen dur) 
den untern Prater aufwärts führte, vorausgefandte Abtheilungen 
vom L.⸗W.⸗B. Stephan und von Serejanern die Auen von verftedt 
hinter Bäumen und in Bodenfenfungen lauernden Mobilen jäuberten, 
mehrere derjelben gefangen nahmen, die andern in die Flucht jagten, 
ließ Dberft Heller gegen die Erdberger Linie eine Raketen - Batterie 
aufführen, die aber, von den aus gededter Stellung feuernden Ges 
ſchützen der Aufftändifhen auf’3 Korn genommen, wieder zurückgezogen 
werden mußte. Mittlerweile mar Gramont bis auf die Jeſuitenwieſe 
vorgerüdt, von mo er, um fich der Aufftelung Wyß' zu nähern, das 
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Bataillon Geccopieri mit der Rejerve-Batterie zur Beſetzung des ſ. g. 
Heuftadel3 und des an der Hauptallee gegenüber dem „eriten Kaffee: 
hauſe“ gelegenen Circus Bach abjandte. Gleichzeitig wurden die Grän- 
zer mit der Brigade-Batterie gegen das rechte Ufer des Donaucanals 
beordert. Ein Bataillon des 2. Banal-Regiments nahm in einer 
Bodenjenfung ve en le Stellung; ein Feines Remifen-Gebölze 
davor wurde von einem Detachement Sluiner beſetzt. Es war von 
Seite der Truppen vorläufig auf feinen Kampf abgejehen; allein die 
Aufftändifhen ließen ihnen feine Ruhe. Bor dem Aufgang zur 
Sopbienbrüde befand ſich eine Barricade, eine zweite ftärfere am 
andern Ufer; Mobile vom Corps Wutfchel, Brünner und Landftraß- 
ner Garden hatten fie zu vertbeidigen; fünf bis ſechs Gefhüße ftan- ' 
den zu ihrer Berfügung Kaum daß fih die Truppen in der von 
einzeln ftebenden Baumriefen ſchütter bepflanzten Au zeigten, empfing 
fie ein beftiges Gefhüß- und Musketenfeuer. Insbeſondere eine bin- 
ter der linksſeitigen Barricade aufgeftellte Kanone, von einem ebe- 
maligen Artilleriften und einem Legionär bedient, gab den Gränzern 
zu ſchaffen; ſchon hatten fie mehrere der Ihren, darunter einen Offi-⸗ 
cier '57), eingebüßt. Nun ließen fie ſich nicht länger halten. Die : 
Brigade Batterie wurde in Thätigkeit gefegt. Einige Mann, durch⸗ 
aus Scharfihügen, nahten mit einer Kanone der Barricade. Auf : 
den erften Schuß war das Geſchütz der Aufftändifchen zum Schweis : 
gen gebracht; ein ziveiter riß den Legionär mit zerfhmettertem Bein ' 
zu Boden, die Bertheidiger eilten in wilder Flucht über die Brüde. ' 
Die Gränzer rannten vor, erklommen die Barricade und festen ſich 
darin feft. Unter den Aufftändiihen am andern Ufer, die, auf feir 
nen jo raſchen Angriff gefaßt, großentheils zerftreut waren, brachte 
dieß arge Berwirrung hervor. Mit Mühe gelang es, eine Anzahl 
binter der rechtsfeitigen Barricade zu jammeln, während Andere den ° 
befjeren Schuß der benachbarten Häufer und Holzlegeftätten auffuch- 
ten, um von da auf die Gegner binauszufhießen. Schon hatten ſich 
einzelne Gränzer auf die Brüde gewagt, um über diefelbe zu ftür- 
men, als fie ein von allen Seiten gegen fie gerichtetes Feuer zum 
Rüdzuge in den Prater nöthigte. Don den Aufftändifchen wurde 
Baumwolle und Terpentin berbeigefchleppt, um die Brüde, die nah 
dem Berluft der jenfeitigen Barricade den Gegnern offen lag, durch 
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Brandlegung zu zeritören. Nachmittag brachte Blum eine Abtheilung 
vom Corps d’Elite aus der Stadt zur Verſtärkung 2). 

Auf der Weſtſeite der Stadt gab es allenthalben Kämpfe oder 
doch Geplänfel und | Kanonade. Bei der Nußdorfer Üinie war das 
Geſchützfeuer ſo ſtark, Vollkugeln fielen in die Dächer, "Kartätichen 
mit ihrem unbeimlichen Pfeifen fauften durch die Luft, daß in den 
dem Walle zunächſt gelegenen Straßen von der bloßen Lufterfchütte- 
rung nicht eine Fenfterjheibe ganz blieb; die Mautgebäude wurden 
zerftört, da8 neue Edhaus, in welchem Bem vom 23. zum 24. ein 
paar Stunden geruht hatte, mar faft dem Einſturz nahe. Bei der „Nap- 
leinsdorfer Linie unternahmen die Aufftändifchen einen Ausfall, wu "wur- 
den aber von den Truppen der Brigade Colloredo mit blutigen 
Köpfen zurüdgemwiefen, worauf eine Kanonade gegen den "Wall und 
den anliegenden Stadttheil eröffnet wurde. Am hitzigſten ging es 
vor der Mariahilfer und Lerchenfelder Linie — Hier waren no 
auf der einen Seite Fünfhaus, Sechshaus, Ruſtendorf und Aram⸗ 
hirſchengrund, auf der andern das wirthshausberühmte Neu-Lerchen⸗ 
feld in den Händen der Aufſtändiſchen, obgleich Abtheilungen der⸗ 
Jelben, fo namentlich die meiſten Garden von Fünf- und Sechshaus, 
am Tage zuvor in die innere Stadt abgezogen waren, wo ſie beſſere 
Dienſte leiſten zu können meinten als in ihren offenen Ortſchaften. 
Vorwärts von Hetzendorf, das jetzt das Grenadierbataillon Chmiel- 
nicht befeßt bielt, befanden fidh die Bataillone Kocy und Rattay in 
Schönbrunn, wo eine Anzahl Hofdienerihaft und Perſonen des Hof- 
ftaates zurüdgeblieben war. Die Officiere bewohnten Zimmer im 
Erdgeichofle des Faiferlichen Luſtſchloſſes und ſpeiſten aus der Taifer- 
lihen Küche; die Mannſchaft erhielt täglih Wein und Brod auf 
Koften des Hofes. In Breitenjee und Umgebung lagen die Truppen 
Chiszola’s, der Bormitttags den die Gegend weit umher beberrichen- 
den Rüden der Schmelz beſetzen ließ, mährend ein Theil feiner Ge- 
ſchütze von Ottafring aus die Kanonen der Aufftändiichen auf den 
nahen Linienwälen auf3 Korn nahm. Der Schmelzer Friedhof, 
zwiſchen Neu-Lerchenfeld und Fünfhaus an der um den Linienwall ” 
führenden Straße gelegen, war von Garden und Mobilen ftarf be- 
ſetzt, denen die Umfriedungsmauer, die Dentmale und Gebüſche gute 
Dedung boten. Die kaiſerlichen Truppen brannten vor Begierde, 
ihren Gegnern das Handwerk zu legen. Eine halbe Sompagnie Kheven- 


— — EEE — — — —æ — 


—— ug 


Kämpfe auf der Weſtſeite der Stadt. 225 


hüller rückte, ohne ein Commando abzuwarten, gegen fie vor, wurde 
aber mit einem ſo verheerenden Feuer empfangen, daß ſie von ihrem 
Vorhaben ablaſſen mußte. Nun begannen die Geſchütze zu ſpielen 
und die Stätte gottgeweihten Friedens wurde eine gräulicher Ver⸗ 
wüſtung. Grabſteine ſtürzten zuſammen, die ſchönſten Statuen ver- 
loren Kopf und Gliedmaßen, Kugeln wühlten die raſenbedeckte Hülle | 
forgfam gepflegter Gräber auf. Bon neuem rücten die Khevenhüller ' 
und eine Compagnie Stephaner vor und drangen theils durch die i 
Breſchen, theils durch Deffnungen, die ihnen die Arthiebe ihrer 


| \ 
Bimmerleute bahnten, theils über die Mauer Eletternd, in den Fried 


| 


| 
| 


bof ein, deflen Fläche ſich jetzt mit frifchen Leichen bededte. Diet | 
Mehrzahl der Vertheidiger ergriff die Flucht gegen Neu-Lerchenfeld, 
eine Strede mweit verfolgt von den fiegestrunfenen Stürmenden, bis | 


diefe durch das Feuer der Wallgeihüge zurüdgetrieben wurden. 


Sp fehr man fih in der Stadt und in den Vorftädten feit dem 


23. an das faft unaufhörliche Schießen gewöhnt hatte, fo andauernd, 


ſo heftig und fo von allen Seiten wie. am heutigen Tage hatte man 
es noch nicht vernommen. Zwar mandem muthwilligen Taugenichts 
diente der ganze Höllenjpectafel nur zur Erluftigung. Mitten im 
ärgften Feuer rifjen fie ihre derben Wite. Der Flug und Ton der 
verfchiedenen Geſchoſſe, des Kleingewehrfeuers, der Kanonenkugel, der 


Kartätſche, bot ihnen Gelegenheit ihr Nahahmungstalent zu prüfen, . 


und Robert Blum mußte fi, jo unbehaglib ihm zu Muthe war, 


balbtodt lachen, als einer feiner Leute fih auf den Boden warf und : 


die Mobilen mit den beften Theilen eines erichoflenen Pferdes um 
ein großes Wachtfeuer herum geftelt haben; voll Wuth über Die 
„Dummheit“, das Geſchoß gerade Daher zu richten, rennen Einige 


‚zifchelnd unter fortwährenden Purzelbäumen fortwälzte, wie eine 
Mustetentugel es made. In Fünfhaus ſchlug eine Granatenkugel : 
hinter einer Nothſchanze ein und zertrümmerte alle Geihirre, melde . 


zu den Schießſcharten der Barricade, jehneiden Gefichter und drohen - 


mit den Fäuften auf die Soldaten hinüber. Doch die große Mehr- 
zahl der Vertheidiger war nit jo munter gelaunt. Zunehmender 
Ernft und Beforgnis, wohl auch Ermüdung und Abſpannung mad» 
ten fi bemerkbar. Biele kamen Tag und Nacht nicht aus dem 


Dienfte; wurden fie an der Linie abgelöft und in die Stadt zurüd- | 
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geführt, wo fie ein paar Stunden der gewohnten Ruhe pflegen moll- 
ten, To lauerte an der nädhiten Ede ein Haufe, der fie, ohne auf 
Borftelungen und Einreden zu bören, zum Ausmarſch auf einen 
neuen Bolten zwang. ,„Schmwarzgelber! Standredt! An Latour's 
Gandelaber aufhängen! das waren die Zauberformeln, womit man 
den Erſchöpften wieder zu Kräften brachte‘, erzählt Lyſer, felbit einer 
der Geplagten jener Tage. Sogar bei vielen Mobilen griff Unluft 
zum Kampfe um fi; fie begannen immobil zu werden und ſchwenk— 
ten, wenn fie an die Linie commandirt wurden, feilmärts ab, um 
irgend ein Bier- oder Weinhaus zu bejegen. Was den Mismuth 
der Vertheibiger fteigerte, war die iuumer mehr. zu. Tag .tretende Ber- 
wirrung und Orbnungslofigkeit in ihren Reiben. _ Bei den Kämpfen 
in der Brigittenau, im Augarten und am Tabor wußte thatfächlich 
niemand, wer befehlen, mer geborchen ſollte; zuleßt hatte alles der- 


art den Kopf verloren, daß jeder blind fein Gewehr losbrannte, gleich- 


viel ob auf Feind oder Freund 5%). Trotz, Auflehnung gegen die 
Obern, deren Befehle man nicht genehm fand, jelbft offene Gemalt- 
thätigfeit waren bäufige Erjcheinungen, ohne daß jemand den Muth 
batte, ftrafend einzufchreiten '°%. Dabei mwitterte man allenthalben 
Berrath in den eigenen Reihen. Auf der Aula wurde verfichert, der 
Nordbahnhof ſei nur darum verloren gegangen, weil eine Compagnie 
„ſchwarzgelber Garden‘ auf ihre eigenen Kampfgenoſſen zu ſchießen be- 
gann; man habe ziwar jene „tüchtig zufammengehauen und zufammen- 
geſchoſſen“, aber mittlerweile habe der Feind ſchon jo große Bor- 
tbeile errungen, daß der Bahnhof aufgegeben werden mußte. Ueber- 
läufe zum Militär, ſowohl von Garden als von den abgefallenen 
Soldaten, famen täglich vor; erftere wurden von den Truppen mit 
Freuden aufgenommen, gegen die andern aber fannten fie fein Er- 
barmen, wenn es nicht den Officieren gelang, die veumüthigen Miffe- 
thäter der Rachgier ihrer früheren Cameraden zu entreißen !°9). 

Die Wirkungen der gegnerischen Gefchoffe machten fich ſtets fühl— 
barer. Um 8 Whr morgens hatte man den erjten Verwundeten, 
Schuß im Schenkel, in das Nothipital im Pfarrhofe der Jägerzeile 
gebradt. Im Lauf des Tages famen gegen vierzig andere nad), 
darunter gräßlide DVerftümmelungen; einem VBormeifter der N.G.⸗ 
Artillerie, Bictualienhändler, hatte eine Kanonenfugel den Kopf fort- 
gerifjen; fo lag der Rumpf jet im Hofe der Pfarrei. In die an- 
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dern Spitäler der Leopoldftadt wurden zwiſchen 70 70 und 80 Opfer 
des heutigen Tages gebradt. In allen Krantenbäufern befand fi 
feit Tagen eine Anzahl Leihen, die man bei den fortwährenden 
Kämpfen nicht vor die Linien batte ſchaffen können; jetzt waren bie 
Friedhöfe vollends in der Gewalt des Militärs und der Gemeinde- 
rath mußte das Brünnelfeld als zeitmeiligen Beftattungsplaß beftim- 
men. Zu den Berluften an Leib und Leben famen die Schrednifje 
der zunehmenden Schadenfeuer. Noch waren hie Brände vom vorigen 
Tage nicht geldiht, und ſchon braden neue aus. Gegen Mittag 
zeigten fich in der Nähe der Sophienbrücke die erften Flammen, denen 
die amı teten ð Canal-Ufer befindlichen Holzlegeftätten reihe Nahrung 
boten; bald ſtieg in dieſer Gegend e eine Rauchſaule nach der andern 
auf. 279 innere Stadt blieb von den Geſchoſſen faft unerreicht; doch 
Thon auf das Glacis Famen einzelne Kugeln geflogen, und deutlich 
Jah man von den Bafteien die wühlenden Feuermaſſen in den Vor— 
ftädten, hörte den Kanonendonner in der Ferne, ja jelbit den Flug 
einzelner ihr Biel überfchießender Kugeln. In den beftigften Flü- 
hen, Berwünjdhungen, Drohmorten gegen die „Kroaten‘, gegen 
Windiſchgrätz und „Sellacef”, gegen den Kaifer und die Dynaſtie 
machte fich die Aufregung der Menge Luft, als ob jene es wären, die 
den unjeligen Kampf beraufbefchworen !5°). Einige erfaßte unfinnige 
Wuth; dem „Kaifer Franz‘ müfje der Kopf abgejägt werden, hörte 
man laut auf der Galle fpreden. „Sind das die SInftructionen, die 
der Kaifer dem Windifchgräg ertheilt hat?“ meinte jemand höhniſch. 
„Die Liebe zur Dynaftie wird uns nicht bloß aus dem Herzen geriflen, 
fie wird ung aus dem Herzen gebrannt”, jagte ein Anderer. Der gut- 
müthigere Theil der gemeinen Glaffen, vorzüglich die Weiber, famen im- 
mer wieder auf den Kaiſer zurüd: „das hätten fie nicht gedacht, daß er 
fein Wien jo hart mitnehmen werde!" An einen Erfolg der Bertheidigung 
glaubte nun ſchon niemand, der nicht blind in feiner Leidenschaft 
war. Meſſenhauſer jagte zu Fenneberg und Redl: „Man muß eben 
noch etwas um die Ehre Fechten!” Nur Bem wollte nichts von Ab- 
laflen vom Kampfe hören; durch feine Adjutanten ließ er an allen 
Linien verbreiten: ‚die Ungarn mären von neuem vorgerüdt, hät- 
ten das Gentrum des Banus gejprengt, jeien im rajchen Anmarſch 
auf Wien begriffen‘ 157). 


Bem hatte wohl feine Ahnung, daß in der That eine Kunde 
16* 
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aus dem ungariſchen Lager eingetroffen war. Jener vertraute Bote, 
am 25. ang Parendorf abgeihidt, Fam, wie Thereſe Pulszky in ihren 
Memoiren verſichert, richtig nach Wien und wurde von Mefienhaufer 
empfangen. Bem jedoch erfuhr nichts davon und die Einladung 
Koſſuth's zu einer perſönlichen Zufammenkunft blieb ohne. alle Fol- 
gen. Letzteres Schickſal hatte auch die Sendung Joanka's und Dobay’s 
"an den n Fürften Windiihgräg. Am 26. bei den Tailerlihen Vorpoſten 
empfangen und mit verbundenen Augen nach Hegendorf geführt, 
erbielten fie dort nichts als die Antwort: „Mit Rebellen unter- 
bandle ih nicht!" ALS fie auf dem Rückwege in das Lager des 
Banus kamen, wurde nur Dobay durchgelafien. „Mit Oberft Ivänka 
haben wir eine Abrechnung‘, bieß es: „„Ich bin als Parlamentär 
bier!” „Fligely wurde uns auch als Parlamentär gefangen‘, und 
dasjelbe geſchah mit Ivaänka. Selbft die Bitte Dobay's, Ivaänka fei- 
nen Diener und feine Kleider jhiden zu dürfen, murde mit den 
Morten; „Er braudt fie nicht” abgejchlagen. Dobay fam allein in 
das ungariſche Lager zurüd!5®). 





J 


Der Borfall mit Ivaänka fiel in die Zeit, mo die Kämpfe, die 


in der erjten Nachmittagszeit etwas nachgelafjen hatten, an den 
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meiften Punkten wieder in vollem Gange waren. Die Truppen Chiz- 
30143 hatten um Mittag von Schönbrunn zwei Batterien Zmölf- 
Pfünder zur Verſtärkung erhalten, von denen die Wallgeſchütze der 
Aufftändiihen theilweiſe zum Schweigen gebradt murden. Ein 
erbittertes Gefecht entipann. jih in Neu-Lerchenfeld, mp bie ſtürmen⸗ 
den faif. Jäger aus ben Häujern beſchoſſen wurden; fi in die Stadt 
Zurüdziehend, ftedten die Garden den „Salon’, ein im freien Feld 
gelegenes Gafthbaus, in Brand. Den ſchwer erkämpften Schmelzer 
Friedhof hielten die Truppen bis zur einbrechenden Qunfelbeit, wo 
fie auf höhern Befehl in ihre frühere Stellung vor "Breitenfee zuri zurüd- 
gingen. Im der Taborftraße wurden die. beiden. vorderen, zwiſchen 
Bartenzäunen gelegenen Barricaden von den Aufſtändiſchen allmälig 
preisgegeben, die dafür dur die öftlichen Nebengärten des Augar- 
tens auf das dort poftirte Militär eindrangen; es entjpann fi ein 
ziemlich bigiges Gefecht, das etiva eine Stunde währte, nicht unbe- 
deutende Verlufte auf beiden Seiten zur Folge hatte und mit dem 


Rückzuge der Angreifenden endete. Die Truppen Ramberg's bejeg- 
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ten nun auch die Nebengärten des Parkes und famen dadurdh in 
unmittelbare Berührung mit jenen Wyß', die bereit3 den untern 
Theil der Taborftraße bis in die Nähe des Schawel in ihrer Gewalt 
batten. 

Aud) am Ausgang der Jägerzeile zogen die Aufſtändiſchen den 
kürzeren. on. Aus den Eckhäuſern am Ende der Jägerzeile, aus denen 
ſteiriſ ſche Scharfſchützen dem Militär arg zugeſetzt hatten, brach helles 
Feuer heraus. Auch die Praterſchmiede ſtand in Flammen; die ſeit 
Jahren kranke Schmiedfrau kam darin um, ihre verkohlte' Leiche lag 
noch drei Tage ſpäter vor der ausgebrannten Wohnung. Die 
Granaten rauſchten über die Leopoldſtadt mit ihrer zerplatzenden 
Feuerkraft, ohne eben, da ſie meiſt zu hoch angetragen waren, großen 
Schaden zu thun. Da mit einemmal, es war in der ſiebenten Abend—⸗ 
ftunde, fchlug eine Granate hinter der Stern-Barricade ein und traf 
mehrere von den Artilleriften. in panifcher Schreden ergriff die 
Bertheidiger. Ihre Kanonen jagten im Galopp in die Stadt zurüd, 
wer rennen fonnte, rannte; „es mar eine wahre Wuth im Laufen“, 
erzählt ein Augenzeuge, der von ein paar der Flüchtigen faft über 
den Haufen geworfen worden wäre. Die Stern-Barricade, der Stolz 
der Aufftändifchen, ftand eine Zeitlang leer. Erft beim Rothenthurm— 
thor famen die Ausreißer etwas zu Athem; einige Legionäre ſam— 
melten fie, zogen Berftärfungen von Mobilen und Stadtgarden ber- 
bei und führten fie, mit fich nöthigend was ihnen von Bemwaffneten 
aufftieß, durch die Jägerzeile auf das verlaffene Bollwerk zurüd. 

Wilder und verderbeubringender ging e8 weiter unten am Donau- 
Canal zu. Noch während der Kampf un den Befig der Sophien- 
brüde tobte und Geſchütze von beiden Seiten donnerten, daß alle 
Fenſter klirrten, war das 3. Bataillon des 1. Banalregiments am 
linken Ufer hinaufgerückt. Die niedern Häuſer nächſt der Dampf— 
mhle Lagen dereits in Trümmern, deren dampfenden Schutt die 
Umfaffungsmauern umſchloſſen. Die Gränzer ſtürmten dur die 
Gärten vor und umringten dad von Legionären, Arbeitern und Gar— 
den beſetzte "Sebäube. Die DVertheidigung mwährte nicht lange und ; 
die Truppen des Banus hatten den ganzen Bau in ihrer Gewalt, ; 
von wo fie über Zäune und durch Gärten gegen bie Häuſerreihen 
der Franzensallee vordrangen. Schon brannte ein Theil der Sophien— 
brücke, von den Brandſtoffen der Aufſtändiſchen angezündet, daß die 
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glühenden Ketten ſprühend und kniſternd in die einbrehende Dunkel— 
beit bineinjchimmerten. Schon maren die am rechten Canal - Ufer 
gelegenen Holzlegeitätten durch die Granaten der Brigade - Batterie 


in Brand geſſeckt und gaben die Holzhändler ihre nit mehr zu 


rettenden Vorräthe armen Leuten frei, die fih zu Hunderten herzu— 
drängten, um einen kärglichen Borrath Brennholz für den bevor- 
ftehenden Winter den Flammen zu entreißen, während von der Je— 
fuitenwiefe die Kanonen der Kaiferliben ohne Erbarmen dazmwifchen 
donnerten und die Bewohner der nächltgelegenen Häufer, vom um 
fich greifenden Feuer bedroht, zu retten juchten was noch zu retten 
war. Da gerieth das der Dampfmüble zunächſt gelegene Bad „am 
Schüttel“, von den Aufftändifchen durch gelegte Pechkränze entzün- 
dẽt 100), und ein in der Nähe befindliches Steinfohlenlager in Brand. 
Da ward die Zinner'ſche Fabrif, da ward in der Franzensallee ein 
Haus nad dem andern ein Raub des müthenden Elements, dem ein 
Fimmerwerksplag und das ftäbtifche Kornmagazin neue Nahrung zu- 
führten. Da begann es aus der Zuder-Raffinerie von Mad u. Comp. 
feurig zu züngeln; die Fabriksarbeiter juchten den beginnenden Prand 
zu lölchen, bis fie die Batterien der Städtiihen von ihrer Arbeit 
abzulaffen zwangen. Nun greift der Brand immer weiter um fich, 
wühlt und wüthet in den mit Fettitoffen angefüllten Nebengebäuden. 
Eine Feuerfäule, hundert Fuß hoch und darüber, ſchiebt ſich empor; 
aus den Shpruptonnen jchießt laut Fnifternd und Millionen Funken 
prühend ein bellleuchtender Strahl in die Höhe; aus allen Fenftern 


des MWohngebäudes fchlagen die gierig um fi freffenden Flammen 


heraus; gefpenfterhaft treten auf Augenblide die ernften Praterbäume 
aus der grell erleuchteten Umgebung mie ein ernftes Wahrzeichen der 
Ihuldlofen Natur heraus, und an den Stätten der Berwüftung vor- 
bei wälzt, ein glühender Feuerſtrom, die Donau ihre Fluthen, die ſeit 
Kara Muftapha’3 Tagen fein fchauderhafteres Bild zurückgeſpiegelt. 
Se tiefer die Nacht hereinbrach, deſto greller leuchteten die Flam— 
men, deſto blutiger röthete der Wiederfchein den von Dualm und 
Rauch umflorten Himmel. Tauſende von entjegten Zuſchauern be— 
trachteten von den Bafteien das furchtbare Schaufpiel. „Leb mohl 
Habsburg, ſchöner Stern!” feufzte ein ernjter Graubart, als er das 
legte Gemäuer des Mad’ihen Gebäudes krachend in den Grund ftür- 
zen ſah. 
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Nah 7 ubr Abends ruhte der r Kampf, doch nicht der Lärm und ; 
das Getümmel auf den Straßen, während auf den beiden aus der: 


Leopoldſtadt herüberführenden Brücken endloſe Züge von Slüchtigen, ; 
zu Wagen und zu Fuß, ‚ ‚das werkhvollſte Ihrer Habe mit ſich ſchlep⸗ 
pen, ganze Möbelladungen fi nachführen laffen, um hinter „dem | 
ſchützenden Walle der Bafteien Obdad ı und Bergung zu finden. Noch 
tönte das Sturmgeläute von mehreren Thürmen der Vorſtädte, noch 
wirbelte die Alarmtrommel, noch marſchirten Züge von Vewaffneten 
an die bedrohten Punkte. Auch Fröbel wurde Nachts 11 Uhr mit: 
feiner Compagnie in die Ssägerzeile commandirt, um das große Eck⸗ 
haus der rothen Sterngaſſe (Nr. 415) vorwärts der großen Barri⸗ 
cade nächſt der Johanneskirche zu beſetzen. „Sie werden Ihren 
Poſten bis auf den legten Mann behaupten“, wurde ihm von Bem 
bedeutet. | 

Erjt die zweite Hälfte der Nacht verlief in tiefem Frieden, ja 
auf Seite der Aufftändifchen in jo tiefem, daß viele der am meiften 
ausgejegten Punkte völlig ſchutzlos dalagen. Bei einem Rundgang, 
den Fröbel in der Umgebung machte, fonnte er fich überzeugen, mie 
ſchlimm es mit den Bertheidigungsanftalten der Aufftändifchen, fo zu 
jagen unter den Augen ihres oberften Leiters, beftellt war. In den 
nächſten Straßen gab es der Barricaden ‚genug, doch ohne Beſatzung. 
Die Kanonen unter feinen Fenitern hatten durch die ganze Nacht 
eine Bededung von wenigen Mann, „die unfähig geweſen wäre auch 
nur eine zu bedienen”. Eine ähnliche Wahrnehmung machte ein höherer 
Rationalgarde - Officier, der in derjelben Nacht die Linien des Erd- 
bergs und der Landſtraße vijirte, wo „gerade die Bolten des fo viel 
gelobten Oberften Wutjchel”, felbit die äußerten an der Erdberger 
Linie, tbeils fehlten tbeils feft jchliefen 100), 


17. 


Noch ebe die Kämpfe des Tages geſchloſſen, mar ein National- 
gardift im Gemeinderathb mit der dringenden Bitte erfchienen, es 
möge die Borftadt Leopoldftadt, die bereitS an mehreren Enden 
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brenne, bei der Unmöglichkeit fie zu halten und um größeres Unbeil 
abzuwenden, den Truppen freiwillig übergeben werden. Vielleicht 
ftand es mit diefem Schritte im Zuſammenhang, daß um dieſelbe 
Zeit zwilchen den Kämpfenden am Ausgange der Jägerzeile PVer- 
bandlungen ftattfanden, die aber zu feinem Ziele führten, da das 
Militär unbedingte Ünterwerfung verlangte. “orant be Worlanh. 
täre der Stadt nit eingehen zu fönnen glaubten 's'), - Im Gemeinde 


mann 4 


vatbe wurde beſchloſſen, € eine „ Körperfchafts- Berfammlung” einzu einzubes 
rufen, deren Meinung als Ausfluß des Volkswillens angejeben werben _ 
könne. Es jollten vom Reihstagsausihuß, vom Verwaltungsrath 
. der Mationalgarde, vom Studentenausſchuß, vom Ober⸗ Commando 
der Habilen mie mobilen Nationalgarde und der akademiſchen Legion, 
endlih vom om Gemeinderath je drei Mitglieder benannt werden und 
nod) benfelben Abend im ‚Gebäude ‚ber Wipplingerftraße zufammen- 
treten, um über die Frage wegen Uebergabe der Stadt oder Fort- 
jebung des Kampfes endgiltig zu entfcheiden. Wirklich trat bie 
Verfammlung um 11 Uhr Abends zufammen !°2) und berieth big 
2 Uhr nad) Mitternacht. Die Gemüther waren noch nicht hinreichend 
mürbe, oder vielmehr der moraliſche Muth war noch nicht hinreichend 
fräftig, um jenen Bejchluß durchzujegen, den neun SZehntbeile der 
Bevölferung mit freudigem Dante angenommen haben würden. Hoble 
Redensarten, hochtrabende Gemeinpläge, dazwiſchen auch Verdädti- 
gungen und einfchüchternde Drohungen gaben den Ausichlag, daß 
entſchieden wurde: „der Vertheidigungsfampf ſei fortzuſetzen“. Das 
einzige, womit die Gemäßigteren durchdrangen, war der weitere Be- 
Ihluß: „es jolle eine neue Sendſchaft an den Fürſten Windiſchgrätz 
abgehen, um von ihm günſtigere Bedingungen zu erwirken”. 

Der Feldmarſchall hatte bereits ſein Wort gelöſt, jene zu be- 
zeichnen, die ihm von der Stadt ausliefert werden jollten. Ihre Na- 
men waren am 26. an allen Straßeneden zu lejen: „I) der angeb- 
liche polnifche Emiffär Bem, 2) der gewejene Unterjtaatsjecretär i— im 
ungariſchen Miniſterium Pulszky. 3) Dr. Schütte, 4) die Mörder des 
Kriegsminifters Latour”. Die Zufammenftelung war Tonderbar 
germy ünd lieferte einen neuen Beweis, wie ſchlecht man im Zaifer« 
lihen Lager über die Wiener Zuftände berichtet war. Für Bem und 
Pulszky mochte der gleiche Grund annehmbar befunden werden: weil 
fie fih unberufen in die Wiener Angelegenheiten mijchten. Allein 
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wie fonnte man mit ihnen auf eine Linie die Mörder Latour's ftellen, 
die zudem, wenn man fie hatte, nicht an den Fürften Windiſchgrätz 
auszuliefern, fondern an das Wiener Strafgericht abzugeben waren, 
weil e8 am 6. October, wo das Verbrechen begangen worden, noch 
teinen Kriegszuftand gegeben? Wie vollends der fchreibjelige Schütte 
zu der Ehre kam, unter ben gefährlichſten Perſonlichkeiten der Stadt 
genannt zu werben, wußte ı man fich gar nicht zu erklären. Er hatte 
fih allerdings in den März- und Mai-Tagen bemerkbar gemacht; 
allein in der zweiten Hälfte October3 war jo wenig von ihm zu hö— 
ren, daß man vielfach meinte, er habe Wien ſchon feit längerer Zeit 
verlaffen. Im Gegentbeile, manche hatten ihn im Verdacht, daß er 
im Sold der Reaction ftehe, und glaubten jest im vollen Ernft, 
Fürſt Windiichgräß verlange deſſen Auslieferung nur darum, um ihn 
in Sicherheit zu bringen. Andrerjeit3 war es unverkennbar, daß 
gerade dieſe Forderung, von der Windiſchgrätz nicht ablaffen zu kön— 
nen bei jeder Gelegenheit erflärte — es hatte ſich im Laufe des 26. 
eine neuerliche Deputation bes Gemeinderathes (Brodhuber, Watzdorf, 
Zreund) in Hetzendorf eingefunden —, das vorzüglichſte Hinderniß 
bildete, das fi den Beftrebungen der Sriedenspartei entgegenftellte. 
Ueber das bloße Gerücht, Daß der Gemeinderat den Dr. Schütte 
dem Feldmarſchall ausliefern wollte und daß fih Dr. Chaiſes frei- 
willig als Geißel erboten babe, entftand unter den bewaffneten 
Haufen die gemwaltigfte Aufregung, und mar das Gebäude, mo die 
Körperichafts-Berfammlung berieth, von drohenden Bolfshaufen um: 
lagert, die fich erft dann zerftreuten, als ihnen die Berficherung 
wurde, daß an jenem Gerede nichts wahres fjei!“?). 

Sp fonnte die eingeſchüchterte Bevökkerung Wien! am Morgen 
des 27. nicht dem beißerfehnten Ende aller Aengſten und Nötben, 
fie mußte vielmehr einer noch furdhtbareren Erneuerung der Gräuel, 
die fie am geftrigen Tage erlebt, zitternd entgegenjehen. Zwar fann- 


ten nur wenige den Inhalt einer beim Ober-Commando eingetroffe: 


nen Proclamation des Fürſten Windiſchgrätz, worin er erklärte, „daß 
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ihm ı nichts übrig bliebe, als nunmehr die Gewalt der Waffen ein⸗ 


treten zu laſſen; e3 habe von jegt an niemand Schonung zu erivar- 
"ten, der niit den Waffen in der Hand angetroffen werde, und jedes 
Haus, aus dem auf feine Truppen Schüfle fielen, jolle der Zer» 


ftörung preisgegeben werden’. Denn niemand in der ganzen Stadt 
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war da, der fich getraute, diefe Kundmachung an den Eden anzu- 
ſchlagen; ihr Inhalt verbreitete fih nur auf mündlihem Wege. Allein 
was man genau wußte, war, daß die vom Feldmarjchall am 23. ge— 
gebene Frift ſchon längft abgelaufen war und daß man auf einen 
entfcheidenden Angriff des Militärs gefaßt fein müſſe. Wer Tonnte, 
eilte mit Kind und Kegel von den am meiſten ausgejegten Punkten 
in die innere Stadt, deren Straßen von neuen Ankömmlingen mim- 
melten. Hochbepadte Fuhrwerke kamen fortwährend an; alle Gaft- 
bäufer, viele von ihren Eigenthümern verlaffene Privat - Wohnungen 
waren überfüllt von flüchtigen Familien. Die Stadtbewohner jelbit 
räumten die Böden ihrer Häufer und fchafften Waller hinauf, um 
bei ausbrechenden Bränden mit der Hilfe gleich bei der Hand zu 
fein. Im den Vorftädten verkrochen fi die Leute in die Keller und 
verftedten fich hinter Fäffer und zufammengetragenes Bettzeug. 

Bon der Schönbrunner Gloriette, von der Höhe des Kahlenbergs 
ſpähte man ängſtlich nach der Stadt, aus der nur ſelten ein Bote kam, wie 
ein Wundermann angeftaunt und empfangen. Bon Stunde zu Stunde 
erwartete man den Beginn des Eutſcheidungskampfes, doch Stunde 
auf Stunde verrann und fein Angriff erfolgte. Aber auch das weiße 
Friedenszeichen blieb aus, das man auf dem Stephansthurme gewah— 
ren mußte, wenn die in der Stadt den beffern Theil erwählt haben 
follten. Noch ein drittes war möglid: Sollte man etwa von Olmüz 
aus dem Fürften die Hände gebunden, follte fich die Vermittlung der 
deutſchen Reichs-Commiſſäre doch als wirkſam ermwiejen haben? Wie 
in der Seele des Aufgeregten Zucht und Hoffnung einander in ſchnellem 
Wechſel ablöfen, jo meinte man jegt in der That, mit dem unverhofften 
Zögern der Truppen müſſe e3 feine eigene Bemandtnis haben, und 
das auftauchende Gerücht, „Fürſt Windiſchgrätz fei an das Taiferliche 
Hoflager befhieden worden“, fand raid Verbreitung und Glauben. 

Doch der Feldmarſchall weilte nach wie vor in Hegendorf, nicht 
-gefonnen, von irgend einer Seite einen Eingriff in feine Maßregeln 
zu dulden. Die Zögerung mit dem Angriff war jein eigener Ent- 
ihluß. Feſt gewillt, feinen Blan durchzuführen, wünſchte er nicht 
ohne dringende Nothiwendigkeit zum äußerften zu fchreiten. Noch ein 
Tag follte der Bevölferung Wiens zur freiwilligen Unterwerfung ge- 
gönnt fein. Seine Bedingungen war hart, er war ed nicht. „Ich 
habe einen Theil meiner Jugend in Wien verlebt”, fagte er zu dem 
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N.«G.Officier Weißenberger, der eine Depeſche des türkiſchen Bot» 
ſchafters nach Heßendorf gebracht hatte, „meine ſchönſten Erinnerun- 
gen fnüpfen fi an dieje Stadt. Jeder Kanonenſchuß, den ich gegen 
Wien richten muß, thut meinem Herzen wehe; jede Feuersbrunft macht 
mir ſo viel Schmerzen als den Unglüdlichen, deren Habe getroffen 
wird. Uebrigens glauben Sie mir‘, fügte er nah einer Pauſe 
bei, „wenn ich etwas in meinem Leben zu bereuen habe, fo ift es, 
daß ich mih im März habe bereden lafien, von Wien zu geben. 
Wäre ich geblieben, es wäre nicht fo weit gekommen.“ Windiſchgrätz 


ſprach mit bewegter Stimme, fein Auge war feucht. Ebenſo ergriffen 


war fein Zuhörer, der, unfähig ein Wort hervorzubringen, fich über 
die Hand des Fürften beugte fie zu küſſen; der aber wehrte es ab 
und drüdte Weißenberger’3 Hand, indem er ihm mit der Linken 
lächelnd einen leichten Badenjtreich gab 16). 

Meſſenhauſer ließ noch immer ſeine Tagesbeſehle, einen länger 
und ſchwuſfiger als den andern, vom Stapel laufen. „Wir können 
den abgeriffenen Faden der Unterhandlungen nicht mehr aufnehmen“, 
bieß e3 in einem „Befehl an alle Commandanten“ vom 26., worin 
er ihnen mittheilte, daß Fürſt Windiſchgrätz bei jeinen Bedingungen 
verharre, „ohne Das Gottesurtbeil eines gerechten und heiligen Kampfes 
verfucht zu haben. So möge denn das Berhängnis eines Bruder- 
fampfes walten! Die Würfel find gefallen, das heilige Recht wird 
liegen!" Am 27. ließ er fich über die Kämpfe am vorhergegangenen 
Zage aus. „Ein ftarker ritterliher Feind‘, fagte er, „jollte unfere 
Barricaden, unſere Wehrmänner, nicht aber ftile Wohnungen, fried- 
lihe Häufer, Stätten des Gewerbsfleißes mit wehrlofen Frauen und 
Kindern befämpfen. Solche Barbareien waren von froatifchen Truppen 
zu erwarten!’ Er gab von neuen ausführliche Weifungen über die 
Bertheidigung der Barricaden, über die Schonung der Munition; 
„8 iſt Wahnfinn den Feind auf größere Entfernung als hundert 
Schritte, bei Nebel u. ſ. w. zu beſchießen“. Er nahm eine Reihe 
von Beförderungen vor, bekleidete Fenneberg mit dem Majors- 
Charakter ꝛc. So lang er fhrieb, war ihm wohl; wenn er die Feder 
weglegte, war ibm anders zu Muthe. Gr war. fein böfer Menſch; 
er hatte feine Freude an Blut und Flammen; wenn e3 auf ihn an- 
kam, war alles beſſer in Frieden gejchlihtet. Dabei ſchwebte ihm 
ſtets mehr die Nutzloſigkeit alles Kämpfens vor Augen, und die un- 
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geheure Verantwortung, die er durch Eitelfeit und Chrgeiz verleitet 
auf ſich geladen, mochte fih dann in feine Gedanken drängen, deren 
peinlihem Wühlen er in müjten Orgien zu entrinnen ſuchte. Am 
Abend des 26., da noch Kampf und Brand am Donau-Canal wütheten, 
eröffnete er in der Stallburg, wie Dunder verfichert, umgeben von 
luftigen Dirnen und Cumpanen, einen Feldzug gegen eine Batterie 
Champagner - Flafchen 166). Dabei ſah er fih auf allen Seiten von 
geheimen Feinden umgeben. Senneberg mit feinem Anhang arbeitete 
fortwährend an feinem Sturz. Am 27. erihienen Becher und Jellinek 
an der Spike einer aus Garden und Studenten beftehenden_Depu- 
tation in der Stallburg und richteten an Fenneberg die frage, ob 
er nicht meine, daß Meffenhaufer auf Verrath ſinne oder ſich deſſen 
wohl ſogar ſchuldig gemacht? Fenneberg gab zur Antwort: „Wiſſent⸗ 
lich würde Meſſenhaufſer keinen Verrath begehen; doch Umſtände, 
deren Tragweite er nicht zu erfaſſen vermöchte, würden den ſchwachen 
Mann vieleiht zum Verräther machen, obne daß er es ſelbſt ahnte.“ 
Sie drangen in ihn, ſich durd einen Gewaltitreih des Ober - &om- 
mandos zu bemächtigen; doch er bejhmwichtigte fie in zmeideutiger 
Weile, 

An den Straßeneden war jet Fenneberg’3 Name noch häufiger 
zu lefen als der Meſſenhauſer's. Die Blacate des Ober: Comman- 
danten waren breit und langathbmig, man nahm ſich bei der raftlos 
pulfirenden Aufregung kaum die Zeit fie zu leſen. Was dagegen 
der Chef der Sicherheitsbehörde wollte, war kurz und Klar gejagt; 
man hatte im Augenblid weg, wie er es meinte. Hatte Windifchgräg 
alle Hausbefiger gewarnt, „die Thore und Fenſter mährend des 
Kampfes geihloffen zu halten, um das Eindringen von Bewaffneten 
zu verhindern‘, jo gebot Fenneberg, „im Falle wieder eintretenden 
Kampfes, bei Vermeidung augenblidlider ftandrechtlicher Behandlung 
der Damwiderhandelnden, alle Thore und Fenfter fogleich zu öffnen”. 
Ari alle Vorftadtgemeinden erging der Befehl, überall, mo es noch nicht 
geichehen, das Straßenpflafter aufzureißen, um die Wirkungen ber 
Granaten unfhädlih zu machen. Dann wieder verlangte er: „Bon 
acht Uhr Abends an ift der erfte Stod ſämmtlicher bewohnten Häufer 
in_der innern Stadt bei Vermeidung ftrenger Ahndung zu beleuchten.” 
Unterdefien ruhte die Männerpreffe feinen Augenblid; das ganze 
Gefindel der Stadt arbeitete dabei mit. Hier fiebt man Weiber, 
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denen Buben mit Stöden folgen, einen Mann mit grauem Bart vor 
fih bertreiben, bis fie ihn einem Trupp von Bemwaffneten in die 
Hände jagen. Dort jamnert eine Mutter um ihren Sohn, einen 
ungen von dreizehn Jahren; fie Hammert fihb an ihn, ſucht ihm 
feinen Drängern zu entreißen; doch es gibt fein Erbarmen bei den 
toben Leuten, er muß mit als — freiheitsfämpfer! Da wieder 
I&leiht Einer unbewaffnet dur die Straßen und glaubt fich gerettet, 
wenn es ihm gelungen, den Nlarmirenden auszuweichen; doch ſchon 
bat ihn ein Proletarier in's Auge gefaßt, läßt ihn ruhig in eine 
Nebengaſſe ablenfen, dann gibt er einen Wink, und zwei, drei, die 
ihm folgen, werfen fih auf den Weberrafchten und paden ihn zu- 
fammen mit dem Rufe: „Anschließen! Anjchliegen!’ alles, mas ihnen 
fonft noch in die Hände geräth, mitzerrend '66). Der Terrorismus 
der äußerſten Partei überftieg alle Begriffe. Zu den Situngen des 
Gemeinderathes fand fih immer eine Anzahl Bewaffneter ein; auf 
ein Mitglied, das für die Gapitulation ſprach, wurde von der Ga- 
lerie eine Piftole angelegt ; ein anderes jollte auf der Straße ergriffen 
und aufgelnüpft werden. 

Der Waffenkampf im Großen ruhte. Beide Beide Theile ſchienen ſich 
gegenſeitig zu zu deobachten u und auf die Wiederaufnahme” der Feind- 
feligfeiten vorzubereiten. Meſſenhauſer hatte Befehl gegeben, daß die 
größeren Barricaden in den Hauptſtraßen in der Mitte oder an der 
Seite einen Raum für das Paflieren von Fuhrwerk freilafjen follten. 
Nah diefem Plane wurden die Haupt-Barricaden bei der Sohannes- 








‚lirhe in der Jägerzeile, in der Taborftraße u. a. umgebaut. Aigner, 


Wutſchel und Jelowicki leiteten die Arbeiten; Bem felbft erfchien . 
Nachmittags mit feinem Stabe und nahm fie in Augenfchein. Die 
bon der Schmiedgafle über den Canal zum Hauptmautgebäude füh- 
rende Nothbrude ſowile mehrere in der Nähe befindliche Holzſtöße 
wurden in Flammen geſetzt, wie es allgemein hieß, auf ausdrücklichen 
Befehl Ben’3ter), Nicht weit davon, an der Ede der Weißgerber- 
Sauptftraße ließ Hauptmann Redl eine große Barricade in Stand 
jegen. Um dem zur Neige gehenden Vorrath an Schießbedarf abzu- 
belfen, mußte der Verwaltungsrath der Nationalgarde jekt, in der 
eilften Stunde, an „alle Sahverftändigen die im Etande find Scieß- 
pulver zu verfertigen“ eine Aufforderung richten, ſich in der Stall⸗ 


birg zu melden. 
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Im Augarten verſchanzten ſich die kaiſerlichen Jäger hinter Ver⸗ 
hauen aus gefällten Bäumen; von Seite der Aufſtändiſchen wurde 
die Reiter-Taſerne am Donau-Canal, wo zuletzt die berittenen Kra— 
kuſen ihre Unterkunft hatten, geräumt. Den Verkehr über die kleine 
Donau hatte das Militär hergeſtellt, ſo gut es eben anging; neben 
der niedergebrannten Eiſenbahnbrücke war eine hölzerne Nothbrücke, 
neben der nur theilweiſe zerſtörten Fahrbrücke ein Steg geſchlagen, 
den der Mann nur einzeln paffieren Fonnte. Weiter aufwärts unter- 
bielt die große PBontonbrüde ober Nußdorf die Verbindung zwiſchen 
Floridsdorf und dem rechten Donauufer. In diefer Gegend lebte 
man ſeit der engern Einſchließung der Stadt faft wie im Frieden. 
General Parrot geftattete die Benügung der Brüde auch zum ge- 
wöhnlichen Verkehr; fie lag auf fünfzig Pontons und war fo breit, 


daß zivei Wagen bequem nebeneinander fahren fonnten. Die Truppen " 


im Prater wurden im Laufe des Tages anjehnlich verftärkft. Der 
Brigade Gramont fandte Yeladik die Grenadier- Bataillone des Ge- 
nerals Frank nach, die nordwärts von jener aufmarſchirten; ihr rechter 
Flügel lehnte fih an die Militär-Schwimmſchule im Kaiferwaffer. 
Die Verbindung zwiſchen den Truppen des Banus und jenen der 
Brigade Wyß war nun vollftändig bergeftellt; die Leitung der bevor- 


ftehenden gemeinfamen Operationen aller diefer Truppenförper wurde 


den F⸗M.⸗L. Namberg übertragen. Bom St. Stephansthurm nahm 
man die Berminderung der Truppenzahl am rechten Ganal-Ufer 
wahr; doch der Hinübermarjch der Grenadier-Bataillone Frank's in 
den Prater war den Beobachtern entgangen, die fich daher die Sache 
nicht anders zu erklären mußten, als dur die ſchon am vorigen 
Tage erwartete Annäherung der Ungarn. 

Doch lief ber Tag nicht ohne mancherlei Geplänfel ab, das 
überad von den Aufltändifhen ausging und von den Truppen nur 
Ipärlich erwiedert wurde. Bon der. Haupt= Barricade der Taborftraße 
wurde zeitweile aus Geſchütz und Gewehr auf das Militär gefeuert. 
Frobel hielt mit feiner Elite-Compagnie die Barricade an ber  Mün- 
dung der Stadtgut- und der Fuhrmannsgafje beſetzt; ſteiriſche Sdarf⸗ 
ſchützen waren im anſtoßenden Eckhaus (Nr. 386) poſtirt, aus deſſen 
drittem Stockwerk ſie auf jeden Kaiſerlichen anlegten, der ſich drüben 
blicken ließ; „der liegt!" hieß es dann regelmäßig, wenn ein wohl- 
gezielter Schuß gefallen war. Eine zweite Fleinere Barricade befand 
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fih bei der Mündung der Gärtner- in die Fuhrmannsgaffe; in die 
zwiſchen beiden Barricaden hinlaufenden Gartenmauern waren Schuß- 
löcher gemacht, hinter denen Steirer wie Eliten auf der Lauer ftan- 
den. Das Militär hatte jeine VBorpoften in den zwijchen Augarten 
und NRordbahnhof liegenden Gärten gegen die große Stadtgutgafle 
vorgefchoben; fie wurden durch Schüfle aus dem Gebäude der Hain: 
dorfer'ſchen Wagenfabrik fortwährend beunrubigt. Daffelbe geſchah 
von der Stern-Barricade auf die im Didicht des Praters gelagerten 
Gränzer. Auch am Donau-Ganal bei der Franzens- und Sophien- 
brüde wurde Vormittags hinüber und berüber gejchoflen. Bon den 
Dachräumen der böchiten Häufer unter den Weißgärbern, jowie aus 
den Fabriksgebäuden im Prater fielen Schüfle auf die in den Auen 
bivouafirenden Soldaten. Ausgefandte Batrouillen braten mebrere 
Kerle ein, die, mit Mehl beftrihen, friedfame Müllerburiche zu fein 
vorgaben; doch ihre von Pulver geſchwärzten Hände und Nafen, fo- 
wie einige fcharfe Patronen in ihren Taſchen verrietben fie, worauf 
fie unter Bededung in das Hauptquartier des Banus abgeführt 
wurden. Man glaubte dem Unfuge gefteuert zu haben, als fich zwei 
Broletarier auf menige Schritte gegen die lagernde Truppe beran- 
Ihlihen und ihre Musfeten losbrannten; fie wurden ergriffen und 
an Drt und Stelle niedergefchoffen. Nachmittags wurde durch beider- 
ſeitiges Einverftändnis alles Feuern eingeftelt. Die Gränzer bielten 
die Dampfmühle befeßt, aus deren Fenfter ihre Gewehre blißten; von 
da aufwärts gegen die Franzenzbrüde war fein Mann zu jehen. Die 
ausgedehnte Brandjtätte lag durchaus im Bereich der Aufſtändiſchen. 
Die weiland Mad’ihe Zuder-Raffinerie mit ihren Nebengebäuden 
und Vorräthen war nur noch ein großer Roblenhaufen, aus defjen 
glühender Maffe hunderte Feiner Rauchwölkchen emporftiegen. Vom 
Schüttel und von der Zinner’ihen Fabrik ftanden die nadten, theil» 
weile eingeftürzten Mauern da; aus dem dampfenden und rauchenden 
Schutt, der klafterhoch den Boden bededte, züngelten zeitweife Feuer- 
läulen heraus, um raſch wieder in fih zu verfinfen. Mehrere berums 
liegende Leichen vermehrten das Grauenvolle des Anblids. Im Hofe 
der Zinner'ſchen Fabrik lag der Fabrikauffeher Redl entfeelt am 
Boden. Aus den unterirdifhen Räumen des Schüttel wurde ein 
Kellner bervorgezogen; er hatte fich bei Beginn der Kämpfe in den 
Unraths-Canal verfroden und feit vierundzwanzig Stunden Teine 


. 


— 
— — — 
— 


” P “ 
BT ana aaa 


240 I. 17. Vierundzwanzigſtündige Waffenruhe, 27. October. 


Nahrung genoſſen. Abgeſchmutzt und voll Koth, mit abgeriſſenen 
Kleidern, ohne Kopfbedeckung, mit zerzauſtem Haar und verſtörten 
Gefihtszügen wurde er von einigen Garden in Empfang genommen 
und auf die Bezirkswache der Leopoldftadt gebracht, mo er mit Heiß- 
bunger über die ihm gereichten Nahrungsmittel berfiel. Es war ein 
ſcheußlicher Anblid. 

Spät Abends griff in der Umgebung des Schüttel das Feuer 
von neuem um fih. Dem SHintergebäude der Türkiſchen Kappen- 
Fabrik entitrömten dide Rauchwolken, aus denen bald Flammen her- 
porbraden und den reich mit Bauholz gefüllten Zimmermannsplat 
Wisgrill's erfaßten. Sprigen eilten berbei; doch das bewaffnete 
Gefindel in der thierifchen Freude feiner Zerſtörungswuth trieb das 
Löſch-Perſonale und die Feuer-⸗Commiſſion mit Flintenihüffen zurüd. 
Ein Leopoldftädter Bürger eilte in den Gemeinderath: „wenn dieſer 
nicht Hilfe zu fchaffen wife, würden die Garden die Mobilen im 
Rüden angreifen und fih mit Gewalt den Weg zu den Brandftätten 
öffnen‘. Die Stadtbehörde wandte fih an Meflenbaujer, der den 
gemefjenen Befehl an die Mobilen erließ, die Sprigen durchzulaffen. 
Doh ſchon war Bem an Ort und Stelle. Mit einem Adjutanten 
an feiner Seite fam er in feinem Wägelchen zur Franzensbrüde ange- 
rollt, fchritt über fie auf das andere Ufer und befahl alle Anftien- 
gungen zu madhen, das Feuer zu löſchen. Anfangs getraute fich 
niemand in die Nähe des Militärs. Doch Bem jagte: „Ich glaube 
nit, daß man wird jchießen auf uns; laſſen Sie aber die Waffen 
mitnehmen ; man Tann nicht willen.” Nun wurde rajh Hand ange» 
legt. Bon den Gränzern in der Dampfmühle und im Prater geſchah 
nichts, was dem Löſchungswerk bedrohlid Tcheinen fonnte. Die 
Leopoldftädter Nationalgarden, ihre Officiere voran, arbeiteten aus 
Reibesfräften; viele ſanken obnmädtig vor Anftrengung zu Boden, 
mebr als einer büßte feinen opferwilligen Eifer mit einem Led an 
jeiner Gefundbeit. Bem ließ unter die Ermüdeten Wein und Eß⸗ 
waaren austbeilen. Gegen 2 Uhr Nachts, wo man de3 Brandes 
Ihon zu einem großen Theile Herr geworden, entfernte er ih. Ganz 
gelöjcht wurde das Feuer erſt am Morgen des 28., wo die Spritzen 
abzogen, um bald andere Arbeit zu befommen !°®). 
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Für Samftag ben 28. October hatte Windifhgräg den allge 


meinen Angriff auf Wien beftimmt;;_ die Anordnungen dafür ‚Maren 
Thon zeitlich am 27. getroffen und an alle Generale und. Eomman- 
Banlen ausgegeben. Das as Hauptziel des Kampfes war bie Eroberung 
der Leopoldftadt "bis an die e fer des Donau-Canals; nebjtbei Sollte 
verfügt iverben bie Erbberger und St. Marzer Linie zu bezwingen, 
die Dahinter liegenden 2 Vorjtäbte zu beſetzen und bis auf das Glacis 
vorzudringen. Wurde das erreicht, fo war die innere Stadt von 
zwei Seifen gefaßt und konnte vom da aus an ihre Unterwerfung 
ſowie an die der übrigen Vorftädte gefchritten werden. Um jedoch 
jene fit zu verdeden und bie Kräfte der Vertheidiger zu zer- 
jplittern, follten diefelben aud an allen übrigen Linien durch Geſchütz— 
feuer beſchäftigt werden; ein eigentlier Angriff und ein Eindringen 
in Die Stadt follte hier nicht ftattfinden, e8 wäre denn, daß ſich dieß 
ohne Berlufte von Seite der Truppen ausführen ließe*). Außerhalb 
Döbling nächſt Dr. Görgen's Heilanftalt, auf ber Türkenſchanze, bei 
Ottakring und Breitenſee, am Ausgang von Penzing, am Wiener 
Berge fanden "die Batterien ſchußfertig; in ihrer Nähe, auf ber 
Strabe, auf Aedern, Stoppelfeldern und Wiefen waren bie einzelnen 
Truppenkörper aufgeftellt, die Infanterie marfchbereit, die Cavalleriften 
mit den Halftern ihrer gefattelten Pferde um den Arm. Der Ober: 
feldherr ritt ven Hegendorf zur Spinnerin am Kreuz, begrüßt vom 
fürmicen Subel der Truppen, an deren Fronte er auf feinem Wege 
vorbeifam. Bon dem Standpunkte, den er mit feiner Suite einnahm, 
fonnte er den Gefammtichauplag des bevorftehenden Kampfes über- 
Ihauen. 

In der Naht vom 27. zum 28. war den Aufftandiſchen ein 
Screiben des Banus— an F. MR. Ramberg in die Hände gefallen!°°), 








*) Siehe „Diſpoſition“ und „Ordre de Bataille und Dislocation ’ in unferem 
Anhang. 
16 
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aus dem fie menigftend theilmeife erjaben, welche Abfihten man im 
faiferlichen Lager, für den fommenden Tag habe. “ Zugleid) waren in 


—— 


der Stabi Gerüchte verbreitet, daß das Heer Moga's mit feinen 
Borpoften bis gegen Schwechat ſtehe. Meſſenhauſer "madte bei beides 
am Morgen des 28. in einem eigenen Tagesbefehle mit dem Beifügen 
befannt: „Der heutige Tag wird entjcheidend fein”. Vom frühen 
Morgen lag ein dichter Nebel über der Stadt, wie die Gemüther 
ihrer Bewohner von ſorgenſchweren Wolfen umdüftert waren. Gaflen 
und Plätze waren belebt von einer Menge, die von ängſtlicher Span- 
nung ruhelos umbergetrieben zu fein ſchien. Gegen das Getöfe des 
ſchweren Geſchützes, an das man von den vergangenen Tagen bereits 
gewöhnt war, ftach die heutige dumpfe Stille mit. unbeimlicher Vor- 
bedeutung ab, Es war acht Uhr, es wurde neun, es wurde zehn, 


and von nahen und entfernteren Kirchthürmen Tonnte man den 
Stundenihlag hören, der fih in dem fonftigen Gewühl kaum von 


dem nächſten vernehmen ließ. Da krachte um halb eilf der erſte 
Kanonenſchuß, der alles aus der jcheinbaren Eritarrung riß; Die 


. Rente, die fich auf dem Glacis durcheinander bewegten, hielten einen 


Augenblid an, darauf eilten fie, erſt gemeflen, dann, als eine Geſchütz⸗ 
falve auf die andere folgte, fchneller und immer fchneller wie bei 
einem raſch .einfallenden Regen, um aus dem gefährlichen Freien unter 
ein fchügendes Obdach zu fommen. Unter den BVertheidigern war 
troß aller früheren Befehle und Gegenbefehle des Ober-Commandanten 
ein unglaublider Wirrwar. Abtbeilungen der Nationalgarde, der 
Legion, der Mobilen, Haufen bewaffneter Arbeiter durchzogen im 
wilder Eile die Straßen, auf ihre Sammelpläße an die Linien, zu 
den Barricaden; Taum mußte man wohin ſich zu menden. Weber die 
Ferdinandsbrüde wogte es in buntem Gewirre dem rechten Ufer zu, 
Weiber, Kinder, alte Herren, mit fich Ichleppend was jedem das 
theuerfte war, oft die lächerlichften Dinge, eine Kabe, einen Bapagei 
u. dgl., dazwiſchen einzelne Kutſchen und bepadte Wägen. Mitten 
in diefem Getümmel gewahrte man drei Caroſſen, die bei unverkenn⸗ 
barer Eilfertigkeit nur langfam über die Brüde fahren fonnten; erft 
drüben ging e3 in raſchem Lauf um die Stadt herum gegen die 
Rofau, dann weiter über das Glacis gegen die Mariahilfer Straße. 
Es war ber türkiihe Geſandte Chefib Effendi mit feinem Perſonale, 
der den vom Fürften Windiihgräß ſchon am 22. gegebenen Wint, 
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fih aus der Stadt zu entfernen, im legten Augenblide benützen wollte. 
Doch jetzt war es zu Spät. Schon verkündete die große Glode von 
St. Stephan mit ſchwerem ſchaurigen Getöne, daß die Stunde der 
Gefahr gefommen jei; jchon war von der Nußdorfer Linie die heftigſte 
Ranonade zu hören, als wolle das Militär dort die Stellung forci- 
ren; Schon Donnerten gewaltige Schläge von der Währinger, Hernaller, 


Lerchenfelder Seite herüber. Als man in die Nähe der Mariahilfer- 
Linie fam, hatte auch dort ſchon das Schießen begonnen. Der Ge- : 
fandte ließ umkehren und wollte in die Jägerzeile zurück; doch auch 


dahin fonnte er nicht mehr; er mußte in der innern Stadt bleiben 


— — — 


und fand im Liechtenſtein'ſchen Palais in der Herrengaſſe Unterkunft, 


wo ihm eine Bedeckung von zwölf Mann N.⸗G. gegeben wurde. 
Auch die württembergiſche Geſandtſchaft flüchtete jetzt aus der Leopold⸗ 
ſtadt in die innere Stadt, wo ſie im Eſterhazy'ſchen Gebäude auf 
dem Judenplatz (Nr. 343) aufgenommen wurde; an das Thor des⸗ 
felben wurde ein Schugbrief angenagelt und ein Wachtpoften dazu 
geftellt. 


Wenn in den Tagen zupor die Aufftändiichen troß aller Mab- . 


nungen Meſſenhauſer's ihr Pulver verſchwenderiſch vergeudeten, wäb- 
rend die Kaiferliben mit ihrem Schießbedarf haushälteriſch fparten, 


—— —— —— N - - 


jo ſchien am heutigen Tage das Verhältniß umgekehrt zu fein. Im 


weiten Halbfreife von der Nußdorfer Waflerlinie bis zu den beiden 
Sübbahnhöfen bligte und donnerte e8 ohne Unterlaß; es war als 


follte die Stadt von allen diefen Punkten gleichzeitig bewältigt wer- 


den, jo daß man nicht mehr ausnehmen fonnte, wo das Feuer am 
ttärkiten und von wo etwa ein bejonderer Angriff zu gewärtigen ſei. 
Bon den Wällen wurde verhältnismäßig ſchwach erwiedert; der gleid)- 
zeitige Angriff und das entfegliche Getöſe des Gejchüges, des Sturm⸗ 
geläutes, der Marmtrommeln jchien betäubend und verwirrend auf 
die Aufftändifchen zu wirken. Auch batten fie nun ernftli Urfache, 
ihren Bulvervorrath zu fchonen. Kaum war eine halbe Stunde ver- 
gangen und ſchon Tamen von mehreren der bedrohten Punkte Dr- 
donnanzen mit der Meldung in die Stadt, daß die Munition aus— 
gebe. Meſſenhauſer betheuerte, er könne actenmäßig nachweiſen, daß 


bei anderthalb Millionen Batrgnen ausgetbeilt worden fein. „Warum: 


Ihoffet ihr in den Tagen zuvor auf Entfernung von taufend Schritt? 
Seht kaun ich euch nicht helfen!” Mehr als ein Geſchütz ſtand im 
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Angefiht der Truppen unbenügt auf dem Wall. Es fam der Be- 
fehl vom DOber- Commando, die Kanone, die feine Munition babe, 
binter die Barricaden zurückzuziehen; „der angreifende Feind ift vom 
Walle mit dem Bajonnet zurückzuweiſen“. 

Dem Standpunkte zunächſt, den ſich Windiſchgrätz gewählt hatte, 
befanden fi die Divifionen Cſorich mit den Brigaden Colloredo und 
Jablonowski gegen die Hundsthurmer (Schönbrunner) und Matz⸗ 
leinsdorfer Linie und die Brigade Sanchez gegen die Belvedere- und 
Favoriten- ‚Linie. Wenn fih ſchon an andern Punkten die Kampfluft 
der Truppen, mit den. Aufftändifchen handgemein zu werden, faum 
zügeln ließ, jo war dieß in erhöhtem Grade bier der Fall, wo fie 
unter den Augen ihres Oberfeldherrn Tämpften und mo diejer zeit- 
weile ſelbſt in die Dilpofitionen eingriff. Aber auch der Widerftand 
war auf diefer Seite der Stadt ein wirkſamerer, wo die nabe vor 
den Umfafjungsmwällen gelegenen Friebhöfe von St. Marx, Mapleins- 
borf und Hundsthurm, der Südbahnhof und jener von Meidling, 
dann die ftellenmweije bei vier Klafter hohen Eifenbahndämme ebenſo— 
viele Stüßpunfte der Vertheidigung boten, ſo daß die Befignahme 
diefer Dbjecte von Seite des Militärs nicht zu umgehen mar. 

Sablonomwsfi hatte zwei Gefhüte auf dem ſüdweſtlich vom pro- 
teftantifhen Friedhofe gelegenen Richtplate aufgeftellt, die im Verein 
mit einer Raketen -Batterie die Kanonen der Aufftändifchen allmälig 
zum Schweigen brachten. Das Wächterhäuschen an der Durchfahrt 
der Badener Straße gerieth in Brand; auch innerhalb der Linie 
brach an einigen Stellen Feuer aus. Nun ging ein Bataillon Nafjan 
zur Erftürmung des Friedhofs vor. Die Aufſtändiſchen hatten vor- 
fichtigerweife die nördliche Umfriedungsmauer deffelben eingeriffen, 
über deren Trümmer fie fih nad Mapleinsdorf zurüdzogen, während 
das Gebäude des Todtengräbers in Flammen aufging, aber hunderte 
einfadher Holzkreuze mit ihren Blumenbeetchen und die neue gothifche 
Capelle, ein Vermächtniß des ungarischen Geſchichtsforſchers Gevay, 
mit ihren Knorren und Spitzthürmchen unverfehrt blieben. Faſt 
gleichzeitig wurde der Eifenbahndamm, von der 2. %» W.- Compagnie 
Naſſau genommen, an deren Spike Hauptmann Prohasfa fiel. Sept 
ftürzte ſich der Feldwebel Guillaume ohne Befehl mit einem Zuge in 
den Wallgraben und erflomm die Linienmauer; die übrige Mannſchaft 
faßte das Linienthor von der Seite, während die 3. Compagnie 
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e3 in der Front angriff. Die Bertheidiger auf dem Walle waren 
gleich nach den erften Kanonenſchüſſen auseinandergeftoben, nur eine 
Anzahl von etwa fünfzig Köpfen war hinter dem ftark verrammelten 
Thore zurüdgeblieben, die beim Anblid der anmarſchirenden Colonnen 
nun gleichfalls ihren Boften verließen. Die militärischen Zimmerleute 
bieben mit ihren Werten das Kleine Linienthor ein; baftig drängten 


— — — 
— — — 


— 


ih die Soldaten in die PVorftadt; doch aus den Fenftern aller : 


benachbarten Häufer krachte ein mörderijches Feuer, dem fogleich 


— — 


einige Opfer fielen. Die Truppe empfing den Befehl zum Rückzug; 


ftatt ihrer wurden wieder die Kanonen in Thätigfeit gejett. Binnen 
furzem brach Feuer in mehreren Häufern aus. Das Gajthaus Ford 
beimer’3 (Nr. 29) war unter den erften. Eine Sprige eilte herbei, 


doch das ununterbrocdhene Gejchüßfeuer, von dem fogleih ein beim - 


Löſchen beſchäftigter Mann getübtet wurde, machte fie unbrauchbar. 
Set wurde das Linienthor von neuem geftürmt; die Nafjauer, wü— 
tbend über die Berlufte, die fie erlitten — 2 Dfficiere und bei 50 
Mann waren bereits todt oder fampfunfähig —, bieben erbarmung3- 
[08 nieder, was Miene machte fi ihnen zu widerjegen. Eine Ab- 
theilung rückte in der breiten Hauptſtraße vor, bis ihnen die Barri- 
caden zu beiden Seiten der St. Florianskirche, hinter denen fich ein 
Theil der Flüchtlinge wieder gefammelt hatte, den Weg verfperrten. 
Huch Hadurd würden fie fih nicht haben aufhalten Lafjen, als der ge- 
meſſene Befehl fam, ſich mit der Bejegung der Linie und bes nächſt⸗ 
gelegenen Stadttheiles zu begnügen. 

Mit ungleich größeren Schwierigkeiten hatte man vor der Favo— 
riten» und Belvedere» Linie zu ringen. Bet. feinen Ruͤckzuge aus 
—— — — 
der Stadt hatte Auersperg leider auch die, eine mächtige Gruppe 
bildenden Gebäude des Gloggnitzer und Brucker Bahnhofes preis— 
gegeben. Sie waren dann eine 2 Beit ganz unbeſetzt geblieben und 
ihre Arbeiter hatten ſich, wie früher erzählt wurde, freiwillig wieder 
eingefunden. Nun aber jchienen die Studenten und Proletarier ſich 
diefen Punkt für ei einen verzweifelten Widerftand auserforen zu haben. 
Die Ürbeitsleute wurden gezivungen wieder zu den Waffen zu greifen, 
viele von ihnen, ausgediente Artilleriften, zur Bedienung der Kanonen 
verwendet; den Beamten feßte man die Säbel auf die Bruft, daß fie 
allen Borrath von Theer und Bech auslieferten, um daraus Kränze 
zu verfertigen und im äußerfiten Falle Brand in die Gebäude zu 


um 


— 
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Ihlendern. Der Angriff des Militärs begann gegen 11 Uhr B.-M. 
nit Gefchüßfener. Nach einiger Zeit bewegte fich eine Abtheilung In— 


fanterie vom Laaer Berge in Plänklerketten herab, gewann den Bruder 
Bahndamm und drang bis zur Wafjer-Station vor, von ivo fie jedoch, 
durch die gegneriſchen Gefchoffe hart mitgenommen, wieder zurüdge- 
zogen werden mußte. Im Weften vom Siüdbahnhofe erftürmte eine 
Divifion Khevenhüller den katholiſchen Friedhof, und Jablonowski, 
der inzwiſchen ſeine Aufgabe gegen Matzleinsdorf gelöſt hatte, ließ 
zwiſchen dem Linienwall und dem Eiſenbahndamm Geſchuße auffah⸗ 
ren, von denen der Bahnhof in der Flanke beſchoſſen wurde, während 
ihn die, Batterien Sanchez' in der Fronte angriffen. Deſſenunge— 
achtet wurde in der Hauptſache nichts ausgerichtet; ſelbſt der Matz— 
leinsdorfer Friedhof mußte von den Truppen wieder verlaffen h wer⸗ 
den. Sanchez ließ Geſchütze bei dem Einſchnitt der Bruderbahn auf- 
Fahren, um bie Aufftändifchen aus dem Belvedere zu vertreiben. Das 
Hauptquartier Bem's hatte das kaiſerliche Luſtſchloß bereits geräumt; 
die daſelbſt befindliche Ambulance war nach den erſten Kanı Kanonen⸗ 
ſchüſſen der Kaiſerlichen mit ausgeſteckter gelber Fahne im Fiacre 
nach der innern Stadt geflohen; nur einige Abtheilungen von Gar— 
den und Mobilen hielten noch im Lager aus und erwiederten, ſo viel 
es ihre Kräfte zuließen, das Feuer der Truppen. 

Bor der Hundsthurmer Linie bildete der Meidlinger Bahnhof 
einen Stüßpunft ber Aufftändiihen, den ihnen Grenadiere von: 
Bataillon Nichter mit großer Bravour entriffen. „Vorwärts“, ſpra— 
chen fie untereinander, „wir wollen dem Vater Radecky zeigen, daß 
wir eben fo brav find, wie unjere Brüder in Italien!“ 79%) Mittler: 
weile hatte Colloredo Gaudenzdorf bejegt und rüdte der Borjtadt 
immer näher. Eine Abtbeilung Zwölfer-Jäger unter Oberlieutenant 
Bergler erftürnte d das Linienthor, während gleichzeitig eine Divifign 
vom 2. Bataillon $ Latour den näcft den Walle gelegenen Friedhof 


niit "dem Bajonnet nahm. Damit ſchien aller Widerftand gebroden 


zu fein. Die Bertheidiger nahmen reißaus; viele auf dem Grund 
einheimifhe Garden, die von Anbeginn nur mit Widerftreben in den 
Kampf gegangen waren, legten ihre Waffen ab und verjtedten fie in 
den Häuſern oder warfen fie, nur auf die eigene Sicherheit bedadıt, 
über Zaun oder Hofmaner auf nabbarliden Grund. AS um Die 
Mittagftunde die Geſchütze ſchwiegen, rüdte eine Abtheilung Parma 
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langſam gegen den Wall, riß einzelne Ziegel nah Art von Stufen 


aus der Mauer, erftieg daran die Höhe, warf ein von den Aufftän- 


diſchen fteben gelafjenes Geſchütz in den Liniengraben und befand fich 
ungefähr 1 Uhr N.-M. in der Johanna⸗Gaſſe, deren erfte Häuſer ſo⸗ 


gleich beſetzt wurden. 


Gegenüber, am nken Ufer der Wien, wurden bon der Brigade 
Schütte die Drtſchaften Rujiendorf,, Fünfpaus, Braunhirſchen und 
Sehshaus, nı nahdem | fie. auf vorhergegangene Aufforderung ihre Waffen 
in bie Semeinbehäufer abgeliefert, obne Widerſtand beſetzt Gegen 
Die Gumpendorfer Linie wurde unter fortwährendem Feuern. der 
Städtiihen von Welin tgton-Örenadieren ı und Fünfer-, -Jägern ein Ver⸗ 
hau aufgeworſen, von dem ſie die nächſten Hãuſer hinter dem Walle 

wi en. Eine ‚halbe Sompagui Aonftantin- Grenadiere ſetzie fig 


er a vr 


—— eine vBarricade — eine Anzahl Geſchuhe dahinter 


—— un) gegen das Thor umd bie Wälle ver Mariahilfer Linie 
ätigk— eit "gejegt wurde 7), 

Bon Ottakring ı und Neu⸗Lerchenfeld bis Döbling beſchränkte ſich 
der Angriff | der. Truppen. Jait aus ſchließend auf Geſchützfeuer. Der 
arg verwůſtele Schmelzer Friedhof befand ſich im Beſitze der Trup- 
pen; bier und da bezeichneten ſchwarze Kohiftätten die erloſchenen 
Bioouaffeier, , für welde die hölzernen Kreuze "der ärmern Gräber 
den Brennftoff hatten n liefern müſſen. Vor der Hernalfer Linie ver- 
uchten die Mobilen unter Anführung einiger Legionäre Unger’s 
Gafino an mehreren Orten in Brand zu fteden, der jedoch überall 
rechtzeitig gelöfcht wurde. Im Gegenjage zu ſolch wilden Treiben 
verdient ein ſchöner Zug von Menſchlichkeit und Geiftesgegenwart 
aufgezeichnet zu werden. ALS durch die Gejchojje des Militärs das 
allgemeine Krantenhbaus bedroht wurde, nahm der N.-G.-Officier 
Röthler einen Tambour mit fih auf das Brünnelfeld und ließ ihn 
da aus Leibeskräften Alarm jchlagen, was auch der wadere Mann 
unverdroffen that, während die Kugeln der Gejchüße, die jet das 
Militär auf diefen Bunkt richtete, von allen Seiten um ibn berum 
einſchlugen. 


Der ſchwierigſte Theil der Aufgabe fiel jedenfalls dem erſten 
Armeecorps des Banus und den Truppen Ramberg's zu. Denn 


u.“ 
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bier galt es nicht bloß die Aufftändifchen zu beichäftigen und einzu- 
ſchüchtern; bier waren beftimmte Ziele gefeßt: wo möglich die Ein- 
nahme der Landftraße und unter allen Umftänden jene ber Leopold⸗ 
ſtadt 172). 

Die Bezwingung der Landſtraße fiel dem F.⸗M.⸗L. Hartlieb_zu, 
dem Seladie für diefen Zmed die Brigade Karger, drei Compagnien 
Jäger vom 5. und vom 7. Bataillon, eine Compagnie Pioniere und 
eine Abtheilung Serefaner zur Verfügung, itellte; aus dem Neuge- 
bäude ſandto Oberft Heller das 2. Feld- Bataillon Stephan, beffen 


Commandant Major Salis fih die Theifnahme am Kampfe erbeten 
hatte. Nachdem bie Geihüße eine Zeit geipielt hatten, wurde zur 


— — — — — — 


Erſtürmung der feſt verrammelten St. Marrer 8 Linie geſchritten; bei 


— ö 


dem Mauthhaus hatten die Nufftändifchen zwei i Kanonen aufgeführt, 


mit denen fie ein ziemlich lebhaftes Feuer unterhielten. Der Banus 
übertrug den tapfern Chef feines Generalſtabs, General Zeisberg, 
die Leitung des Angriffs. Auf den Auf: „Freimillige vor!” meldete 
fih Lieutenant Ziullach mit fünfzig Jägern. Oberlieutenant Gabriel 
ftellte fih an bie Spibte einer Abtheilung Pioniere. Zeisberg ſelbſt, 
ein Dugend Serezaner binter ihm, führte die Colonne, die mit lau- 
tem Zivio gegen die Barricade losftürmte; denn ſchon war der kroa⸗ 
tifche Feldruf den meiften Truppenförpern geläufig, wenn fie fiegreich 
vorwärts drangen. Ziullach war der erfte auf der Barricade, Zeig: 
berg faft gleichzeitig mit ihm, Gabriel brad) ‚getroffen zufammen, da 
er ſchon fein Ziel erreicht glaubte. Als die Vertheidiger der Barri- 
cade Jäger und NRothmäntler einen un den andern auf der Höhe 
erfheinen und herüberklimmen jahen, mandten fie fih zur Flucht; 
aus den Häufern fielen noch Schüffe, zulegt wurden auch diefe von 
ihrer Beſatzung verlaffen. 

Schon hatte der Angriff auch gegen die Vorftadt Erdberg begon- 
nen, den Major Salis als rangältefter leitete; das Bataillon Stephan, 
das 3. Dtocaner Bafaillon unter Major Wimmer, eine Compagnie 
Jäger vom 7. Bataillon und drei Zwölfpfünder ftanden ihm zur 
Verfügung. Die Linie war ſchwach bejegt, einige Kartätſchenſchüſſe 
jagten die Vertheidiger von den Barricaden, die Bimmerkeite Darip- 
brachen mit geringer Mühe die Zäune und hölzernen Umfafjungen 
der Gärten, die fih längs dem Donau-Canal breit hinzogen; die 
Gasbeleugtungsanſtalt, die den Aufſtändiſchen einen guten Daltpuntt 
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ewähren konnte, war von den Geſchoſſen der Kaiferliden bald in. 
Flammen geſeßt. Salis ließ einen Theil feiner Truppen am Ufer 
vorrüden, während ein anderer durd die Antongaffe und Erdberger 
Hauptftraße gegen den Razumomstij- Garten vordrang. Hier wurden 
fie von einen lebhaften Kleingewehrfeuer empfangen; zwei Gom- 
pagnien Otolaner, welche die vorderſten waren, verloren mehrere 
Leute, darunter einen Dfficier, und zogen fich gegen den Gajometer 
zurüd. Nun führte Salis eine Abtheilung Stephaner im Sturm: 


ſchritt vor und nahm eine Barricade dieffeits des Parks, während 


die am Donau-Canal vorrüdende Colonne bereits in die Nähe ber 
Sophienbrüde gelangte. ES war gegen 1 Uhr N.-M., als ein Offi- 
cier der N.-©.-Artillerie von diefer Seite berangeipreugt fam und 
den zur Vertheidigung gegen den Prater aufgeftellten Garden und 
Mobilen, bei hundert Mann ftark, zurief: „Retirirt! Alles ift ver- 
loren! Das Militär folgt mir auf dem Fuße!“ Seht wandte fich 
alles zur Flucht; die Kanonen murden beipannt, aber, war e3 Ge: 
Ihid oder Zufall, die Pferde fonnten fie bei aller Anftrengung nicht 
vom Flede bringen. Die.in den Park dringenden Truppen wurden 
noch mit einigen Schüffen bedient, dann hörte jeber weitere Wider: 
fand auf. Ein Haus nädft ber Sophienbrüde wurde gejtürmt. 
Die Brüde felbft, deren Bohlen no glimmten, ließ Salis nothdürf⸗ 
fig herftellen ; Vanaliſten der Brigade Gramont nahmen ſie darauf 
in Beſitz. 

Nach Einnahme der Zt. Marrer Linie theilte Hartlieb feine 
Kräfte. Er felbft mit dem 4: Bataillon Oguliner und einer Sechs⸗ 
pfünder-Batterie nahm die gerade Richtung durch die Hauptader der 


Ländſtraße, während zu ſeiner Linken Karger und Zeisberg mit einer 


Diviſion Fünfer-Jäger und dem Grenadier-Bataillon Ferrari den 
Niener-Neuffädter Tanal hinabrücken ſollten. Die Oguliner mußten 
zuerft das von den Aufſtändiſchen hartnäckig vertheidigte große Schlacht⸗ 
haus einnehmen und drangen dann durch die Hauptitraße hinab, wo 
ie eine Barricade nach der andern mit fürmender Hand nahmen. 
Sie hattet ihre leßten Watronen im Lauf, als fie vor einer neuen 
Verrammelung ftanden. Wan wollte auf friihe Munition warten. 
Doch „dran, dran!” rief die Compagnie ihrem Hauptmann zu und 
mit gefälltem Bajonnet, ohne einen Schuß zu thun, wurde das Boll— 
wert genommen. Man war bi8 gegen die Einmündung der Kirchen⸗ 
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und Haltergaſſe gelangt, wo eine ſtarke Barricade und heftiges Feuer 
aus allen benachbarten Häufern das weitere Vorbringen hemmte, 
während Die Colonnen Karger’s und Zeisberg’s nad Erftürmung einer 
großen Barricade nächſt dem Bürgerverforgungshaus und Wegräu- 
mung mehrerer jchwächerer Hinderniffe in der obern Renniveggafie 
und am Neuftädter Canal an dem Punkte ftanden, wo von Süden bie 
Faſangaſſe, von Norden die Ungargafje auslaufen; eine ftarfe Bar: 
ricade erhob fih da, die zugleich von zahlreihen Schügen in den 
Häufern vertheidigt wurde. Zur rechten Zeit jandte der Banus 


‚ Berftärkungen non ber. Brigade Neuftädter nah: das 3. Bataillon 
St. Georger und das 3. Sluiner ftießen zur Colonne Hartlieb's, 


: das 1. DOtokaner und das 4. Lilaner mit einer Sechspfünder - Fuß- 
‚, Batterie zu der Karger's und Zeisberg’s. Nun _murde_auf_ ber ging 
Seite der Ausgang der Haltergaffe erftürmt und meiter ging es die 
Hauptftcaße binab; auf der andern fonnte die varricade am Aus⸗ 
gange der Renngaſſe und Ungargaſſe von den neu angefommenen 
: Kanonen beichofien werben. Nach Bezwingung des Bollwerkes, etwa 


2 2 Uhr NM., theilten die beiden Generale ihre Kräfte: mit einer Ab- 
theilung nahm Zeisberg die Richtung längs dem Neuftädter Can Canal, 
mit einer andern marſchirte Karger den Renniveg hinab, ieh den 
botanischen Garten durch Jäger und Likaner ſäubern und entſandte 
mehrere Tompagnien vom Grenadierbataillon Ferrari zur Beleküng 
des Belvedere. Am Donan- Canal drang um diejelbe Zeit Salz“ bis 
auf b bie Höhe der Dampfmühle vor, während Wimmer durch die € die Erd- 
berger & Hauptitraße hinabrüdte. Allenthalben wurden. bier bie e Barri- 
caden, ſchon ſämmtlich verlaſſen, cheils von den Soldaten th eilg von 
Bürgern und Frauen weggeräumt, von den meiften Häufern webten 
weiße Fahnen. Gemeinde - Deputationen erſchienen, welche die Unter⸗ 
werfung der Vorſtadt anboten. Der Soldat erſchien als Befreier; 
keine Gewaltthat fiel mehr vor. 

Jenſeits des Donau⸗Canals ſchien es Ramberg vorläufig auf eine 
allgemeine Beſchießung abgeſehen zu haben. In der zehnten Vor—⸗ 
mittagſtunde fielen im Augarten die grünen Staketen nächſt dem 
Portale ſowie die Roſenbüſche des Spaziergartens unter den Aex⸗ 
ten der Zimmerleute, um Platz für eine Batterie ſchweren Geſchützes 
zu machen. Am Tabor fuhren die Haubitzen des Generals Wyß auf 
und nahmen die Heindorf'ſche Waggonfabrik in der großen Stadtgut- 
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gaſſe, einen Hunptftühpunft der Aufftändiichen, zum Ziel. Die am 


Rordbahnhofe und in der Prater-Allee poftirten Geſchütze waren ge- 
gen die Ausgänge der jägerzeile, der Zuhrmanns- und Stabtgutgafie 
gerichtet, während einige Kanonen Gramont's die Barricade am Ende 
der Franzensbrüde, von deren Geſchoſſen die ganze Franzensallee be- 
firiden und die Brigade Frank in der Flanke beläftigt wurde, un- 
ſchädlich machen jollten. Nach 11 Uhr, nachdem die Batterien des Ba- 
nus von St. Marr herüber zu donnern begonnen, gab Ramberg 
das Zeichen zum Angriff und mehr als dreißig Gef ſchütze eröffneten 
ihr Feuer q gegen "die Leopoldſtadt, die nach allen Richtungen mit Voll⸗ 
fugeln und Hohlgeſchoſſen überſchüttet wurde. Die kaiſerlichen Ar⸗ 
tillẽriſſen richteten dabei auf die Kirchthürme als Beobachtungspunkte 
ein beſonderes Augenmerk. Als der Pfarrverweſer von St. Johann 
in der Jägerzeile einen Augenblick herauszuſchauen verſuchte, ſchlug 
eine Granate zwei Schuh ober ihm die ſteinerne Thurmecke weg, daß 
er eilig ſeinen Kopf wieder zurückzog Etwas ähnliches trug ſich auf den 
Thurm der Thereſienkirche am Karmeliterplatz zu, und niemand wagte 
mehr den Späher zu machen oder unbeſonnene Neugierde befriedigen 
zu wollen. Am ſpäteſten kamen die Kanonen Gramont's in Thätig— 
feit, da ihre Aufftellung inmitten der zum Theil noch brennenden 
Gebäude des linken Ganal- -Ufers längere Vorbereitungen bedurfte. 
Erf gegen Mittag war es möglich einen Sechspfünder und eine 
fiebenpfündige Haubige der Bränz-Batterie Nr. 5 in den fehr beeng- 
ten Raum des Schüttelbades zu bringen, nachdem man das glim: 
mende Gebälfe daraus entfernt hatte. Jede einzelne Batrone mußte 
aus dem dreihundert Schritte rüdmwärts befindlichen Bulverfarren 
berbeigejchleppt werden, während ein Zug Grabdisfaner und ein 
Dugend Jäger die hinter Planken, Holzverbauungen und Sandjäden 
gebeten Schützen vom jenjeitigen Ufer zu wertreiben ſuchten 7°). 
Die Aufftändifchen eriwiederten mit. tapferer Ausdauer das Feuer der 
Kaiferlihen. In den Augarten jehlugen ihre Geſchoſſe ein, Musketen 
fugeln durchpfiffen von allen Seiten das herbſtliche Laub. Ben 
hatte, offenbar in Folge der aufgefangenen Depeiche des Banus, in 
die ie Keopoldfiabt "feine beiten Kräfte gezogen und die wichtigeren 
Bunkte Jdeſchickten Führern anvertraut, welche die Schaaren der Ver: 
fheidiger in Ordnung hielten und jedem, der ausreißen oder fic) 
vavonſchleichen wollte; mit dem Tobe drohten. In der Bertheidigung 





— — — — — — J 


252 II. 18. Allgemeiner Angriff am 28. October. 


war Sicherheit und Methode. Sah der Führer, daß ein Gefhüß der 
Raiferliben gegen die Barricade gerichtet wurde, jo ließ er feine 
Mannſchaft raſch längs den Häufern in Reiben aufitellen, bis der 
Schuß abgefeuert war, worauf dann alles mit lautem Hurrah wie— 
der auf die früheren Plätze eilte '7*). . 

Nachdem die Beſchießung vom Augarten und vom Tabor längere 
Beit angebauert, ließ man die Truppen zum Angriff vorgehen. Die 
Barricaden, welde die Ausmündung der Neu- und der Herrengaffe 
in bie Augartendammftraße, abiperrten,. wurden mit voßem Berluite 
auf | beiden Seiten genommen, während drei i Compagnien Fürften- 
wärtber und eine Schönhals vom Poſthauſe am Tabor dur die von 
den Schüffen der Aufftändifchen beftrichenen Gärten gegen die große 
Stadtgutgaffe vorrüdten, die Förſter'ſche Schriftgießesei bejegten, 
durch zwei Häufer der Taborftraße in die Glodengafje drangen, eine 
dort befindliche Barricade, mit. Sturm nahmen und die Bertheidiger 
einer zweiten, mit Schügen und Kanonen ſtark bejegten, durch Um- 
gehung in den linksfeitigen Gärten zur ſchleunigen Flucht zwangen. 
So näherte ſich von dieſer Seite General Wyß dem Herzen ber 
Leopoldſtadt, deren nördlicher Theil vom Augarten bis a an den Döna nau⸗ 
canal faſt ſchon ganz im Beſitze der Truppen war. 





Während folddes auf den verjchiedenen Kampfpläten vorging, 
berrichte im Innern der Stadt eine fieberhafte ‚Aufregung. Mas 
mar au in den voransgegangenen Tagen mitgemacht hante, es war 
nichts im Vergleich zu dem, was jetzt hereinzubrechen ſchien. Der 
Univerſitätsplatz war von dichten Gruppen angefüllt, zum Theil 
Flüchtlingen von den bedrohten Punkten. Freiwillige Anführer mar- 
fen fih auf, jammelten aus der Maſſe Kleinere Haufen, die fie in 
Schnelligkeit augrüfteten und unter Trommelſchlag abführten. Be— 
waffnete Weiber, der Abſchaum ihres Gefchlechtes, mifchten ſich darun- 
ter; aber auch einzelne befjere .Naturen wurden durch den um fi 
greifenden Wahnfinn aus der Bahn gefchleudert, die ihnen die Natur 
vorgezeihnet. „Em Schauer, ich geftehe es, durchlief mich‘, erzählt 
Fröbel, „als eine von ihnen, ein Bajonnet als Dolch in der Hand, 
mit dem Ausdrude unbeſchreiblicher Exraltation von mir eine Musfete 
verlangte; ich bin eine Ungarin, rief fie, ih babe Wölfe geſchoſſen, 
ih weiß die Waffen zu führen, nur über meine Leiche gebt der Weg 
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in die Stadt!" Eine andere, ein junges hübſches Mädchen mit gitt- 
mütbigem Ausdrud, ftellte fi mit dem Gewehr in der Hand in Frö⸗ 
bel’3 Schaar und fchob fih, als er fie aus der Reihe fortwies, an 
einer andern Stelle wieder ein, bis er fie zulegt gewähren ließ; er 
berichtet nicht, was aus ihr geworden. Im Hofe der Stallburg war 
eine Anzahl Studenten und Garden verfammelt, als auf ſchnauben⸗ 
dem Roſſe ein Reiter in Legionsuniform ankam. Alles umringt ihn 
und verlangt Nachrichten; da entblößt fi das Haupt und unter 
den Galabrejer fommt ein zartes, von Loden ummwalltes Antlit zum 
Vorſchein. ‚Meine Herren”, ruft eine feine Stimme, „auf der Land: 
ftraße droht Gefahr; mer folgt einem ſchwachen Mädchen in den 
Kampf!" Mit lautem Hurrab greift alles zu den Waffen und folgt 
ihr zur Stadt hinaus '7*%d). Die Männerprefje war wieder in voll- 
ftem Gange. Jedes Gerücht, das für die Städtifhen ungünftig lan- 
tete, äußerte feine Rüdwirfung durch vermehrtes Toben gegen die am 
Waffenſpiel Unbetheiligten. Während die Kämpfe in der Leopoldftadt 
wütheten, wurden in der innern Stadt die beiden Neichstags-Abge- 
ordneten Haimerl und Wojtech von einen aufgeregten Haufen, an 
der Spitze ein N.-G.-Officier mit gezogenem Säbel, mit Flüchen und 
Drohungen des Niederfhießend durch mehrere Straßen verfolgt, big 
- fie fi in das Gafthaus „zum Winter” retteten, wo fie die Dazwiſchen⸗ 
funft eines andern Garden und eines Legionärs befreite. Schreden- 
erregende Neußerungen wurden laut. Alle Schwarzgelben müſſe man 
baumeln laffen, die Burg in Brand fteden, dem „Kaiſer Franz” den 
Kopf abfägen. Mit einem verbreitete fih das fchon oft aufgetauchte 
Gerücht, aus dem Dominicanerflofter fei geſchoſſen worden. Ein 
wohlgefleideter Heft wurde ergriffen, unter Kolbenftößen und Bajonnet⸗ 
ftihen zum Tode gejchleppt, das Blut floß ihm über das Geſicht, 
al3 zur rechten Zeit Füfter einfchritt und ihn in das Studenten- 
Comite bringen ließ, wo ſich feine Unihuld erwies. Das Klofter 
wurde unterfuht, doch fand fih nicht das geringfte Verdächtige 
vor 175), 

Nicht minder müft ging es in den Vorftädten ber. In manden 
derfelben, jo namentlich in der Joſephſtadt und Alfervorftadt, erjchie- 
nen Leute mit einem Calabreſer auf dem Kopfe, bäufig Juden, um 
zur Herftelung gededter Verbindungen die Zwifchenmauern der Häu- 
jer zu durchbrechen. Einzelne ließen fi mit Geld abfinden; viel- 
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Leicht batten fie es nur darauf abgejehben. Andere wurden ergriffen, 
als fie ohne weiteres Hand an's Werk legten; vor den Bezirks⸗Chef 
gebracht, wielen fie einen fchriftliden Auftrag des Studenten - Aus- 
ſchuſſes vor, worauf aber jener erklärte, daß er von dort ber feine 


Befehle annehme. Das Geftiru der Aula war im Erbleihen. Eine 
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hauſes geberdeten ſich mie | tol, ſchrien und heulten, daß man es in 
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den den Gaſſen berum hörte, w wo ſich Geſindel aller Art mit verdãchtigen 
Mienen an nianmelte. Die Gefangenen Schienen. auf den Veiſtand 





ihrer Befinnungsgenofien draußen zu rechnen; fie verlangten hinaus 


in den Kampf, wo ſie Ihre „Tameraden” unter Waffen mußten; fie 
ftießen die fürchterlichſten Flüche "aus, rüttelten an den Fenftergittern, 
Ihlugen mit Fäuften und Fußtritten gegen die eiſenbeſchlagenen 
Thüren. Erſt die Drohung des energiichen Polten- Commandanten, 
den erften beiten berausgreifen und vom led weg erichießen zu 
laffen, jtellte allmälig die Ruhe wieder ber. 

Die von den Schauplägen des Kampfes und der Bewegung ent- 
legenen Stadtheile waren den größten Theil des Tages ——e wie 


ausgeftorben. Nachdem gegen Mittag die Nebel el gewichen lag_der - 


herrlichſte Sonnenſchein auf den verödeten Straßen und Plätzen. Die 
Kaufläden waren. gelſchloſſen. Nur zeitweiſe zeigte fich eine fcheue 
Geftalt, um ſchnell wieder in einem Haufe oder in einer Seitenitraße 
zu verichwinden; oder es erjchienen Dienſtmädchen im Hausthor, 
durch Neugierde getrieben oder von ihrer Herrſchaft geibidt, um 
Nachrichten einzuholen, wie es draußen ftehe. Im Innern der Hän- 
fer ging e8 ebenſo ftill zu, obgleich fich feiner ruhig halten Tonnte. 
Man verlangte nah Mittheilung und war doch niet dafür empfäng- 


lich. Hausbewohner, die fich jahrelang um einander nicht gefümmert, 


famen zufammen, fprachen miteinander, die Stimme jchallte, aber 
‚man hörte fih nidt. „Es war in der Stadt”, bejchreibt Auerbach, 
„wie in einer ftilen hellen Mondnacht, da alles ſchläft und der fanfte 
Glanz vom Himmel fi ungeftört über die Häufer und Straßen 
breitet, die Menſchen fchliefen aber nicht, ihr Herz pochte Trampfhaft 
. hinter den Mauern.” 

WVom Obfernatorium des Stephanstburms bot fi dem Befchauer 
ein furchtbar jchönes Bild. Bon der herrlichen Dctoberfonne be— 
‘leuchtet, erſchien das ungeheure Häufermeer der Stadt mie von einem 
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dreifachen Ringe, der Kanonenblite, des Bulverdampfes und der bald 


bier bald dort bervorbrechenden Feuerjäulen, umſchloſſen. Durch die 
Luft beichrieben die verſchiedenen Geichoffe brummend, pfeifend, zifchend 
ihre unbeildrobenden Bahnen und fielen krachend mitunter bis in die 
Stadt oder zerplagten ober dem Glacis im Fluge. Dazu das Ge- 
tümmel in allen Borftädten, der Donner des Geſchützes, das Gefnatter 
des Mustetenfeuers, das Heulen der Sturmgloden von allen Thür⸗ 
men, das Wirbeln von hundert Alarmtrommeln, das dumpf bindurch- 
dringende Gefchrei der Kämpfenden und Fliehenden, „ein Chaos von 
Tönen, das feine Feder zu jchildern vermag‘, Man nahm vom 
Stephansthurm deutlih den Gang des Gefechtes in dem meilenmeiten 
Umkreiſe wahr. Man jah, wie ſich die Truppen auf allen Bunften 
immer mehr den Linien näherten, wie fih an mehreren, namentlich 
bei der Hundsthurmer und Magleinsdorfer, die Kämpfe innerhalb 
der Umfangsmwälle hineinzogen, wie fih die Truppen vom Augarten 
und Zabor, von St. Marr und vom Erbberg ber ſchon tief in das 
Herz der Leopoldſtadt, der Landitraße und der Weißgärber Bahn ge- 
brochen hatten. Nur da, wo man fi vor allem auf einen entfchie- 
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denen Angriff gefaßt machen Eonnte, am Ende der Sägerzeile blieb ' 
alles noch in gemefjener Entfernung. Geit eilf Uhr bonnerten, wie 
von den andern Punkten, vom Nordbahnhof und aus dem Prater : 


die Gejchüße; aber noch immer war feine Bewegung von Truppen 
wahrzunehmen, deren Thätigkeit fich auf die Bedienung der Kanonen 
zu beſchränken jdien. 
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Endlich, die zweite Nachmittagsſtunde war vorüber 177), aus den 


beiden Edhäufern am Ausgange der Praterftraße jchlugen die hellen 
Flammen beraus, faſt die ganze Braterjeite der Franzensalleegafle 
ftand in fortwühlendem Brand, gegen die Barricade der Franzens— 
brüde donnerten noch zeitweile die Geihüge der Brigade Gramont: 


da bewegten fi die Bärenmügen bes _Grenadierbataillons Straftil, 


ihren Commandanten an der Spihe, gegen die Stern-Barricade heran. 
Das Bollwerk wurde, in ‚wilder Flucht von ihren Bertheidigern ver- 
lajjen; nur auf einem Heinen Schimmel ein betrunfener Trompeter, dem 
die Beine faft zur Erde reichten, blies aus Leibeskräften Sturm. Der 
erſte Schrecken wiykte ſo anſteckend, daß ſelbſt hinter der zweiten 
Barricade, ‚bei der Johanneskirche, eine fluchtähnliche Verwirrung ein⸗ 
riß, bis bis d die Reitgerte Bem's, womit er den Erſten, der ihm in den 
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Wurf kam, über den Rüden baute, wieder das Gleichgewicht her- 
ſtellte. Die Stern - Barricade murde im Sturmſchritt genommẽe genommen, 
während Häuptmann Ringelhann an der Spitze einer Compagnie _ 
Raifer-Grenadiere die Umfaſſung des nördliden Eckhauſes erftürmte, 
durch ein Fenfter in das Innere deffelben, und von da dur Mauer- 
durchbrüche in die anftoßenden Häufer drang, um die in allen be- 
nachbarten Fenftern poftirten Schützen der Auffitändifchen zu vertrei- 
ben. Mittlerweile fuhr im raſchen Lauf die Ymölfpfünder- Batterie 
vom Nordbahnhofe hinter der Stern-Barricade auf, deren Schuß- 
ſcharten von den Sappeuren Blaminger’3 raſch ermeitert wurden, un 
bald_diente_die wichtigſte und ſtärkſte Schugmwehr der Aufitändi 

ben kaiſerlichen Geſchützen zu einem gefiherten Standpunkte, von bem 
aus ſich die Braterftraße ihrer ganzen Länge nad mit Bollfugeln 
und Rartätigen beſtreichen 1 ließ. 

So wichtig aber der Beſiß der Stern- Barricabe für die kaifere 
lihen Truppen war, jo befanden ſich diefe damit erft am Beginn 
ihrer blutigen Arbeit. Sie hatten nicht bloß die faum minder ftarfe 
Barricade am Ed der rothen Sterngaffe vor fi, aus deren dunklen 
Suden fünf Achtzehnpfünder auf fie herüberbrohten: es befand fich 
zudem an jenem Platze der gejchidtefte und Faltblütigfte aller Führer 
der Aufftändiichen, unter deſſen vorfichtiger Leitung feine Kanone ab- 
gebrannt wurde, deren Schuß nicht feine berechnete Wirkung hatte. 
Bem hatte fein Hauptquartier im Haufe Ar. 51 der Yägerzeile auf- 
geſchlagen; allein er war den ganzen Tag auf der Gaſſe. Bald ritt 
er zu Pierde bie Reihen ab, ermahnte bier: „Schütt Euer Xeben, 
dazu habt Ihr die Barricade!“, drohte dort: „Wenn Ihr nicht ge— 
horcht, laſſe ih hinter Euch Ranonen aufpflanzen!” Dann ftieg er 
wieder ab, richtete ſelbſt die Gefchüge, oder ließ fich auf einen Feld⸗ 
jeflel nächft der Barricade nieder, ruhig mitten im Kugelregen; er 
Shien-unverlegbar zu fein. Zweimal im Laufe der heißen Stunden 
fam er in den Pfarrhof von St. Johann, er wollte die Mauern 
durchbrechen laſſen und war nur durch die Vorſtellungen des 
Pfarrverweſers, daß das Haus als Spital benützt werde, davon ab⸗ 
zubringen. Etwa ein Dutzend ſeiner Lanciers befand ſich in ſeiner 
Nähe. Die Beſatzung der Barricade bildete ein buntes Gemiſch von 
Glliedern des Elite-Corps, der Linzer und ſteiriſchen Zuzüge, Legio⸗ 
nären, Arbeitern, Ueberläufern 178). Sie hatten zwiſchen den granitnen 
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Würfeln der Barricade einen Laternenpfahl aufgerichtet und daran 
ein jchwarz-roth-goldenes und ein weiß-grün-rothes Banner be- 
feſtigt. „Was jol mir die ungarische Fahne?” fagte Bem; „Ichafft 
mir ungariihe Truppen!” Die Eingänge aller in die Jägerzeile 
mündenden Straßen waren verbarricadirt, die Häufer zu beiden Sei- | 
ten in allen Fenftern und Stodwerfen von zahlreichen Schützen be⸗ 
ſetzt; im Rücken der Kirchen-Barricade am Eingang der Cernin— 
Gaſſe ſtanden ein paar Geſchütze, um einer verſuchten Umgehung ! 


zu begegnen. Die Cerningaffe ſelbſt, die rothe Sterngaſſe, die Fuhr⸗ 
manns-, Gärtnergaſſe u. |. mw. fetzten durch zahlreiche, an allen: 
Straßenkreuzungen aufgerichtete Barricaden jedem Vordringen der 


Truppen neue Hinderniſſe entgegen. 
Nachdem die kaiſerlichen Geſchütze von der Stern⸗Barricade eine 
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Zeit hindurch gewirkt hatten, führte“ Major Schneider das erfte 


EEE . 


Bataillon Schönhals zum. Sturm ‚gegen die Kirchen⸗ - Barricabe vor. 
Ben Tieb feine ( Geſchütze verſtummen, nur ein heftiges Feuer aus den 
Häufern empfing die Truppen, die auf etwa hundert Schritte gegen 
bie Barticade heranfamen. Nest befahl Bem loszubrennen; als fich 
ber rt Raub verzog, waren bie Reihen der Colonne gelöft, eine Anzahl 
Todter und Verwundeter lag auf dem Bflafter. Die ‚Truppen wur- 
den m zurückgezogen und die Zmölfpfünder begannen wieder" ihre Arbeit. 
Eine Karlaͤtſche zeriplitterte den Laternenpfahl mit den beiden Fah— 
nen — die deutiche wurde Später an einem Ende des Steinwalles 
wieder aufgepflanzt —, mit fürchterlichem Getöfe zerfchellten die Gra- 
naten auf dem Straßenpflafter, auch bier gab es Todte und Ber- 
mundete in großer Anzahl; doch dem Steinwall der Eleinen Feftung, 
die ihnen entgegenitand, vermochten die Gefchoffe der Kaiferlichen 
nichts anzuhaben. Es mußten andere Wege verfucht werden. Schon 
mar Hauptmann. Ringelhann im Innern der Häuſer bis zur Gärtner— 
gaſſe Dorgedrungen, während Grenadiere vom Bataillon Schwarzel 
auf der andern Seite der Jägerzeile in gleicher Weife die Zwiſchen— 
mauern durchbrachen und ein Haus nach dem andern, alles, was 
Ihnen in den Wurf fam, niederftoßend, in Befit nahmen. Gleich- 
zeitig beorderte Major Schneider Abtheilungen feines Bataillons in 
die nordweftlihen Seitengaflen der Praterftraße. Sein Adjutant 
Hetnold fiek, um den Vorübermarich an der Mündung der Maroffaner- 


gaffe zu deden, aus den erftürmten Häufern Einrichtungsftüde zum 
17 
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| 


258 11. 18. Allgemeiner Angriff am 28. October. 


‚, Bau einer mannshohen Barricade herabwerfen, auf der er unter bem 

| Bivatrufen der Soldaten feine Feldbinde als Banner aufpflanzte. 
Eine durch ſtillſchweigendes Uebereinkommen zuftandegelommene augen- 
blickliche Waffenruhe wollte Ringelbann benüten, die Aufftändifchen 
zum Ablaflen von fernerem nuplojen Widerftande zu bewegen; doc 
Schüffe von allen Seiten antmworteten ihm. Wutbentbrannt nahmen 
feine Grenadiere den Kampf mieder auf und drangen, von ihrem | 
Schwer verwundeten Hauptmann angefeuert, zum Sturm gegen ein 
von Schüten bejehtes Haus vor, während die Schönhaller zwei Bar- 
ricaden in der Gärtnergaffe in raſchem Anlauf nahmen und die links⸗ 
feitigen Häufer der Fuhrmannsgaſſe beſetzten, um die aufftändifchen 
Scharfihügen des gegenüberftebenden Odeons in Schach zu halten. 
Um diejelbe Zeit, nad 3 Uhr N.-M., war au am Donau-Canal das 
Saupt thinderniß der Vorruaung beſeitigt. Eine Haubitze ſchlug in 


— 
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Franzensbrücke ein, das Holzwerk fing Feuer, das raſch um fich griff 
und die Vertheidiger zwang auf ihre Rettung bedacht zu fein. Sie 
zogen eine ihrer Kanonen nach der andern auf das rechte Ufer und 
begannen von dort auf die Kaiferlichen berüber zu feuern, ohne ihnen 
befonderen Schaden zuzufügen; denn die Gränzer benügten die Räume 
eines ausgebrannten Gebäudes, um ihre Geſchütze zu bedienen, die 
fie dann rafch vorführten und, nachdem fie eine Ladung Granaten 
und Shrapnells auf die Aufftändifchen binübergefandt, wieder im 
Sicherheit brachten. Gramont ſandte Abtheilungen feiner Truppen 
mit einigen Geſchützen vor, von denen die Franzensalleegaffe in ihrer 
ganzen Ausdehnung bejegt und nah Wegnahme mehrerer Tleinerer 
Barricaden die Hafeneder-, Magazin- und Mayergaſſe am füdöftlichen 
Ende der Jägerzeile genommen murden. | 

Jetzt glaubte General Frank den Zeitpunkt gefommen, einen ent- Ä 
ſcheidenden Sturm gegen bie NKirchen- -Barricade unternehmen zu | 
läffen. Major Schneider mit feinen Schönhalfern, Grenadiere von 
Kaifer und Schönhals rüden von neuem durch die Praterftraße vor. 
Ein mörderijches Feuer empfängt die Truppen, die von ihren Off: 
cieren zu muthiger Ausdauer angeeifert werden. „Vorwärts, Schön. 
bald! Vorwärts erfte Compagnie!” ruft Hauptmann Theobald, der, 
bereit3 an der rechten Hand verwundet, den Säbel in der linken 
führt. Ein Häuflein Unerfhrodener folgt ihm, das ein Dichter Kugel- 
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regen überſchüttet; da finft der tapfere Hauptmann, am Kopfe tödt⸗ 
lid getroffen, bewußtlos nieder; fein Lieutenant ftürmt weiter und 


| 


nimmt die nächſten Häufer. Es war der Höhepunft des Kampfes. ! 


Die Commandorufe der Führer, das leidenjchaftlide Toben ver 
Kämpfenden, das Aechzen, Stöhnen, Wimmern, alle die Schmerzens- 
laute der Verwundeten und Sterbenden, das Jammergeſchrei ber 
Frauen und Kinder, die fih aus dem beitigften euer in Sicherheit 
zu bringen fuchten, widerhallten gräßlich in dem Schmettern einzel- 
ner Trompetenftöße, dem Wirbeln der Trommeln, dem unaufbörlichen 
Heulen der Sturmgloden, dem Knattern des Gemehrfeuerd, dem 


| 
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Donner der Geihüge, dem Gekrache auffliegender Pulverkarren 79%); ; 


dazu das Prafieln der Flammen der in Brand ftehenden Häufer, 
das Berften einftürzender Mauern, das donnerähnliche Herabftürzen 


re 


ber Ballen, das Pfeifen der fliegenden, das Abprallen der einfchla- i 
genden Kugeln, das Geklirr zertrümmerter Fenfterfcheiben ;. alles das 
faft unaufhörlich eingehült in undurchdringlichen Pulverdampf, daß 


ſich die feindlich gegenüberftehenden Kämpfer kaum erbliden konn⸗ 
ten, und wenn fih der Rauch auf Augenblide verzog, der ſchauder 


volle Anblid der entfeffelten Leidenjchaften und ihrer Folgen: die 
Wuth in den Bliden der Streiter, das Hinftürzen Einzelner, die 


Haffenden Wunden, die vom Tod verzerrten Mienen der Gefallenen, . 


große Blutlachen allenthalben auf dem Boden. In der innern Stadt 


lag breiter beller Sonnenſchein auf den leergefegten Straßen, in 


deren Stille nicht bloß die dumpfen Schläge der Kanonen, fondern 


jelbjt der mwirre Lärm der Streitenden hberübertönten; in den der 
Leopoldftadt näbergelegenen Stabdttheilen Hirrten die Fenfter und 
erzitterten die Gemäuer von der ungebeuren Lufterjchütterung. Wer 
aber vermöchte all’ die verjchiedenen Scenen zu überbliden, die Züge 
von Tapferkeit, Geiftesgegenwart, von beldenmüthiger Ausdauer, von 
denen nur bie wenigften in dem rafenden Getümmel bemerkt und der 
Vergeſſenheit entriffen wurden! Doch alle Anftrengungen | bes Militärs 
find umfonft. Noch einmal wird zum Sturm vorwärts comman- 
dirt, nur um neue Opfer zu bringen. Hauptmann Spatny von Schön- 
bals, in die Kinnlade getroffen, fintt bewußtlos nieder. Lieutenant 
Heinold wird von einem Kartätichenihrot verwundet; während Major 
Schneider beforgt ift, ihn aus dem Gefechte zu fchaffen, trifft au 
ihn eine Kugel auf die Bruſt; die dazmilchenliegende Tafchenubr 
17 * 
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bricht glücdklicherweife die Gewalt des Geſchoſſes, doch die Erfchütte- 
rung ift beftig genug, daß auch Schneider den Kampfplatz auf eine 
Beit verlaffen muß. Aber auch die Aufftändifchen, obgleich fie fich 
nirgends in den offenen Kampf hinausmwagten, hatten große Ber- 
Iufte. Der Anführer der Linzer wurde hinter der Kirchen-Barricade 
durch eine Kugel niedergefchmettert, Hrabopsty dur eine Verwun⸗ 
dung fampfunfähig gemacht. An 80 Verwundete wurden aus der 


Praterftraße allein davongetragen. Ein Mobilgarde lief mit ber 





Kugel in der Bruft bis zur Pfarrthüre von St. Johann, wo er zu- 
fammenbrad; ein berbeigerufener PBriefter gab ihm den legten Troft 
der Sterbenden. Manches begeifterte Jünglingshaupt ſank da blaß 
und ftarr in den Staub und mit ihm der edle Wahn, der es fort- 
geriffen, für eine „gerechte, eine „beilige” Sache in den Kampf zu 
geben! Doch von all denen, die das Unheil angeftiftet, von den 
Mortführern der Clubs, von den Hebern der Preſſe, wurde nicht 
einem ein Saar gekrümmt !®%. Während in der Jägerzeile der 
blutige Streit ausgefochten wurde, den er durch jeine Declamationen 
mit angefacht hatte, löſte fich in der innern Stadt der Gentral- Aus- 
ſchuß der demokratiſchen Vereine bei ber „Ente” auf und brachte alle 
Papiere in Sicherheit, um feine Mitglieder nicht bloßzuftellen. Haud 
allein, der Mitleiter der „Conftitution”, machte eine Ausnahme und 
bielt in der Jägerzeile mitten in der Gefahr aus. 

Auch im Kampfe auf ber Landitraße mar um Diejelbe Zeit ein 
Stillſtand eingetreten. . Schon, waren bie ermüdeten Gränzer in bie 
Nähe des ! Kirchenplatzes vorgebrungen, "als e eine ſtarke Barricade beim 
Ausgang der Sterngaſſe in die Hauptſtraße und _ein_mörberiiches 
Feuern aus Fenſtern, Dachlucken und Relleröffnungen ihnen neuen 
Stilfftand gebietet. Oberft Knegevie von den Ögulinern, am Kopfe 


verwundet, mußte den Kampfplatz verlaffen. Viele Geſchütze hatten 


in dem ftundenlangen Kampfe Pferde und Bedienungsmannschaft 
verloren; e3 mußten drei Zmölfpfünder der Rejerpe - Artillerie zur 
Unterftügung beigezogen werden. Da, mit einemmal find befreundete 
Trommelſchläge zur Rechten zu vernehmen; es ift Major Wimmer, 
der an der Spiße feiner Otocaner, durch bie Ansmündung d der € Erd» 
berger Hauptitraße auf den Kirchenplatz anrüdend, den Aufftändifchen 
in die Flanfe fommt; ein neuer Angriff, von F⸗ -M.=2. Hartlieb per⸗ 
ſönlich geleitet, Bricht den legten Widerftand jeiner Gegner, die fi 
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jegt in wilder Flucht nach allen Richtungen zerftreuen. a3 weiter 
bier_vorging, war nit Kampf mehr, jondern einfaches Befegen und 
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Vorrücken; Hartlieb ſelbſt oft ſtellte fi an die Spige der Colonne, der 
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zwei Compagnien Sluiner unter Major Reznidet als Reſerve folg- 
ten._ Ueberall. zeigten ih weiße Fahnen aus den "Häufern, deren 
Bewohner, no furz zuvor von wilden Vroletarier-Rotien bedrängt, 
die faiferlihen Truppen als Befreier empfingen, Labſal jeder Art 
berbeitrugen und Unterkunft boten, die dem durch wochenlanges Lager: 
leben abftrapazirten Soldaten bejonders wohl that. Die Führer der 
Truppen ihrerjeits ließen es nicht an mwohlmollender Anſprache und 
Berfiherungen fehlen: „man fomme nicht die Freiheit zu untergra- 
ben, fondern den Bürger vor Gejeglofigkeit und Verzweiflung zu 
retten‘ 18). Die_lebte Barricade der Hauptſtraße in der Nähe des 
Invalidenhauſes hatte keine Vertheidiger in mehr. r. 


19. 


Zwiſchen 2 und 3 Uhr R-M. war vom Banus die Meldung 
im Faiferlichen Sauptquartier eingetroffen, daß eine Vorrüdung der 
Ungarn wahrzunehmen fei und General Ottinger feine Bortruppen 
näber an die Fiſcha habe heranzieben müflen. Eine Aufgabe der 
ſchwierigſten Art trat jegt an den kaiſerlichen Oberfeldherrn beran. 
Vor fih eine ausgedehnte Stadt mit einer Bevölkerung von einer 
balben Million, welche, in die Nebe eines bewaffneten Aufſtandes ver- 
ftrickt, eine nur durch Aufbietung impojanter Mittel zu bändigende 
Kraft des Widerftandes entfaltete, und in der Flanfe ein heran- 
rüdendes feindliche Heer, Das, wie verichteden auch die Angaben 
über deſſen Stärke lauten mochten, jedenfall3 bei weiten jenen Ab- 
theilungen der kaiſ. Armee überlegen war, die ihm gegenüber augen- 
blidlih zur Verfügung fanden. Zog Windifhgräg, um Moga die 
Spige zu bieten, die Belagerungstruppen in Maſſe aus ihren Stel- 
lungen, jo lief er Gefahr, alles wieder zu verlieren, was bisher nad) 
beißen Kämpfen, mit nicht unbedeutenden Verluften erftritten worden 
war, und er behielt zugleich einen Feind in feinem Rüden, der bei 
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dem bevorſtehenden Angriffe von außen gewiß nicht unthätig bleiben 
würde. Unterließ er es im Gegentheil, den heranziehenden Ungarn 
ausreichende Streitkräfte entgegenzuſtellen, ſo ſetzte er ſich der Mög— 
lichkeit eines Miserfolges aus, der entmuthigend auf ſeine eigenen 
Truppen, anſpornend auf den kaum theilweiſe bezwungenen Aufſtand 
wirken mußte. Als ſich Windiſchgrätz gegen 3 Uhr N.-M. von der 
Spinnerin am Kreuz auf den Laaer Berg begab, von wo er eine 
weitere Rundſchau über den ausgedehnten Wiener Kampfplag ge: 
wann und zugleich die gemwellte Ebene gegen die ungariſche Gränze 
überbliden fonnte, war jein Entſchluß bereits gefeßt: das Geſchäft 
des Tages follte nicht unterbrochen, feiner der gewonnenen Vortbeile 
aufgegeben, zugleich aber Anjtalt getroffen werden, dem, wie e3 nun 
fhien, unausbleibliben Zufammenftoß mit den Ungarn. wirffam zu 
begegnen. Die beiden wider ihn Verbündeten, die ihn in die Mitte 
zu nehmen drohten, follten auseinandergehalten, ihre nach Vereinigung 
ftrebenden Kräfte bier zufammengedrängt und gebändigt, dort auf: 
gehalten und zurüdgeworfen werden. Es war eine Doppelichladt, 
die vor dem Geifte des Feldherrn ftand, und er hoffte fie mit des 
Himmels Beiftand zu gewinnen. 

Der Standpunkt auf dem Laaer Berge entrollte ein großartiges 
Bild. Im ganzen weiten Umkreiſe tobte noch der Streit. An vielen 
Punkten hatten die Faiferlihen Truppen bereit$ errungen, was ihnen 
als Ziel vorgeftedt war. Die nahe Mapleinsdorfer und die Hunde- 
thburmer Linie waren bezwungen, die Truppen innerhalb des Walles, 
läng3 den eine Reihe hellauflodernder Brände gleichlam Zeugenſchaft 
ablegten von den vorausgegangenen Kämpfen. In der Mableinsdorfer 
Hauptitraße hielten fih die Aufftändiihen hinter den Barricaden zu 
beiden Seiten der Kirche, von wo fie ohne Unterlaß plänkelten; die 
Raflauer wollten, trog aller Verbote nicht iveiter vorzudringen, den 
Kampf immer wieder aufnehmen, bis fie auf Befehl des Feldmarſchalls 
zurüdgezogen und durch da8 Kandmwehr- Bataillon Bianchi erfeßt wur- 
den; von da an ivar bier Ruhe. Dagegen befanden ſich Gumpendorf, 
Mariahilf, Schottenfeld, Alt-Lerchenfeld, Joſephſtadt no in ihrer 
ganzen Ausdehnung in den Händen der Aufftändifchen. In der Alfervor- 
ftadt waren die Linienwälle und die erjten Barricaden von den Truppen 
bereit$ genommen. Die Währinger Linie war von ihren Bertheidigern 
verlaffen. An der Nußdorfer war Robert Blum im Feuer geftanden und 
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bon einer Kugel unter bem linken Arm geftreift worden ’°2); die Ver⸗ 
theidiger hatten ſchon al ihr Pulver verſchoſſen, für die Gefchüge gab | 
es feine Batrone mehr. Man witterte Verrath, man fprad von einem : 
N.⸗G.Hauptmann, der, um feine Borftadt von weiterer Beſchießung zu | 
retten, die ihm anvertraute Munition in den Canal gefchüttet habe. ! 
Da kam ein Unbelannter, der einen Ichriftlihen Befehl zum Rückzug | 
bradte; ein Häuflein Arbeiter, das den Wal nicht unbewadt laffen | 
wollte, marjchirte zulegt auch ab. Am äußerften Ende des Erbbergs 
ftand der Gafometer in Flammen; doch das Gefecht hatte fich fchon | 
lange ftadtwärt3 gezogen, die Colonnen des Banus befanden ſich | 
— ber langfam und immer ſchwächer ſich verziehende Pulverdampf 
zeigte da3 an — unter den Weißgärbern, auf der Landftraße, am | 
Rennweg bereits in der Nähe des Glacis. 


Nur_an zwei Punkten ſah es noch bevenklih aus. In der nord- 
weftlichen Hälfte der Leopoldftadt bewiejen zwar. die in der Mitte 
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des Häuſermeeres fortwährend aufſteigenden Rauchwolken daß | 
| 
| 
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Truppen bereits tief in das Herz der Vorſtadt gedrungen waren, 
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wogegen in der Praterftraße, wo ber Dualmı am dichtejten lag und | 
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hohe Feuerſäulen zum Himmel aufwirbelten der erbitterte Kampf 


feit mehreren Stunden auf einen Fleck gebannt zu fein icien. _ Und 
ebenfowenig war unmittelbar zu den Füßen Windifchgräg' irgend ein 
nennenswertber Vortheil errungen, obgleich e8 gerade bier, wo man 
dem Schauplag der zu erwartenden Ereigniffe am nädften ftand, am 
meiften daran lag, alle wichtigeren Punkte in unbeftrittenem Befig zu 
haben. Zwar das Lager im Belvedere war jeit 2 Uhr N.-M. von 
den dajelbit poftirten Garden verlafjen; einige zurüdgebliebene Haufen 
von Mobilen juchten vor den vom Rennweg vordringenden Grena- 
dieren des Bataillons Ferrari das weite. Dagegen befanden fich die 
beiden Sübbahnhöfe jowie die ‚Havoritenlinie noch immer im Defig 
der Aufftändifchen, bis der Feldmarſchall dem General Sandez eine 
Swölfpfünder-Batterie von der Rejerve-Artillerie und ſechs Raketen⸗ 
Geſchütze von der Brigade Neuftädter als Berftärfung gab und ihm 
den Befehl zulommen ließ, mit aller Macht die von den Aufftändifchen 
befegten Punkte anzugreifen. Gegen 4 Uhr N.⸗M. eröffneten die 
Zwölfpfünder vom „Landgut“ aus ihr Feuer gegen die Bahnhofs— 
gebäude; etwas meitlih davon jpielte eine Sechspfünder Batterie 
gegen bie Waſſer⸗ Station, die zugleich ſeitwärts von den Geſchützen 
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Jablonowski's befchoflen wurde. Nach ein einer Zeit murden Sturm-Eolon- 
nen gebildet, ein Bataillon Stephan ge gegen den Bahnhof, eines von 
Khevenbüller gegen die Nebengebäude gerichtet, mit dem zweiten Feld» 
Bataillon Wilhelm als Neferve, während zwei Divifionen St. Georger 
und. Lilaner mit der Raleten-Batterie den Bahnhof in ber linken Flanke 


zu umgehen hatten. Aber die Aufftändiihen in dem großen Gebäude» 
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Complexe, der eine fleine Feſtung bildete, jegten ei einen erbitterten 
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Widerſtand entgegen. Schon waren die Gebäude theilweife in Oran in Brand 
ge rathen, in ihrer „unmittelbaren Nähe, ſtand eine Gr tuppe von uppe_von_jehs 


bis acht t Privat - ‚Häufern in hellen Flammen; ſchon war von den 
Graͤnzern der Wal nächſt dem Belvedere beſetzt, von mo ihre Ra— 
feten fortwährend gegen den Bahnhof losziſchten; ſchon hatten die 
Truppen einige vom Feuer nicht ergriffene Objecte mit ſtürmender 
Hand genommen und, wüthend über die hartnädige Gegenwehr, alles 
Lebende, was fi darin vorfand, niedergemadt, und noch immer bielt 
fih eine Anzahl Aufftändifcher im Hauptgebäude. Ein Beamter der 
Bahnleitung, gewejener Militär, leitete die Vertheidiger, die aus den 
Fenftern unabläjlig auf die Truppen feuerten, big fie zulegt, bei 
Ihon einbrehender Dämmerung, ihren Standpunkt aufgaben und, 
nachdem fie durch Pechkränze die Waarenhalle in Brand geftedt, 
fliehend hinter die Favoriten Linie ſich zurüdzogen. 

Die Vermüftung, die bier angerichtet worden, war eine gräuliche. 
Zwar das Hauptgebäude blieb vom Brande verihont, obgleih im 
Innern defjelben, in Kanzleien wie Wohnungen, von den flürmend 
eindringenden Soldaten furdtbar gehauft wurde. Mehrere Familien 
hatten Wäſche und Bettzeug in den Kellern verborgen; doch ein 
Bahnwächter verrietb dem Militär den Berjted. Ein fehuldlofer 
Beamter wurde niedergeſtochen; fünfzehn andere Berjonen entgingen 
gleichem Schickſale nur durch die Menfchenfreundlichkeit eines Officiers, 
der fie ald Gefangene in das Hauptquartier abrühren ließ, wo fie 
nad achtundvierzig Stunden wieder in Freiheit gefeßt wurden. Die 
Maſchinenfabrik erlitt feinen Schaden, die Perſonenhalle war nur 
jtellenweife durch Kanonenfugeln und Granaten befehädigt. Dagegen 
brannten die große Waarenhalle mit allem darin befindlichen Privat— 
Gut und das dahinter befindliche drei Stod bobe Wohngebäude bis 
auf den Grund ab; der dide Bortier, der beim Löſchen belfen wollte, 
fand bier feinen Tod. Die Wafler- Station auf der Bruderbahn 
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und ein daneben ftehendes Tleineres Wohngebäude wurden ein Raub 
der Flammen. Ebenſo das große Waller: Stationg- Gebäude gegen 
Mapleinsdorf, „die Locomotiv-Stallung‘, wie fie der Volkswitz nannte; 
in großen Feten hing am andern Tage das Kupferdach herab, im 
Winde bin und ber ächzend. Eine Kanonenktugel war durch drei 
Tender bindurchgefahren, zwei Locomotive und mehrere Waggons 
waren zerichmettert. Doc auf der andern Seite des Dammes, ein 
paar Schritte von diejer riefigen Brandftätte, ftand das dünne höl⸗ 
zerne Scilderhäuschen des Wächters vollſtändig unverfebrt. 

No ſpät am Abend murde die Favoritenlinie von ben kaiſer—⸗ 
lichen Truppen bejept. Hinter dem Eifenbahn - Viaduct nächſt ber 
Matleinsdorfer Linie ließ Siorich, eine Mörſer⸗ - Batterie ‚gegen, die 
Sorfähte Gumpendorf und Mariahilf aufſtellen; es waren kaum 
giodlf Bomben geworfen, als eine Deputation eintraf und die Unter- 
werfung dieſer beiden Vorſtädte überbrachte. 


Ungefähr zur ſelben Zeit, da der sembinirte Angriff gegen den 


quartier zu, Be Srladen Frank und Gramont wieder” ‚dem Banus 
zur Verfügung zu jtellen., Ramberg hatte gerade die entgegengejete 
Bitte jtelen wollen: daß ihm Verftärfungen zugefandt würden. Alle 
unter feinen Befehl geftellten Truppen befanden fich ſeit Vormittag 
in unausgejeßter Thätigfeit, die meiften Abtheilungen waren aufs 
äußerfte ermüdet, mehrere hatten ftarfe Berlufte erlitten; zwei Haupt- 
leute waren gefallen, Major Schneider und ſechs andere Officiere 
verwundet. Es mar jegt ein Tühner Entichluß zu fallen. Wurde 
die Leopoldftadt nicht genommen, ehe die beiden Brigaden abgerüdt 
waren, jo mußten nicht bloß alle ſchwer errungenen Vortheile des 
heutigen Tages wieder aufgegeben werden: es ließen ſich mit der jo 
ſehr verringerten Truppenzahl und bei der Entblößung des Praters 
von den Bataillonen des Banus nicht einmal die früher gewonnenen 
alle behaupten. Dieß zu vermeiben, beihloß Ramberg eine lekte 
Kraftanftrengung zu verjuchen. Er ertheilte den Befehl, das Geſchütz— 
feuer aus allen Batterien zu erneuern und damit fortzufahren, bis 
die legte Batrone verfchoffen wäre; bei einbredjenber Dämmerung 
follte dann in drei Hanpt⸗Colonnen ſtürmend gegen die Praterſtraße 
eingedrungen werben. — — 
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Was den Operationen Ramberg's weſentlich zu ftatten kam, war, 
daß am rechten Ufer des Donau-Ganals Hartlieb raſch der Vollendung 
feiner Tagesaufgabe entgegenging.e Schon vor 4 Uhr zeigten fich, 
die Weißgärberhauptftraße heraufkommend, die eriten Gränzer am 
Rande des Glacis, die, von der Biberbaftei mit Kanonen und 
Kammerbüchſen beſchoſſen, hinter dem Hauptzollamtsgebäude Stellung 
nahmen. Nicht lange darauf entwidelten fich die erjten Abtheilungen 
aus der Hauptader der Landitraße und fanden hinter den am Aus- 
gange des Wiener -Neuftädter Canal aufgejchlicteten Holzſtößen 
Schuß gegen das Feuer der Aufitändiichen von der Stadtſeite ber. 
Eine halbe Escadron Banderial-Hufaren, die erjte faiferliche Cavallerie, 
die man auf dem Glacis wieder zu ſehen befam, ritt zur Bedeckung 
der Geihüge Hartlieb’S vor dem Invalidenhauſe auf. Die Kanonen 
auf der Biberbaftei waren durch ein paar wohlgezielte Schüſſe der 
Kaiſerlichen bald zum Schweigen gebracht, während von der Laurenzer- 
Bajtei bis zur einbrechenden Dunkelheit, jedoch matt und unwirkſam, 
gefeuert wurde. Auch in ben Quartieren, die Zeisberg und Karger 
zu bezwingen hatten, ivo war gi gegen 5 Uyr N.- M. rt. aller  Straßenfampf 
beendet; dad_Xhierarz rzuei⸗ i⸗Inflitut ander teten, | das 13 Münzgebände 
an der linken Seite des Neuftädter Canals wurden beſetzt. Noch im 
eingebrochenen Abenddunkel wurde von den kaiſerlichen en Truppen da "das 
Schwarzenbergiſche Palais unter lautem Hurrah in Befig_ genommen & genommen; 
ihre Vorpoften ftreiften längg | der Wien bis in’ die Näbe des Poly⸗ 
technicums. Die Bewohner der angränzenden Straßen gingen fried⸗ 
lich zwiſchen den Gruppen der lagernden Soldaten herum; viele 
äußerten unverhohlen ihre Freude, von der Angſt vor dem Pro» 
letariate erlöft zu fein. 

In der „Jägerzeile nabten fih mittlerweile die Dinge ihrer Ent- 
wicklũũg. In den Gallen zu beiden Seiten der Prateritraße machten 
die Truppen, während die Kanonade ununterbrochen fortbauerte, im⸗ 
mer weitere Fortſchritte. Ein Augenzeuge '®?) befchreibt ung bie 
Kampfesweiſe der Gränzer, welche im Verein mit Ceccopieri⸗Infanterie 
die Aufgabe hatten, die Lichtenauer- und Cernin-Gaffe zu bewältigen. 
Ganz platt auf dem Bauch liegend, den Tornifter al3 Bruſtwehr 
vor fich herſchiebend, Trocken fie gleich Schlangen gegen die Barri- 
cade, um in wirkjamerer Nähe ihren Schuß zu thun. Jeder Thür- 
wintel, jede Ede, jeder Laternpfahl bot ihnen ein Dedungsmittel; 
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mit der Schnelligkeit einer Kate mußten diefe Naturjühne heranzu⸗ 
fpringen und fi anzujchmiegen. Dabei zeigten fie eine Kampfesluſt 
ohne gleichen. Als der Hauptmann einer Compagnie mit dem Sturm 
gegen eine Barricade warten mollte, bis erit einige Häufer, aus 
denen fie beftrichen werden konnte, bejeht wären, riefen feine Sol- 
daten: „Vorwärts, vorwärts, in des Himmel! Namen, Herr!" (Teraj, 
teraj, zdravo, gospodine), und jo ging es ohne mweiterd los. An 
ber Spibe einer Abtheilung Geccopieri drang Hauptmann Benigni in 
den Garten eines im Rüden der Johannes-Barricade gelegenen 
Haufes, kletterte auf einer Gartenleiter an ein Hoffenfter des eriten 
Stockwerks, deſſen verfehloffene Flügel er mit Träftigem Hiebe ein- 


Leute gefolgt, die im Haufe befindlichen Schügen gefangen und be- 
fegte die in die Praterftraße führenden Fenſter, aus denen er die 
Aufftändifchen auf der Straße und In den benachbarten Gebäuden 
beichoß. 

Jenſeits der gegenüberliegenden Seite der Brateritraße fing das 
Ddeon Feuer, ſei es von den Schützen Schneider’3 oder von ben ſich 
zurüdziehenden Mobilen angezlindet; der Brand, genährt durch mehrere 
hundert Strobbündel, die der legten Beſatzung des ungeheuren Baues 
zur Lagerftätte gedient hatten, griff mit rajender Schnelligfeit um 
fih 84), während die Truppen von Haus zu Haus mehr gegen die 
rothe Sterngaffe vordrangen und fo auch von diefer Seite ber 
Johannes» Barricade in die Flanke kamen. In den Reihen ber Ber- 
theidiger begann Muthlofigkeit einzureißen. Schon nad) 4 Uhr ſah 
man einzelne bewaffnete Schaaren über die Ferdinands -Brüde nad 


der Innern Stadt siehen. Gegen. 5 Uhr. ſetzte ih Bem in ſein 


Mjelchen das er nägft der Johanneskirche in der Sterngaſſe ſtehen 
atte, und )_Fubrgege gegen die neue (Augarten- ) Brüde, die eben. ein 
Artiller erie- ‚öfficer In in Brand. ſtecken mollte.. Bem verwehrte ihm das 


und ıd- befahl, Barricaden zu bauen. Er fuhr dann gegen die Teopold- | 


“ — ——— — 


| 


ſchlug, ſchwang fich hinauf und hindurch, machte, von einigen feiner | 


————— — rn 


täbter Reiter-Caſerne und kam wieder zur Kirchen-Barricade zurück. 


Im Gemeindehaus der Leopoldſtadt ſuchten mehrere Bürger, die ihre 
Waffen bereits abgelegt hatten, viele andere zu bewegen, das gleiche 


un 


zu thun. Die Mobilen wehrten ſich, beſchimpften und bedrohten die 


Bürger und zogen fich zulebt durch die große Schiff» und Anter- 
ftraße über den SKettenfteg gegen die innere Stadt zurüd. Schon 


—— 


2 


— — — — 


268 U, 19. Einnahme der Landſtraße und Leopoldſtadt, 28. October. 


ftanden Abtheilungen von Schönhals auf dem Karmeliterplatz; zwei 
Bürger begaben fih mit einer ſchnell improvifirten weißen Fahne zu 
ihnen und übergaben das Gemeindehaus, wo jeßt das Friedensban- 
ner aufgeftedt wurde. Auch das Strafhaus wurde vom Militär be- 
jest; die dort befindlichen bewaffneten Garden mußten ſich "als Ge⸗ 
Ffangene abführen laſſen. AN das ereignete ſich zwiſchen 5 und 6 Uhr 
Abends. 

Endlich befahl Ramberg den Hauptiturm in der Praterſtraße. 
Grenadiere von Schönhals, Deutichneifter und Mazzuccheli, dann 
Schönhals » Infanterie, die heute fchon ſo vieles geleiftet, wurden vor- 
wärts gejchidt. Seinen Soldaten immer voran, von einer Kugel 
in die Bruft getroffen, fiel Hauptmann Brandmayer von Deutich- 
meiftern, derjelbe, der am unbeilvollen 6. October den Befehl auf 
der Hauptwade im Hoflriegsrathsgebäude gehabt; man jagt, er habe 

ı ven Tod geſucht. Au feiner Leiche vorüber ftürmt alles vorwärts. 
Sechs Grenadiere, Oberlieutenant Paar an der Spite, erfteigen Die 
Barricade, in deren Rüden fi Benigni mit feinen Geccopieri bereits 
feftgefegt bat; die zur Vertheidigung der Cerningaſſe aufgeftelten Ge— 
Ihüße der Aufftändiihen haben gegen die vordringenden Gränzer 
Ihon lange ihren Standort verlaffen. Unter diefen Umftänden kann 
die Bertheidigung der Johannes-Barricade nicht lange währen. Aus 
allen Deffnungen der Häufer, aus Fenſtern, Dachlucken, Kellerlöchern 
jprüht ein furchtbares Feuer gegen die Stürmenden ; doch bald darauf 
erfüllen verworrenes Gefchrei, Flüche und Verwünſchungen der Flie- 
benden die Luft, die fich durch die vom Militär noch freie Ferdinands— 
ftraße und obere Fuhrmannsgaſſe zu retten fuchen. Mit Mühe brachte 
Haud einige Geſchütze aufs andere Ufer, die übrigen fielen den 
Zruppen in die Hände. Bem, von einem Preljhuß_getroffen, ſetzte 
lid unmittelbar nad, Einnahme. der, Barricabe e zu Pferde und_ritt, 
alles verloren ſehend, zum Weißhappel'ſchen Kaffeehaus 180), wo ihn 
ein zweiter Streifſchuß traf, traf, worauf er über die Ferdinandsbrücke in 


u. 


bie innere Stadt eilte und und im im Hoffriegsrathögebäude "abflieg. Die 
Flucht war jegt allgemein; die Ferdinandsbrüde trug ein buntes Ge= 
wimmel. De Truppen nahmen raſch von dem gewonnenen ( Gebiete 
Beſitz. Anderthalb hundert Fünfhauſer Arbeiter wurden in einem 
Hauſe der Jägerzeile abgefchnitten und theils niedergemacht theils 


gefangen, nur 37 entlamen durch eine vom Hausmeiiter ihnen ge- 





— 
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öffnete Hinterthür und erreichten über die halb in Flammen ſtehende 
Schlagbrücke glücklich das andere Ufer. | 

Auf den Stufen der Johanneskirche ließ fich ermüdet und erfchöpft 
General Frank nieder und gönnte fich eine Weile Ruhe. Gegen 6 Uhr 
ftanden jeine Soldaten bereitS bei dem vom Feuer verfchont gebliebe- 
nen nenen Karltheater; zwiſchen 6 und 7 befand ſich bie Leopold- 
ſtadt in ganzer Ausdehnung in den Gänben Ser Truppen. Sanıberg 
hatte jeine Aufgabe auf das rühmlichſte gelölt. Er mochle jeßt getroft 
die ihm abverlangten Brigaden dem Banus zurüdichiden; im Befige 
aller Webergänge über den Donau-Canal und aller beherrichenden 
Gebäude an demfelben reichten feine übrigen Truppen, etiva 5000 Mann, 
volfommen aus das gemonnene zu behaupten. Namberg ließ den 
Eingang der Ferdinandsbrüde verrammeln, eine Schufterwehr auf- 
werfen und Smölfpfünder dahinter aufführen. Beim Kaffeehaus 
Weißhappel, hinter dem Gafthauje „zum goldenen Lamm’, wo ſich 
Major Schneider und eine große Anzahl DOfficiere einguartirten, 
ftanden Geſchütze. Alle der innern Stadt gegenüberliegenden Häufer 
längs des Donau-Canals wurden mit Jägern und Mazzucchelli— 
Grenadieren bejegt, die Fenfter bis zu einem Drittel ihrer Höhe durch 
binaufgetragene Steine verbarricadirt, nur kleine Quden als Schuß- 
iharten offen gelaflen. Die Vorfiht war Feine ungegründete. Denn 
von der Rothenthburm- und Biberbaftei gab es faſt unausgejehtes 
Geplänfel über den Canal hinüber. „Die ſchwarzgelben Hunde in 
der LZeopoldftadt muß man vertilgen”, fagten die beivaffneten Hau- 
fen, die ohne Officiere fich felbit überlaffen waren, und fie fchienen 
die „ Hunde” buchftäblic zu nehmen; denn als ſich am Megler’jchen 
Kaffeehaus ein verlaufener Pudel zeigte, wurde von den Bafteien 
anf ihn aus wenigftens jechzig Gemwehren losgepfeffert. 


Der Anblid, den Wien in der Naht vom 28. zum 29. bot, war | 
von einer f ürchterlichen Pracht. Von einem niederen Standpunkte | 
gejehen zeigte bei Tag der jonnenhelle Himmel hin und wieder trübere | 
Bunkte, die man für leichte Wölfchen halten konnte, bis bei ein | 
bredender Dämmerung diefe Stellen immer lichter wurden und enb- | 
li die hellen Flammen deutlich wahrzunehmen waren und der Wider: ! 
ſchein Bervortrat, der die Luftfchichte ober ihnen in alle Abftufungen | 
jeuriger Gluth, vom ‚düftern Gelbroth bis in die dunkle Röthe des 


970 D. 19. Einnahme der Laudſtraße und Leopoldſtadt, 28. October. 


Blutes tauchte. Von einem höheren Standpunkte ließ ſich der ganze 
ſchaurige Feuerkreis überſchauen, der das in nächtliches Dunkel ver⸗ 
ſunkene Häuſermeer umzüngelte und in feiner nächſten Umgebung be- 
leuchtete. „Der Horizont in weiter Ausdehnung”, jagt ein Beobad)- 
ter vom Kahlenberg, „zeigte ein jo grelles Roth, wie ich es nur in 
der Näbe des Kraters bei Neapel bemerken konnte.“ Vom Stephans- 
thurm waren zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends nicht weniger als ſechs⸗ 
undzwanzig verfchiebene Brandſtellen fignalifirt. — — 
Sie ſurchtbarfie d biejer 3 Feuersbrünfte machte das Odeon zur Ruine, 
diefen „wahren Tempel der Freiheit“, wie es Unterreiter nennt, die 
Stätte, die von den falbungsoollen Bredigten des deutich-Fatholifchen 
Pauli und von den zündenden Reden Tauſenau's widerhallt hatte; 
mit furchtbarem Gekrache ftürzte das Fupferne Dach in die ausge— 
brannten Räume hinab, auf deren Boden es in den nächften Tagen 
wie ein riefiger zufammengewühlter Teppich zu fchauen war. Nicht 
weit davon ſtand die große Waggonfabrif Heindorf's, das Edhaus 
der Fuhrmannsgaſſe, in Flammen. Auch in den beiden Edhäufern 
ber Syägerzeile, in der langen Häuſerreihe der Franzensalleegafle batte 
ſich Das verheerende Element noch nicht gelättigt; die DYalten, bie 
zeitwweife berabftürzten, machten ein donneräbnliches Getöje, jo daß 
felbft Officiere, jchon todtmüde von dem tagelangen Kampf, auf 
fprangen, meil fie eine neue Kanonade in ihrem Rüden zu hören 
meinten. Die inneren Räume des Gajthofes „zur Norbbahn”, bas 
anftoßende Waaren - Magazin des Spediteurs Regler und mehrere 
andere Häuſer der Jäagerzeile wurden vom Feuer ſtark beſchädigt; 
alle ohne Ausnahme bis zur Kirche und theilweiſe noch darüber hin⸗ 
aus trugen an der Außenſeite die Spuren arger Verwüſtung durch 
Geſchütz⸗ und Gewehr-Kugeln. In einem dieſer Gebände verlor 
der berühmte Anatom Hyrtl alles, was er nicht am Leibe trug. Er 
hatte den Verwundeten im Spital der Eliſabethinerinen ſeine Pflege 
angedeihen laſſen; als er nach vier Tagen und Nächten ununter- 
brodener Mühe unter erbetener militärifcher Bededung fih nad 
Haufe verfügte, feine blutigen Kleider zu wechſeln, fand er an der 
Stelle feiner Wohnung einen rauchenden Schutthbaufen. Sein ganzes 
Hab und But, feine Bücher und Manufcripte, feine mühevollen Prä- 
parate, viele foftbare, theils ihm theils der Univerfität gehörige In⸗ 
jtrumente waren ein Raub der Flammen geworden. „Ich bin Philo⸗ 


u. 
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foph genug”, fagte er in einer Eingabe an das med. hir. Bice- 


directorat, „um den Berluft eitler Güter mit Gleichmuth zu ertra- 
gen; aber meine ganze wiſſenſchaftliche Eriftenz vernichtet zu ſehen, 
erfordert mehr Nefignation ald fie meinem Charakter verliehen iſt.“ 

Außer der großen Brandftätte in der Jägerzeile und zu beiden 
Seiten derfelben. ftand dig. Liliendbrunngaffe an zwei Enden in Flam⸗ 
men, ebenjo die Nothbrüde nächſt der Biberbaftei_ und. die, ‚nebenan 
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befindlichen Holzlegeftätten 186), Weiter hinab < am Canal brannten 
ichs IB ad Häufer unter den Weißgarbern und noch tiefer ı unten, 
(on nahe an der Erbberger Linie, der Gaſometer. Auf der Land- 
Habe war fein Brand wahrzunehmen; nur an ihrem Ausgange be- 
leuchteten die brennenden Holzbarafen, die den Mobilen zur Lager: 
ftätte gedient, die herrlichen Umriſſe des Belvedere, jo daß entferntere 
Beobachter fürchten fonnten, das Gebäude jelbjt mit feinen reichen 
Kunftihägen ftehe in Flammen. Bon da bis zur Hundsthurmer Linie 
waren der Branbditätten jo viele, daß. man die einzelnen. kaum von 
einander ſcheiden konnte und, je aufmerkſamer man durch den Tubus 
binlab, immer wieder neue Feuerſäulen herausfand. Es waren bie 
Gebäude der Gloggnitzer Bahn, die Häuſergruppe nächſt der Matzleins⸗ 
borfer Linie, dann ı n mehrere Gebäude in ber Johannagaſſe am Hunds⸗ 
hurm 

nn dieſen _legteren Orten ging e3 überhaupt von Seiten der 
ſiegestrunkenen Soldaten gräulich zu. Es läßt ſich für Acte ſolchen 
Charatters kei feine Entihuldigung vorbringen, nur eine Erflärung. 
Wie wir fchon früher erzählt, kamen die Truppen in einer nur zu 
gereizten Stimmung gegen Wien. Dabei hatten einzelne Truppen- 
förper noch ihre bejondern Gründe zur Erbitterung. Vom Regiment 
Heß hatten die Aufitändifchen verbreitet, e8 paffe nur auf die Ge- 
legenbeit zum Volle überzugeben. Die Ruthenen des Regiments Naffau 
batten am 6. October am Tabor viele Leute verloren und lechzten 
darnach, den Tod ihrer wie meuchlings bingeopferten Kameraden zu 
rächen. Bon der Fahne des Regiments Latour flatterte wegen bes! 
Todes feines Inhabers das ſchwarze Band; das böfe Gemwiffen der , 
Aufftändifcgen machte daraus eine ganze ſchwarze Trauerfahne und | 
„Fein Pardon“ ſei bie Parole ſeiner Soldaten. War das Bewußt⸗ 
fein der erlittenen Schmach nicht der Mannſchaft aller Truppenkör⸗ 
per eigen — „Was geht mich Latour an“, ſagte ein Soldat von 
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Parma, „ih weiß nicht, ob er’ todt ift oder lebendig” —, fo war e3 
bei den Dfficieren defto lebendiger und von mehr als einem hatten 
die Soldaten den Aufruf vernommen: „menn fie nah Wien fämen, 
dürften fie das Kind im Mutterleibe nicht ſchonen“. Selbft am Orte 
feiner Beftimmung angelangt, ſah fih der Soldat nicht gleih am 
Biele feines Strebends. Tagelang mußte er nad dem ftrengen Ge: 
bote des Feldherrn an fich halten, den unausgeſetzten Nedereien der 
Aufftändiihen meift aus unthätiger Entfernung zumarten, bis ihm 
endlich die Gelegenheit wurde feinen brennenden Durft nah Rache 
zu fühlen. Stimmungen folder Art waren bei den ſ. g. deutlichen 
Regimentern mehr zu Haufe als bei den naiveren und anſpruchs⸗ 
loferen Kroaten, die wohl in der Hitze des eriten Anfturns Feine 
Ehonung kannten und aud bei fühlerem Blute ihrem Hang, aus 
der mübevollen Arbeit etwas für die Wirtbihaft nach Haus zu brin- 
gen, nicht leicht miderftanden, von denen man aber eigentlihe Acte 
graufamer Race nicht leicht vernahm. 

Wohl aber gehörte in diefes lektere Gebiet, mas von vielen 
Soldaten von Latour und PBaumgartten, von Barma und Naffau in 
Mapleinsdorf und am Hundsthurm verübt wurde. Zuerſt wurden 
Kühe und Keller ausgeleert, und das war noch das verzeihlichite, 
wenn man der mannigfahen Entbehrungen gedenft, die gefunde und 
ftarfe junge Männer wochenlang bei erhöhter Kraftanftrengung erdul- 
den mußten. Doch bald zeigte fih auch da Uebermuth. Kamen fie 
auf Fäfler, die Eifig enthielten, wo fie Wein vermutheten, zerjchlu- 
gen fie fie in ihrem Unmuth. Manchmal fam über fie der Verdacht, 
das Getränt könne vergiftet fein, und dann mußte ihnen, um fie 
vom Gegentbeil zu Überzeugen, ein gezwungener Mundſchenk fo oft 
zutrinten, bis er zulegt jelbft toll und voll wurde. Dann ging 
es an Geld und Geldwerth. Beim Liniengebäude, moraus jedoch 
das ärariſche Geld meift in Sicherheit gebracht war, wurde ange: 
fangen; in Kaufläden wurden die Handcaflen, in den Wohnungen 
alle Schubladen geleert, den Eigenthümern die Bajonnete anf bie 
Bruft geſetzt, um ihnen die letzten Pfennige herauszupreſſen, Schränfe, 
Käften, Koffer und Kiften gewaltfam aufgeiprengt und zertrimmert, 
durchwühlt und ausgeleert, Uhren, Ringe, Schmuckſachen aller Art 
wohl gar mit Gewalt von den Fingern, vom Halfe und Leibe der 
Beraubten, ja von den Leichen dabingeftredter Opfer fortgenommen. 





Gräuel und Berwüftung. 273 


Denn Menjchenleben ftand niedrig im Preiſe in diejen fürchterlichen 
Stunden. Wer fih flüchten wollte, felbjt Weiber und webrlofe —* 
ſonen, wurde auf dem Fleck erſchoſſen, wer ſich in einem Verſteck fin⸗ 
den ließ, bei den Haaren herausgezerrt und mit dem Bajonnet erftogen 
oder mit Gewehrkolben erjchlagen. Wie viele ganz unjchuldige Per⸗ 
ſonen wurden aus den durchſtöberten Häuſern hinweggeführt und im 
Wallgraben oder auf freiem Feld erſchoſſen! Einem alten halb blin- | 
ben Manne half es nichts, daß er fich auf feine langjährigen Dienfte | 
beim Militär berief; auch ihn traf die Kugel. Am Hundsthurm hielt | 
ein Vater von fünf Kindern das Fleinfte, kranke, auf dem Arm, als ı 
das Haus geftürmt wurde; das Kind fehrie erbärmli; ein Soldat . 
riß es ihm weg, jchleuderte es in eine Ede und machte den Vater : 
nieder. An manden Orten waren Studenten oder Mobile, die oft | 
ganz erfolglos, wenn ſchon nichts mehr zu thun war, geichollen | 
und fih dann fchnell auf die Beine gemacht hatten, Urſache an dem | 
Unglüd ber jhuldlofen Hausbewohner. Oft waren es auch muth⸗ 
willige und boshafte Anzeigen, daß in einem Haufe Waffen, wohl | 
gar Kanonen verborgen feien oder fiedendes Wafler oder Del darin | 
bereit gehalten worden, die den Anlaß boten, alle Räumlichkeiten vom 
Keller bis auf das Dah zu durchſtöbern, während die zitternden 
Hausleute, auf das ſchärfſte bemacht und bei der geringften Bewegung 
mit dem Tode bedroht, der VBerwüftung ihrer Habe unthätig zujehen 
mußten. Wehe ihnen, wenn fich etwas verbächtiges vorfand; aber 
auch wehe ihnen, wenn fih nichts vorfinden wolltel Denn Schon 
befand fih der Soldat in jenem Zuftande der Wuth, die Feiner ver: 
nünftigen Weberlegung mehr Naum ließ und gegen bie felbit das, 
Wort des Vorgeſetzten nichts mehr vermochte. Einen Feldwebel, der 
der Brandlegung in einem Haufe wehren wollte, ſetzten feine eigenen 
Rente die Spigen ihrer Gewehre auf die Bruft, fo daß er fich flie- | 
bend retten mußte. Gelang es einzelnen Dfficieren, ihre Soldaten 
aus den bedrohten Häufern auf den Wal zu treiben, jo famen 
andere Haufen, die das graufame Spiel von vorn begannen. Mand)- 
mal rettete eine böhmiſche Magd durch YZureden bei den land3- 
männiſchen Soldaten ihre auf’3 ärgfte bedrängten Dienftgeber; aber 
faum daß jene fort waren, famen andere, die mit einem „nir böh— 
miſch“ von dem eingegangenen Pact nicht? willen wollten und nad 


Willkür hauften. Auf ſolche Weife wurden manche Häufer oft vier- 
18 


| 
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bis fünfmal in diefer Naht vol Entjegen hbeimgefuht — denn das 
MWithen danerte von Samftag Nahmittag bis zum Sonntagmorgen 
—, bis ein legter Haufen, in feinem Nerger nichts mehr zu finden, den 


: rothen Hahn auf8 Dad) ſetzte und allem, was noch im Haufe war, in 
“einer hellen Flammenlobe ein Ende machte. Mitunter gingen fie von 


=... 


Zimmer zu Zimmer, riffen die Strohſäcke aus den Betten, legten fie 
auf den Fußboden und zündeten fie an, jo daß in einem Nu aus 
allen Deffnungen des Gebäudes die. Flammen herausſchlugen. Oft 
mußten die Hausleute ſelbſt den Brennftoff zufammentragen und die 
Kerze berbeifchaffen, momit ihr Eigen dem Feuer preisgegeben murbde. 
Jene Häufer, die der Brandlegung entgingen, waren jo vollitändig 
ausgeraubt oder vermüjtet, daß den Bewohnern faum etwas blieb, 
als die Kleider, die fie am Leibe trugen. In einem Haufe am Hunds- 
thburm fand fih am andern Morgen von allem, was fein inneres 
enthalten batte, nur ein Stüd unverjehrt: es war ein Familienbild, 
das einen k. f. Officier in Uniform darftellte. Im pradtvoll einge» 
richteten Haufe des Baron Dietrich in Matzleinsdorf murde alles 
Glas an Fenftern, Thüren, Schränken und Spiegeln, alles Borcelan 
zerichlagen; die Einrichtungsftüde wurden zertrümmert, die getäfel- 
ten Fußböden der fchönften Zimmer mit Ablagerungen organifchen 
Stoffwechſels bedacht, Bücher berausgeriffen, Bapiere und Briefidhaf- 
ten umbergeworfen, Betten zerjchnitten und die Federn in die Luft 
geftreut. Und doc hatte der an der Gicht darniederliegende Befiker 
reichlich Geld unter die Soldaten vertheilen und alles hergeben laſſen, 
was Küche und Keller vermodten. Dem Binder des Haufes, der 
ein großes Schaff Wein berbeilchleppte, wurde von einem vollgetrun- 
fenen Soldaten unter der Kellertbüre das Bajonnet dur ‘den Leib 
gerannt 18”), Am 29. Nachmittags waren in der Todtenfammer der 
Matzleinsdorfer Kirche neunzehn Leichen ausgeftellt, damit jede Familie 
die ihrigen herausfinden möge, und am 30. führte man aus der 
Sobannagafje und vom Hundsthurmer Walle fiebenundfünfzig Todte 
fort; die das Militär vor die Linie binausgeführt und dort erjchoffen 
und begraben batte, waren nicht dabei. 

Auch in den mit Sturm genommenen Quartieren der Leopold- 
ftadt und Jägerzeile wurde mitunter arg gehauft, wenn man aud) 
zugeben muß, daß im Gerede der Leute und in den Darftellungen 
leichtgläubiger oder übelmollender Schriftfteler fo manches dem Mili- 
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tär zur Laſt gelegt wurde, mas entweder ganz erdichtet oder von 
Andern begangen war ss). Wo der Soldat mit ftürmender Hand 
in ein Haus drang, aus dem geſchoſſen worden, Fannte feine Ber: - 
nichtungswuth feine Gränzen, und felbft das Wort des Officiers war 
unvermögend ihn zu bändigen. Ob fchuldig oder unjchuldig, ob ein 
bewaffneter Proletarier oder ein zitterndes Dienftmädchen, was ihm 
in der erften Wuth vor die Spige feines Bajonnets kam, wurde 
erbarmungslos niedergeftoßen. Wo in einer Gaſſe ganze Häufer- 
reihen unverfehrt, nur etwa mit Kugelipuren an der. Außenfeite, da- 
ftanden,, aber in einigen Fenſter des unterften Gefchoffes, etwa in: 
einem Greißlerladen oder einer Wirthshausftube, die fh warzen Spu- 
ren bervorgebrocdhener Flammen fichtbar waren, da hatte der im 
beißen Straßenkampfe beranftürmende Soldat die Verwüſtung ange- 
richtet. Noch tagelang hatten die dem Tode entronnenen Bewohner 
das Entjegen davon in allen Gliedern. Eine alte Frau in einem Haufe 
nächſt der Sranzensbrüde jagte, daß fie lieber gleich fterben molle 
als die „Kroaten wiederſehen; ald man ihre Erlebuiffe zu willen 
verlangte, fing fie zu zittern an und winkte den Fragenden zur 
Thüre hinaus: „jie fünne davon nichts hören, noch weniger darüber 
ſprechen“. 

Die ganze Leopoldſtadt bot den Anblick einer eroberten Stadt. 
In und vor den Häuſern ſah man die abenteuerlichſten Gruppen, die 
Wachtfeuer brannten dumpf und düſter, die Soldaten lagen matt und 
müde herum. Weberall waren einzelne Poften aufgeftellt, die alles 
auf Korn nahmen mas in ihre Nähe fam; mwehe dem, der auf. 
den Zuruf nicht Rede ftand oder etwas verdächtiges am Leibe trug. 
Im Dunkel der Nacht zeigen fich zwei Männer in der Nähe des 
Moſee'ſchen Kaffeebaujes; fie werden angehalten, man findet Patro- 
nen bei ihnen, auf der Stelle werden fie niedergeſchoſſen. Gleih : 
darauf fommt eine dunkle Geftalt zur Seite des „goldenen Lamm“ 
zum Vorſchein; es wird „halt“ gerufen und, da der Geforderte nicht 
fteben bleibt, geſchoſſen; er ftürzt nieder, Grenadiere laufen.auf ihn 
zu; da fie ihn noch lebend finden, macht ihm einer durch einen. Schuß 
in: die Bruft den Garaus. Auch einem unglüdjeligen Gränzer, deilen 


* Rajtelbindertracht die deutihen Soldaten in der Dunkelheit verfen- 


nen, hilft fein „Jivio“ nichts; er fällt von feinen Wäffenbrüdern in 


die Bruft getroffen. Wie viele Civiliften vom Vormittag diejes un- 
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beilvoflen Tages bis in das fpäte Dunkel der Nacht auf dieje oder 
jene Art um's Leben kamen, wird fi wohl ſchwerlich je genau aus⸗ 


‚ mitteln laffen '»%). Als glücklich konnten ſich jene preifen, die, wenn 


auch unter zahllofen Mishandlungen, in's Hauptquartier abgeführt 
wurden. Es war in vielen Fällen ihre einzige Rettung, befonders 
wenn ihre Sache zur Kenntniß des menfchenfreundlihen Feldherrn 
fam, wie davon der bürgerlibe Fragner Anton Ullmayer zu erzäb- 
len wußte, der „auf feinem Transporte von der Leopoldftadt nad 
Hetendorf neunmal gehenkt und viermal erſchoſſen wurde” und zulegt 
doch mit dem Leben davon kam '?0). 

Aber auch dag Militär hatte feinen Sieg theuer erkauft. Spät 
Abends verließ die Geiftlichleit von St. Johann, von Grenadieren 
begleitet, den Pfarrhof; wo fie an Soldaten vorbeilamen, fielen diefe 
auf die Knie nieder und fchlugen an ihre Bruft; ihr Weg ging auf 
den Nordbahnhof, wo reihenweiſe die vermundeten Soldaten, mande 
Todte darunter, lagen. Eine andere ſolche Lagerftätte war im Au- 
garten, und auch da ſah man, kaum daß ber Kampf nachgelafien, 
das Heine hin und ber ſchwankende Lichtchen einer Laterne durch das 
Portal fich heranbewegen; e8 war der Priefter mit feinem Meßner, 
der den Sterbenden den letzten Troft der Sacramente zu ſpenden 
fam. Die Kranken lagen im Spital, die Todten wurden binausge- 
tragen und in den „allen Menſchen von ihrem Schäßer gewibmeten 
Belujtigungsort” auf den Boden gelegt. Am nächſten Morgen gin- 
gen die Soldaten die lange Reihe ihrer gefallenen Cameraden ab, 
nachzuſehen, ob nicht einen ihrer näheren Belannten das jchwarze 
2008 getroffen. Einem bärtigen Landwehrmann aus Böhmen rollten 
die Thränen über die Wangen, ala er feinen Landsmann, den 
Bataillonstambour, todt bingeftredt ſah. „In Italien“, erzählte er 
in rührender Weife, „bat er fünf Gefechte mitgemacht, dem offenen 
Feind gegenüber, und bat fein Leben heimgebracht feinem Weib und 
feinen fünf Kindern. Und nun bat er in Wien fallen müſſen, in 
der Stadt, von der er immer fo viel jchönes zu erzählen gewußt, 
und wie er bier, da er als Handwerksjunge in die Lehre ging, feine 
Ihönften Tage verbracht und fein nachmaliges Weib als Kindermäbd- 
hen kennen gelernt. Das ift doch hart und unglüdjelig, aber bie 
Herren bedenken das nicht.” Aus ſchlichtem Munde eine unbewußte 
Paraphrafe des oft citirten Quidquid delirant reges, plectuntur Achivil 
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Am Morgen des 28. war bie lebte Reichstags - Deputation an 
das kaiſerliche Soflager vi von Olmüz wieder zurüdgetehrt 1%). In ber 
nad Mittag e röffneten Sigung erftattete "der zungengeläufige Ppillers⸗ 
dorff, der auch in Olmüz ihren Sprecher gemacht, ſeinen Bericht. 
Sie waren bei Weſſenberg, beiden Mäjeſtäten, dann wieder bei 
Weſſenberg gewelen; m man "hatte Pillersdorff's beredte Schilderungen 
—— —— mit Rührung, ja mit Thränen in den Augen .ange- 
bört; rt; Do "helfen. Tonnte, man nidt; ; „der Feldmarſchaͤll“, hieß eg, 
„babe unbedingte Vollmacht, in feine Hand fei das Schidjal Wiens 
gegeben”. Wie e3 aber diefer meinte, fündeten feine Kanonen, während 
Pillersdorff in der Winterreitfchule zu der fchütteren Verſammlung vor 
ihm ſprach, donnernd im weiten Umfreife der Stadt, und ehe der Tag ge- 
endet hatte, telegraphirte Windifchgräg nah Olmüz: „Die Truppen 
find nad) einem neunftündigen Barricadenfampfe der Dispofition gemäß 
in die Vorftädte Landftraße, Rennweg, Leopoldftadt und Jägerzeile ein- 
gedrungen und haben diejelben bis an die Wälle der Stadt befegt.“ 

Wien mar ſo gut wie .ernbert_. Denn die noch nicht durch die 
Gewalt der Waffen bezivungenen Stadttheile waren es durd bie 
Macht des niederichlagenden Eindruds. Zwar ein großer Theil der 
Mobilen, die Proletarier und vor allem die übergetretenen Soldaten, 
die fich theils in die innere Etadt theil3 in die von den Truppen 
noch nicht bejegten Vorſtädte, vorzüglihd Wieden, Schottenfeld, Reu- 
bau, Joſephſtadt zurückzogen, ſchwuren den Kampf nicht aufzugeben 
und jeden todtzumachen, der von Niederlegung der Waffen fpräche. 
Die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung ſprach doch davon. 
„Wir haben uns gewehrt”, hörte man viele Nationalgarden jagen, 
„weil wir den feiten Siegesverfiherungen trauen zu dürfen meinten. 
Doch dieſe BVerfiherungen waren Lügen. Morgen rüdt feiner von 
uns aus; aller meitere Kampf ift nutzloſes Blutvergießen.“ Der 
Bezirks⸗C Chef der Wieden, Hirn, durch einen Sturz vom Pferde ver— 
wundet, fandte gegen Abend nach gepflogenem Kriegsrath zu Meſſen— 
bauer die. Erklärung, „daß er nun für die Wieden jelbjtändig han— 
deln und durchaus feine Befehle zum Miederbeginn ber Feindſeligkeiten 
enmehmen werde”. Meſſenhauſer, im erften Augenblide aufgebracht, 
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nieinte zulegt: „es läge natürlich in der Macht des Bezirks - Chefs, 
feinen Bezirk zu übergeben oder nicht”. Es gab einige Auftritte auf 
der Wieden. Ein Haufe Garden und Mobilen ftürmte in's Therefia- 
num, wo das Bezirks: Gommando feinen Sit aufgeichlagen batte, 
ſchrie nah Hirn, nach dem Bertbeidigungsleiter: „Die Lumpen haben 
uns fchändlich verratben und verkauft! Wo mar ein Commando 
bei der Vertheidigung? Wo ift Mofer? Der muß gehenkt wer: 
den!” Zuletzt wußte man die Leute zu beihmwichtigen, indem man 
ihnen beibracdhte, der Bezirks-Chef fei verwundet, der Vertheidigungs⸗ 
leiter wahriheinlid zum Ober- Commando berufen. Auch in der 
Roſſau erklärte .der Bezirks Chef den Kampf für beendet. Die Ka- 
nonen wurden nach der Stadt geführt; felbft die Proletarier, in die— 
fer Vorſtadt mäßiger und zugänglicher als anderwärts, verließen ihre 
Poſten. Noch in der Naht murden in der Wohnung Steinböd’s, 
Hauptmanns der fünften Compagnie, bei 500 Gewehre niedergelegt; 
einen großen Theil davon, von den frühern Befigern weggeworfen, hatte 
man auf dem jchon ganz verlafjenen Linienwalle aufgelefen. Einzelne 
Heßer ſuchten zur Wiederergreifung der Waffen zu bereden; doch die 
Mehrzahl blieb bei ihrer friedlichen Geſinnung. 

Noch ſpät am Abend 192) fanden ſich die meiften Vertheidigungs- 
leiter und Befehlshaber der verſchiedenen bewaffneten Corps in der Stall- 
burg ein. Mefjenhau] er erklärte: „Nach dem, was heute vorgefallen, ift 
an weitere Vertheidigung nicht zu denken; ich ſchlage daher eine neue 
Deputation on ben Fürſten nor, um ihn zu vermögen, nur balb- 
wegs menſchliche Bedingungen zu ſtellen.“ Nur vereinzelter Wider— 
ſpruch erhob ſich, dem Meſſenhauſer mit nachdrücklichem Ernſt ent— 
gegentrat; die Mehrzahl ſtimmte zu und wählte Schaumburg, 
Jelowicki, Naeſſel. Sehr gern wuͤrde ſich Meſſenhauſer. ſelbſt 
Deputation angeſchloſſen haben, wenn es ihm feine Stellung erlaubt 
hätte. Nach geichloffener Verhandlung verfügte ſich Mefjenhaujer in 
die Situng des Gemeinderatbes, über das Beſchloſſene zu berichten. 
Der Gemeinderath gejellte drei feiner Mitglieder, Hütter, Brodhuber, 
Winter, der Tepntation bei, die ſich noch ipät in der Naht in den 
Reichstagsausſchuß begab, um auch ihn zur Zheilnahme einzuladen. 
Doc) diefer lehnte ab. Der Reichstag hatte es früher nicht außer: 
halb feines Befugniſſes gefunden, das Vorgehen des Fürften Windifch 
gräß für ungejeglih zu erllären und die Nothwendigkeit auszu- 
ſprechen, daß Wien in Vertheidigungsftand gejeßt werde; er hatte 
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- für diefen Zwed dem Proletariat die Waffen in die Hand gegeben; 
er batte fih an der Ernennung des Nationalgarde - Ober - Somman: 
danten betheiligt, Meſſenhauſer's und Bem's Berichte wiederholt ent- 
gegengenommen u. dgl. Jetzt, wo es feiner Wohldienerei gegen die 
Schlagworte des Tages ein Opfer koſten fonnte, fand fein Ausschuß 
auf einmal, daß ihn die Sache nichts angehe und daß er „alles 
weitere dem gewifjenhaften Ermeſſen der Vertreter und Dertheidiger 
der Stadt“ überlaffen müffe! | 


Bem ſah feine Laufbahn in der öſterreichiſchen Hauntſtadt als 
geendet an. Nach einer Furzen Untertedung mit Meſſenhauſer i im 


Voffriegsrathögebäude gab er Ti &. in bdenjelben "Hinmern, die_d der 
ermorbete Tatour bewohnt hatte, einem n Schlafe hin, | ben n er nad) mehre- 
ren Tagen und Nächten, die eı d Nächten, die er nicht aus aus den Kleidern ‚gekommen war, 
dringend benöthigte. Um ein Uhr na Um ein Uhr nah Mitternadht” erhob er er a Ti 


wieder, fuhr, feinen eigenen Wagen zurüdlaffend, in einen Fiacre 
auf Die Wieden, wo er im Gaſthauſe e „zum Lamm“ noch zwei Tage 
zubradte, bis er aus Wien eben jo räthſelhaft verſchwand, als er 
fehszehn Tage früher unvermuthet daſelbſt aufgetaucht war 103), 
 Fröbel brãchte "Die Nacht vom 28. zum 29. mit dem, was er von 
feiner Elite Elitencompagnie noch beijammen hatte, auf der Aula zu; 
morgens 5 Uhr begab er fih zu jeinem Freunde Blum _in die 
„Stadt London“, wo man übereinkam, jofort ſchriftlich um Entlaſſung 
zu bitten. „Hiermit endigte unſere Betheiligung am Kampfe“, ſagt 
Fröbel; leider endigte damit nicht auch Blum's revolutionäre Thätigkeit. 
Faſt die ganze Nacht hindurch gab es von Seite der Aufſtän— 
diſchen auf der Rothenthurmbaſtei Gepläntel, wohl auch einzelne 
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Kanonenfhüfle 9 gegen Die Kaiſerlichen am andern Ufer des Donau— 
Canals. Gegen anals. Gegen Nlorgen, too ein dichter 9 Nebel aufftieg, wurde alles 


ſucaẽ und blieb e3 den Sonntag über. Die Bruftwehr war mit gan- 
zen Reihen von Musteten belegt, "zahlreiche Geſchütze ſowie Munitions: 
karren ſtanden auf dem Walle, der gegen außen durch aufgethürmte 
Steine, Sandſäcke, Holzwerk und anderes Material, mit Schießſchar— 


ten dazwiſchen, geſchützt war. Doch die Vertheidiger pflegten der 


Sonntagsruhe, in Gruppen auf Stroh, auch wohl auf bloßer Erde 
gelagert, eine Anzahl Dirnen mitten darunter. Was man dem 
Militär in der Leopoldſtadt hinüberjandte, waren feine Kugeln mehr, 


jondern höchſtens Spottlieder auf Windifhgräß oder auf den „leder 


nen Jellaczek“; zur Vergeltung gaben die Grenadiere von drüben ein . 
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ironiſches „deutſches Vaterland‘ zum Beften. Die übrigen Theile 
der Baftei waren nur jchütter beſetzt; einzelne Geſchütze, die mit ge- 
ſenktem Haupte daftanden, ſchienen zu feinem Gebrauche mehr be- 
fimmt zu fein. Einige Streden, wie beim Burgthor, waren gänzlich 
verlaffen. Auf den der Landftraße und den Weißgärbern gegenüber- 
liegenden Wällen ſah man noch einzelne Störenfriede, die mit ber 
Büchſe in der Hand jeden Kroaten, der fich zeigte, troß det über- 
großen Schußweite aufs Korn nehmen wollten. Allein drüben im 
Taiferlihen Lager war alles ftil; auch dort ſchien man Sonntags 
ruhe zu halten. Doch traf man PBorbereitungen für eine mögliche 
Wiederaufnahme des Kampfes. Am Hauptzollamtsgebäude wurden 
Kanonen in den zweiten Stod binaufgewunden, andere in die Bogen» 
fenfter der Heumarkt>Caferne poftirt, auf der Terraffe des Schwarzenberg- 
gartens Verſchanzungen für eine Batterie aufgeworfen, im obern Theile 
des Belvedere Bombenkeſſel eingemanert. 


Nah dem furätbaren Lärm und Getobe des _geftrigen Tages 
herrſchte am 29. in der innern Stadt eine wohlthuende Sabbathſtille, 
ie die Einen, ot oder die Ruhe“ des Kichhofs, wie bie Andern ſag⸗ 
te 7%) und wie un den Gegenfag vollftändig zu machen, wiberrief 
Meflenhaufer in einer eigenen Kundmachung das Gebot der frübe- 
ren Tage, alle Thore und Fenfter im Falle entbrennenden Kampfes 
zu Öffnen, als „auf Berhältniffe begründet, die gegenwärtig nicht 


mebr beſtehen“. Das Wetter war hell und freundlid, da3 Gewoge 
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auf ben Straßen bot ein rubigeres 9 Bild, als man e3 feit Wochen 


gewohnt 1 war. Leute in Sonntagstleiderrt, befonders Frauen, wandel- 
fer nach den Kirchen, in deren friedlichen Räumen mancher mit 
beißer Inbrunſt im ftillen erflehte, was er ſich laut noch nicht aus- 
zuiprechen getraut. Doch jelbit dieſe Scheu war nicht. überall 
mehr am Plage. Zum erftenmale feit dem 6. October wagte fich Die 
Sehnfuht nad Ruhe, nah Ruhe un jeden Preis, mit offener Sprade 
heraus. Auf der Schottenbaftei durften mehrere Garden von ihren 
DOfficieren die Mebergabe der Stadt verlangen, ohne von Anders- 
neinenden „ſchwarzgelbe Hunde‘ gejolten zu werden. Durch mehrere 
Straßen fah man Reiter ſprengen, weiße Friedensfahnen ſchwin— 
gend. Sm den Gaffees und Reftaurationen begann es ſich nenzu 


"beleben, aus bloßem Behagen, die erjten freien Augenblide in. altge- 


wohnter Weile zu genießen. Denn mas die Zeitungs -Lectüre betraf, 
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ſo mußte man darauf verzichten; auswärtige Blätter gab es ſchon 
lange nicht und von den ſtädtiſchen war es die einzige „Wiener 
Beitung‘‘, die ihr Dafein bis zum 29. friftete. Aber nun mußte ja alles 
wieder in's Geleife fommen! Im Bojtamtsgebäude am alten Fleifch- 
markt ftanden feit morgen? 3 Uhr ſämmtliche Malle-Wagen befpannt, 
die Conductenre warteten von Minute zu Minute auf das Zeichen zur 
Abfahrt. Schaaren firömten nach den Balteien, von. denen fie zu 
den erften kaiſerlichen Truppen binüberjehen Eonnten. Selbft der 
Mobile und Arbeiter ſah feine Arbeit als getban an. Hier hockte 
in einer Ede ein Proletarier und zählte in feine auf den Knie ges 
baltene Mütze die erbettelten oder erbeuteten Silberzwanziger; dort 
iprachen zwei Zerlumpte von dem Schmaus, den fie im Gafthaus gehabt: 
„es fei ja doch das lebte Geld, das ihnen der Gemeinderath geſpendet“. 

Auh in den rechtsufrigen Vorſtädten war es meiſt ſtill und 
ruhig. Von vielen Thürmen wehten weiße Fahnen. "Selbft in jenen, 
bie fih noch nit "unterworfen batten, berrichte ein gemilles jonn- 
tägliches Leben. Die Hauptſtraße von Mariahilf mar mit Barrica- 
ben überfäet, zwiſchen denen es von Spaziergängern wimmelte. Dom 
Feuthor bis zum Kärntnerthor war der Verkehr zwiſchen Stadt und 
Vorftädten ganz ungehindert; Frauen, Kinder, unbewaffnete Männer 
gingen unbeirrt ab und zu mie im tiefften Frieden. Von der Nuß— 
dorfer Linie zogen Abtbeilungen der Brigade Barrot durch die obere 
und untere Hauptftraße zum Liechtenfteingarten und von da meiter 
in die Roſſau, wo ſich um balb zehn B.-M. ein !. k. Officier mit 
einiger Mannfchaft zeigte. Ihr erftier Gang war in die Kirche, ihr 
zweiter auf das Bezirksamt, von wo die abgelieferten Waffen auf 
Wagen geladen und unter militärifcher Bededung nad Klofterneuburg 
geihafft wurden. An der Hernalfer Linie hielten noch einige Arbeiter 
aus, bei Himmel und Hölle ſchwörend, jeden niederzujchlagen, ber 
weichen würde; faſt den ganzen Tag hindurch fenerten fie hinaus. 
Doch fie blieben ohne Unterftügung. In den anliegenden Vorftädten 
berrichte Verwirrung; die Leute Tiefen durcheinander, die verjchie- 
benften Gerüchte kreuzten fih. Beim Bezirks-Commando hatte man 
den Kopf verloren; von der militäriſch beſetzten Roſſau konnten die 
Vertheidiger der Alfervorftadt jeden Augenblid im Rüden gefaßt 


werden ; Ordonnanzen eilten zum Ober-Commando, Bericht zu erftatten 


und Weiſung zu holen. Zuletzt ſchlichen aud bie Arbeiter einer 
nah dem andern davon, das Schottentbor zu erreihen; in ben 
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Nachmittagftunden rüdte das Militär ein, Jäger beſetzten das Brünnel- 
bad, wo fie arg hauften. Bon der benachbarten Lercheufelder Linie 
frachte es in den Vormittagftunden faſt unaufbörlih ; gegen Mittag 
waren die Wälle verlaffen, alle Bewaffneten von den Straßen ver- 
ſchwunden. In der Sofephitadt wurden Waffen in Maſſe abgeliefert. 
Auh von den Barricaden nächſt der Favoritenlinie fielen Bormittags 
Schüſſe gegen das Militär, bis General Sandez eine Compagnie 
Stepbaner bei der Belvederelinie einrüden und durch die Ferdinands⸗ 
gaſſe den Aufftändiihen in den Rüden fommen ließ, worauf diefe, 
ohne meiter einen Schuß zu thun, ihren Standpunkt aufgaben und 
ib nah allen Richtungen verliefen. Die kaiſerlichen Truppen 
rüdten in der Borftadt Wieden bis zum Gaſthauſe „zur Stadt Karls⸗ 
bad“ vor; die Entwaffnung wurde eingeleitet, binnen wenig Stunden 
waren bei 800 Gemehre abgeliefert. 

Nur zwilchen der Nordoitjeite der innern Stadt und der Leopold- 
ftadt war der Verkehr volftändig abgejhnitten. Die Ferdinands- 
brüde war am linken Ufer des Canal vom Militär, der Ketfenfteg 
auf der Stadtjeite von den Aufftändifchen verrammelt. Die Noth- 
brüde brannte faft den ganzen Tag noch fort, zifchend ftürzten die 
glimmenden Ballen in den Fluß, mährend der Rauch, vom hellen 
Sonnenschein beglänzt, in mirbelnden Säulen hoch emporjtieg, am 
Abend ragte nur hie und da ein ſchwarz verlohlter, noch dampfender 
Stumpf geipenfterhaft über dem Wafjerjpiegel empor. Bon der 
Franzensbrüde war das Holzwerf abgeräumt, zum Theil verbrannt. 

In ber Leopoldftadt hatte F.“M.⸗L. Ramberg den Windiihgräßi- 
Ihen Belagerungszuftand bereits zur Wahrheit gemadt, jämmtliche 
Bezirksobrigkeiten der oberſten Militär -Behörde in allem und jedem 
untergeordnet, ftrengite Ablieferung aller Waffen und Munition, 
„gleichviel ob Privat-Eigenthum oder nicht“, anbefohlen, auf die Ber- 
heimlihung verjelben Standrecht gelegt. Die Brigaden Gramont 
und Frank waren bereit3 abgezogen. Drei Compagnien Fürſtenwärther 
lagerten auf dem Garmeliterplag, das Bataillon Schönhals fammelte 
fih vor dem Karltheater. Längs dem Ufer des Donau-Canals durfte 
niemand pafliren, aufgeftellte Militärpoften wieſen jeden barſch zurüd. 
Die Straßen lagen öd; einzelne Bürger in Gehrod und Cylinder 
gingen bejheiden einher, fi die Stätten der flattgefundenen Kämpfe 
anzujeben. . Die Jägerzeile ſah furchtbar aus, fein Haus, das nicht 
jeine Wundmale hatte, fein Fenfter, das ganz geblieben; zwiſchen 
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dem allenthalben aufgeriſſenen Pflaſter lagen Trümmer der granite— 
nen, von Kugeln zerſchellten Barriereſteine, Stücke der gußeiſernen 


eingeſtürzten Gascandelaber, Splitter herabgeſchoſſener Aushängſchilder 


umher. Je näher dem Praterſtern, deſto grauenhafter die Verwü— 
ſtung, bis wo rechts und links die beiden großen Eckhäuſer, ausge- 
brannt bis auf den Grund, daftanden, noch dampfte der Schutt, 
noch rauchten die Trümmer, noch glühte das verkohlte Gebälfe, noch 
rauſchte der Strahl der Feuerfprige ſuchend durch die leeren Räume. 
An der Praterfeite der Franzensallee waren ganze Yartien von 
Häufern vom oberften Stodwerf bis zu den Kellerwölbungen zu 
fahlen Mauern ausgebrannt; an andern war nur das Dachwerk 
verſchwunden und die brandgejchwärzten Rauchfänge ragten lang- 
geftredt in die Lüfte. An vielen Stellen mühlte das vernichtende 
Element weiter; man mußte vorfichtig einherfchreiten, um nicht dur 
Herabftürzen einzelner Gebäudetheile zu Schaden zu fommen. Unbegra- 
ben lagen die ſchwarzen eingejchrumpften Leichname der Berbrannten 
umber und wie oft rutjchte der Fuß an einer ſchlüpfrigen Stelle — 
es war eine Blutlache oder das veriprigte Gehirn eines Zerfchmet- 
terten. Mitten in der Straße aber hatten ganze Familien unter 
freiem Himmel ihren improvifirten Wohnfig aufgejchlagen und blidten 
traurig auf die Stätte, von der ihnen hart vor dem einbrechenden 
Winter das jchügende Obdach geraubt worden mar. 

Lebendiger ging es in der Nähe lagernder Truppenabtheilungen 
ber. Bon allen Seiten trugen Dienſtmädchen den Soldaten Er: 
friſchungen zu, oder es drängten ſich Juden heran, die den Soldaten 
werthvolle Ringe und Uhren, Silberzeug, ganze Leinwandſtücke, große 
Banknoten, die Beute der Häuferftürmer vom geftrigen Tage, um 
einige Silberzmwanziger abſchwindelten und ſich glüdlich priefen, wenn 
ihnen nicht das Gefaufte von andern Soldaten wieder abgenommen 
wurde. Selbft in den folgenden Tagen famen, befonders bei Durch— 
ſuchung der Wohnungen und Gewölbe nach verborgenen Waffen, 
einzelne Beraubungen dur die Soldaten vor), 


Um halb neun Vormittags hatte ſich die gemijchte Deputation 
auf den Weg nad) Hegendorf gemacht, wo fie jedoch den Fürften 
niht traf. Sie mußte ſich auf den Laaer Berg begeben, wo ſich 
Windiſchgrätz feit dent geſtrigen Tage befand. „Meine tapfern 
Truppen“, re redete er fie an, „haben geftern alle Punkte erreicht, die 
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ih gewinnen wollte Weiter vordringen wollte ih vor der Hand 
nicht, mich noch der Hoffnung bingebend, die gute Partei in Wien 
werde fih ermannen und größerem Unglüde dadurch vorbeugen. 
Wirken Sie darin auf ihre Mitbürger, meine Herren!" Er fand 
ſich herbei, eine vorläufige Waffenruhe von zwölf Stunden zu be— 


— — ⸗ — ———— — — eier se — ⸗—— 


willigen, vorausgeſett daß fein Angriff auf feine Truppen erfolge. 
„Noch beute”, ſchloß er, „erwarte ich die Antwort des Gemeinderatbes, 
daß fih die Stadt den in meinen Proclamationen ausgedrüdten 
Bedingungen unterwerfe.“ Als einer der Deputirten in Legiong- 
uniform (Jelowicki?) vortrat und ein Wort wegen Erhaltung der 
akademiſchen Legion fallen ließ, fiel ihm Windiſchgrätz ſcharf in die 
Rede: „Nein, diefe R.. bubenwirtbichaft muß aufhören !” 


In der Stadt fuchte Meſſenhauſer in einer weitſchweifigen 
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Kundmachung die Bewohner Wiens auf das vorzubereiten, was nun 
erfolgen mülle. Während feine früheren Proclamationen nur Gieges- 
zuverficht athmeten, erfuhr die Bevölkerung jetzt zu ihrem Erſtaunen: 
der ſie geleitet, habe eigentlich niemals einen günſtigen Erfolg ge— 
hofft. „Welches waren die Vorräthe an Kriegsmaterial, die ich vor- 
gefunden? welches "die Elite von Dfficieren, aus denen ich nad) per- 
fönliher Weberzeugung von ihrem Werthe und ihren Kenntniſſen 
‚meinen Generalftab bilden fonnte? Wir ftritten nicht mit der vollen 
Ausficht, mit der fihern Ueberzeugung auf den factiihen Sieg; wir 
ftritten einfach als conftitutionelle Männer, um für unſere Ehre das 
äußerfte gethban zu haben. Darum ergeht jest an Euch Mitbürger 
die dringende Aufforderung, Gewiflen und Vernunft zu erforſchen: 
Sol der Kampf um die conftitutionelle Ehre bis zum äußerften fort- 
gefeßt werden? Wird unfere Lage dadurch beſſer? Welches find Die 
Mittel, wodurch wir dem legten Angriffe des Feindes entgegentreten 
können? Mit Redensarten”, ſo fügte er mit unbewußter Selbſt⸗ 
Ironie bei, „mit Redensarten ſchlägt man feinen Gegner!“ „Sobald 
die Deputation aus dem kaiſerlichen Hauptquartier zurückgekehrt“, 
hieß es weiter, „werden die bewaffneten Corps Compagnie für Com— 
pagnie die Erklärung abzugeben haben, was ſie wollen: Fortſetzung 
des Kampfes oder Unterwerfung. Ich werde mich fügen, ich gehe mit 
der Mehrheit der Bevölkerung; die Mehrheit iſt das Gottesurtheil 
für Entſchlüſſe und Handlungen, in ſo lange nicht die Minorität 
auf dem natürlichen Wege zur Dlajorität geworden.” Der Aufruf 
reregte vielfache Entrüftung. Die Troßigen, die Kampf um jeden Preis 
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wollten, nahmen an dem demüthigenden Inhalt, die Befonnenen, bie ſich 
von Anfang über die Erfolglofigfeit des Unternehmens nicht getäufcht 
hatten, an der gleißnerifhen Motivirung Xergerniß'!%). Die Mehr- 
zahl aber hatte nur Sinn für das gute, was aus dem Placate heraus 
zulejen war: das Ende aller Noth und Leiden, aller Angſt und Dual! 

Mittlerweile waren die Deputirten vom Laaer Berg zurüdge- 
kehrt und hatten den Bericht über ihre Sendung an den Gemeindes 
rath geſchickt. Sie jelbft blieben in der Vorſtadt zurüd, da fie, wie 
fie meinten, die Antwort doch wieder in's Hauptquartier bringen 
müßten, nnd erbolten fi bei einem fchmadhaften Mahle von den 
ausgeftandenen Strapazen, während man aus der Stadt, befremdet 
über ihr Ausbleiben und in Beforgnis fie würden mit Gewalt zurüd- 
gehalten, den N.-G.-Officier Weißenberger zu Matauſchek um Aus 
funft ſandte. Der General lachte laut auf. „Nun, bei Euch in ber 
Stadt muß es jchön ausfehen”, rief er aus, „weil die Herren gar 
nicht hinein wollen!” Er bezeichnete Weißenberger den Aufenthalt 
der Deputationg- Mitglieder, welchen diejer die Unerläßlichleit ihres 
perſönlichen Erſcheinens begreiflich machte. 

Vom Ober⸗Commando wurde die vierte Nachmittagſtunde feſt⸗ 
geſetzt, wo ſich Vertrauensmänner von allen Compagnien dei der ı National» 
garbe, ber akademiſchen Legion und der Mobilen in der. Stalburg 
einzufinden hätten, um einfach mit a“ oder nein“ abzuftimmen, 


ob Capitulation ober - Fortfegung des Kampfes „mit allen jeinen_ 
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unabjehbar ſchredlichen Folgen” “ _ftattzufinden habe; „welche: Com⸗ 
pagnie feinen Vertrauensmann ende”, hieß e3 in der Kundmahung 
Meflenhaufer’s, ‚von dieſer werde angenommen, daß fie mit ber 
Uebergabe der Stadt unter den obmwaltenden Verhältniffen einver- 
Randen fei”. Im Schoße der bewaffneten Corps fanden nun, bie 
leidenfchaftlichften n Berathungen ftatt Mm), Die Einen waren, bei ber 
von Meflenhaufer nachgewiefenen Unmöglichkeit die Stadt länger zu 
vertheidigen, für die Waffenftredung; die Andern eiferten dagegen, 
warfen mit den Schlagworten „Feigheit“, „Schmach“, „Verrath“ herum, 
verwiejen auf die nahe Hilfe der Ungarn. Denn neuerdings hatten 
ih dunkle Gerüchte von der Annäherung Moga’3 verbreitet; Die 
Broletarier auf der Auguftinerbaftei wollten mit freiem Auge unga- 
tiihe Heerhaufen bei der Spinnerin am Kreuz wahrnehmen; e3 war 
aber nur die Bedeckung der kaiſerlichen Gefchüße, die jchon feit Tagen 
dort flanden. Unter der Menge fand das Gerede fchnellen Glauben, 
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und wehe dem, der ihr denjelben rauben wollte. In den Nachmittag- 
ftunden jah man einen Dfficier der Aufftändifchen mit dem Rufe; „Die 
Ungarn kommen!“ durch die Straßen fprengen. Nicht lange nach ihm 
kam ein Menſch dahergerannt, gehebt wie ein wildes Thier, Todesangft 
in den verftörten Zügen, hinter ihm eine wilde Meute: „Aufhalten! Ein 
Schwarzgelber! Er hat gejagt, das fei alles nicht wahr, was der Reiter 
gerufen !’ Mit Mühe gelang es, den Mann zu arretieren und dadurd 
der wüthenden Rotte zu entreißen. Inzwiſchen hatte man vom St. 
Stephansthurme dunkle Mafjen in der Gegend von Schwechat bemerft 
und dieß in der Stallburg gemeldet. Ungläubig beftieg Meflenhaufer 
mit feinem Stabe den Thurm; einige drangen in ihn, die Nachricht in 
die Stadt hinabgelangen zu laffen. Zuvor wurde noch einmal hinaus: 
gejehen: es waren kaiſerliche Truppen, die man gewahrte. Meſſenhauſer 
wandte fich zur Heimfehr. „Es ift alles aus“, fagte er zu feiner Beglei- 
tung. „Sjeder mag hingehen, wohin er will; morgen früh erfolgt die 
Uebergabe. Jede weitere Beobachtung ift nutzlos.“ Das Obfervations- 
corp3 löfte fih auf, Groß padte feine Inftrumente zufammen; in der 
Thürmerswohnung war es wieder ftill und einfam wie in früheren Tagen. 

In der Stadt dauerte der Zwieſpalt der Anfichten fort. Auch der 
Studentenausſchuß bielt Rath, mit Ausſchluß der Deffentlichkeit, und 
auch hier waren die Meinungen getbeilt. Da traten Blum und Fröbel 
ein, vom Jubel der Anweſenden begrüßt. Blum ergriff das Wort: 


j „Er ſei zur Weberzeugung gefommen, daß man ohne Plan und Ziel 
. feine Kräfte, fein Leben einer Bewegung geweiht habe, die feine Aus— 


fiht auf einen wahrſcheinlichen Sieg habe; e3 fei auf Kräfte gerechnet 
worden, die man nicht befite; man habe eine durch fünfzehn Kreuzer 
bervorgerufene Rampfluft für wahre Begeifterung des Volles genom: 
men; jeder Berfuh den Kampf länger fortzujegen wäre Wahnfinn, 
wäre Verbrechen, weil man, wie die Sachen jett ftänden, nicht fiegen 
könne“ 198), Auch Fröbel ſprach für die Capitulation, und in dieſem 


‘Sinne wurden zwei Mitglieder ausgewählt, um an der anberaunıten 


Verſammlung beim Ober - Commando theilzunehmen. 
Um die feffgefehte Stunde waren die Vertrauensmänner ber 
— bewaffneten Corps, etwa zweihundert an der Zahl, im 
er Stallburg verſammelt. Ein Haufe entarteier Weiber, mit 
—5* und Säbeln bewaffnet, erſchien in geordnetem Zuge und er- 
Härte: ‚da fie gehört, daß die Männer die Waffen niedergelegt, 
wollten fie fie ergreifen”. So anmwibernd der Aufzug, jo lächerlich 
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die Schwulſt der Anſprache war, jo blieb die Scene doch nicht ohne 
Eindrud auf mande Unentichlofiene unter den Verfammelten. Um 
5 Uhr begab man fi in den großen Redoutenjaal, wo auch Gfchniger, 
Polacet und einige andere Keihstagsabgeordnete erfchienen, ohne 
jedoch oftenfibel an der Berathung theilzunehmen89). Meſſenhauſer 
nahm ober der zu beiden Seiten auf die Galerie führenden Stiege 
feinen Plaß ein und febte in einer längeren Anfprade die Gründe 
auseinander, die von einer mweitern Fortfegung des Kampfes abnıah- 
nen müßten. Die Munition der gefammten Bollswehr.reihe faum 
auf vier Stunden aus, die Beſetzung der Leopoldftadt babe das 
Schickſal Wiens entichieden. „Uns bliebe nichts übrig, als ung auf 
die Bertheidigung der inneren Stadt zu beſchränken; allein mas 
würden mir damit erreihen? Nichts, gar nichts, als den Berluft 
von mehreren taujend Menjchenleben und von Millionen an Eigen- 
thum.“ Meſſenhauſer ſprach mit zündender Wärme, befjer und klarer, 
al3 man es je von ihm gehört hatte, und der ftürmijche Jubel, der 
auf feine Rede folgte, gab deutlich die in der Mehrheit berrichende 
Stimmung fund; in mandem Auge fah man eine Thräne glänzen. 
Doch Viele jahen finiter darein und ziihten, mas den Widerſpruch 
der Andern nur vermehrte, als Meffenhaufer zum Finanzminiſter 
abgerufen wurde. Kraus war. eben von Olmüz zurüdgelommen und 


batte ein allerhöchſtes Handſchreiben mitgebracht, worin es hieß, wie 
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wehe es dem Herzen des Kaiſers thue „ſich zu Maßregeln der Gewalt 
jü eñtſchließen“, woraus jedoch zugleich hervorleuchtete, daß man in 
Olmüz durchaus nicht geſonnen ſei von den gefaßten Beſchlüſſen ab- 
zugehen oder in die Vollmacht des Feldmarſchalls einzugreifen. Ohne 
Zweifel war es eine hierauf bezügliche Mittheilung, wegen deren 
Kraus den Ober-Commandanten hatte rufen laſſen. Die Abweſenheit 
Meſſenhauſer's aber benützten ſeine Gegner, um auf die Verſammlung 
im entgegengejegten Sinne zu wirken, als er gefproden hatte. Preß— 
lern von Sternau ſprach für die Fortſetzung des Kampfes, Näſſel 
dagegen; auch Cheizes war für die Uebergabe mit dem Beifügen, 
daß er ſein demokratiſches Frei-Corps auflöſe. Doch die Hetzer in der 


Verſammlung murden immer rühriger. Padovani nannte Meilen- 


baufer einen Berrätber, erklärte ihn für unfähig zum Oberbefehl, 
ſchlug Preßlern an deſſen Stelle vor. Ein Ungenannter drang mit 
feiner Stimme dur: ‚er komme gerade aus dem ungarischen Lager 
und Tönne verfihern, daß Kofjuth beranrüde”. Er fand heftigen 
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| Widerfpruch bei den Einen, lauten Beifall bei den Andern. Der 
| Lärm wurde von Minute 34 Minute toller, die Stimmung der Ber- 
| fammlung aufgeregter; die Kriegspartei, tobend, pfeifend, höhnend, 
fchimpfend, Tchien die Oberhand zu gewinnen. Wenn einer im gegen- 
theiligen Sinne reden wollte, wurde er überfchrien: „Nieder mit dem 
ſchwarzgelben Hallunfen, hängt ihn auf!“ Zuletzt that fi ein 
‚ Häuflein zufammen, Polacek, Kuranda, Kubenif darunter, welche die 
Friedenspartei beftimmten, niemand zum Wort kommen zu laſſen, 
bis nicht Meffenhaufer zurückkäme. Kuranda flieg auf einen Tiſch 
und rief: „Nicht dem Phantom der Ehre allein fole man nachjagen, 
' fondern auch der Weiber, Kinder und Säuglinge gedenken!’ Endlich 
kam Meſſenhauſer. Er bemächtigte ſich von neuem des Wortes, 
ſprach mit überzeugendem Eifer, riß die Mehrheit der Verſammelten 
zu lautem Beifall hin. Zuletzt kam es zur Abſtimmung, die durch | 
‚ Beifeitetreten zur rechten und zur linken Seite ftattfinden jollte. Die | 
Leidenſchaft erreichte den Gipfelpunkt, es kam zu förmlichen Kämpfen, mit | 
Gewalt wurden Einzelne hin und ber gezerrt. Als Meſſenhauſer das | 
. Ergebniß der Abftimmung „für die Sapitulation” verfündete, ftürgten | 
fi einige von der Linken auf die Stiege und würden ihn berabge- | 
we riſſen haben, wenn nicht die von der Rechten ihnen zuvorkamen, einen | 
| Wal um Meffenhaufer bildeten, ihn auf ihre Schultern hoben und | 
; zum Saale hinaustrugen, während ihnen von ber andern Partei | 
I ı Schimpfnamen und Flüche von jedem Ealiber nachgefchleudert wurden. 
Meſſenhauſer verfügte fih unmittelbar darauf in den Gemeinde- 
ratb, mo ihm Bicepräfident Stifft den Dank der Verſammlung dars 
brachte. Es war Meffenbaufer’s ruhmvollſte That während der ganzen 
Dctoberzeit, es war aber zugleich die letzte glückliche Stunde feines Lebens. 


nen N. 
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Während die Verſammlung im großen Redoutenſale abgehalten 
wurde, herrſchte in der Stadt und in den Vorſtaͤdten ungeheuere 
Aufregung. Mit zitterndem Bangen harrten die Fried fertigen dem 
Ergebnis der Berathung entgegen, während die andere Partei ihre 
legten Kräfte anſtrengte, die Maſſe zu neuem Kampfe aufzuſtacheln. 
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Die Nachricht von Annäherung der Ungarn wurde mit Eifer herum⸗ 
getragen; Haufen von Neugierigen füllten den Stephansplag und 
blidten auf den Thurm, von wo, wie man ihnen zugefagt hatte, die 
Beftätigung würde beruntergerufen werden. Alle Leidenichaften der 
früheren Tage ſchienen von neuem zu erwachen, die gereizte Stim- 
mung im Redoutenjaale auf die Gaſſe fich fortzupflanzen. „Demass 
fire dich, demaskire dich!“ riefen Gardilten und Legionäre einander 
zu; das Wort flang wie verzmweifelter Hohn. „Warum will man 
die Stadt übergeben?” fragte ein Gardiſt feinen Nebenmann. 


„„Wegen Mangel an Munition“, fagte diefer. „Nein“, fiel ein 


Dritter ein, „wegen Weberfluß an Verrath!“ An diefem Tage, be- 
merft Rojenfeld, hörte man das Wort „verrathen” in allen Formen 
abwandeln: ich werde verrathen, du biſt verrathen, er bat ung ver- 
ratben ꝛc. Unter den bewaffneten Haufen vernahm man wieder alle 
erdentlihen Drohungen gegen die Burg und gegen die Schwarz- 
gelben. Die Municipalgarde vereint mit der Burgwache mußten 
Tag und Naht auf ihrer Hut fein, um das Eindringen ver- 
dächtiger Leute abzumehren; ſchon hatte man in einem Kamine 
ſechs Kiften mit Munition verftedt gefunden, deren Herbeilchaffung 
man Sich nicht erklären konnte. Ein Menih in Legionsuniform 
äußerte beim Ober-Commando: „Zündet der Kaiſer unfere VBorftädte 
an, fo legen wir jeine Burg in Aſche.“ Borroſch, als Neichstagg- 
abgeorödneter und Volksmann aufgefordert, ſolchem Vorhaben entgegen- 
zuwirken, lehnte es ab: „ſei wirflih eine folche Abfiht vorhanden, 
jo würde jeder fein Leben wagen, der fich dem Unternehmen wider 
ſetzen wollte.“ Auf mebrjeitiges Andringen ließ Fenneberg gegen 
Abend eine Abdtheilung Mobilgarden in die Burg abrüden?"%). Gie 
wurden auf dem äußern Burgplag. aufgeitellt und erhielten auf 
Rechnung der Hof-Caſſe eine Zulage, um fie im Dienft zu erhalten; 
faum aber daß fie das Geld empfangen hatten, verliefen fich die meiften 
über die Bafteien. Schüſſe fielen wieder in den Straßen; auf der Seiler- 
Hätte wurde auf eine ftarfe Patronille gefeuert. Das brachte den Pöbel 
bon neuem auf; ein wilder Haufe wollte über das Dominicanerflofter 
berfallen, es an allen Eden anzünden und niemand entichlüpfen Lafjen. 

ie in der innern Stadt, fo war auch in vielen Borftädten in 
den fpätern Nachmittagftunden des 29. ein Umfchlag der Stimmung zum 
Ihlimmern wahrzunehmen. In der Mariabilfer Hauptitraße gerietben 
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zwei Nationalgardiften mit einander in Streit; plößlich legt der eine auf 
den andern an, drüdt los, verfehlt ihn, aber ein vor dem Haufe feiner 
Eltern ſtehender Knabe finkt getroffen zu Boden. An der Lerchenfelder 
Linie begann das Geplänfel von neuem und währte faft die ganze Nacht 
fort 202); in Neuslerchenfeld bauten Laiferliche Bioniere Barricaden in 
den Gaflen, um fih gegen die Kugeln der Aufitändiichen zu ſchützen. 
In der Joſephſtadt griff das Proletariat, Durch Sendlinge aus der Stadt 
aufgehegt, zu den bereit abgelegten Waffen und übte, weil die Ge— 
mäßigteren ihrem Beifpiele nicht folgten, eine ärgere Gewaltherrichaft 
als je. In der Roffau fchrie das Gefindel nah Waffen; der wadere 
Bezirts- Commandant Höß wurde mit Aufhängen bedroht, Leute in 
Legionsuniform marſchirten vor der Bezirkstanzlei auf, um ihn durch 
das Fenfter zu erjhießen, bis fie von den Bewohnern der Borftadt, 
die das Treiben ſchon fatt hatten, verjagt wurden. Als fi eine 
Anzahl Lotterbuben, da fie feine Waffen erhalten Tonnten, auf den 
Dachboden eines Haufes Ihlih, um auf das bei der Thury-Eapelle 
poftirte Militär Ziegel hberabzumerfen, drohte Höß den erſten nieder: 
zumachen, der feinen Borja ausführen wollte. Auf der Wieden 
waren von den abgelieferten Gemwehren bereits 700 Stüd in das 
Belvedere geichafft, als fich gegen 5 Uhr N.-M. der Pöbel vor dem 
Gemeindehaus zufammenrottete und der Aufladung des legten Hun⸗ 
dert3 gewaltfam mwiderjegte; aufreizende Placate wurden ausgetbeilt, 
in einigen Gaſſen die Alarmtrommeln gerührt, jo daß Sanchez feinen 
Truppen Befehl gab, ſich aus der Vorſtadt wieder hinauszuziehen. 


Doch all das war nur wie Nachſchwingungen des leidenſchaftlichen 
Spield, das mochenlang die Gemüther bewegt hatte. Welches die 
wahre Empfindung der überwiegenden Mehrheit von Wiens Benöl- 
ferung fei, ward offenbar, als fie am Abend das Ergebnis der Ab- 
fimmung im Redoutenjaale erfuhr. Mefienhaufer machte es in einem 
Aufrufe bekannt, einem Fürzern Nachhall feiner weitſchweifigen Vor⸗ 
mittags-Kundmahung — „Seht, da es fein diplomatiſches Geheimnis 
mehr ift, das ich mit befümmertem Herzen in meiner Bruft zu ver- 
ſchließen babe, kann ich unfere Schwäche offen darlegen‘ ıc. — und 
der zu ähnlichen Gloffen wie jene Beranlaflung gab. „Der Betrüger”, 
börte man. gemeine Leute jagen, „jebt Triecht er zum Kreuz! Hat er 
a8 nicht, Früher, gewußt, ‚daß, win zu ‚wenig Pulver haben?“ An vielen 
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Orten wurde das Placat berabgerifjien?%). Ein anderer Aufruf 
erging vom Gemeinderathe an „alle Arbeiter der bewaffneten Corps, 
fowie alle unbemittelten Nationalgarden”, ihre Waffen abzuliefern, 
wogegen ihnen verheißen wurde, daß fie die bisher bezogenen Geld- 
beträge noch fo lange fortbezieben follten, „bis die gegenwärtig ge- 
ftörten Gewerbsverbältnifje wieder geordnet und ihnen der ſelbſtändige 
Erwerb möglich geworden fein wird“. Auch darüber gab eg mancherlei 
Bemerfungen. Doc der vorherrſchende Eindrud, den die Kunde von 
der bevorftehenden Uebergabe der Stadt bervorrief, war der froher 
Befriedigung 20°). Viele fürdteten zwar einen Rüdichlag von Seite 
des bewaffneten Broletariats, Doch andererfeits hofften fie einen bal- 
digen Einmarfh der Truppen, der allen meiteren Ausjchreitungen 
defjelben ein für allemal ein Ende machen würde. Wo fich mis- 
vergnügte Stimmen laut machten, wurden fie durch die Vorftelungen 
der Befonneneren beſchwichtigt. Sn einem Haufen, den einzelne 
Braufelöpfe zur Auflehnung zu bereden fuchten, erſchien ein junger 
Zegionär, dem feine ftudentifchen Abzeichen jogleich Gehör verichafften. 
„Den ganzen geftrigen Tag babe ih im Feuer geitanden‘, jagte er, 
„und was ich geftern getban, bin ich bereit auch heute zu wagen. 
Mein Leben ift mir nichts, ich habe das bewiefen. Darum darf ich 
aber auch jebt reden, wie e8 mir um's Herz if. Ich babe nicht 
Eltern, nit Verwandte, ih habe für die Wiener gefämpft. Nun 
gilt es aber an die zu denken, deren Hab und Gut durch Fortjegung 
des Kampfes bingenpfert würde. Darım babe ich dafür geftimmt, 
daß der Kampf aufgegeben werde, und ich glaube damit eben fo recht 
getban zu haben, wie früher durch meine Aufopferung.” Stürmiſcher 
Beifall lohnte das warme Wort, und die Aufreizer hatten ihre Sache 
verloren. Selbſt die Mitglieder des Neichstages ſehnten ſich berz- 
lich nad dem Abſchluſſe des unfeligen Zuftandes, in den fie fid 
verfahren hatten. Sn der Permanenz gab es nicht? mehr zu 
thbun, und Doch durften fih die Mitglieder, jo lange die Ge- 
Ihäfte nit förmlich abgeichloffen waren, nicht entfernen. Sehn⸗ 
ſüchtig blidte jo mander, deſſen Wohnung in einer von den Trup⸗ 
pen bejegten Straße lag, von den Bafteien hinüber, von mo ihm 
die weißen Friedensfahnen zuminkten?%*) und wo es, mie Leute 
erzählten die von draußen in die Stadt famen, gar jo munter 
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MWiedener völlig vertraut mit den Soldaten verkehrten. Die fteiri- 
ſchen Studenten lieferten ihre Waffen an das Bezirks-Commando 
aus und wollten von Fortfegung des Kampfes nichts mehr miljen. 
Der Studentenausfhuß löſte fih auf; fein leßter Beſchluß mar, daß 


fi die Mitglieder in die Vorftädte begeben und dort für den Frie- 


den wirken follten. Nah und nah wurde es ftill in den feit den 
Märztagen fo geräufchvollen Räumen. Dan fah einzelne Afademiler 
ihre Sachen zufammenpaden und noch denfelben Abend ſaß auf man- 
ſchem Sünglingshaupte, von welchem jeit Monaten die Feder Des 
kecken Calabreſers geflattert hatte, ein ehrſamer Cylinder?%%). Der 
Univerfitätsplag wurde öde und verlaffen; hin und wieder kam ein 
Häuflein Bemwaffneter herangezogen, doch ihre Stimmung war ge= 
drüdt. Die Stadtbewohner zogen fh in ihre Häufer zurüd und 
Todtenftille herrſchle in den von den Kerzen in_ ı den. en Senftern Ipär- 
lich erleuchteten Straßen. "Die Brände, die ſeit vier Nachten rings 
um die Stadt Tohend den Himmel” geröthet” hatten, Waren € “erlofgen 
und ein dichter Nebel lagerte _ ſich verfinſternd über die ganze Stadt, 
„gleichſam als ob der Himmel einen Schleier ziehen wollte über die 
Schrednifje der vergangenen Tage” 206), . 

Doch verging die Naht nit an allen Punkten ohne aufregende 
Scenen. : Mehrere ber demokratiſ ſchen Führer beriethen in geheimer 
Sitzüng, was unter den obwaltenden Umſtänden zu thun Sei. . Beer 
machte den Vorschlag, fich beim Einzuge der Truppen in in Maſſe zu 
den Ungarn durchzuſchlagen und zwanzig bis dreißig einflußreiche 
Perfonen der Gegenpartei, Mitglieder des Gemeinderathes, ſchwarz⸗ 
gelbe Bezirks-Chefs, den Minifter Kraus, als Geißeln in die Mitte 
zu nehmen. Senneberg legte das unfinnige eines ſolchen Planes dar. 
„Richt ein Mann“, bemerkte er mit Net, „würde bei einem ſolchen 
Unterfangen lebend in das ungarische Lager kommen.“ Auch Jellinek 
war dagegen; „die Führer möchten fi am beften einzeln durdichla- 
gen, den Keinen Leuten werde man es nicht entgelten lajjen”. Eine 
andere Berfammlung fand im Gafthofe „zur Ente” ftatt. Es herrſchte 
da Entrüftung über Meſſenhauſer's Beihluß; es gab feinen Hohn 
und Schimpf, den man feinem Namen nicht beifegte. Reden der 
wüthendften Art wurden gehalten. Unter jubelndem Gejohle wurde 


eine Broferiptionslifte angefertigt, "auf der man bald mehr als hundert | 
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Bartei, ſoll — ein antiter Charakter! — feinen eigenen Vater, einen 
vielverdienten Staat3beamten, auf die Lifte gefeßt haben. So fehlte 
es nicht an allerhand Hetzern, und auch an Material, wo ihre Worte 
zündeten,. war fein Mangel. Noch befanden fih Abtheilungen der 
Mobilgarde und Haufen bewaffneten Gefindel3 in der innern Stadt; 
noch lagerten fie auf den Bafteien, mo fie von ihren Kanonen nicht 
laſſen wollten. Mancherlei Misverftändniffe traten dazu. Vom 
Ober⸗Commando war der Befehl ergangen, die Stadthore zu Schließen 
und die Bafteien Scharf zu bewachen. Die Abficht war dabei, bes 
“ waffnete Zuzüge aus den Vorftädten fern zu halten; die bewaffneten 
Haufen aber meinten, e3 gefchehe der Vertheidigung wegen. Spät 
Abends Tam auf die Gonzaga-Baftei ein Legionär mit dem Rufe 
angelprengt: „Verrath, ihr müßt die Waffen abliefern, die Schwarz- 
gelben haben capitulirt!” Die Mobilen, dieß für eine ihnen gelegte 
Falle baltend, gaben Feuer und der Reiter ftürzte todt vom Pferde. 
Doch wurden fie ftugig und etwa dreißig von ihnen erfchienen in 
der Stallburg mit der Anfrage, ob es wahr fei, daß man die Stadt 
übergeben wolle. Es war für den Augenblid nicht gerathen, ihrer 
erregten Stimmung gegenüber mit der nadten Wahrheit berauszu- 
rüden; man gab ihnen eine Euge Antwort und bradte fie wieder 
auf ihren Boften. „Wer die Ausbrüde der Wuth, des Haſſes, der 
Verzweiflung geſehen, melde die treubrücdhigen Soldaten äußerten“, 
bemerkt Dunder bei diefem Anlafje, „wer in ihre leichenfahlen Ge— 
fichter geblidt, dem wird jene Nacht wohl die jchredlichite in jeinem' 
Leben fein.” Zwiſchen 10 und 11 Uhr fammelten fi mehrere hun⸗ 
dert Bewaffnete vor dem Stadt-Convict, das fie in ihrer blinden 
Wuth in Brand fteden wollten. Ein muthiger Mann, Sfall von der 
R.= G.-Cavallerie, trat unter fie, ftellte ihnen vor, daß fih im Ge- 
bäude ein Spital befinde, wo viele ihrer Brüder verwundet lägen, 
und bracdte fie dadurch von ihrem Vorhaben ab. Nun wurde ein 
anderes Loſungswort gegeben. Als Fiihhof und Schuſelka in ſpä— 
ter Nachtftunde einen Rundgang durch die Stadt machten, kam ihnen 
am Lugeck eine Schaar Beiwaffneter entgegen, die mit den Rufen: 
„zur Bermanenz! Zum Gemeinderathl In die Burg! Anjchließen! 
Keine Unterwerfung!” gemefjenen Schrittes daher kam. Nach Mitter: 
nacht nahmen die Maffen, die fih allmälig auf dem Michaeler-, 
Joſephsplatz und in der Auguftinergaffe verfammelten, eine immer 
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bedrohlichere Haltung an. Allein die Bejagung der Burg, Bürger- 
Grenadiere, Künftler-Corps und Municipalgarde, hielt mit aufgepflanz- 
tem Bajonnet alle Eingänge ftark beſetzt; eine Abtheilung berittener 
Sicherheitswache ritt auf dem Michaelerplag auf, bis fih allmälig 
die Mafje, Verwünſchungen gegen die Schwarzgelben ausjtoßend, 
wieder verlief. Aus den Vorfiädten waren bereit an dreißig Kano- 
nen eingebracht, welche die Nacht über am Hof ftanden, um andern 
Tages in die Artilleriecajerne am Rennweg abgeführt zu werben. 
Es hatten zwar Einige bejorgt gerathen, fie lieber noh am Abend 
aus der Stadt zu Schaffen, da man nicht vorausſehen könne, ob die 
Stimmung nit umjhlagen werde. Indeſſen geſchah nichts; die ge- 
ſchilderten örtlichen Ausfchreitungen abgerechnet, wobei es überdieß 
mehr Unruhe und Lärm als wirkliche Gefahr gab, verlief die Nacht ruhig. 


Die Deputation in das Faiferlihe Hauptquartier — Brodbuber, 
Hütter, Winter, Schaumburg, Naeſſel, Weißenberger; vom Studenten- 
ausihufe Carl Friedmann — hatte ihre Reiſe erft um 10 Uhr 
Abends antreten können. Es war fein beneidenswertber Weg, den 
man vor fi) hatte. Im Bereiche der Stadt, auf dem Michaelerplag, 
am Koblmarkt, in der Herrengafje hatten fih Rotten gefammelt, 
die laut erklärten, das Abgehen der Deputirten nach Hetzendorf zu 
hindern. Die Deputirten nahmen ihre Richtung über die Freiung durd 
das Schottenthor gegen die neue Wieden und Margarethen. Sn ber 
Borjtadt Hundsthurm angefommen, hemmte ihren Weg eine Tlafterhobe 
Barricade, doch ohne Bertheidiger. Der Ortsrichter wurde herbeige- 
holt, um das Hinderniß jo weit wegräumen zu laſſen, daß fie paſſi— 
ren fonnten; unterdeffen mußte ihr Trompeter unaufbörlich blafen, 
damit die Truppen, welche die Linie und ihre ganze Umgebung be- 
fest batten, ihren berittenen Aufzug ja nicht für einen Ausfall hiel⸗ 
ten. In den Bereich der kaiſerlichen Borpoften gelangt, war ihre 
Lage feine behaglichere als in der aufgeregten Stadt, und daß die 
Truppen durh ihr Trompetengeſchmetter aus dem Schlafe gemedt 
wurden, trug noch meniger zu einem freundliden Empfange der Par⸗ 
lamentäre bei. Wie früher Wien im allgemeinen, fo galt jegt dem 
Soldaten die innere Stadt als der Pfuhl aller Bermeflenbeit und 
Verruchtheit, und die Barlamentäre, die von dort famen, waren ihnen 
wie Ausgeburten jener Stätte verbrecheriſchen Sinnens und Trei- 
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bens. Flüche und Verwünſchungen, Schimpf und Hohn, Drohungen 
der gemeinſten Art begleiteten die Deputirten, trotz des ihnen beige— 
gebenen Geleites, auf ihrem ganzen Wege, und ſelbſt an Kugeln 
fehlte es nicht, die ihnen an den Köpfen vorbeiſauſten 207). Es mar 
tiefe Nacht, als man in Hegendorf eintraf. Im kaiſerlichen Luft- 
ſchloſſe lag alles bereits im Schlafe. General Mertens erfhien, bald 
darauf Graf Nobili, der ihre Vollmachten einſah und fie beim Feld- 
marſchall anmeldete. Es dauerte nicht lange, jo trat Windifchgräg 
ein, der fie ernft, doch ohne Härte anſprach: „Ih habe Sie lange 
erwartet, und glaubte nicht mehr, Sie heute noch zu feben. Den- 
noch habe ich noch jpät am Abend meine Befehle geändert; es würde 
Ihnen morgen nichts gefchehen fein!” Mit dankender Ergebenpeit 
nahmen die Abgejandten dieſe wohlmollenden Ausdrüde entgegen. 
In der That hatte Windiihgräß. eine äußerſt mild gehaltene Pro— 
clamation abfafjen lafjen, die fich bereits im Drude befand, um beim 
Einmarſch jeiner Truppen, hinausgegeben zu iverben. Hütter ergriff 
darauf das W das Wort, indem er die unbedingte Unterwerfung der Stadt 
Wien anzeigie, zügleid aber da3 Erſuchen daran Enüpfte, an die 
Herzensgüte des Fürſten einige Bitten tihten zu dürfen. Sie be- 
trafen: Gnade für die durd alle Künfte der Verführung zum Ab- 
fall gebrachten Soldaten; freien Abzug der afademifchen Legion; 
Päſſe für alle, die Wien oder Defterreich verlaffen wollten. Der 
Fürft hörte den Spreder ruhig an, indem er kurze Bemerkungen 
einfloht; nur bei dem zweiten Punkte rief er: „Nein, nein, das 
kann nicht ſein!“ Im allgemeinen erwiederte er, er Fünne auf die 
porgebradhten Bitten vom led meg nicht eingehen, er Fünne nichts , 
verſprechen; „übrigens“, fegte er begütigend hinzu, „werde ich alles 
thun, was ſich mit meinem Gewiſſen und mit meiner Ehre verträgt; 
ih werde den Wienern zeigen, daß ich nicht Jo Din, wie man in der 
Mehrheit von mir denkt". Was die verlangten Auslieferungen be» : 
traf, jo erlaubte fih die Deputation zu bemerten, Pulszky habe 
ſchon feit acht Tagen Wien verlajjen, Schütte dagegen erklärt, fi 
jeden Augenblid ftellen zu wollen; Bem jei fein polniſcher Emiffär, 
ſondern öfterreihifcher Untertban, in Galizien geboren, der Lember⸗ 
ger Nationalgarde eingereibt und von den Wiener Behörden zur 
Leitung der Vertheidigungsmaßregeln berufen worden. Zulebt baten 
die Abgejfandten auf das dringendfte, dem Fürften wolle es ge- 
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fallen, feine Truppen fo raſch als möglih in die Stadt einrüden 
zu lafien, die fonft von den Mobilen und dem ungezügelten Brole- 
tariat das ärgfte zu befürchten hätte. Windiſchgrätz erwiederte: „Ich 
kann meine Soldaten nicht neuerdings einen Straßenlampf eingeben 
laſſen. Sie find mir zu wertb, als daß ich zugeben fünnte, daß aus 
Fenſtern, Kellerlöchern und anderem Berjted meuchlings auf fie ge- 
Ichoffen werde. Die .Reibe ift an der Stadt, die ihr auferlegten Be- 
dingungen zu erfüllen. Daß Pulszky nicht mehr in Wien ift, will 
ih gern glauben, und Ihre Sache ift es dafür zu forgen, daß Die 
andern nicht entlommen.” Schließlich fagte er zu, daß die Stadt am 
morgigen Tage militäriich beſetzt werden folle; er werde eine Com⸗ 
milfion zufammenfeßen, die mit den Abgefandten der Stadtgemeinde 
Wien die näheren Bedingungen feftzufegen babe 209). 

Am Morgen des 50. verbreitete fih in der ganzen Umgebung 
Wiens mit froher Eile die Kunde, dab alle Feindfeligfeiten_geendet 
feien. Nicht nur der rubige Bürger, auch der beſſer fühlende Sol- 
dat hatte jeine Freude daran. In vielen Drten wurden die Ein- 
mwohner mit Victoria-Nufen und Vivats aus dem Schlafe geweckt. 
„Faſt jeder Soldat“, lautet ein gleichzeitiger Bericht aus Döbling, 
„iſt mit einer Blume geſchmückt; ſie ſitzen frohen Muthesbeiſammen, 
doch in voller Rüſtung, als gälte es jeden Augenblick den Kampf zu 
erneuern.“ Zeitlich morgens wurde ein Artillerieofficier aus dem 
Hauptquartier als Courier nah Wiener-Neuſtadt an das dortige 
Militär-Commando geſandt; auch die in Baden liegenden Truppen 
empfingen die Botſchaft mit dem Befehle, für ihre Weiterverbreitung 
in der Umgegend zu ſorgen. Um 9 Uhr B.:M. kam ein Eifenbahn- 
zug von Mödling in den Badner Bahnhof gefahren; weiße Tücher 
webten von weiten heraus. Der Ober-Conducteur ſprang ab, ver: 
fündete die eingegangene Gapitulation; er lief Gefahr von den in 
ftürmifcher Freude an ihn ſich berandrängenden Leuten erdrüdt zu 
werden. Darauf flog alles in die Stadt zurüd, die lang erjehnte 
Kunde nach allen Richtungen weiter zu tragen. Ueberall Jubel und 
Entzüden. Am Rathhaufe, auf dem Thurm der Hauptlirche wurden 
weiße Fahnen ausgeftedt. 

Fürſt Windifchgräß aber telegraphirte nad) Olmüz: „Wien hat ſich 
unbedingt unterworfen, die kaiſerlichen Truppen beſetzen heute die Stadt.“ 


II. 


L’Autriche avait passe sans transi- 
tion de Mr. de Metternich aux etudians, 
elle a repasse des etudians aux gene- 
Taux. 


John Lemoine, Journ. des Debats 
6 sept. 1851. 


22. 


Banger und angftovoller als an irgend einem Orte wurden die 
Tage, wo über Wien die Würfel fielen, am kaiſerlichen Hoflager in 
QAmüz zugebradt. Mußte man nicht alles verloren jehen, wenn der 
Herd der Auflehnung aufrecht blieb? Und andrerfeits, konnte, durfte 
man fi freuen, wenn er umgeftürzt und die blühende Stadt 
weithin zu einer Stätte namenlofer Berwüftung und Zerftörung 
wurde? Der Kaifer.und die Kaiferin weilten ftil in den Gemächern 
der fürfterzbiihöflichen Reſidenz; man ſah fie nicht, dafern fie fich 
nicht auf dem Söller zeigten, die Reiteraufzüge bebänderter und be- 
wimpelter Bauern zu begrüßen, die Tag für Tag in der Hauptitadt 
der gejegneten Hana eintrafen. Dann flog wohl mitunter ein 
Lächeln über das Antlib des tiefgebeugten Monarchen, wenn etiva 
ber Sprecher einer diefer Deputationen demütbig bat, der Kaiſer 
möge ihnen die Zulage, daß an eine Wiedereinführung der Robot 
nieht gedacht werde, zur größern Sicherheit „na ſſtemflu“, auf einem 
Stempelbogen außitellen laffen. Dann legte fih auf furze Augen- 
blide der Ballam des Troftes um fein befümmertes Gemüth, wenn 
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ihm eine Sendfhaft aus feinem geliebten Tyrol angemeldet murbe, 
die er ohne hinausſchiebende Frift, wie es fonft zu geſchehen pflegte, 
unmittelbar vorließ und mit Rührung an die Tage erinnerte, die er 
im legten Sommer in ihrer ſchützenden Mitte zugebracht; oder wenn 
vom fernen DOften des Reiches eine rutheniſche Deputation vor ihm 
erichien, die ihren tiefen Schmerz ausdrüdte über die „traurigen Er- 
eignifle‘, mit denen Ihm vergolten wurde, „der nach ſo vielen Be- 
mweilen der Huld und Liebe von Seinen Völkern nur Dankbarkeit zu 
erwarten berechtigt war‘, und die Berficherung beifügte, wie ihren 
Ihlihten Herzen die Lehre eingeprägt fei, „Liebe mit Gegenliebe zu 
erwiedern und dem angeftammten Monarchen unbefledte Treue zu 
bewahren”. Dann richtete fich jein Sinn hoffnungsvoll wieder auf, 
wenn ihm fein ruhmgefrönter Feldberr das Bild der italienifchen 
Armee vorbielt: „Nicht Zwietracht, nicht Haß und Zerjtreuung berricht 
in ihren Reihen; der Gedanke an Kaifer und Vaterland bejeelt die 
Glieder diejer großen Familie; einem Zeichen nur, dem alten are 
Defterreihg, dem Zeichen fo vieler herrlichen Thaten, folgen fie im 
Kampfe, aus dem Defterreih und feine Freiheit glänzend bervor- 
gehen werden”2%%); oder wenn ihm andere Stimmen zu Ohren fa- 
men, die mit offenem Freimuth ſich auf die Seite des Rechts und 
der Gejeßlichfeit ftellten und feine Scheu trugen, die Dinge mit ihrem 
wahren Namen zu benennen. Was Grillparzer in den Apriltagen 
vom Heere Radecky’3 gefungen, bewährte fih fort und fort. In 
feinem Lager war in jener traurigen Zeit nicht bloß der ftarke Arm 
Oeſterreichs, es ſchlug da auch das lebenspolle Herz, es machte das 
lebendige Bewußtfein Defterreihs. Die Männer, die an den Marfen 
des Reiches einen an Truppenzahl überlegenen Feind gedemütbigt 
hatten, fie befaßen auch den bürgerlichen Muth, in bedrängten Tagen 
ihre mannhafte Weberzeugung auszufpreden, in Wort und Scrift 
für die Intereſſen des Gefammtftaates einzuftehen. Um bdiejelbe Zeit, 
da der greife Führer feine Ergebenheits - Adrefje nah Olmüz fandte, 
richtete das Dfficiercorpg der Garnifon von Mantua einen Aufruf 
an die italienifhe Armee, um „auf geſetzlichem Wege” dem Aufitande, 
der Empörung, den offenen und verdedten Ränken gegenüber, wo⸗ 
mit es „eine durch fremdes Geld bezahlte Bartei” auf die „Zertrüm- 
merung und Auflöfung der feit vielen Jahren glorreih in den größ- 
ten Stürmen der Zeit beftandenen Monarchie‘ abgejehen, ‚eine 
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Adreſſe an die Völker Oeſterreichs zu entwerfen” und darin ftrenges 
Gericht über die Urheber der October - Ereigniffe zu fordern. „Die 
wachthabenden Dfficiere und die Mannichaft des Kriegsgebäudes, jo- 
wie das Grenadier: Bataillon Richter“ follten, fo verlangten fie, „vor 
ein Kriegsgericht geftelt und nach der ganzen Strenge des Gejebes 
zur DBerantwortung gezogen werden”; aber zugleich dürften „Die 
Mitglieder der vom Neichstage an ben Kriegsminifter abgejendeten 
Deputation‘ nicht leer ausgehen, weil „dieſe Durch ihr Zureden den 
Ehrenmann veranlaßt hatten, die zum Schuße feiner Perſon getroffe: 
nen Maßregeln aufzugeben und er hiedurch das Opfer einer fluch— 
würdigen blutdürftigen Rotte wurde“ 21%). Den Muth Harer Ueber- 
zeugung und unumiundener Sprache bewies auch der junge, in 
jeinen Anfängen beicheidene flovenifche Verein von Laibach, der Fein 
Bedenken trug, dem trügerifhen Gebaren, das in der Reichshaupt—⸗ 
ftadt tonangebend fih Geltung zu verfhaffen juchte, mit entichiede- 
ner Abjage entgegenzutreten. „In Erwägung, Daß die Minorität 
des öfterreihiichen Neichstages durch eine unfelige Revolution zur 
Majorität geworden” und „daß er, im revolutionär - deutichen Sinne 
purificirt, fortfährt fich für die Gejammt - Monarchie maßgebend zu 
benehmen“, verlangte der Berein in einer an den Landes» Gouver- 
neur gerichteten Adrefje: „es möge fein Beichluß des gegenwärtigen 
Pinifteriums in Wien oder des dortigen Reichstagsreſtes anerkannt 
und kundgemacht werden ‘12. 

Sm einer eigenthümlich unbehaglichen Lage befanden fich die bei- 
den Reichs⸗Commiſſäre in DOlmüz In ihrem Innern überzeugt, 
daß der Hof feiner aufftändiihen Hauptftadt und den dort walten» 
den Organen gegenüber im Rechte fei, mußten fie doch in ihrem Auf; 
treten, in ihren Reden und Noten an dem ihnen aufgetragenen Ber: 
mittlungsamte feithbalten. Im Grunde dachten jene, von denen fie 
gejandt waren, nicht anders als fie. Der Reichs - Minifter v. Schmer⸗ 
ling hatte es kaum vier Wochen früher in Frankfurt ſelbſt erfahren, 
was es heiße, einer offenen Empörung gegenüber zu ſtehen, und daß 
man da mit Worten und gelinden Mitteln nicht ausreiche. In ſei—⸗ 
nen Inſtructionen an die Reichs-Commiſſäre ſetzte er ſtillſchweigend 
voraus, Daß Windiſchgrätz ſiegen werde und ſiegen müſſe; er fand 
ſogar bie „Entrüſtung“ des öſterreichiſchen Heeres, das „jo viel ans 
gegriffen, durch den an feinen Generalen verübten Mord fo empört‘ 
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worden, „verzeihlich“; was er zu befürchten erklärte und was daher 
die Reichs⸗ Commiſſäre zu verhüten ſuchen müßten, war nur, daß 
dieſe Entrüſtung ſich „bi zu Gemwaltthätigeiten. ſteigere und _dadürd 
der perfönlichen Freiheit irgend eine Gefahr erwüchſe oder daß 
„milſtäriſche Führer dieſe Stimmung des Heeres benühlen, um Rüd- 
ſchritte anzubahnen“. Als dann die Verlegung des Reichstages nach 
Kremſier, einem „mitten in einer ſlaviſchen Bevölkerung gelegenen 
Orte“, bekannt wurde, beſchäftigte Schmerling dieſe Angelegenheit 
faſt mehr als das Schickſal Wiens; die Reichs-Commiſſäre ſollten 
dagegen ihre Vorſtellungen machen, und „fehr entſprechend würden 
wir es finden, wenn Ihre Vorſchläge, den Reichstag in eine rein 
deutihe Stadt zu verlegen, von Erfolg wären”. Der Minifter in 
Frankfurt hatte leicht jchreiben, aber die Herren Welder und Mosle 
in Olmüz jollten thbun, wo nichts zu thun war. Durch ihre In— 
ftructionen an das kaiſerliche Hoflager gebunden, wo man troß aller 
Höflichkeit und: Shönen Worte von ihnen wenig wiſſen wollte, und 
von den Hetern und Drängern in allen Zeitungen nah Wien ge- 
rufen, wohin ihnen immer der Weg verjperrt blieb, fpielten die bei- 
den ehrenmwerthben Männer die undankbarjte Rolle von der Welt. 
In Olmüz war man auf Frankfurt und die deutſche Central-Gewalt, 
beſonders feit den Debatten über die Reichsverfaſſung, nichts weniger 
als gut zu ſprechen; Welder und Mosle hatten fortwährend zu be- 
gütigen. „Man möge doch ja das Verhältnis zwiſchen Defterreich 


und Deutſchland nicht trüben, deſſen glüdliche und friedliche Löſung 


beiden Theilen erwünſcht jein. müſſe; feien etwa Worte in der Pauls- 
firche gefallen, die verlegen fünnten, jo wolle man bedenken, daß dieß 
einzelne Brivat » Xeußerungen gemwejen, die vielleicht ohne befondere 
Abficht, aber nur nicht gerade in ſtaatsmänniſchem Sinne gemadht 
worden; man möge doch nur die Anſchauungen der Majorität im 
Auge halten; die fi, wenn man nit etwa an einem einzelnen leicht 
misverjtändlichen Schulausdrud Anftoß nehmen wolle, Defterreich 
doch nichts weniger als unfreundlich gezeigt habe.” Aber da kamen 
allerhand Aufreizungen dazmwilchen, welche die beiden Reichs-Com⸗ 
mifjäre aus ihren diplomatifhen Auseinanderfegungen ftetS wieder 
aufrüttelten. Aus Wien trafen fie Borivürfe, marum fie nicht kämen; 
alle deutſchen Blätter fielen über fie her, weil fie nichts ausrichteten; 
die Linfsmänner der Paulskirche höhnten fie, daß fie es fih an 
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Generals- und Kaiſer-Tafeln gut fein ließen, anftatt der bedräng- 


ten Hauptitadt Oeſterreichs zu Hilfe zu eilen. Täglih drangen fie 
in Weflenberg, fie e nad Wien zu jenden. Als die mündlichen Be- 


— 


— nichts halfen, "erklärten fie in einer am 25. an ihn ger, 
eten Note, fi. nun nicht weiter aufhalten laſſen zu wollen, um . 


* einen. Seh „zur Beilegung der Zerwürfniffe” zu. magen. 
Ser £ kaiferliche Miniſter bemerkte dagegen ganz richtig, daß es ja 
in Wien nicht darauf ankomme, mit einer Partei zu unterhandelu, 
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ſondern eine Empörung zu unterdrücken, wobei von einer Vermitt⸗ 


lung in gewöhnlider Form doch nit die Rede fein könne. „Die 


Drdnung im Sinnern aber wieder herzuftellen”, gab er ihnen zu ver- \ 
ftehen, ‚‚jei man jelbft am beiten in der Zage und braude feine aus: | 
twärtige Hilfe und Einmiſchung; felbft nad) amerifanifchem wie fehmei- | 
zerifchem freien Bundesrecht dürfe die allgemeine Gewalt ohne Anrufen | 


des befondern Staates fih in deſſen Zuftände nicht mengen; aud 
nach deutſchem Bundesrechte könne dieß nur gefchehen, wo die einzelne 
Regierung notoriſch unfähig jei, jelbft die Ordnung berzujtellen; und 
die Central-Geſetze beftimmten nichts anderes“212). In gleichem 
Sinne brüdte fi Weſſenberg in einem an alle öſterreichiſchen Ge- 
ſandtſchaften an den deutſchen Höfen gerichteten Rundſchreiben (vom 
36) aus. „Die in dieſem Augenblicke unter den Mauern Wiens 
ftattfindenden militäriichen Operationen”, hieß es darin, „haben nur 
einen Zmed: die Belämpfung der Anarchie und die Wiederber- 
ftelung eines gefeglichen Zuftandes. Se. Majeftät der Kaifer und 
die Regierung find entſchloſſen dieſen Kampf zu führen mit allen 
Ihnen zu Gebote ftehbenden Mitteln. Eine Armee von nahezu 
60000 Mann hält die Hauptitadt hermetiſch abgeichloffen und es ijt 
Grund zu hoffen, daß der nächſte Zweck diefer Operationen binnen 
kurzem erreicht fein wird.“ Welder und Mosle ließen fortan den 
Gedanken fallen, nah Wien zu geben und dort eine Bermittlung zu 
verſuchen, für die es an allen Anfnüpfungspunften fehlte. 

Um fo unermüdlider war man von andern Seiten in Ddiefer 
Richtung, und nach der Anzahl von Borftellungen, Adreſſen, Depu⸗ 
tationen, mit denen die Regierung in Olmüz beftürmt-murde, konnte 
man meinen, daß mindeftens neun Zehntheile der Monarchie mit dem 
Wiener Aufitande einverjtanden feien, während thatjähli das um- 
gefehrte Berhältnis der Fall war und namentlih die Mafle der 
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Zandbevnölferung in allen Kronländern von Unordnung und Unrube 
nichts wiſſen wollte. Allerdings gingen nun jene Kundgebungen 
durchaus von größeren und Fleineren Städten aus und gab es in 
jeder derjelben ein Häuflein jolder, denen e8 mit Begünftigung des 
Aufruhrs aufrichtiger Ernft war. Sicher jedoch war das überall die 
entihiedene Minderheit, und wie fam es dann, daß diefe Minder- 
beit do den Ton angab und die Andern in denfelben einfielen? 
Daber fam es: daß es in Tagen politifher Aufregung unter allen 
Umftänden für volksthümlich und freifinnig gilt, fi für die Menge, 
und wäre die Sache der Regierung die gerechtefte und vernünftigfte, 
auszuſprechen, und daß die Zahl jener, die den Werth ihrer Ueber- 
zeugung höher anjchlagen al3 die Gefahr gegen die herrſchende Mei- 
nung zu verfioßen, überall und jederzeit eine verſchwindend kleine ift. 
Da erklärte ji) denn „die immer getreue Stadt Steyer” in Ober- 
öfterreich in tiefite Betrübniß verjegt durch die militärischen Zwangs— 
maßregeln, die „mit unerwarteter und außerordentlider Strenge 
gegen die „uralte Hauptitadt der Gefammt- Monardie” in Anwen⸗ 
dung gebracht würden. Da fchauderten die Einwohner der Tchlefiichen 
Stadt Bielit vor Entjegen, „daß man den Gentralpunft aller geifti- 
gen und materiellen Intereflen der Gefammt- Monarchie mit dem 
äußerften und legten Gemwaltmittel bedroht”. Da ſprach der deutſche 
Gentral- Verein von NReichenberg fein misbilligendes Erftaunen über 
die „Plenipotenz‘ aus, die man in die Hände eines Feldherrn legen 
fonnte, der in Wien! Bevölkerung ‚mehr den unverſöhnlichen Feind 
des Baterlandes als die auf’3 äußerfte getriebenen Kämpfer für eine 
faum errungene Freiheit zu erbliden fcheint” u. dgl. m. Wenn es 
nun aber darauf ankam vorzujchlagen, wie denn eigentlich, ohne Ge- 
walt mit Gewalt zu befämpfen, das Gleichgewicht wieder bergeftellt 
werden jolle, jo begnügten fich die Einen mit der Bitte, der Kaifer 
möge dem Reichstage, „der die Rechte des Thrones wie die Volks— 
freiheit zu wahren den unerfchütterlihden Muth bat”, fein „ungetheil- 
tes Vertrauen ſchenken“. Andere ſchlugen vor, „die Vermittlerhand 
der deutſchen Reichsgewalt“ zu ergreifen oder eine „Pacificirungs⸗ 
Commiſſion“ aufzuftellen, „Männer allfeitigen Vertrauens‘ zu bevoll- 
mächtigen, die „das hochwichtige Friedenswerf ungeläumt beginnen 
und auf conititutionelem Wege zum Wohle des Gelammtftaates 
baldigft vollenden”. Wieder Andere wollten — denn noch jei es 
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Beit, „durh ein Wort der Milde und Berföhnung Thron und 
Dynaſtie zu retten” —, es möge dem Oberfeldherrn aufgetragen wer- 
den „unter annehmbaren Bedingungen mit Wien! Bevölkerung zu 
unterhandeln“, oder verlangten, Se. Majeftät jolle verfügen, „Daß 
die von F.-⸗M. Fürften Windiſchgrätz eingeleiteten Maßregeln aufge: 
laffen und die zu treffenden Verfügungen mit dem am 19. erlafje- 
nen Manifefte in Einklang gebraht werden”; wenn jedoch das 
äußerfte geſchähe und Wien militäriich bejegt würde, jo jollten, mit 
Bermeidung jedes ausnahmsweiſen Zuſtandes, die Civil- Autoritäten 
ungefäumt wieder in die volle gejeßliche Wirkſamkeit treten” 213). 
Die großartigite diefer Kundgebungen im Intereſſe des bedräng- 
ten Wien war unftreitig die der böhmiſchen Hauptitadt, obgleich 
gerade in Prag die Stimmung aus begreifliden Gründen eine von 
vornherein getheilte war. Einestheils ſah man auf böhmiſcher 
Seite jehr wohl ein, mas in dem gewaltigen Kampfe an der Donau 
auf dem Spiele ftand. Wenn Wien nicht bezwungen wurde, dann 
batten der Magyarismus und die Frankfurter Linke ihren unbeil- 
vollen Bund befiegelt und es gab feinen öſterreichiſchen Kaiſerſtaat 
mehr; dann bildete die Leitha den Gränzfluß, nicht mehr zwiſchen 
dem Königreich Ungarn und dem Erzberzogthbum Niederöfterreich, jon- 
dern zwiſchen dem Magparenreihe und der deutfchen Republik, die 
ihre Kräfte vereinigten, das von beiden gebaßte und gefürchtete 


Slaventhum aus dem Herzen. von Europa auszumerzen, wie dur 


die Arbeit früherer Jahrhunderte bereitS das Elbilaventhbum vom 
Erdboden vertilgt war. In einer großen, von mehr als zweitaujend 
Menſchen befuchten Verfammlung, welde die Prager Slovanskaͤ Lipa 
am 26. im Saale der Sophieninfel abhielt, ſprach Sabina dieß offen 
aus. „Der Urfprung des Wiener Aufftandes fei fein demokratiſcher; 
anfangs von rein nationaler Färbung, habe die Empörung erft jpä- 
ter einen politiihen Charakter angenommen. Die Linke des Wiener 
Reihstages habe Lombardo-Benetien, Galizien, Ungarn freigeben 
wollen, um den Reſt der öfterreihiihen Monarchie in Deutſchland 
aufgeben zu laſſen. Wie aber würde es den öſterreichiſchen Slaven 
ergeben, wenn jene ihren Zmwed erreihte? Nur jo lange Defterreich 
aufrecht ftehe, fänden die in der Minderzahl befindlichen Nationali- 
täten Schuß!” Anderntheils liebte man aber nicht weniger als 
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feine Nationalität die politifche Freiheit, und ftand dieſe, jo fragten 
fih die Parteiführer, nicht in offenbarer Gefahr, wenn Windifchgräg 
mit dem eroberten Wien verfuhr, wie er vier Monate früher mit 
dem beziwungenen Prag verfahren? Für den Augenblid ſchien die 
letztere Befürchtung die dringendere, und ſo kam es, daß ſich zuletzt 
alle politiſchen Körperſchaften und Vereine Prags zu einer gemein- 
ſchaftlichen Adreſſe verſtanden, die eine große Deputation, achtund⸗ 
zwanzig Köpfe ſtark, mit dem Bürgermeiſter an der Spitze, nad DI- 
müz zu bringen batte?!*). Bei Hofe war beſchloſſen worden, fidh, 
nachdem einmal dem Fürften Windifchgräb unbedingte Vollmacht ge⸗ 
geben worden, in feine andermweitigen Verhandlungen einzulaffen und 
darum Sendiehaften mit Hinweis auf jenen Umftand nicht zu em- 
pfangen. Das ließ fich aber, ohne unnötbigermweife zu verlegen, nicht 
immer durchführen. Auch den Prager Abgeordneten wollte man an 
fangs nicht den Zutritt vor die Majeftäten gönnen und ließ fie das 
in der beleidigenditen Weije fühlen. ALS fie am 31. den erzbifchöf- 
lihen Palaſt betraten, wurde ihnen in der Durchfahrt von dem 
wachthabenden Dfficier bedeutet, daß man von einer ihnen anbe- 
raumten Audienz nichts wiſſe. Sie wollten die Stufen binanjchrei- 
ten; doch jener ftellte fich ihnen entgegen, berief fih, da fie über 
diefes Benehmen ihre laute Entrüftung ausfpraden, auf feinen Auf- 
trag und gönnte nur dem Bürgermeifter freien Aufgang. Erft als 
diefer zurüdfam, ließ man fie die Treppe hinauf; fie mußten aber 
neuerdings in einem Corridor warten, bis fich eine Thür öffnete 
und Fürft Lobkovic, hinter den Wachen ftehen bleibend, ihnen die 
Stunde des geitatteten Empfanges hinausrief. Erſt die entjchiedene 
Verwahrung, die fie über eine fo unwürdige Behandlung der „Abger 
ordneten der böhmischen Nation“ beim Minifter- Bräfidenten einleg- 
ten, brachte zur anberaumten Empfangszeit eine geziemendere Auf⸗ 
nahme zumege. Die Audienz jelbit konnte feinen Erfolg haben. Der 
Kaiſer jagte, daß er fih nicht in der Lage fühle, über das, mas mit 
Wien zunächſt gejchehen werde, einen beftimmten Ausſpruch zu thun. 
Die Raijerin Maria Anna, von der fie in bejonderer Audienz freund» 
lih empfangen wurden, erflärte, daß fie ganz an ihrem Gemahl dem 
Kaifer halte und ihm vollfommen gleich denke. „Mit Freude‘, fügte 
fie bei, „würde Ich für die Stadt fprechen, jobald deren Bewohner 
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Mir durch ihr eigenes Benehmen die Möglichleit dazu böten und 
zeigten, daß e3 ihnen Ernft mit der Befolgung der gejeglihen Orb» 
nung ſei.“ Vom Erzherzog Franz Karl erhielten fie eine ähnliche 
Antwort und fehrten nach mehreren fruchtloſen Berfuchen, daß ihnen 
Weſſenberg einen ſchriftlichen Beicheid des Kaiſers verfchaffe, unver⸗ 
rihteter Dinge nah Prag zurüd. 

Richt an allen Orten der weſtlichen Kronländer Tief es mit der 
verfuchten Verwendung für die Sache Wiens fo ruhig ab. In Grätz 
war zwar auf die aufregenden Tage vom 7. bis 12. October eine 
Art Abſpannung gefolgt; der demokratiſche Verein hatte ſeine Sitzungen 
eingeſtellt und beim Gouverneur förmliche Abbitte geleiſtet, indem er 
die gegen deſſen Perſon damals gerichteten Angriffe und Schmähungen 
als nur von einzelnen Mitgliedern ausgegangen darſtellte. Allein 
je näher vor Wien die Entſcheidung heranrückte, deſto ſichtlicher be— 
gann es von neuem zu gähren. In volksthümlichem Tone gehaltene 
Flugſchriften erſchienen, die zu einem nochmaligen Verſuche des Land- 
ſturms aufforderten; das ganze Gebiet wäre, wie in Tyrol und in 
der Schweiz, in Land-Compagnien zu theilen; jede Compagnie, be- 
ftehend aus einer Abtheilung Schügen und einer von Senjenmän- 
nern, jolle fih ihren Hauptmann jelbft wählen; in die größeren 
Städte jeien Kanonen zu ſchaffen, für deren Dienft fih die National» 
garde einzuüben habe 2.21%. Am 27. traten der deutjche und der 
conftitutionelle Berein zufammen und beriefen eine VBolfsverfamm- 
lung in den Redouten-Saal, um über eine Adreſſe an den Kaijer zu 
berathen. Aber der Haufe zeigte fi mit der bloßen Abjendung 
einer Adrefje nicht zufrieden; man verlangte eine Verwahrung gegen 
die von Windifhgräg der Stadt Wien geftellten Unterwerfung3- 
bedingungen, Aufbietung des Landſturms. Bewaffnete Deputationen 
zogen nad) der Burg, wo aber eine halbe Compagnie Pioniere ihnen 
mit der Drohung Gewalt anzuwenden den Eintritt verjagte. Gegen 
Abend gab es neue Zufammenrottungen in und außerhalb der Reit- 
Ihule, wo zulegt die Adreffe doch angenommen und unterzeichnei 
wurde. Zwei Tage ſpäter richtete auch der proviſoriſche Landesaus- 
ſchuß eine Adreſſe an den Kaifer, deren Schlußbitte fich jedoch darauf 
beichränfte, da3 Gnadenreht des Monarchen anzufleben: „Das 
Ihöne Vorrecht der Fürften, Verzeihung, tüne aus Ihrem Munde! 
Reihen Sie die Palme des Friedens Ihren irvegeführten Unter- 
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thanen!: Staeuen Sie hald die. Segnungen Ber geſetzlichen Wobnuith 
über. die.sreuige. Stadtl“... » 9. Han imern oma ee In eins. 
. Ernſter alsı in, Grätz ging es in. den letzten Detobertagen in Brünn 
her.:, Bereitö am. 23. mar eine: Doppelte Sendſchaft, vom: mährifchen 
Landtage und non der. Brüuner Stadtgemeinde, umstlaiterlichen Hof 
lager in Olmüz mit einer Adreſſe erſchienen, die ‚den Wunſch aus⸗ 
drückte, daß die Herftelung ‚der Orbnung - in Der Reichshauptſtadt 
auf friedlichem Wege vollbracht werden ‚möge: Kaiſer Yerbinand 
hatte in ſeiner Antwort zu. erkennen gegeben, wie „ungemein: weh“ 
es Seinem ‚Herzen thue, ‚daß: Ihm die Pflicht: gebiete,.. ıfinenge: Maß» 
regeln gegen, Wien, :dası „Der Schauplatz .gräßlicher. Unordnung ‚ges 
worden“, anwenden zu müſſen, wenn Er auch: die Hoffnung nicht 
aufgeben könne und wolle, daß es noch möglich. fein... werbe, bie 
Hauptitadt „ohne zu den äußerſten Mitteln- zu jchreiten‘‘. zur. Ruhe 
und zum Gehoriam zurüdzuführen. Nachdem, die Abgefandten.. aus 
25. zurüdgefehrt waren, wurde am 28, der Beihluß . gefaßt, eine 
neue aus .dem Landtage, dem ſtädtiſchen Ausſchuſſe und der Natinnel- 
garde gewählte Deputation unmittelbar, an den hevollmärhtigten 
Feldherrn zu jenden, um eine Bermittlung, zwiſchen ihm und der. be 
lagerten Reih3hauptitadt anzubahnen, mährend. ein vom N..&.-Ober- 
Sommandanten F, M.-L. Malter an Weſſenberg gexichtetes Tele— 
gramm vorläufige „Einitellung, der. Feindſeligkeiten auf 48. Stunden“ 
erbat. Am Abend des 28, ging ging kleinere Deputation an. Weſſan⸗ 
herg ‚ab, um ſich Geleitichein, und Empfehlungsichretben für das 
Faiferliche: Hanptquartier zu, erhitten. Beonr fie am andern Tage: mit 
der Antwort zurüdlem, trafen in Brünn verworrene. Nachrichten von 
den Wiener Samftag-Ereignillen ein: „Die Stadt ſei auf das Außerfte 
bebrängt, zur Hälfte bereits in ‚ben Händen des Militärs, ihr gölliger 
Untergang. ftehe. bevor.” Sogleich befam Brünn ein. badrohliches 
Aussehen. Die ‚militärifchg Hauptwache wurde verftäzft;.. Kapallerie 
und ‚eine. Abtheilung Schönhals. marſchirten anf. ‚Begen, diefe Maß⸗ 
vegel erfolgten Borftelungen. von, Seite .de® Majorg: Heulth, Stell- 
vertreters des N.» G.NMber., Co€mmandanten; die bei ſolchen Gelegen- 
beiten gewöhnliche Phraſe, „Daß durch den, Anblid hes. Militär die 
Aufregung, Des: Volkes nur, gefleigert werde“, hatte die Zurückziehung 
ber Tyuppen zur Folge. Jetzt aber, ging die Hebe exit, recht los. 
Lauf, wurde der Zuzug. nah Wien verlangt, Stegreifredner ſprachen 
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von Brunnen und Straßenſteinen die Menge an, die Alarmtrommel 
wirbelte dur) die Straßen, von den Thürmen ertönten, in Brünn 
bis dahin ungehört, die fchaurigen Schläge der Sturmglode. Noch 
immer von dem Gedanken ausgehend, die Aufregung jei rein poli- 
tiſcher Natur, geigte man fich nur befliffen, der „erhebenden Theilnahme 
für das Schickſal Wien's“ zu willfahren. : Ein Werbeplab wurde er» 
öffnet, wo die Einzeichnung für den Landiturm ftattfinden follte; 
vielloicht: hoffte man. . dabei die tolliten Gchreier aus der Stadt zu 
bringen. Doch die meinten die Sache anders: „Zuerſt müſſe die 
Nationalgarde nach: Wien abrüden, dann. würden fie mit der Maffe 
folgen; fie würden noch zeitlich genug kommen.“ Je weiter die 
Stunden des jonntäglihen Nachmittags vorrüdten, defto bebrohlicher 
igeftafteten fich ‚die Dinge. Ein Ziacre Namens Skarda wurde. als 
Sauptröwelsführer bezeichnet. Die Bretterbuden anf dem großen 
Platze wurden niedergeriffen. Die erbeuteten Holzitöde dienten zur 
Bewaffnung des Gefindels, das alsbald das Rathhaus tobend um- 
ſchwärmte; doch. alle Ausgänge deſſelben waren, verfperrt und bewacht, 
ſo duß es da nichts zu thun gab, als die Fenſter einzufchlagen. Bon 
Da: wälzte ſich der immer ſtärker anſchwellende Haufe vor ‚Die Polizei» 
Caſerner Es befariden fi: nur wenig Leute darin; ein paar heraus⸗ 
gefeuerte: Schüfſe machten, da niemand getroffen wurde, das Vebel 
nar:ärger. - Bald waren Fenster und Thüren zertrümmert und. alle 
Räume des Gebäudes, aus. dem bie Mannichaft mit Weib und Kind 
eben: och: durch ainen .rüdmärtigen Ausgang das Freie. gewonnen 
hatte; von˖ der wüthenden Menge überfluthet, die alles Bewegliche 
in Stüde hieb, Uniformen, Waffen; Schießbedarf, Privat - Cigenthum 
theils zerſtörte theils raubte. Seht wurden Schänfen, Schnaps- und 
Bäderläden, Tabalgewölbe, Lichter: und Seifenhandlungen geftürmt, 
und: toll und vo !ging es :bei Fackelbeleuchtung :in die Worftädte. 
Ein Haus am Dornich wurde ausgeplündert; in der Lehmſtätte wurde 


gezecht, der Wein, deſſen man. nicht‘ Meiſter werben fonnte, aus dem, 
Faß rinnen geliflen; das -Möttigsklofter hatte um ein Uhr nad) | 


Mitternad einen Sturne' zuibeiteben, den 68 glücklicherweiſe abzu⸗ | 


ſchlagen gelang. Nun erft: gingen denen, .: die noch kurz zuvor ‚die 


| 


„edlen Regungen“ des: Volkes gepriefen, Die Augen auf. Montags | 


den30. (braten. ber Stadtausſchuß, der: Derwaltungsvath ber N.-G,, 
der Sügerheitanuskhuß zuſammen und nahmen die an ‚geftzigen 
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Tage verbetene Mitwirkung des Militärs in Anſpruch. Eime Kund- 
machung des Yandes- Präfidiums mahnte zur Ruhe. Als das Ge 
findel neuen Unfug begann, Fleiiherbuden ftürmte, um ih mit Meflern 
und Haden zu, bewaffnen, die Offermann’ihe Tuchfabrik bedrohte, 
rüdten die Volkswehr und die Beſatzung aus, die Hauptwache erhielt 
Berftärkungen, der Ring und die Thore wurden bejegt. Ein viertel 
nach eins ertünte von neuem die Sturmglode, der Volkshaufe um- 
lagerte die Waffenfabrif von Bracegirdle, eine Abtbeilung der National» 
garde eilte im Sturmjchritt herbei. ALS die Aufforderung auseinander 
zu gehen nicht8 fruchtete, mit Steinwürfen beantwortet wurde, gaben 
die Garden Feuer und rüdten dann raſch auf die Meuterer los. Drei 
! pi$ vier ber Tegten blieben todt auf dem Plage, zwölf andere waren 
verwundet, bei vierzig wurden gepadt, die übrigen verliefen ſich mit 
———— — Kom Stadthauſe wurde Raih Yucef mit einer 
i Bededung Nat Nationalgarden ausgefandt, der auf dem großen Blake, 
dann in der Borftadt Große Köna, wohin fih ein Theil der Auf- 
rührer geflüchtet hatte, nach dreimaligem Trommelichlag das Aufruhr⸗ 
gejeh verlag und eine eindringlide Abmahnung vor weiterem Unfug 
daran fnüpfte, worauf fih allmälig die Ruhe wieder herſtellte. Man 
batte in Brünn im fleinen erlebt, was in Wien im großen vorging. 
Deſſenungeachtet glaubte die Deputation, die mittlerweile non Weffen- 
berg die gewünfchten Papiere erhalten hatte, ihrem Vermittlungs- 
auftrage unbeirrt nachfommen zu müſſen. Meinte fie etwa den 
Fürſten Windiſchgrätz auch dahin zu bringen, daß er feine Truppen 
zurüdziehe, weil dur ihren Anblid die Aufregung der Wiener Auf- 
ftändifchen nur vermehrt würde? Doch fie fam nicht in die Lage, 
ihre Ueberredungsgabe zu erproben. Am Abend des 30. traf fie in 
Zundenburg, aber bald darauf die Nachricht ans Hetendorf ein, daß 
die Deputation vom Feldmarſchall nicht vorgelafien werde. Es blieb 
nichts übrig als wieder heimzureijen?!9). 

Roc ift eines tolffinnigen Unternehmens zu gedenfen, das den 
Sohn des Fabrikherrn Wurm zu Neumarkt im Mühlviertel, einen 
klafterhohen jungen Menſchen, zum Urheber batte. Diefem waren 
ohne Zweifel die von den Wiener und Gräber Hetzern ausgeftreuten 
Seen in den Kopf geftiegen und es entwidelte fih in ihm der Plan 
einer Maffenerhebung, an deren Spitze er zuerft die reichen ober- 
öfterreihifchen Klöfter in jeine Gewalt befommen, dann, alles auf 
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feinem Zuge mit fi fortreißend, die Donau hinabziehen und den 
faiferlihen Truppen vor Wien in den Rüden fallen wollte. Bezahlte 
Emifjäre wurden: in die Umgegend gefandt, um die Bevölkerung vor- 
läufig zu bearbeiten und dieſelbe, wenn der Augenblid gekommen 
fein würde, mit der Drohung, ihnen fonft die Hänfer über den 
Köpfen anzuzünden, zum Anſchluß zu nöthigen. Auch mit Hans 
Kudlich, der fih um diefe Zeit im Salzkammergute und im Haus: 
rudviertel berumtrieb, wurden Verbindungen angefnüpft. Seiten 
Bug wollte Wurm von Bayern aus beginnen, wo er in den Bewoh— 
nern der ſ. g. Zadenhäufer am Fuße des Dreijefjelberges, verwegenen 
und entichlofienen Paſchern, gewohnt jeder Gefahr in's Auge zu 
jeben, die rechten Leute gefunden zu haben glaubte. Allein die baye- 
riſchen Behörden waren wachſamer und thätiger als die Faiferlichen. 
Kaum hatte Wurm feinen Fuß auf bayeriihen Boden gejekt, als er 
in Wegſcheid ergriffen und an das Strafgericht nach Linz ausgeliefert 
wurde. Damit hatte alles weitere ein Ende. Den Emiflären blieben 
ihre Geldauflüffe aus; Kudli hatte an feinem Abenteuer am Tulner 
Boden genug; die Landbevölkerung ſelbſt wünſchte nichts fehnlicher, 
al3 unangefochten in ibren Marken zu bleiben. 


23. 


Wie die Dinge im Herbii 1848 ftanden, hing von der Entſchei- 
dung vor Wien jo viel wie alles ab. Blieben die Aufftändiichen 
in der großen und reichen Donauftadt Meiſter — und an Schilde- 
rungen des beldenmüthigften und thatkräftigiten Widerftandes, den 
die „Soldinechte‘ des „modernen Tilly“ da fänden, fehlte es in den 
radicalen Blättern nit — fo hatte die mitteleuropäilche Revolution 
die unbeftrittene Oberhand gewonnen und es war nicht abzujehen, 
wie dem unaufhaltſamen Schwalle, der allen beftehenden Einrichtungen 
Untergang drohte, ein Ziel gejeßt werden konnte. Deſſen war fich 
die Unfturzpartei in aller Herren Länder bewußt, und je näher vor 
den Linien Wiens die Würfel zum Fallen kamen, deſto ungeftün-cr 
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ſchlugen die Pulfe, deſto heftiger jchtwirrte «8 In den Köpfen aller 
jener, die ſeit der: blutigen Morgenröthe der Pariſer ebruartage all 
ihr Sinnen und Tradten, al ihr Glühen und Haſſen auf den. og, 
reihen Durchbruch ‚der rothen dee geftellt hattenn. 6. 

Bon einer Seite wurde im Intereſſe der Revolution eine regere 
und Dabei ausgedehntere Thätigfeit entwidelt als von ber wolmifchen 
Gentralisation in Verſailles. Sie hatte ihre lauernden Blicke überall, 
„ mo fih eine Ausficht zu bieten jchien, ihre Zwecke durchzuſetzen. Im 
Umfange des Kaijerftaates war ihr nächftes Augenmerk begreifliger- 
weife auf Galizien gerichtet ; aber zugleich waren Wien, Prag, Buda⸗ 


Veft mit in die Rechnung einbezogen, um die Wachſamkeit und die. 


Keäfte der Regierung zu zeriplittern. Schon in den leiten Monaten 
1847 reiften ihre Sendboten, nicht. jelten: in der Perjon reizender 
Frauenzimmer, durch alle polnischen Lande. Kaum daß de Märy 
ereignifje 1848 allen Bewegungen freien Spielraum eröffnet hatten, 
wurde Galizien von einer: wahren Emigrantenfluth überſchwemmt. 
Es waren mit nichten lauter Revolutionäre: vom Handwerk; es wa⸗ 
ren ganz rubige Leute darunter, die. jich in ihrer neuen Heimatı ein 
behagliches Dafein geſchaffen hatten, das fie wicht : verlaffen.: haben 
würden, wenn fie nicht die gemefjenften Drohungen der Gentralifation 
dazu gezwungen hätten. Mit ihnen kam eine Anzahl franzöfiicher Blu- 
fenmänner, die fi ohne Scheu als gelernte ‚„‚faiseurs de barricades‘“ 
bezeichnen ließen. Nachdem der April- Aufftand in Krafau mit der 
unbedingten Unterwerfung der Stadt und Fortihaffung aller Emi- 
granten geendigt hatte, ſchien ber bevorſtehende Slavencongreß in 
Prag einen neuen Anknüpfungspunkt zu bieten. Der Congreß follte 
nah dem ausbrüdliden Wortlaute feines Programmes: eine Ber- 
jammlung von Vertretern der dem Kaiferitante angebörigen Slawen 
jein; allein polnifcherfeits wußte: man 23 im letzten Nugenblide durch⸗ 
zujegen, daß auch außeröfterveihifche Slaven Zutritt fanden: Nun 
fanden fich der Bofener Libelt und der Rufe Bakunin in Prag ein; 
nun mwintmelten die Straßen der böhmiſchen Hauptitabt von jüugern 
und ältern Leuten, deren lebhafte Debatten und eigenthümlicher 
Accent ihre polnische Abftammung verrieth, die laum ein. Hehl daraus 
machten in welcher Abficht fie gefommen feien, und die Stadt erſt 
verließen, nachdem, wie früher in Krakau, die :Tattenlihen Kanonen 
allen mweitern Unternehmungen ein. .Biel.gefeßt hatten. „Hier ift nichts 
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ehruzw mißhen “fügte "einer: jener; Bolenigunz nain zu einem Tätfee 
lichen Boamtsn, mit dem 'er während: ber. Junitage: unter einem Dache 
gewohnt hatte. Das Augenmerkeder Centraliſation war. von du ran zu⸗ 
nächſt auf, Wien, auf die Ereigniſſe in Ungarn und auf: Lemberg gerichtet. 
sin Die: Märzbeiwegung in Lemberg.ihatte mit den freundlichſten 
Runbgebungen begennem Die : weißen Gocarde als Sinnbild des 
Friedens und der »Eintvacht,. Dunlesbezeigungen: für. „Ferdinand, 
con ftitutionellen König: von Polen“, Hochrufe für Stadion; den’ Ver: 
fünder der neuen Gewährungen, all das: ließ eine glückliche Entwid: 
lang des menen Standes der Dinge hoffen. Doch ‚bald änderte fich 
die Seene, als ‚unter. der: ftädtiſchen Bevölkerung mit jedem: Tage 
mehr: fremde Elemente Einfluß gewannen, Entigranten und: zahlreiche 
au dem benachbarten:Ruſfſiſch⸗Polen: herpelaufene: Beute ih: ‚anfam: 
melden, bie,.meiftioßns ‚eigene Mittel, auf Koſten der Stadt: und des 
Sandesi mit iduüdenden Opfern. erhalten werben ‚mußten. Nun! vor: 
Deängkei die: herausfoudernde: Tricolore das friedliche Weiß, der eiü⸗ 
köpfige polnische Ablen: dei, kaiſerlichen Doppebaar ; auf; den Häuptern 
der Männer. prangte die: Ronfederaifa,. mährend. Frauen mit :polni- 
hen Mützen und Kazamaiben durch die Straßen Ichritten. Theatra— 
liſch in Scene gefebte. Trauerzüge zum Grabe Wisniowski's, des nach 
den Fabruar⸗ Ereigniſſen 1846 hingerichteten Emiſſärs der revolutio⸗ 
nären Propaganda, traten an die Stelle der früheren: loyalon Ovd⸗ 
tionen. Die Popularität Stadions ſchwand mit dem Augeublicke 
und ſchlug in den erbittertfien Hab um, als or durch feine: Haltung 
zeigte, daß ex nicht geſonnen jet, Zumuthungen nachzugeben, die ſich 
wit den Aufrechthaltung der: geſetzlichen Ordnung nicht vertrugen.: Sta: 
Dion: hatte: in: den erſten Freiheitstagen nicht bloß der neugebildeten 
Remberger Bolkswehr, ſondern auch den Studenten Waffen’ aus dem 
Tailerlichert: Zeughauſe nerabfolgen. daffen. : Allein. die. -ertheilte Ber- 
willigung wurde ſchnoll/ auf.. dag ganze Land ausgedehnt;:.in:: allen 
Gtädten,ıja jelbjt auf Edelfiten bildeten ſich Nationalgarden, und 
ach. Für dieſe follte Die Negierung Gewehre fchaffen. Stadion: Thhlug 
das Begehren ab und erflärte in einem eigenen Kreisfchreiben, daß 
er. die, Nationalgarde mur für. die Hauptitadt bemilligt babe und daß 
fe ‚daher an alleu andern Orten aufzulöfen: jei. : Doch Stadion blieb 
zu Lurge Zeit, im Laride; Graf Agenor Goluchowski übernahm die. einſt—⸗ 
weilige Bermalting und, allmälig verbreitete ſich die Bewaffnung umd 
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Einübung in Waffen wieder über das ganze Land. Diefer militä- 
riſchen Organifation ging eine civile zu Seite, die fich gleichfalls über 
das ganze Land verzweigte. Auf den Borihlag des Sournaliften 
Johann Dobrzauski war fhon im März ein Nationalrath (rada 
narodowa) gewählt worden, was von den Kreisftädten und bald aud 
von kleineren Orten nachgeahmt wurde, jo daß es in manchem Kreife 
zwölf dis fünfzehn folder Nationalräthe gab, die alle unter fich und 
mit dem Lemberger Hauptrathe (rada narodowa centralna) in un- 
ausgeſetztem Verkehr jtanden. 

Die nationalen Beftrebungen der galiziihen Polen waren von 
Anfang keineswegs antidynaftiih. Stand ihnen glei die Wieder: 
berftellung ihres Baterlandes innerhalb der Grängen von 1772 als 
leßtes Ziel vor Augen, fo jahen die Bejonneneren doch ein, daß fi 
dafjelbe nicht mit einemmal erreichen lafje und daß es unflug wäre, 
ih jtatt eines Gegners zwei zu jchaffen. Ferdinand 1. follte den 
Titel eines Königs von Polen annehmen, die innere Verwaltung frei 
geben und auf polniſchen Fuß ftellen, allgemeine Bewaffnung zur 
Aufrehtbaltung der Ordnung im Lande „und gegen den Feind des 
polnifhen Namens, den Kailer von Rußland‘, bewilligen. Die 
„polen im Frack“, wie man die jpäter im Wiener Reichstage nannte, 
hatten um fo mehr Urſache, mit ihren erften Forderungen befcheiden 
aufzutreten, als ihnen im eigenen Lande zwei bedeutende Elemente 
im Wege fanden. Gleih nah den Märztagen hatten nicht wenige 
Gutsbefiter verfucht, die Landbevölferung durch Schenkung der Robot 
zu füdern. Doch die Lodung verfing nit. Die Bauern lehnten das 
Anerbieten geradezu ab; jo etwas fünne nur der Kaiſer thun, meinten 
fie. Mit den nationalen Beitrebungen wollten die Bauern nichts zu 
Ihaffen haben. „Wir find feine Polen”, jagten fie, „Sondern 
Auftriafen. Wir wiſſen nichts von einem König von Polen, mir 
fennen nur einen Kaiſer von DVefterreih. Eure Farben find nicht 
die unfern; die unjern find Schwarz und gelb.“ Das Patent vom 
11. April, das die Aufhebung aller unterthänigen Laſten ausſprach, 
fnüpfte die Landbevölferung nur noch fefter an die kaiſerliche Sache. 
Die rutheniihen Gemeinden faßten den Beſchluß, den 15. Mai für 
ewige Zeiten als einen Feſttag zu begehen; die polnischen Bauern 
befolgten ihr Beifpiel und allentbalben erhoben fich im Lande Kreuze 
zur dankbaren Erinnerung an die größte Wohlthat, die fie jeit Kaifer 
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Joſeph's Zeiten empfangen hatten. Die gleihe Anhänglichleit an die 
faiferlide Sache bewieſen die den öftliden Theil des Landes beivoh- 
nenden Rutbenen in allem und jedem. Seit langen Jahrhunderten von 
den Polen unterdrüdt, gehöhnt und verlegt, jelbjt in ihrem nationa: 
len Dafein verläugnet, jchien für fie die Stunde der Befreiung endlid) 
gefhlagen zu haben und fie zeigten fi) rührig genug, von der willfom- 
menen Gelegenheit Gebrauch zu machen. Um der polnischen Drgani: 
fation das Gleichgewicht zu halten beriefen auc fie eine Nationalver- 
fammlung nad) Lemberg, jegten in allen Kreisftädten des rutbenifchen 
Sprachgebietes Ausihüfe nieder und ſprachen als Grundfaß aus, 
treu zur Regierung zu ftehen und jie in allem zu unterjtüßen, wie 
binmwieder fie in ihren loyalen Beftrebungen von der Regierung unter 
fügt zu werden hofften. 

In letzterem follten fie fih nun fürs erfte arg täuſchen. Die 
Organe der Regierung gaben ſelbſt mehr und mehr dem Drude nad, 
den die polniihe Partei auf fie übte. Bon dem Wiener Winifterium 
im Stich gelaffen, zeigten fich die treugefinnten Beamten Heinlaut und 
eingejhüchtert, während viele ihrer Berufsgenofien, Polen von Geburt, 
der nationalen Sache jeden thunlichen Vorſchub leifteten. Unter den 
polniſchen Nationalen ſelbſt gewannen die Ertremen in demfelben 
Maße ftärkeres Webergewiht, in welchem im Kaiferftaate alles aus 
den Fugen zu geben ſchien. Zertrümmerung Oeſterreichs, Verichniel: 
zung jeiner weſtlichen Hälfte mit Deutjchland, Abtrennung der un: 
gariſchen Länder, war die geheime Parole die alle ihre Schritte leitete. 
Die polniſche Partei im Reichstage wußte fih ſowohl durch ihre 
treffliche Barteiorganifation ald durch eine Reihe glänzender Nedner, 
unter denen Smolka dur rubige Klarheit, Graf Dunin-Borkowski 
buch ſchlagfertigen Witz und äßende Satyre ſich bervorthaten, einen 
Einfluß zu verihaffen, den fie im Verein mit der deutichen Linken 
zur Unterftügung aller ihrem Programme fürberlihen Anträge be- 
nützte?!2). In Galizien nahmen die Dinge mit jedem Tage eine 
bedrohlichere Geſtalt an. Sn den kleineren Landſtädten bildeten 
weggejagte Finanzwachaufſeher, abgewirthſchaftete Dekonomen und 
das Heer der auf der niederſten Bildungsſtufe ſtehenden Schreiber, 
meiſt mit einem fanatiſchen (lat.-kath.) Geiſtlichen an der Spitze, die 
Elemente der Nationalräthe, die ſich mitunter, wo ihnen die Schwäche 
ber Behörden zu ftatten kam, eine ſolche Gewalt anmaßten, daß man 
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kaum tumfte,';obdbaß Kreißamt: oder. die: Nabutatsdotva: die Ligeni⸗ 
liche: Bebörbe fei. ı Die Nada: oentralne' Tchrieh Abgaben aus, und 
fo ſchwer⸗manchem Gutsbeſitzer bei VenTchtechten: ZJeiten die pänft- 
liche Abfuhr. den: faferlichen ‚Steuern ! fiel, gegen: die- nationale Be: 
laſtung durfte er fich nicht Fträuben, wollte er nicht als „andesver⸗ 
räther“ erklärt und ‚ber ‚öffentlichen Rache preisgegeben werden. Dor 
Lemberger Bürgerausihuß beſtand lange nicht mehr aus den befon— 
neuen Männern, die ihn untey Stadion: gebildet. ‚hätten; ndue⸗Waählen, 
wobei Umtriebe aller Art um: Spiele waren, Hatten Die drämgendften 
Fanatiker in feinen Schooß: gebrucht, aus melden: ein ‚‚Sicherheits- 
ausſchuß“, aus eilf Misgliederm beftehend; zu dem vorgeſchüßten Zivade 
hervorging, Ordnung und Ruhe: aufrecht zu erhalten. Ale Schritte 
diefer Organe waren darauf berechnet, das Berk des „Beſreiung* 
norzubsreiten,: Anftabten: für die: kommende Stunde bes Losbruchs zu 
treffen... Füris erfte ſollte alles poluiſch werden, die polniſche Sprache 
bei: Amt. und Gericht zur -unbeftrittenen: Herrſchüft gelangen, alle 
Such: Die Öffentliche Meinung gebrandmarkten. di bi alle nüht pol» 
nisch Helinnten: Beamten jollten -unverzüglid ‚entfernt werden. Auf 
Andringan der. ertremen. Bartei Tame:.es zur Bildung eines Landes⸗ 
ſchulraths, dem ausdrücklich, zur Aufgahe geftellt' war; iwalun Schul 
anjtalten die.: Nationalfprade: einzuführen und hierin dem Herrn 
Landes-Soyverneur zur Unterftügung zu biewen“. : Zeder Schritt der 
Authenen, au für ihre ‚Nationalität: Anerkennung zu erlangen, 
wurde als. Auflehnung bezeichnet, das rutheniſche Volk aufgeſtachelt 
feiner Geiftlichfeit: den; Gahorſam, zu verfagen. Die’ Ratioweigarde, 
ausſchließlich unter polniſchem, Commando, . wurde :. weit! isber: idie 
Sränzen ausgedehnt, die ihr das proniforiihe Statut. vom: 8. April 
gezogen, hatte... Auf dem Lande gehörten zu einer Abtheilung oft Vewte 
aus. einem. Umfreife von vielen Stunden; einzelne Edelhöfe hatten; 
wie in ‚den, Zeiten des; Mittelalters ; ihre förmliche Beſatzung!/ der 
Sunfer an ber Spike, feine bewaflneten Beamten, : Köche, Bienex 
unter ihm, In den Städten wurden Gefellen, Lehrjungen, Bediente, 
Prätzelhuben angeworben; unterſchiedliche Diebſtähle, die einzelhnen 
Sliedern: der Bürgerwehr zur: Laſt fielen, kennzeichneten hinreichend 
ihren Charakter. Ebenſo fanden. in: ver -alademüden Legion: aller 
band. anrüchige Subjerte, weggejagte Mandatare undgl. Aufnahme) 
bei zweihundert Ausreißer aus Ruſſiſch⸗Polen ſtanden in ihrem Reiben 
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Der, Legigns - Commandant,,: ber manchem Unfug, ſteuern und, einige 
Bucht. aufrechthalten wollte, erfuhr wiederholte Beleidigungen 218). 

Die Stimme der Mäßigung wurde jetzt nieht mehr gehdet, ‚Der 
küdptige, Mecisgeiwsti hielt. in. feiner. „Polskaf“ an. dem Stanbpunft 
feit, den, die. nationale Partei in her erften Beil beſonnen gingenom— 
men, hatte; allein er mußte feine ‚Zeitung ‚aufgeben... als ‚gegen . Ende 
September, die, Seßer. aller Lemherger Druckereien, von den Wühlem 
aufgeſtachelt, die Erklärung abgapen; ; jie, hielten fi) in ihrem Ger 
mitten verpflichtet, ihre Mitwirfung zur Herausgabe. eines ſpo un 
patriotiſchen Blattes zu verjogen. Wenige. Tage, jpäter tuafen, ‚die 
eriten : Nachrichten. vom Wiener Detober - Ayfikand,. in. Lemberg, ein. 
Nun glaubten die. Ungeduldigen den Yugenblid gekommen, den, fie 
‚jo lange erjehnt,. „Mas iſt dar Fluch der Theilung. Polens)" riefen 
Be mit gleißneriſchem Pathos. zur: ſelben Zeit, vo, ſich ihre, eigenes 
Kandsleute im Reichstage zühmten, daß fie „vielleicht den hauptſäch— 
lichſten Antheil an. ‚dem Widerſtande hatten, den, die gegen das Volk 
gehetzte Soldatesca in. Wien fand“?9). Selbſt die „Gageta -po- 
wszeehna‘‘, die. ſich bis dahin vergleichsweiſe mäßig gezeigt, predigte 
allen das Ende Oeſterreichs. „Jetzt, wo der; alte Bqu in ſejnen 
Mrundyeſten exzittert, iſt es unſexe Pflicht, auf. ihn Joszuſtürmen, 
bis er völlig zuſammenbricht; an ‚feiner Erhaltung arbeißfen,« wäre 
Donquirotterie. Wir, erwarten von den. Wiener Demokraten keines⸗ 
megs unlgre. Befreiung, aber wir rechnen darauf, daß fie die Mon 
archie auseinander: ſchlagen, und daun iſt. unſere: Zeit gekommen? 
Dien Kemherger Rada marodamg; verſagte dan Grafen Boluhaingfi 
ihre: Zuftimmmung zus Veröffentlichung der. kaiſerlichen Erläſſe, auß 
Olnilz. Maweranichläge, Blugblötter, Zeitungen überbuten fi in 
FHeidenſchaft und, Gemeinheit, in, Ausfällen. gegen, Oeſterreich, das jte 


‚eivem ı ſiechen Körper verglichen, der „des Auflöſung, entgegengahe. 


Die Lewberger Volkswehr, eben fo: kleidſam ausſtaffirt als trefflich 
gerüſtet und: in. Waffen. goüht, ging in dieſem Punkte vielleicht allen 
damaligen ah Barden Oeſterxeichs porgn; sim Berein mit. ber 
alademiſchen Legion und der aus. Grenadieren/ Musfetieren: und 


Artillerie :befiehenden -Bürgergande bildete ſie gine anſehnkiche Macht 
von viell eicht/ I00. Mann. Das war abegıden Leuten: für, ihre 


Bmede nicht genug., Der Sichenhoitsausſchuß verfügte die Anfertigung 


inhlseicher: Vanzen, deren Anfcheffung: schon: im. Ypril.ven. Hrafaner 
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Losbruch herbeigeführt hatte; es ſollten fünf Compagnien Senfen- 
männer gebildet werden. Der Studentenausihuß hatte an das 
Minifterium die Bitte um Errichtung einer Kriegsſchule an der 
Univerfität gerichtet, wohl eine Rüderinnerung an jene polnifche 
Kriegsichule zu Warſchau, die der dreißiger Revolution ihre tüchtigften 
militäriichen Leiter zugeführt hatte. Da unter den obmaltenden 
Umftänden eine baldige Erledigung von Wien nit zu erwarten 
ftand, beſchloß die Rada centralna, die Kriegsſchule durd die Mittel 
der Kreis- und Bezirfgräthe in's Leben zu rufen, deren jeder einen 
Monatsbetrag von 10 fl. beifteuern ſollte. Andrerfeits fuchte man 
die militärifchen Kräfte der Regierung in jeder Weiſe zu ſchwächen. 
Den Taiferliden Soldaten wurde durch Geld und Verheißungen zu- 
gelegt, um fie von ihrer Pflicht abwendig zu machen. Bei den ſ. g. 
deutihen Truppen gelang das nicht, mohl aber bei manden unga- 
riihen Abtheilungen, unter denen Koſſuth'ſche Sendlinge mwühlten. 
Das Regiment Michael mußte nah Mähren geſchickt werden, da die 
Dfficiere inmitten der unaufbörliden Berlodungen für die fernere 
gute Haltung ihrer Mannſchaft nicht einftehen mochten. Am empfäng- 
lichften für jene Einflüfterungen waren die Hufaren. Die erfte war 
eine Escadron Württemberg: Sufaren, die mit ihrem NRittmeifter 
Lenkey aus Maryanmpol nah Ungarn aufbrad. Bald griff die 
Meuterei auch unter Preußen - Hufaren um fib. Am 23. October 
entwich eine Escadron aus der Umgegend von Tarnopol. Eine 
Sompagnie Stephan Infanterie brach von Monafterzysfa auf, über- 
raſchte jene in der Nacht des 25. hart am Ufer des Dnijeftr, zwang 
fie nach einigen Schüffen zur Webergabe und bradte fie, 114 Mann 
und 122 Pferde, in ihre Station zurüd. Zur Einbringung folder 
Ausreißer halfen auch die Bauern eifrig mit, die überhaupt, wo fie 
fonnten, die Pläne der Aufruhrpartei kreuzten, fih in ihren Dörfern 
jammelten, mit Senſen und Dreichflegeln ausrüfteten, bemaffnete 
Nativnalgarden abfingen u. dgl. Goluchowski wurde von den Nas 
tionalen beftürmt, durch feine Organe beihwichtigend auf die Land» 
bevölferung einzuwirken, und wirklich erging in biefem Sinne ein 
Präfidial-Erlaß an alle Kreishauptleute, von denen eigene Kommifjäre 
ausgefandt wurden, die fi), von je zwei Mitgliedern der Rada naro⸗ 
dowa begleitet, von Gemeinde zu Gemeinde begaben und den Leuten 
einredeten : der Kaifer babe am 7. Wien aus freiem Willen verlafien, 
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in feiner Refidenzftabt herrſche die größte Ruhe und Ordnung u. dgl. 
„Die Auswahl der polniſchen Patrioten“, fagt ein zeitgenöffifcher 
galiziſcher EC chriftiteller, „Hüchtet fich alfo vor ihren eigenen Lands⸗ 
leuten unter den Schuß der ‚deutichen‘ Beamten! Iſt das nicht be- 
zeichnend?“ 

Den Leitern der Bewegung war es keineswegs darum zu thun, 
einen voreiligen Zuſammenſtoß herbeizuführen; ſie waren von der 
Centraliſation unterwieſen nicht früher loszuſchlagen, als bis die 
Rüſtungen vollendet und die Dinge in Oeſterreich zu einer erfolg⸗ 
verheißenden Entſcheidung gediehen ſeien. Allein die Führer hatten 
die Zügel aus den Händen verloren, und eben ſo vermochte der neue 
Gouverneur Zaleski beim beften Willen nichts gegen die allgemeine 
Strömung. In der Stadt wie auf dem Lande war die Macht der 
Behörden volftändig gebrochen. Einzelne lat.-fath. Geiftliche hetzten 
ungeftraft das Volk auf, feine Steuern zu zahlen, feine Recruten zu 
ftellen, während treugefinnte Ruthenen, die ihre Stammesgenofjen zum 
Ausbarren bei der Sache des Kailers aufforderten, als Aufiwiegler 
verhaftet wurden, Unbilden aller Art zu erdulden hatten??o). In 
Lemberg fielen täglich Scenen vor, welche die gegenfeitige Erbitterung 
zu einem Ausbruch in größerem Maßſtabe zu bringen drohten. Ein 
Magiftrats- Beamter Namens Stroppel, der in verfchiedenen Drud- 
laden heftige Ausfälle gegen das anardiiche Treiben gewagt hatte, 
erhielt eine Katzenmuſik und wurde, da er. fih aus feiner Wohnung 
teiten wollte, von der tobenden Rotte ergriffen, die ihn vielleicht vom 
Zled weg aufhängte, wenn nicht eine zur rechten Zeit eintreffende 
Abtheilung Militär ihn befreite und das Gefindel auseinandertrieb. 
Die herausfordernde Kedheit der revolutionären Partei nahm immer 
zu; die Studenten, die „Herrchen“ (paniczy), wie fie von den Bauern 
genannt wurden, fchienen es darauf abgefehen zu haben Gonflicte 
berbeizuführen. Dentichredende wurden auf der Straße verhöhnt; 
die Dfficiere der Garnifon waren den größten Inſulten ausgefeßt. 
Am 27. fand fich eines der aufrühreriichen Blacate an den Mauern der 
kaiſerlichen Hauptwache angeflebt, das von den wüthenden Grenadieren 
berabgerifjen wurde. Schon aus diefem Anlafje befürchtete man einen 
Zuſammenſtoß, der aber für dießmal unterblieb. Das Gefäß war 
bis über den Rand gefüllt, es bedurfte eines Tropfens, um e3 
überfhäumen zu machen. Die revolutionäre Partei harrte auf den 
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Rugenblicktedes? Tosbruß; aber auch die "Andern' wünfchten eine 
GEutſcheidung herbei, um nur aus dem Zu ſtande unerträgfichet Unge- 
wißheit herauszukommen. Be BEE Baar Br EEE Be et 
ion N, TA 1 il 21. 344 "tra HR EEE 2 Er 
Menn es nördlih von den Karpatben in folgen Grabe gährte, 
war es! zu wundern, daß: jenfeits‘ der Mipen das: heiße Bhut der 
Staliener dur bie Nachrichten aus Wien in fleberhafte: Wallıing 
gerietb? Alles was“in: der erften Hälfte des Jahres! mit bewaffneter 
Hand: die gefegneten Fluren Lombardo⸗Venétlens überfluthet Hatie, 
dazu viele tauſend: Landesflüchtige, deren belaſtetes politiſches Ge- 
wiſſen fih mit’ der’ Herſtellung der rechtmäßigen Gewalt: nit. ver- 
trug, "fiel: nun den Nachbarländern ringsumhet zur Laſt. "Das Tos 
tanifhe war: fest! Ende Auguſt von "Idmbardifchen;, . mobenefifchen, 
parmenſiſchen Flüchtlingen überſchwemme, die unter dem Titel‘ von 
„Kämpfern und Duldern für das Vaterland” von der Regierung 
nicht nur aufgenommen und geduldet, ſondern ſelbſt unterſtützt: wer⸗ 
den müßten. Giufeppe Muntanelfi ,- bei: Curtatone ’vermundet, nach 
dem Waffenftilftand: im Wege: der: Auswechslung: befreit, kannte 
fortan, wie ex felbft:in feiner Memoiren fagt, nur ein Ziel feittes 
leidenſchaftlichen Strebens : Krieg gegen Defterreih! "Anfangs October 
wurde er. vom Minifterium als "Statthalter nach Btubrnd: geſchickt, 
deſſen Boben bereits durch. die: aufreizenden Predigten des Pater 
Gavazzi umd die Mmtriebe des’ ränkevollen Guerazzi aufgewühlt 
war. Bei feiner Aukunft ſchrie das Wolf: „Nieder mit dem Mini⸗— 
ſterium! Es Teben Montunelli und Guerazzil“ Am:12. October 
dankte Gino Capponi in Florenz ab und Leopold E. berief die beiden 
Männer: der livorneſiſchen⸗Volksgunſt an das: Ruder; Rioaſoli, Ta⸗ 
barrini, Galentti, Gorfini- traten. von Ihren Aenitern zurück; die: ge⸗ 
ängftete großherzogliche Familie og fich in das ſtillere Siena. Was 
Livorno für Toſscana, das war:Gerua’ für Sardinien. Giufeppe 
Mazzini weilte ſeit Auguſt längere Zeit! daſelbſt, ſchuf ſich unter ber 
einheimiſchen und fremdläudiſchen Maſſe einen großen Anhang und 
ging von dam die Schweiz, in: den Canton Teſſin: Au Gavayi 
kam nach Genua, donnerte gegen Fürften; Minifter und Barlamente, 
die „‚Berfäther: der italieniſchen⸗Sache“, und tief unter: dem Inbel 
feiner 'erregten Zuhörer ben Volkskrieg aus. : Das Kömigreich Sar- 
dinien und der ſchweizeriſche Canton Teffin waren: Die Hauptſammel⸗ 
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plätza ber lombardiſchen Flüchtlinge, Die unansgefept zur Wiedexauf⸗ 
nahma, des Krieges: gegen Defterreich. brängten: : In Turin hatte ſich 
aus ihrer. Mitte eine Conſubta mit. Safati. an den Spike. gehilbet, 
als Regierung der. ‚wieder: zu ‚befreienden Lombardei... Dort bildete 
Ahate Sinberti feing: „Sorieth nazionale“ zur Förderung des italieni⸗ 
ſchen Bundes , September... fandte Adreſſen und Programme an. bie 
Minifter , aundas franzöfiihe und britiihe Volk, und richtete ‚eine 
Einladung an die. Italiener aller. Staaten, am 10. October. nad 
Turin zu Iommen, um..dafelbit .die Örundzüge der Bundesverfaſſung 
su, ‚entwerfen... Momiani und Sterbini aus Rom, Maſſari und 
Ricciardi aus Neapel, Ferrari aus Sicilien und viele andere Männer 
aller italienischen, Staaten folgten dem Rufe, mit den piemontefifchen 
Mitgliedern bei dreihundert, Lopfe, die id ala „Congreſoe nanionele 
conſtituirten. 

Die Regierung ‚von Toſſin, ſeit Jahren der derd eines. unge: 
zügelten Radicalismus, deſſen prätoxianiſche Cohorte die, ſ. g Cara⸗ 
hinieri, ‚Mitglieder der im Gebiete ‚verbreiteten Schützengeſellſchaften, 
maren,.;batte von: ben Augufttagen an durch völferrachtsipidrige, Be⸗ 
günftigung. werdedter und offener. Angriffe gegen: die wieherbefeitigte 
oſterreichiſche Herrſchaft dem Marſchall Radecky Grund zu den ge- 
rechteſten Beſchwerden, den eidgenoſſiſchen Behörden Anlaß zu nac- 
drücklichen Mahnungen gegeben. Nachdem alles erfolglos geblieben, 
haste, Radecky mehr als 2000 in ‚der. Lombardei weilende Teſſiner, 
Männer, Weiber und Kinder, über dia, Gränze ſchaffen laſſen, nen 
ankommenden den Eintritt verwehrt, alle Poſt- und Handelsverbin⸗ 
dungen, mig dem Kanton aufgehoben, 18, September, mährend der 
eidgenizſſiſche Oberſt Ritter mit einer Abtheilung Truppen auf te 
ſiner Gebiet einrückte und zwei Sendboten der ſchweizeriſchen Tag⸗ 
ſatzung, Munzinger und Eder, daſelbſt erſchienen, um Ordnung: zu 
machen. Allein, die Flüchtlinge beharrten bei ihrer Unbotmäßigkeit 
und, fanden. hei. den nichtsnutzigen Behörden Schutz, die ‚ihnen, als 
im Namen der Eidgenoſſenſchaft ein allgemeines Verbot. des Waffen- 
tragens erging, Jagdpäſſe ausftellten.. Ritter ‚und feine, Soldaten 
bießen, „Zebeschi;. „Expati“, nnd empfingen: han. ber teſſiner Umſturz⸗ 
prefie alla, jene. Titel, wamit man: ſonſt die öſterreichiſchen Truppen 
bediayte..., Bon Teſſin aus. ſchmuggelte Mazzini ſeine „Istruzipni ai 
Lanmaraor Vonetif‘ ‚nuf öͤſterreichiſches Gebiet. Unaufhörliche Baun- 
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rubigungen ber Faiferlihen Soldaten durch plößliches Geſchrei, öftere 
Gewehrſchüſſe, Rufe zu den Waffen, Glodengeläute bei Radtzeit u. dgl. ; 
Bildung von bewaffneten Banden im Gebirge, um militärifche Zu⸗ 
fuhren abzufchneiden, EFleinere ZTruppenabtbeilungen zu überfallen, 
alles niederzumachen, befonders die Officiere; Aufbietung des Land- 
fturms mit Senfen, Heugabeln, Haden und Meflern: folder Art 
waren die Lehren, die Mazzini den Lombardo-Benetianern gab. 
„Ban ſprenge die Pulvermagazine in die Luft, man zünde die Gafer- 
nen an, man bemweije ‚con fatti tremendi e continui“, daß diefer Bo- 
den den Feind verjchlingen wird, wenn er ung nicht alle insgefammt 
ansrottet!” 

Bei ſolchen Stoffen unaufhörlicher Aufſtachelung und Aufreizung 
fehlte nichts als die Nachricht von einem Losbruche im Herzen der 
öſterreichiſchen Monardie, um die politifchen Leidenjchaften auf den 
Siedpunkt zu bringen. Wenn man an der Themfe mit von Tag zu Tag 
geipannterem Intereſſe den Bolten aus Deutichland entgegenharrte; 
wenn man fi in den Cafe’? von Paris die Zeitungen aus den 
Händen riß, um das neueſte aus Wien zu erfahren, jo fand in 
Zurin, Genua, Livorno, Florenz, Rom jede faliche oder wahre Kunde 
ihren lärmenden Nachhall in den Clubs, auf den Galerien der Par- 
lamente, auf Pla und Straße. Die Organe der römischen Umfturz- 
partei fahen im Wiener Dctober-Aufftande einen Fingerzeig der Bor- 
fehbung, daß Italien frei werden folle,; in einer Berfammlung des 
Circolo romano wurde es zum Grundjaß erhoben, jedes Parteiinter- 
eſſe ſolle beifeite gelafien, nur die Frage erörtert werden, wie am 
beiten die Unabhängigkeit zu erringen fei. In Genua riß ein Prie- 
fter in der Verfammlung des Circolo italiano fein Obergemand vom 
Leibe und ſchwur, daß er es nicht eher wieder anlegen wolle, bis 
au der legte Tedesco vom italieniihen Boden verjagt fei. In 
Turin ſetzte Gioberti’3 Nationalcongreß einen eigenen Ausihuß nie- 
ber, der fih mit der Frage zu beſchäftigen hatte, wie die Verſamm⸗ 
lüng mit Rüdfiht auf die gegenwärtigen Berhältniffe Oeſterreichs 
am ebeiten zum Triumphe der italienifchen Waffen beitragen könne. 
Durch die ganze Halbinjel riefen die Clubs, predigten die Zeitungen: 
Krieg, Krieg gegen Defterreih! Das Turiner „Riforgimento‘ drang 
auf unverweiltes Losſchlagen: „Das Hinziehen der Zeit ift für die 
Defterreicher Leben, für die Staliener Tod“. In Genua wurde eine 
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neue Legion „‚dell’ indipendenza italiana“ errichtet, für deren Füh— 
rung fih Giuſ. Garibaldi gewinnen ließ; an vierhundert Köpfe, meift 
Flüchtlinge und Ausgewieſene aus den Nachbarländern, bildeten ihren 
Anfang. Pio Nono, vor furzem noch von einem Ende Italiens zum 
andern gepriejfen und vergöttert, wurde Gegenftand der rüdjichts- 
tofeften Angriffe, als es verlautete, Daß er ſich gegen einen neuen Krieg 
mit Defterreich ausgeſprochen; die ihn noch am glimpflichiten behandel- 
ten, meinten; er fei „ein guter Chrift, guter Priefter, guter Bifchof, Doch 
der unfähigfte einen Staat zu regieren”. Zeitungen wie Gerüchte 
brachten der Mafje den Glauben bei, daß es mit der Armee Radecky's 
ſchlimmſtens ſtehe. Bald bieß es, verheerende Krankheiten Lichteten 
ihre Reihen; bald wieder, Aufftände feien im Lombardifchen ausge- 
broden, Mailand babe ſich erhoben, das Volk fei Sieger, Radecky 
auf der Flucht. Andere mußten von Balgereien zwischen Ungarn 
und Kroaten zu erzählen, die man habe trennen müflen; von dem 
gefährlichen Geiſt, der in den ungariihen Regimentern fpude; von 
maſſenweiſen Defertionen, um unter Koſſuth's Fahnen zu fämpfen ; 
in Bicenza hätten alle ungarischen Offtciere ihre Entlafjung einge- 
reiht 221). Mieder Andere verfiherten Radecky müſſe viele taufend 
Mann nad Wien fchiden, er laffe fie truppmeife, damit es nicht auf- 
falle, über die Alpen marſchiren; er werde nur das Gaftell von Mai- 
land bejegt halten, die übrigen Truppen binter die Etſch zurüdzie- 
ben; ſchon babe er wegen einer Verlängerung‘ des Waffenftilftandes 
nachfragen laflen u. ſ. mw. 

An dem glüdlihen Ausgange eines Krieges gegen Oeſterreich 
unter ſolchen Umftänden zmweifelten die Schreier feinen Augenblid. 
„Radecky, ohne einen Soldaten, eine Kanone verloren zu haben, ift 
nicht mehr was er war. Seine Operationsbafis ift erjchüttert, feine 
Hilfsquellen find vertrodnet, feine Nachſchübe find am Ende. Die 
faijerlihde Armee ift unjerem Belieben preisgegeben. Italien wird 
es für fih ausmachen (Italia farà da se): jest ift der Augenblid 
gefommen, dieſes edle und feſte Wort einzuhalten (di mantenere 
guesta nobile e ferma parola).” „Sit das noch Defterreih, das wir 
vor uns haben?‘ fragte der „Corriere mercantile” von Genua. ‚Wir 
jeben einen flüchtigen Kaifer, eine Hauptftadt in der Gewalt des . 
Bolles, einen Staat ohne einen Heller in den öffentlichen Caffen, 
eine Armee in hundert Bruchtbeile zerftüdelt, einen greifen Yeld- 
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berrn ohne Talent, fiegreih nur darum, weil wir ihm den Sieg 
dur Unerfahrenheit (um nicht ärgeres zu fagen) unferer Anführer 
entgegengetragen haben! Wir jeben Ungarn auf dem Punkt fich los⸗ 
zureißen, die früheren Provinzen in vom Reiche Iosgelöfte Staaten 
verwandelt. Was ift noch Oeſterreich? Wo ift es?“ 

In Turin nahmen am 16. October die piemontefifhen Kammern 
ihre feit 1. Auguſt unterbrochenen Sigungen wieder auf. Daneben 
tagte der Nationalcongreß weiter, in welchem am 17. Sterbini vor: 
Ihlug, die Minifter der italienischen Fürften, die ihren Soupverainen 
nicht zur Erllärung des Unabhängigfeitsfrieges rietben, für Verräther 
des PVaterlandes zu erklären; der Antrag wurde jedod verworfen. 
Sn der Abgeordnetenfammer hatte das Miniftertum einen barten 
Stand. Am 19. hielt Pinelli einen längern Bortrag über die Lage 
der Dinge: „Das Minifterium erfenne den mit Radecky eingegange- 
nen Waffenftillftand als militäriiches Ereignis an, nicht als politifche 
Thatſache; das Minifterium babe die englifch - franzöfifche Vermitt 
[ung angenommen, Brüffel und Innsbruck feien als Drte der Yu- 
Sammenfunft vorgeihlagen, man marte nur auf die Zuftimmung 
Defterreih8; das Minifterium kenne feinen Frieden, der nicht die 
Anerkennung der italienischen Unabhängigkeit und des oberitalienifchen 
Königreichs gemährleifte; das Minifterium könne aber nit für uns 
mittelbare Wiederaufnahme des Krieges fein, es brauche Zeit, dem 
Heere feine phyſiſche und moraliihe Stärke wiederzugeben und dem 
erichöpften Staatsſchatz aufzuhelfen.“ Theils mit tiefen Schweigen, 
tbeil8 mit bedenflihen Zeihen von Unruhe wurde die Auseinander- 
ſetzung Binelli’3 hingenommen ; aber laute Bravos unterbraden mwieber- 
holt die Rede Buffa’s, der fih für den unvermeilten Wiederbeginn 
der Feindfeligfeiten erhitzte. ,„Defterreich habe offenbar in die Ber- 
mittlung nur gewilligt, um Zeit zu gewinnen und fich in den wieder: 
eroberten Provinzen feitzufegen. Wenn man mehr ald zwei Monate 
verloren babe, um nur den Ort der Zuſammenkunft vorzufchlagen, 
wie viel Zeit werde man zu den Verhandlungen felbft brauden? 
Was erwarte man von Frankreich? Die Franzoſen feien eine edle 
freiheitSbegeifterte Nation; fie werden fih nur für ein Volk begeiftern, 
‚das Proben feiner Entichloffenheit und Tapferkeit ablege. Als Ledru⸗ 
Rolin jüngft Italien genannt, babe ihm die franzöfiihe Kammer 
in’s Gefiht gelacht und mit Recht! Der Krieg fei nothwendig, er 
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fei an der Zeit, er verbürge glüdlichen Ausgang, während, je länger 
man zÖögere, der Erfolg deito zweifelbafter werde.” Am 20. und 21. 
wurden die Verhandlungen fortgeſetzt. Die Minifter verfuchten neue 
Weberredungsmittel, die Kammer von verhängnisvollen Beichlüffen ab- 
zubalten. „Unfere Lage”, fagte Berrone de San Martino, „ilt heute 
befier als fie vor vierzehn Tage war, in einer Woche wird fie noch 
günftiger fein. Die Wirkung des Wiener Aufftandes wird weder 
morgen noch Übermorgen enden. Man muß einen mwüthenden Hund 
nicht bei den Ohren fallen mollen, fondern abwarten bis ihm da3 
Gift die Eingeweide zerfrefien hat.” Mit mehr Anftand ſprach der 
Kriegsminifter Dabormida. „Man fage, das Heer Radecky’s fei in 
Auflöfung; aber wie, wenn es fich angefichts der Gefahr wieder 
fammelte? Das Kaijerthbum DVefterreich, heiße es, jei im Auseinander- 
fallen; doch es jei noch nicht auseinandergefallen, und wer fünne 
lagen, daß es fich nicht wieder emporraffen werde? Die öfterreichiiche 
Armee jei der piemontefilhen an Mannszucht überlegen; der größte 
Beweis dafür jei ihre Zuſammenſetzung aus den verfchiedenften 
Nationen, die doch wie ein Ganzes zufammenhalten. Ungarn, talies 
ner haben gegen uns gefochten.“ Der Abgeordnete Ferraris ſprach 
in gleihem Sinne: „Der Feldzug gegen Defterreich ſei ſchön in der 
Idee geweien, aber unflug im Wagnis.“ Gegen diefe gemäßigten 
Stimmen ſprach Brofferio mit zündenden Worten. „Drei Sachen 
empfehle ich: Dreiftigfeit (ardimento), Dreiftigfeit, Dreiſtigkeit!“ 
„Dan will von Unabhängigkeit Sprechen”, rief Mellana, „jo lange 
Beschiera, Mantua, Verona und Legnago in den Händen Radecky's 
find I” Brofferio ftellte ven Antrag zu erklären: „Die Kammer könne 
nicht zugeben, daß auf den Erfolg der Vermittlung gewartet werde, 
um den Krieg zu erflären, und biete dem Minifterium feine Unter- 
flügung an, wenn es ihn ohne Berzug erklären wolle.“ Balerio 
Ihlug ein Ultimatum an Defterreich vor, und zwar in der kürzeſten 
Friſt. „Sagen wir zehn Tage”, meinte Ratazzi. Ein Theil der Zu- 
hörer Hatfchte, andere riefen: „Troppo, troppo!“ Die Unbändigkeit 
der Galerien Ffannte feine Gränzen, jo daß Cavour vom Präfidenten 
mit Heftigleit verlangte, daß ihnen Stilliehweigen auferlegt werde; 
„non si può discutere sotto l’oppressione delle tribune“. Als es 
zur Abftimmung kam, ſiegte das Minifterium über Brofferio mit 122 
Stimmen gegen 13; die von Ferraris vprgejchlagene motivirte Tages 
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ordnung wurde mit 77 gegen 58 angenonmen. Aber Dabormida 
fiel alö Opfer, die Wahrheiten, die er den Kammern gejagt, brach⸗ 
ten ihn um feine ganze bisherige Volksthümlichkeit; er mußte abdanfen. 

Obgleih in Folge des Beichluffes der Turiner Kammern ein 
Angriff von außen vorläufig nicht zu beforgen fland, hatten Radecky 
und jeine Generale im eigenen Lande genug zu thun, um die Ge- 
lüfte zu neuen Unordnungen im Keim zu erftiden. Mazzini’s Wei- 
jungen und die Wiener Nachrichten wirkten zufammen, die unrubigen 
Geifter zu erhigen. Der Aufenthalt in Mailand wurde für Fremde, 
namentlid Deutide, von Tag zu Tag unbeimlider. Italienische 
Socarden, Frauen mit dreifarbigen Schärpen zeigten ſich wieder, 
Leute wurden auf der Straße mit Gewehren, Hau und Stichwaffen 
betreten, Berhaftungen durch Militärpatrouillen riefen Aufläufe her- 
vor; Verſuche, Soldaten zum Treubruch zu verleiten, wurden gemacht 
u. dgl., was wieder ſtandrechtliche Unterfuchungen und Hinrichtungen 
zur Folge hatte ??°). Auch in andern lombardiichen Städten gab 
fih ein Wühlen geheimer Aufwiegler fund???) In Brescia follte 
Atilio Pulufella, Caplan von Madonna delle Grazie, wegen aufrühre- 
riſcher Reden verhaftet werden; er zog ein Stilet und ſetzte fi zur 
Wehr, wurde überwältigt, vor das Kriegsgericht geftelt und am 26. 
erfchoffen. Ein unblutigeres Mittel wandte der Stadt-Commandant 
von Modena an, um tollen Uebermuth zu zügeln. Ein unbedeuten- 
der Aufftand war ſchnell gedämpft, aber fortwährend erfuhr das 
Militär Nedereien aller Art, bis einer der Heber auf friiher That 
ergriffen und auf offenem Platze mit fünfundzmwanzig Stoditreihen 
bejtraft wurde; von da an hatte man Ruhe. Bedenklicher ſah es 
in den nördlien an die Schweiz gränzenden Gegenden aus, ge= 
gen die Radecky kaum einige Milderungen feines jcharfen Decretes 
vom 18. September hatte eintreten lajjen, als die Nachrichten aus 
Wien die revolutionäre Partei zu neuer Thätigkeit aufreizten. Der 
Demokraten: Verein „Hilf-Dir in Biel, mit einem gewillen Beder 
an der Spite, jandte dem „Volk von Wien“ feinen republifaniichen 
Gruß und Segen und erließ einen Aufruf an bie Staliener, Radecky 
aus Stalien binauszumerfen??H. In Teſſin hatten Munzinger und 
Eder die ſ. g. Militärflüchtlinge aus dem füdlichen Theile des Kan- 
tong über den Monte cenere nah Bellinzona ſchaffen laflen; als es 
fih aber gegen Ende Octobew in den Gebirgen weſtlich und nörd— 
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lih vom Gomerfee zu rühren beganıt, halfen alle Vorkehrungen nichts. 
Zum Theil von reihen mailänder Flüchtlingen mit Geld unterftüßt, 
bemächtigte fi ein bewaffneter Haufe bei Locarno des Dampfers 
„Berbano” am Langenſee, andere zogen von Giubiasco über den 
Paß Forio nah Gravedona. Im Sntelvi- Thale, in den Gebieten 
von San-Fedele und Porlezza war alles in Aufitand; bewaffnete 
Banden üÜberfielen einzelne Finanzwachpojten, gruben an mehreren 
Stellen die Straßen ab, verbarricadirten die Galerien, beſetzten die 
Ausläufer des Gebirges zu beiden Seiten des Sees von Mezzola. 
Sn Chiavenna wurde die Republik ausgerufen, einer der angejehen- 
ften Einwohner Francesco Dolgino ftachhelte das Volk auf. Da 
erhob ſich der gefürchtete General „Einhau” — mie die Italiener, 
denen das H zu Anfang eines Wortes befanntlih Schwierigkeiten 
macht, Haynau's Namen ausipradhen —, fammelte in Eolico zehn‘ 
Sompagnien und eine halbe Nafeten-Batterie und ließ gleichzeitig von 
der Straße und mittel$ Barken vom See aus angreifen. Die Auf: 

rührer bielten nicht lange Stand, bald war Berceja genommen, wo 
ich große Munitions-Borräthe fanden; ein Theil des Ortes ging in 
Flammen auf, 28. October. Andern Tages 309 Haynau gegen No- 
vate; eine Deputation der Stadt kam ihm entgegen, die ihr Bedauern 
über die ftattgefundenen Ereigniffe ausdrüdte. Ohne weitern Wider- 
fand zu finden, rüdte er noch denfelben Tag in Chiavenna ein, 
legte den Einwohnern, meil fie „Neue und Unterwerfung gezeigt”, 
eine Geldbuße von „nur“ 20000 Lire auf und machte ihnen bie 
Wiederherſtellung der Boftftraße bis zur Adda ſowie der Brüde über 
den Fluß zur Pflicht; auch follten fie die in ihre Stadt verlegten Trup- 
pen unterhalten und außerdem jedem Mann für den Tag 20 fr., 
den DOfficieren die rangsmäßigen Diäten zahlen; wenn nicht alles 
pünktlich erfüllt würde, verſprach Haynau mehr Truppen nachkom— 
men zu laſſen und bei den Bürgern einzuquartieren. Die eingefalle- 
nen Freiſchaaren waren jchnell wieder auf tejfiniichem Gebiet. Mun- 
zinger verlangte jegt ernſtlich die Nusweifung Mazzini's und die Weg- 
Ihaffung aller Flüchtlinge; die Kantonsregierung mollte jedoch die 
Maßregel auf jene befchränft willen, die ſich thatfählih an dem 
Putſch betheiligt hätten. Radecky drohte mit der erneuerten vollen 
Strenge feiner Maßregeln. In den erſten Novembertagen wimmelte 
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es im teffiner Gebiete wieder von mehr als 4000 Flüchtlingen, Die 
ich aber binnen vierzehn Tagen auf 2619 verminderten. 

Nicht minder unruhig ging es im Benetianiihen her. In Bi- 
conza führte ein meuchlerifcher Angriff gegen eine Schildwadhe die 
augenblidlihe Niederichießung des Thäters berbei, 17. October; dag 
Militär errichtete auf Maria del Monte einen Galgen, und jede 
Schilderhebung unterblied. In Verona wurde den Batronillen „viva 
P’Italia, morte all’ Austria“ nachgerufen, die Hoffnung auf einen 
neuen Losbruch fteigerte die Kedheit der Unrubeltifter. Insgeheim 
wurde eine große Anzahl öfterreihiicher Militäruniformen mit blauen 
und orangegelben Auffchlägen angefertigt, in deren täufchendem An- 
zug fi eine vermegene Rotte des Fort3 San Pietro bemädhtigen 
wollte; die Behörden kamen aber zur rechten Seit dahinter und 
die Nädelsführer wurden feftgenommen. Auch in Udine gab es 
Berbaftungen. In Baſſano wurde anı 22. ein Angriff auf die Haupt- 
wache verjucht, der Feine weitere Folgen hatte. In Padua gebot der 
unwirſche Welden, der die „Sftruzioni” Mazzini's durch eine An- 
ſprache an die „Soldaten der italienischen Armee”, vom 17. October, 
beantwortete. „Ihr fennt jebt das Schickſal“, fagte er, „Das die 
Berrätber Euch zu bereiten gedenken, Ihr werdet Euch darnach zu 
richten wiffen. Bisher haben die militärifche Zucht und die Liebe 
zur Ordnung, die uns ftetS befeelt, feine Ausjchreitung oder willfür- 
liche Beleidigung geftattet: wenn von nun an derartiges vorfiele, wen 
träfe die Schuld davon? Nicht wir find es, die diefen Kampf bis 
zum lebten Blutstropfen hervorgerufen haben, aber wir nehmen ihn 
auf!“ Es fehlte in der weitläufigen Stadt mit ihren öden Straßen 
und den dunfeln Laubgängen nit an täglich wiederkehrenden An- 
läffen zu Reibungen zwiſchen Militär und Boll. Zur Nachtzeit wur— 
den Placate angeflebt oder allerhand Sinnjprüde an die Mauern 
gejchrieben: „Morte all’ Austriaco Camposanpiero!“ „Chi por- 
tera la testa di Radecky, avrà quella di Welden.“ ‚‚Welden parti, 
o ti faremo in quarti!“ Bald war es die rothe Mütze eines Land- 
manns, bald die dreifarbige Waare eines zuderbadenden Italianiſſimo, 
die zu Berhaftungen oder blutigen Schlägereien führten, die mehr 
als einen Todesfall zur Folge hatten. 

Das republifanifirte Venedig hielt %.-M.-L. Stürmer von Tre— 
vifo aus im Auge; die Stadt war von der Terraferma bis an die 
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Küſten des adriatiſchen Meeres voneiner Kette ſtärkerer und ſchwäche— 
rer Militärpoſten umſtellt, unter denen aber die ungeſunde Fieber—⸗ 
luft und die Anftrengungen des Dienftes furchtbare Berheerungen 
anrichteten. Sn der Naht ftand der Mann zwiſchen den Lagunen 
auf Vorpoften, unter freiem Himmel, ohne Licht, weil aus dem Yort 
Malgbera auf jedes Wahrzeihen mit BVierundzwanzigpfündern und 
Granaten gefeuert wurde. Manche Compagnie hatte bei achtzig 
Mann im Spital. Nach einander waren adht Bataillon nahezu auf; 
gerieben; mas noch im Feld ftand, war abgemattet und entmutbigt. 
Bon Venedig herüber wurden unaufhörlich aufrührerifche Proclamatio— 
nen unter die Faiferlihden Truppen geworfen; die einen jchmeichelten 
den Kroaten, die andern hetzten gegen fie und ihren Ban die Ma- 
gyaren ??5). Am 23. October veröffentlichten Manin, Graziani und 
Cavadalis ein Decret wegen Errichtung einer ungarischen Legion. 
Auch über das Meer juchte die Verlodung ihre Fäden zu fpinnen. 
Zwiſchen Benedig und Trieft freuzte Albini, um, wie e8 fehien, bei 
einem jchlechten Ausgange in Wien gleich bei der Hand zu fein. 
Italieniſche Sendlinge waren in Friaul, im Görziſchen, in Iſtrien 
thätig, um die Bepölferung für einen bevorjtehenden Landungsverjud) 
zu gewinnen. Es verlautete von einem ungarifchen Armeecorps, das 
Fiume nehmen, auf venetianischen und fardiniihen Schiffen unter 
Segel gehen und die öſterreichiſchen Küftenftriche erobern helfen follte. 
Der Militär: Commandant von Trieft, Graf Gyulai, entwickelte die 
größte Thätigkeit und wurde dabei von der loyal gefinuten Mebr- 
beit der Bevölkerung und dem in den lebten Wochen gebildeten 
Sicherheitsausſchuß beftens unterftüßt. Sobald fi ein feindliches 
Schiff der Küfte nähern würde, jollte Sftrien in Belagerungsftand 
erflärt werden. Indeſſen geſchah auf diejer Seite der Adria vor der 
Hand nichts; vielmehr erſchien ein PBarlamentär Albini's mit der 
Berfiherung, daß der Admiral nichts feindjeligesS gegen Trieft im 
Schilde führe. Er jegelte nach Venedig hinüber, wo General Bepe 
zur jelben Zeit eine lange vorbreitete Unternehmung gegen die Kaifer- 
lichen ausführte. Wenige Tage früher, am 22. Vormittags, hatte er 
von Treporti aus mit 400 Gacciatori del Sile unter Oberft d'Amigo 
die Stellung bei Cavallino überfallen laffen; die ſchwache Beſatzung, 
1 Corporal und 30 Mann Walachiſch-Banater, mußte das Fort räu— 
men und zwei Kanonen im Stich laffen, die von den Siegern mit 
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großem Pomp auf den Marcusplag gebracht wurden. Durch diefen 
wenig bedeutenden Erfolg ermutbigt, beſchloß Pepe FZufina und 
Meftre anzugreifen. Am 27. morgens unter dem Schuße eines flar- 
fen Nebels führte eine Flottile von Transportichiffen, Piroguen und 
Lagunenbooten d’Amigo mit 450 Mann und einigen Gefchügen gegen 
Fuſfina, mwährend fich etwas fpäter zwei andere Colonnen von 650 
und 900 Mann gegen Meftre in Bewegung ſetzten, denen Oberft Ulloa 
jpäter noch Verſtärkungen zuführte. Der Anſchlag glüdte volfom- 
men. Die Benetianer drangen troß bartnädiger Gegenwehr der 
überrajchten Gränzer von allen Seiten in Meftre ein, vertrieben fie 
aus einer Stellung nad der andern, machten einen Theil gefangen, 
bis General Mitis feine Truppen vollends aus der Stadt zog und 
an die Dele zurüdführte, drei Kanonen blieben in den Händen des 
Feindes zurüd. Mittlerweile hatte d'Amigo Fuſina mit Gefhüß be- 
Ichoffen, dann feine Truppen ausgejchifft, den Kaiferlihen zwei Ka: 
nonen abgenonmmen, fie zum Rückzuge gegen Mira genöthigt. Die 
Gränzer zählten 30 Todte, 25 Verwundete; S kaiſerliche Officiere 
und 318 Mann waren gefangen; der Verluſt der Venetianer betrug 
25 an Todten, 70 an Berwundeten, unter lepteren der Advocat 
Poerio, den ein Fuß abgenommen werden mußte 2260). Außer den 
eroberten Geſchützen waren die Kanzlei Bagage mehrerer Dfficiere, 
viele Pferde und Munition, eine große Anzahl Schlachtvieh und an- 
derer auf den Markt gebradter Lebensmittel willkommene Bente der 
Benetianer, womit fie noch am Abend nad Malghera zurüdtehrten. 
Am andern Tage rückten die Kaiferlichen in Meftre und Fufina wieder 
ein, nicht ohne mancherlei Blünderung und Grauſamkeit an den Ein- 
wohnern zu üben, die fie des Einverftändnifjes mit den ausgefalle- 
nen Feinden beichuldigten, fo daß Pepe in einem Schreiben an 
General Mitis (v. 31.) drohte, fals die Meftrianer nicht eine befjere 
Behandlung erführen, Tag für Tag einen öfterreihiichen Gefangenen 
erihießen zu laſſen. Die Beſatzung von Meftre wurde vermehrt, Die 
Stellung durch Aufwerfung von Feldſchanzen ficherer gemacht, Mitis 
im Commando durch General Göß erjeßt. In Venedig aber herrjchte 
Jubel und Siegesfreude. Das Ereigniß des 27. October galt als 
der Beginn einer neuen Aera im Kampfe für die nationale Freiheit. 
„Venedig bat den Anfang gemacht. Die Glode jedes Dorfes, jedes 
Fledens töne es binaus, jede Buchdruderei Italiens verbreite die 
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Nachricht. In Benedig bat die Stunde der Erhebung gejchlagen; 
bewebrt euch mit Waffe jeder Art, feine Kriegsrube mehr, ohne Er- 
barmen machet nieder den Defterreicher und den Oeſterreichthümler 
(senza commiserazione ammazzate l’Austriaco e !’Austriacante!“ 227), 

Admiral Albini war am 27. gegen Abend mit 6 Dampfern, 
4 Fregatten und 2 Eorvetten bei Peloroſſo vor Anker gegangen. Er 
erflärte, er fei da, um Benedig vom Blofus zu befreien und es zu 
vertheidigen, wenn e3 angegriffen würde; allein jelbit den Angreifer zu 
machen oder bei einer foldhen Unternehmung mitzuwirken, dazu 
fonnte er fi, gemäß den von Turin empfangenen Weifungen, nicht 
berbeifinden. Die Benetianer meigerten ſich darum, ihre Schiffe zu 
den feinen ftoßen zu laſſen; „ſo ſchön die Vereinigung der italient- 
then Kräfte und Waffen fein mag, jo darf man fie doch nit auf 
die Bedingung bin wünſchen, im Angefichte des verabicheuten Fein- 
des in Untbätigkeit zu verharren“. Aber auch Venedig unternahm 
vor der Hand nichts neues; es hatte für einige Zeit an den Lor- 
beeren des 27. genug und wartete den Ausgang der Wiener Ereig- 


niſſe ab. 


Das unmittelbarjte Intereſſe an dem Ausgange de3 Wiener 
Aufftandes hatten die Demofraten Berlins. Ein Straßenanidhlag 
des Social Vereins, unterzeichnet von Held, ſprach dieß offen aus: 
„Siegt in Wien die Partei des Volkes, fo wird fih auch Berlin zum 
legten Kampfe wider die Reaction erheben; fiegt der Kaijer, jo wird 
dieß unjerer Regierung den Muth geben, den längft vorbereiteten 
Staatsftreich auszuführen.” In beiden Fällen werde man mit einer 
Blokade, mit einer Belagerung der Hauptitadt bedroht fein; man 
müfle ſich bei Zeiten darauf rüften: „Berlin muß verpropiantirt 
werden”. Das Intereſſe an dem Schidjale Wien! drängte alles 
andere in den Hintergrund. Keine Gruppe auf der Straße, in einem 
Kaffeehauje oder Gafthaufe, wo fih nicht das Gefpräch um diejen 
Punkt drebte; fein Club oder politifher Verein, mo nicht dieje An— 
gelegenheit verhandelt wurde; fein Beitungsblatt oder Blättchen, das 
fich nicht in erjter Linie mit diefer Frage befchäftigte. 

Zu derjelben Zeit tagten in Berlin zwei außerordentliche Ber- 
fammlungen: der demokratische Congreß und die Konferenz linksſeitiger 
Volksvertreter mehrerer beutjchen conitituirenden Verſammlungen, 
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legtere eine Art Gegen-PBarlament von Frankfurt. Der demotkratifche 
Congreß veranftaltete am Nachmittag des 29. eine große Verſamm⸗ 
lung unter den Zelten im Thiergarten. Ein Mitglied der Wiener afa- 
demiſchen Legion — „Sein blaßbraunes fchwarzbebartetes Geficht fchien 
auf öftlihe Abkunft zu deuten‘, hieß e8 in einem gleichzeitigen Be- 
richte — ergriff das Wort. „Die herrſchſüchtige Camarilla“, ſprach 
er, „wolle die deutſche Freiheit unterdrüden mit Hilfe der Slaven, 
die, knechtiſch ſich bückend nor dem gepolfterten Stuhl den man Thron 
nenne, fich als Werkzeuge der Tyrannei gebrauchen ließen. Barba- 
rifhe Horden unter Anführung des Jelakic, der feig vor den Ungarn 
geflohen, bedrohten Wien. Nur der edeljte ſlaviſche Stamm, die 
Polen, machten mit den andern nicht gemeinjame Sache. Wie einft 
Sobiesfi Wien gerettet vor der Mebermadt der Türken, jo hätten 
fih jet edle Polen zu den Wienern geftellt, um mit ihnen zu fiegen 
oder zu fallen. Die Wiener aber jeßten ihre Hoffnung auf ihre 
deutjchen Brüder, vor allem auf die hochherzigen Berliner. Mehrere 
Andere ſprachen; zulegt trat Einer hervor: „Mein Name ift Arnold 
Auge”, begann er, und jchlug dann vor, „eine Monjtredeputation 
der Bürgerwehr und gejammten Bevölkerung Berlins“ zu veranftalten 
und der National-Berfammlung eine Petition zu Gunften Wiens zu 
überreichen. Er ließ darüber abftimmen: „Jene, die wollen, daß in 
Wien die Freiheit und die deutiche Givilifation fiegen und daß den 
deutichen Männern dort geholfen werde, mögen die Hand erheben!‘ 
Die große Mehrzahl that das; jelbit die Damen in den Equipagen, 
wie Ruge zu feiner lebhaften Befriedigung bemerkte, erhoben ihre 
Hände. „Gegenprobe: Jene, die wollen, daß in Wien die Camarilla 
und die Defpotie fiegen, mögen die Hand erheben!" Natürlich mel- 
dete fich auf eine jo gejtellte Frage niemand, und Ruge's Vorſchlag 
war daher glänzend angenommen. Zur jelben Zeit war auch die 
Conferenz der linksjeitigen Abgeordneten zujammengetreten. Nach 
einiger Berathung einigte fie jich in dem Bejchluffe, die Sache Wiens 
zu der ihrigen zu machen und einen Aufruf, mit deſſen Abfallung 
d'Eſter, Mitglied der preußiſchen äußerften Tinten, betraut wurde, an 
die Bevölkerung Berlin’S zu richten. Am 30. war das Placat an 
allen Straßeneden zu leſen. Es mahnte, „den teufliichen Künften 
einer fluchwürdigen Camarilla entgegenzutreten, ehe es zu jpät ſei; 
mit dem Falle Wiens werde die alte Willfürberrihaft mehr als je 
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ihr Banner wieder erheben, mit dem Siege Wiens werde fie für 
immer vernichtet fein”. An demfelben Tage verbreitete ſich Das Ge— 
rücht, Silberftein aus Wien und Senin aus Dresden, zwei der ge- 
ſtrigen Belten- Sprecher, jeien wegen bochverrätberifher Reden ver- 
haftet worden, was den Hebern neuen Stoff gab, die Aufregung ber 
Maſſen zu fteigern. 

In der preußifchen National-Berjammlung hatte Walded, Führer 
der änßerften Tinten, am 28. zu einem ber Bice-Präfidenten gewählt, 
den Antrag geftelt, „das Staats - Minifterium aufzufordern, zum 
Schutze der in Wien gefährdeten Volksfreiheit alle dem Staate zu 
Gebote ftehenden Mittel und Kräfte fchleunigft aufzubieten“. Dienſtag 
am 31. N.⸗M. ſollte darüber verhandelt werden; für den Vormittag 
ftand die fortgefegte Berathung der Grundrechte auf der Tagesord- 
nung. Der Adel wurde abgeihafft. Der polniihe Graf Cieszkowski 
gab im Namen feiner Standesgenofien die Erflärung ab, auf alle 


bisherigen Vorzüge und Vorrechte zu verzichten. Ein Antrag überbot 


den andern an vollftändigem Breden mit der Vergangenheit. Es 
war, al3 wollte man ein Seitenftüd zu der berühmten Nadhtfigung 
vom 4. Augujt 1789 bei hellem Tage in Scene jegen. Die Führung 
adeliger Benennungen und Prädicate wurde verboten; Orden, alle 
Auszeihnungen und Titel, die nicht das Amt bezeichnen, follten auf- 
hören zc. Mittlerweile wurde es auf dem Platze vor dem Schau- 
fpielhaufe immer lebendiger. Zwiſchen zwölf und ein Uhr bewegte 
fih ein Zug, über taufend Köpfe zählend, Ruge und Kriege, Präfi- 
dent des demokratischen Bürgerwehr-Vereins, an der Spibe, mit dem 
Banner des DBereind, den rothen Fahnen des „ſouverainen Linden 
Clubs“ und der „politifhen Ede”, der weißen Fahne der Majchinen- 
bauer, vom Aleranderplag duch die Königsftraße und bog über die 
Schloßfreiheit unter die Linden ein, wo ihm zur Seite — ein be- 
deutfames Gegenbild! — ein Bataillon des 24. Regiments mit Elin- 
gendem Spiel in feine Caſerne zurüd marſchirte. Als man auf den 
Gensdarmenmarft Tam, fand man den Plag vor dem Sigungsgebäude 
von zahlreihen Gruppen erfüllt, die Aufgangstreppen zu demfelben 
dicht bejeßt, „Mann an Mann, wie Athenienjer im Schaufpielhaufe, 
faßen fie da”, erzählt Auge. D’Efter zeigte fih, dem Auge mit zwei 
Bürgerwehrmännern zur Seite die Petition wegen ſchleuniger Unter- 
ftügung der Wiener überreichte; d'Eſter theilte der Menge mit, daß. 
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man in der Abendfigung darüber berathen werde. Ruge, der „Lin— 
denmüller“, der alte Karbe gaben fich von der Treppe des Schau- 
fpielhaufes herab vergeblihde Mühe das Volk zum Auseinandergehen 
zu bewegen; „bier bleiben, bier bleiben !” rief man aus der Menge, 
„wir wollen bier die Entſcheidung abwarten!“ 

Dod ging die Bormittagsfigung ohne Störung zu Ende. Als 
aber gegen fünf Uhr die Abendfigung beginnen jollte, war der Plaß 
um das Schaufpielhaus ſchon jo dicht angefüllt, daß Taum eine 
ſchmale Gafle für die ſich einfindenden Abgeordneten offen blieb. 
Präfident von Unruh ließ Anzeige bei der Stadtbehörde machen und 
um Aufbietung einiger Abtheilungen Bürgerwehr erſuchen; indeſſen 
war legtere Maßregel Schon von anderer Seite verfügt worden. Zmei 
Bataillone befegten das Schaufpielhaus; drei andere wurden in der 
Nähe zujammengezogen; jpäter wurden noch drei oder vier Bataillone 
alarmirt. Im Cafe de Baviere, im Clubhauſe der Leipzigerftraße, 
bei Waßmann ſaßen die Permanenz des Congreſſes der Linken und 
die Führer der demokratiſchen Vereine, um die Entwidlung der Dinge 
abzuwarten, Boten zwifchen ihnen und den Meinungsgenoffen am 
Gensdarmenplage und im Schaufpielhaufe gingen ab und zu. Nach 
Eröffnung der Sigung begründete zuerjt Walded feinen Antrag, dem 
von den Bänken der Linken und von den überfüllten Zuſchauerräu— 
men reichlicher Beifall gefpendet wurde. Die Befonneren in der Ber- 
fammlung mußten erkennen, daß es ihnen unmöglich fein würde, den 
Antrag Waldeck's zu bejeitigen, wenn fie nidt ein annehmbares 
Austkunftsmittel an deſſen Stelle feßten. Darum ſchlug Rodbertus 
(linfes Gentrum) vor, „die Regierung Sr. Majeftät aufzufordern, bei 
der deutſchen Gentralgewalt jchleunige und energiihe Schritte zu 
tbun, damit die in den deutſchen Ländern Defterreihg gefährdete 
Boltsfreiheit und der bedrohte Fortbeftand des Wiener Reichstages 
mit Erfolg in Schuß genonmen werde”. „Er glaube”, fügte er zur 
Begründung feines Antrages bei, „der Kaifer von Defterreih wiſſe 
nichts von der Beihießung feiner Hauptftadt; er könne fih nit 
denken, daß ein deutfcher Fürft ein ziveiter Nero ſei; Wien brenne, 
das fei genug.” Berg (linkes Centrum) ſprach in gleihem Sinne: 
„Nicht vom deutſchen Kaifer feien die Truppen nah Wien gejandt, 
fondern von einem fremden Fürften, der fih an die Spitze ber nicht- 
deutichen Völker geſetzt; nicht deutfche Truppen, fondern Truppen 
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des deutſchen Reichsfeindes feien es, von denen Wien bedrängt werde.“ 
Dunder (Centrum) ſchlug in äbnlidem Sinne wie Rodbertus eine 
Beſchickung der Frankfurter Reihsverfammlung vor, damit diefe dahin 
wirfe, „daß nicht in Folge der neueften Wiener Ereigniffe die Frei- 
beit und Nationalität eines Bruderftammes gefährdet werden‘. 
Während ſich die Verhandlungen im Sitzungsſaale einförmig ab» 
Ipannen??®), ging e3 außerhalb desjelben um fo lebendiger und 
wechjelvoller ber. Die Menge geberdete fi von Stunde zu Stunde 
unbändiger und milder. Die Bürgerwehr, die anfangs ernitlichen 
MWiderftand nicht entgegenjegen wollte und bald nicht mehr konnte, 
war allmälig ganz in das Innere des Schaufpielhaufes zurüdgedrängt, 
deſſen Ausgänge dichte Maſſen bejegt hielten. Einige hatten fich 
Fadeln zu erbeuten gewußt, in deren unruhig fladerndem Schein die 
rothen Clubfahnen geſchwenkt wurden. „Wir müſſen einen Kreuzzug 
gegen Wien unternehmen”, rief ein Arbeiter und die Menge fchrie 
ihm Beifall zu. Abends 9 Uhr war die Verſammlung und Die 
Bürgerwehr mit ihr förmlich gefangen, die Thüren waren umlagert 
und verrammelt, flellenweije von außen wernagelt; die Mafje erklärte, 
die Abgeoroneten nicht berauszulaflen, bis der Antrag Waldeck's 
angenommen jei. „D'Eſter hat uns berbeftellt”, riefen einige, „die 
von der Rechten müflen baumeln!“ Andere mochten fich mit fo feiner 
Unterſcheidung nit abgeben; „ei was, Nechte oder Linke; bier beißt 
es mitgefangen mitgehangen!“ Augenzeugen verfichern, in den 
Händen mehrerer Leute Stride gejehen zu haben; Burſche, wie 
Straßenräuber ausjehend, gingen von Thür zu Thür und gaben 
Unterricht fie zu befeitigen und Schlingen zu maden. Ein Bummler 
bob, al3 vom. Aufhängen die Rede war, eine lange Waſchleine empor, 
welcher glücliche Einfall mit unendlidem Jubelgejchrei begrüßt wurde. 
Andere riethen, Furze Mefjer und Handbeile mitzubringen, „man 
lönne damit feinen Mann befjer aus dem Gedränge herausfinden”. 
Redner erhoben fi; ihre Worte, von dem johlenden Zuruf des 
Haufens begleitet, übertönten oft die Vorträge im Sitzungsſaale. „Es 
müſſe namentlide Abſtimmung ftattfinden”, verlangten fie, „damit 
das Volk feine Feinde kennen lerne.” ALS fih die Verhandlung in 
die Länge 309, riefen einige, man jolle das Gebäude ftürmen. Wirl- 
ih drangen mehrere mit Gewalt in das Innere und mollten ohne 
weiter in den Sipungsjaal; „wir können drin jo gut fein tie 
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unten”, jagten fie troßig. Als man fie zulegt doch fortzufchaffen 
wußte, drohten fie: „Wir gehen, aber wir kommen wieder mit meh: 
reren Taufend, und dann wollen wir ſehen, ob man uns. die Thüre 
mweift”. Bon den Anführern der Bürgerwehr hatten einige ben beiten 
Willen; allein fie konnten bei dem unzuverläßlichen Geift ihrer 
Mannihaft nichts ausrichten. Die Officiere ließen trommeln und 
Sturm blafen, doch niemand folgte dem Rufe??”). Der Commandant 
Rimpler wollte die Refervebataillone herbeiziehben. Doch eine Ordon⸗ 
nanz zu jhiden war nit zu Magen; man mußte zu einer Lift 
greifen. Unter dem Vorwande, Trinfwafler für die Redner im Saale 
zu bolen, erwirkte fih einer der Aufwärter der Verfammlung Aus: 
gang aus dem Gebäude und überbrachte jo den Befehl Rimpler’3 an 
feine Adrefie. Auf dem Plate ging es immer toller zu. Eine Rotte 
aus der unterſten Volkselaſſe, viele betrunfen, drängte fih in die 
Nähe des Gebäudes, um es in Brand zu fleden; mit Mühe gelang 
e8 fie abzumehren und mehr als einmal erneuerten fie den Berfud. 

Es war gegen zehn Uhr, als nach gejchlofjener Debatte, unbeirrt 
durch das wilde Getöfe das won außen fortwährend in den Sigungs- 
faat drang, die Abftimmung vor fih ging. Der Antrag Waldeck's 
fiel mit großer Mehrheit (229 gegen 113), der Dunder’3 mit gerin- 
gerer (181 gegen 164); zulebt wurde der von Rodbertus von der 
ganzen Berfammlung mit Ausnahme der äußerſten Rechten (261 
gegen 52) angenommen. Als das Ergebnis der Menge unten befannt 
gegeben wurde, bieß es: „Wie? An die Neihs- Polizei wendet Ihr 
Euch?“ Die Bürgerwehr fchien endlich mit Herftelung der Orbnung 
Ernft machen zu wollen, der Haufe mich etwas zurüd; da aber ber 
befürchtete Angriff nicht erfolgte, drang das Volk neuerdings vor. 
Das wiederholte fih mehreremal. Blögli fiel ein Schuß aus einer 
Piftole, an einer entfernteren Stelle. Im erften Schreden ftob die 
Menge auseinander, und die Mafchinenbauer mit ihrer weißen Fahne 
drängten fi in den leer gewordenen Raum. Sie waren unbewaffnet 
und jhienen feine andere Abficht zu haben, als einen Zufammenftoß 
zwiſchen Bürgerwehr und Volk zu verhindern; nun aber traf der 
Anprall gerade fie. Die Bürgerwehr drang vor, dem Bannerträger 
der Mafchinenbauer wurde ein Finger abgehauen, einer fiel dur 
einen Degenftich, mehrere wurden verwundet. Nun fetten auch fie 
ih zur Wehre, entwanden ihren Angreifern Bajonnete und Säbel. 
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Aus der Menge hörte man Flüche, Verwünfchungen, Rufe: „Zu den 
Waffen!” Einer der Fadelträger ſchlug mit feiner brennenden Fackel 
gegen die Bürgermehrmänner, Schwärmer wurden in ihre Reihen 
geichleudert, Steine auf fie geworfen. Es drohte ein allgemeines 
Gemetzel zu werden, wenn fich nicht die Befonnenen auf beiden Seiten 
in das Mittel legten. Die Abgeordneten befanden fi noch inmer 
im Haufe. Mitglieder der Rechten verlangten, daß die Sitzung fort- 
gejeßt werde; doch v. Unruh erklärte fie für gefchloffen. Endlich 
gegen eilf Ahr Nachts gelang es der Bürgerwehr, von der Eharlotten- 
gaſſe aus fo viel Raum zu ſchaffen, daß ſich die Deputirten durch 
eine ſchmale Gafje fortbewegen fonnten. Doch gelang e3 nur mit 
Mühe durchzukommen; jelbft ſolche aus der Bürgerwehr, die e3 gut 
meinten, wagten nicht für die Abgeordneten, namentlich für jene der 
Rechten, offen einzutreten. Aus dem Haufen rief es: „Aufgepaßt ! 
Laßt feinen Deputirten durch!“ Sie mußten fih einzeln fchnell in 
der Menge verlieren, um ungelannt davon zu kommen. Diefem ge- 
lang e3 durch Lift, jenem durch Hilfeleiftung eines Freundes, dem 
dritten durch Zufall, fih durch die drohende Maffe mit beiler Haut 
durchzuminden. Doch wurden einige aufgehalten und famen nicht ohne 
argen Unglimpf davon. Der Minifterpräfident Graf Pfuel nahm den 
Schub des Abgeordneten Jung von der Außerften Linken an, in deſſen 
Wohnung er angftvoll den Abend verbrachte 229 db}. 

Mit dem Antrage Rodbertus war wenig mehr gemeint, ala was 
man ſeitens der deutfchen Gentral- Gewalt durch die Abſendung ber 
beiden Reichs⸗Commiſſäre und die Inftructionen Schmerling’s ohnehin 
in's Werk geſetzt hatte: die Aufrechthaltung der freien Snftitutionen 
und den Fortbeftand des Reichstages in Schub zu nehmen. Sn 
Frankfurt befanden fi jeit einigen Tagen jene Abgefandten, die im 
Kamen des Wiener Gemeinderathbes den Erzherzog > Reichsvermefer 
um Bermittlung anrufen follten. Nach den ungeſchminkten Schilde- 
rungen jedoch, die fie über die in ihrer Stadt mwaltenden Yuftände, 
über den Ursprung des Aufftandes, das ungarifche Geld, bie Meber- 
griffe des Pöbels, die berrihende Unordnung und Gefetlofigkeit 
machten, konnte fich das Reichs - Minifterium nicht bemogen fühlen, 
mehr für Wien zu thun, als es ſchon gethan hatte. Derfelben An- 
fiht war die Mehrheit der National-Berfammlung, wo die preußifchen 
Abgeorimeten um ihrer eigenen Hauptftadt willen nit wünſchen 
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fonnten, daß in Wien die Sache des Aufftandes die Oberhand be- 
halte. Ganz anderer Meinung aber waren die Männer der Linken 
und es erfolgten aus diefem Anlaffe in der Paulskirche wiederholt die 
heftigften Auftritte. Am 30. October richtete der Abgeordnete Joſeph 
an das Minifterium die Anfrage: „ob es davon Kenntnis babe, daß 
in Wien Studenten vom Militär aufgehängt werden, und ob e3 
meine, Daß das Leben eines Studenten weniger wertb fei als das 
eines Grafen und Minifters?” Nauwerd interpellirte: „welche Schritte 
die nach Defterreich gejandten Reichs - Commifläre gethban, um ihrer 
Aufgabe zu genügen?” Aehnliche Fragen ftellten Demel und Rank. 
Nachdem die Miniftier Mohl und Schmerling geantwortet, erhob fich 
Naumwerd abermals und brachte den dringliden Antrag vor: „dem 
Minifterium aufzugeben, jofort die Aufhebung des Belagerungszu- 
jtandes und die Entfernung jämmtliher Truppen von Wien anzu- 
ordnen und, um biefem Befehle erforderlichen Nachdruck zu geben, 
aufs jchleunigfte Reichstruppen aufzubieten”. Die Berfammlung ließ 
Naumerd nicht zur Begründung feines Antrages zu; er zählte zu 
jenen Rednern des Haujes, die man jelbft unter gewöhnlichen Um⸗ 
ftänden nicht gern hörte. Nah ihm verfuchte Rank den gleichen 
Antrag in anderer Form vorzubringen; doch er erfuhr bafjelbe Schick⸗ 
jal wie fein Vorgänger. Die Sache ſchien abgemaht und es wurden 
andere Dinge vorgenommen, als Demel bemerkte, er babe über die 
Dringlichkeit des Rank'ſchen Antrages namentlihe Abflimmung ver- 
langt und der Präſident habe es verweigert. „Allerdings, ſagte 
Sagern; „wir gehen zur Tagesordnung über!" Zimmermann von 
Spandow ftürzte auf die Rednerbühne: „Der Bräfident bat durch 
jene Weigerung die Geſchäftsordnung verletzt; ich trage darauf an, 
daß die Berjammlung erkläre, daß er zu diefem Verfahren nicht be- 
fugt war.“ Darüber erhob fih ein Sturm in der Berfammlung, 
durch den fich der Präſident faum vernehmbar machen konnte: „er 
babe dem Berlangen Demel’3 darum nicht entſprochen, weil es nicht, 
wie e8 geſchehen follte, vor Schluß der Discuffion geftellt worden”. Die 
Linke tobte und lärmte. Vogt verlangte das Wort, das ihm Gagern 
verweigerte. Rühl rief hinauf: „Sie dürfen gar nicht präfidiren in 
Ihrer eigenen Sache!“ Es bedurfte längerer Zeit, ehe fih der Sturm 
legte. Noch bradten J. N. Berger und Wiesner einen bringlichen 
Antrag ein: „die Reichs-Commiſſäre MWelder und Mosle zurüdzu- 
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berufen, weil ſie ihre Schuldigkeit nicht gethan“. Doch auch ihr Ver⸗ 
langen wurde von der Verſammlung abgelehnt. 
Uebrigens hatte man um dieſe Zeit in Frankfurt wie in Berlin?20) 


Taum fihere Nachricht von dem, was am 28. und 29. in Wien vor- 


gefallen war, und ahnte nicht, daß alles, was am 30. in der Pauls⸗ 
firde und am 31. im Schaujpielhaufe des Gensdarmenplaßes verhan- 
delt wurde, von feinem Einfluffe mehr auf das Schidſal der öfter- 
reichiſchen Hauptitadt fein Fünne. 


24. x 


Jenſeits der Leitha hatte man jo lange auf eine Aufforderung 
Des Wiener Neichstages oder Gemeinderathes gewartet, die nie kom⸗ 
men wollte, bis man un jeden Preis losichlagen mußte, wenn man 
nicht mit dem Vorwurfe abziehen wollte, nad fo vielen Vorberei- 
tungen und jo großſprecheriſchem Lärm nicht das geringste zum Ent- 
ſatze der öfterreihifchen Hauptitadt und zur eigenen Sicherheit gethan 
zu haben. Denn auch auf den andern Kriegsichauplägen des Landes 
drohten die Dinge eine Ihlimme Wendung zu nehmen, wenn nidt 
durch eine enticheidende That vorwärts der Leitha ein Umſchlag ber- 
beigeführt wurde. 

Ein einziges Ereigniß von Bedeutung war in den legten Wochen 
zu Gunften der Magyaren ausgefallen. Graf Kafimir Battbyany 
hatte fi gegen Abend des 22. an der Spike des 41. Honved- 
Bataillons mit fünf Geſchützen Efjegg genähert, war auf der Drau- 
brüde von der deutlichen Bevölferung mit Fadelzug und Eljenrufen 
empfangen worden und batte gegen neun Uhr die Feitung befeßt, 
wo alsbald die Faiferlihe Fahne durch die ungariſche Tricolore ab- 
gelöft wurde. Etiva eine Stunde fpäter rüdte Major Eorik mit 
400 Warasdinern und drei Geſchützen in die untere Stadt ein, von 
den Raiferlichgefinnten mit Jubel begrüßt. Alle, die man der natio- 
nalen Sache feindlich wußte, wurden entwaffnet, Wachpoften gegen 
die obere Stadt aufgeftellt. Am 24. fam es zu gegenjeitigem Schießen. 

22 
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Allein zur bittern Enttäufhung der Unterftäbter zog Corie am 28. 
wieder ab, auf Anftiften, wie es allgemein hieß, des jungen Majorats- 
bern von Bulovar, Grafen von Elt. Die untere Stadt, von ihren 
Bertheidigern entblößt, von der Feftung aus befchoflen, ftedte die 
weiße Fahne aus. Batthyany ließ fie beſetzen und die Führer der 
troatifhen Partei, die nicht, wie Vukovic, M. Georgijevid, ihr Heil 
in der Flucht ſuchten, als Geißeln auf die Feſtung bringen; die 
übrigen Nationalen wurden entwafnet, mußten Treue und Gehorſam 
für die Zukunft verfprechen und die ungarifhe Tricolore aufziehen. 
Die Garnijon von Efjegg bildeten je zwei Compagnien Alerander und 
Waſa und vier Divifionen Zanini; die pflichtgetreuen Dfficiere der 
beiden erfteren Regimenter traten zujammen und beichlofien, bei ihrer 
Mannſchaft auszuharren, um fie nicht vollends den Verlockungskünſten 
der abtrünnigen Trevifaner und der neuangelommenen Honveds 
anbeimfallen zu laflen. General ovic, der fich fchon früher vom 
Oberbefehle thatſächlich loszumachen gewußt hatte, verließ acht Tage 
ipäter, 3. November, die Feftung; „diefer Mann ift in Ehren abge- 
zogen”, hieß es -in ungariihen Blättern. 

Se wichtiger für die magyariihe Sache die Beſitznahme von 
Eſſegg war, eine deſto bedenklichere Gegenitrömung hatte fie andrer- 
feit3 zur nächften Folge. Die ſlavoniſche Umgegend erhob fi; Die 
Bevölkerung, mwüthend über den verrätheriichen Verluſt eines ihrer 
bedeutendften Stügpunfte, fiel über Vukovar ber und erfhlug den 
Grafen Eltz, 26., deffen Einverftändniß mit Battbyany aus den im 
Schloffe vorgefundenen Papieren zum Vorſchein kam. Corie wurde 
feflgenommen und gefangen nad Karlovic gebraht. Die ganze 
Broder und Gradiskaner Gränze gerieth in Gährung. Ueberall fand 
der Randfturm auf. In Mitropic griff die gefammte männliche Be- 
völferung, jung und alt, zu den Waffen; Leute von eimer halben 
Million im Vermögen ftanden in ihren Reihen; Tadia Brlic, Nado- 
ſabljevie u. a. Übernahmen die Führung. Die von dem verunglüd- 
ten Zuge der Generale Roth und Bhilippovid ohne Waffen und 
Führer, ausgehungert und abgehegt zurüdgefehrten Gränzer ſtanden 
neu ausgerüftet im Felde — Radecky hatte eine große Anzahl den 
Piemontefen abgenommener Gewehre gejandt — und lechzten unter 
dem Befehle des G.⸗M. von Trebersburg nach einer Gelegenheit, den 
Spott und die Vorwürfe, die fie von ihren erbitterten Landsleuten 
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zu erdulden batten, durch würdigere Thaten zum Schweigen zu 
bringen. Ganz Kroatien und Slavonien durchdrang ein frijcher 
Geift, als ihr verehrter Banus fiegverheißende Kunde von feinem 
Erſcheinen vor Wien jandte, zu muthvoller Ausdauer in ihrer ge- 
rechten Sache anfpornte, aber zugleich zu unverbrüchlicher Aufrecht- 
baltung von Ordnung und Gejeglichleit mahnte, 26. und 27. In 
feinem Auftrage verfündete das Agramer Generalcommando das 
Standredt gegen alle Aufwiegler, die in den Gränzbezirken zum 
Abfall von der Fatferlichen Sache verloden wollten, während F.⸗M.⸗L. 
Dahlen im Namen des Banus einen General-Befehl erließ, daß dem 
Feftungs » Sommandanten Blagoevie von Peterwardein, der fich der 
Befter Regierung unterworfen, in feinem Falle zu geboren, fondern 
jede von dorther kommende Depefhe uneröffnet zurüdzufenden jet. 

⸗Zwiſchen der Theiß und Maros ftanden die Dinge nicht günftiger 
für die Magyaren. Zwar hatte Major Mariaffy mit 5500 Mann 
— darunter das 29. Honved-Bataillon, die gefürchteten „Rothkäpp⸗ 
ler” —, 230 Pferden und 8 Geſchützen?21) bei Lippa und Pecska, 
oberhalb und unterhalb von Arad, die Maros überfegt, war troß 
eines glänzenden Gefechtes, das ihm die tapfern Schwarzenberg- 
Uhlanen am 21. October bei Engelsbrunn lieferten, gegen Neu-Arad 
vorgedrungen und batte die dajelbit ftationirten Uhlanen gendthigt, 
fih hinter die Mauern der Feſtung zurüdzuziehen. Doch ein beftiges 
Bombardement, momit die neuen Ankömmlinge gleih am 23. begrüßt 
wurden 232), Ausfälle der Beſatzung und Kleine Gefechte, die den Be- 
lagerern unausgejebt zu ſchaffen machten, lieferten den Beweis, daß 
die Eingeſchloſſenen ihr Spiel keineswegs verloren gaben, vielmehr 
daranf zählten, daß ihre benachbarten Waffenbrüder im Banat und 
ienfeit3 des transſylvaniſchen Gränzwalles im geeigneten Beitpunfte 
Hilfe bringen würden. Es gehörte unter die erhebeniten Wahrneb- 
mungen damaliger Zeit, wie in jenen entlegenen Gebieten, mo man 
um zwei, um brei Wochen fpäter erfuhr, was in den meftlichen 
Theilen der Monarchie vorging, jede von bort fommende Hiobspoft 
auf die Kaiferlichgefinnten eher anjpornend al3 entmuthigend wirkte, 
und wie die Öfterreichifchen Patrioten, je troftlofer dort die Dinge 
ftanden, deſto mannbafter und unerjchrodener zufammenbielten, um 
zu hüten und zu retten, was in ihren Kräften ftand. In Temedvär 


trat, mit dem früheren Comitat3-Adminiftrator Baron Ambrozy, dem 
. ’ 99%# 
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gr.-orient. Bifhof Zivkovie und dem Grafen Leiningen an der 
Spige, ein Gentralcomite zujammen, das ſich Hand in Hand mit 
dem Faiferlichen Militär die Herftelung der gejegliben Ordnung im 
ganzen Umkreiſe zur Aufgabe ftelte?3%). Durch ausgelandte Strei- 
fungen wurde die zur Sade des Aufitandes binneigende magyarijche 
und deutiche Bevölkerung entwaffnet, unter der walachiſchen der 
Landfturm organifirt, an allen Orten das ſchwarzgoldne Banner 
entfaltet, zu weldem die Bevölferung den Eid der Treue erneuern 
mußte. Eine von Major Anthoine geführte Abtbeilung zog am 27. 
gegen Lugos aus. Bei 120 Mann der dortigen Nationalgarde, 
250 Honveds, 80 Hufaren mit 4 Geſchützen räumten die Stadt und 
zogen fich in ſüdlicher Richtung nah Boldan zurüd. Lugos wurde 
von den Kaijerlichen befegt und ein aus verläßlichen Beamten ge 
bildetes Comite, mit Achill von Dezſan als königl. Commifjär an 
der Spite, niedergefegt. In Temesvar felbft richtete Rukavina an 


das Csanader lat.-fath. Confiftorium die gemeflene Aufforderung, 


28. Detober, fich binnen drei Tagen zu erklären, daß es die thatſächlich 
beftebende Peſt-Ofener Regierung als ungeſetzlich erfenne und fid 
dem k. k. Kriegsrathe unterwerfe, mwidrigenfalls man es auflöjen und 
eine einfiweilige Kirchenbehörde an deſſen Stelle fegen werde. Ehe 
noch die drei Tage um waren, ließ der biſchöfliche Adminiftrator 
Rofa die Acten zufammenpaden, überfiedelte mit feinem Conſiſtorium 
nah Mafls und befreite dadurch Temesvar von einem gefährlichen 
Brennpunkte magyariſcher Agitation. In Buda⸗Peſt gerietb man 
außer fih über die Nachricht von diejen Ereigniffen. Die magya- 
riſchen Blätter füllten ihre Spalten mit Schilderungen der Unthaten, 
die der entfefjelte walachiſche Landfturm im Banate verübe: bie 
Wohnungen der Baron Sina'ſchen Beamten in Fibiſch feien zerftört, 
die Herrihaftsgebände in Groß- Einfiedel geplündert, der Oberſtuhl⸗ 
richter Marsoiszky in Kustely mißhandelt und nur dureh Dazwilchen- 
kunft des Militärs gerettet worden, Reifende würden angefallen zc. 
Der Präjes-Stellvertreter des Landesvertheidigungsausfchuffes Nyary 
veröffentlichte einen fcharfen Erlaß, 29., worin er alle, die fi unter- 
fiengen an dem Banater Gentralcomite theilzunehmen, „für das fie 
ſchwer belaftende Verbrechen des Vaterlandsverrathes” außer dem 
Gefege ftehend erklärte. Der Koſſuth'ſche Commiſſär Vukovics äußerte 
wiederholt, „Ambroͤzy babe dadurch, daß er fih an die Spike des 
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Banater Comité's geftellt, der magyariſchen Sade am meiften ge- 


ſchadet; fobald Temesvar eingenommen morden, müfle er in fünf 


Minuten hängen“. Doch nichts konnte den Muth der pflichtgetreuen 
Männer brechen, die fih auf eigene Gefahr und Unkoſten für den- 
Dienft der gerechten Sache bergaben, deren Leben täglich bedroht, 
deren im Gebiete gelegenes Vermögen der Rache ihrer Feinde preis- 
gegeben war. An demjelben 29. October, wo in Belt ihre Achts⸗ 
erflärung ausgefprochen wurde, erließen fie einen mahnenden Auf- 
ruf an die irregeführte Bevölkerung und befablen, alle früheren 
Somitat3- Beamten, die es „wagen jollten, binfort in diefer Eigen- 
ſchaft zu fungiren, das Boll für die Nebellenfaction aufzureizen, 
Geldfammlungen, Recruten-Aushebungen oder fonft welche Amtshand- 
lungen vorzunehmen”, auf der Stelle feftzunehmen und in das 
Comitatshaus nach Temedvar abzuführen. Die Kraft und Entſchie⸗ 
denbeit der Temeſcher Behörden trug ihre jchnellen Früchte. Der 
ganze Landſtrich von der untern Theiß bis an bie fiebenbürgifche 
Gränze geborchte den kaiſerlichen Befehlen. 


Die Beſetzung von Lugos durch Anthoine batte zugleih den 
Bwed, die Verbindung mit Karanjebes, dem Hauptplatze des walachiſch⸗ 
banater Regiments, berzuftellen und fih der Gränze von Siebenbür- 
gen zu nähern, von two jeinerjeit$ Puchner der Banater Militär- 
macht die Hand zu reichen ftrebte. Nach dem Blane Buchner’3 jollte 
die große Kokel big Karlsburg als Operationsbafi gehalten und von 
der einen Seite gegen das Szeklerland, von der andern gegen das 
Banat hin vor jedem feindlichen Eingreifen gejhügt werden. An 
der großen Kokel waren Mediafh und Schäßburg die Hauptpunkte, 
um die fich feine verfügbaren Kräfte ſammelten; an der Aluta in der 
Nähe von Fogaras wurde ein größeres Lager gebildet und von da 
aus Kronftadt mit Vertheidigungsmitteln verſehen; gegen das Banat 
bin war die Bergfeſtung Deva dazu geichaffen, das umliegende Ge- 
biet zu beherrſchen >?%. Zu Hermannftadt ſetzte Buchner einen aus 
zwei Romanen, zwei Sachſen, einem Officier und einem Mitgliede 
des Oberlandesgerichtes gebildeten Landesvertheidigungsausſchuß zu- 
fammen, 22. October, welchem die Ergänzung der Truppenförper, 
die Organifirung de3 Landfturms, die Errichtung eines mobilen 
ſächſtſchen N.⸗G.⸗Bataillons als Hauptaufgaben geftelt waren. Es 
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galt vor allem, den Landftrih von allen aufftändiichen Elementen zu 
reinigen, namentlih die magyariihe Bevölkerung zu entmaffnen. 
Wo legteres durch kaiſerliche Truppen geſchah, wie in Salzburg, in 
der Umgebung von Fogaras, 22. October, ging es in Ordnung und 
ohne Widerftand vor ſich. Niht fo, wo man das Geihäft dem 
romanischen Landiturm überlafien mußte. Zwar gaben fih die Prä- 
fecte deſſelben ale Mühe die Entwaffnung auf gütlihem Wege ber- 
beizuführen; allein der Widerwille der magyarifhen Bewohner gegen 
die Walachen war zu heftig angeregt, als daß fie fih gutwillig fü- 
gen mochten. Vielmehr waren es in vielen Fällen fie felbjt, die 
durch unbejonnene Angriffe den Rachedurſt ungezügelter Haufen reiz- 
ten, die dann feine Schonung mehr Fannten. Als eine Abtheilung 
Romanen gegen Kiß-Enyed anrüdte, 18., empfingen fie Flinten- 
Ihüffe der im Schloſſe verrammelten Edelleute; bald Iodern die 
MWirthichaftögebäude in hellen Flammen auf, die Belagerten erflä- 
ren ſich zur. Webergabe bereit; als fie jedoch aus dem Schlofje ber- 
austreten, erjchießt einer von ihnen in finnlojer Wuth einen Roma⸗ 
nen, worauf der Haufe wüthend über fie herfällt und alle niedermadht. 
Sn Vaͤros, der Unterftadt von Karlsburg, Tam es aus Anlaß der 
Beerdigung eines Romanen, wobei ein Magyar fein Gewehr auf den 
Popen abſchoß und einen unmeit davon ftehenden Soldaten traf, zu 
einem erbitterten Kampfe zwijchen der Nationalgarde und ben erbit- 
terten Walachen, die mehrere Häufer in Brand ftedten, bis das 
Feitungs- Commando dazwifchentrat, die Nativnalgarde ihre Waffen 
ablegte, den Eid der Treue ſchwur und auf allen öffentlichen Gebäu- 
ben Faiferliche Fahnen aufgehißt wurden, 21. Das gräßlichite aber 
ereignete fih in Zalatna. Als der romaniſche Landiturm mit der 
Forderung erſchien, die Waffen auszuliefern und das Faiferlihe Ban- 
ner aufzufteden, 23. Detober, traten der E. k. Adminiftrater Neme⸗ 
gyei und der Bergrichter Ejaszär, beide Magyaren, mit den Führern 
in Verhandlung und fchienen auf einen gutwilligen Ausgleich ein» 
gehen zu wollen. Ein Theil des Landflurms rüdte in die Stadt 
und lagerte in den Straßen, als die Nationalgarden, von Nemegyei 
zu den Waffen gerufen, auf die ihr bejcheidenes Mittagbrod verzeb- 
renden Romanen Feuer gaben. Einige fielen todt, mehrere verwun⸗ 
det zu Boden, die andern ftürzten mit lautem Gejchrei, zum. Theil 
ihre Waffen im Stich lafiend, aus der Stadt, wo fie ſich jammelten, 
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Hilfe aus den umliegenden Ortfchaften an fich zogen und nun zum 
furchtbaren Rachewerk fchritten. Anfangs jebte ihnen die National- 
garde Widerftand entgegen, zündete die griech.⸗orientaliſche Kirche und 
mehrere romanifhe Häufer an, mas die Wuth der Angreifenden nur 
mehr entflammte, deren wilde Haufen bald die ganze Stadt über- 
Hutbeten, niedermachten, was ihnen in den Wurf kam, und zerftörend 
und plündernd in die Wohnungen drangen, während das Ferner 
immer weiter um fich griff, die Faiferlide Schmelzhütte und mehrere 
Öffentliche Gebäude verzehrt. Was dem Blutbade entrinnen Tonnte, 
verließ in wilder Flut die Stätte des Gräuels, um fih nah Nagy- 
Enyed zu retten. Doc die wenigiten kamen dahin. Schon hatte 
fih die Kunde des verrätberiichen Angriff3 der Zalatner wie Lauf- 
feuer in der romaniſchen Umgegend verbreitet; bewaffnete Haufen 
fammelten fih; was ihnen von den Flüchtlingen in die Hände ge- 
rieth, wurde ohne Erbarmen erichlagen. Hier fand auch Nemegpei, 
der Urbeber all des Unheils, feinen Tod. Nur ein Meiner Theil, 
meift Frauen und Kinder, konnten dem allgemeinen Gemetzel ent- 
zogen und nad) Karlsburg in Sicherheit gebracht werden ?°°). Janku 
befand fih in Abrudbaͤnya, das feine Bedingungen, Ablegung der 
Waffen und Aufftedung der kaiſerlichen Fahne, annehmen zu wollen 
erflärt hatte, als er auf die erfte Runde von dem Balatner Ereig- 
niffe den Tribun Moga mit einer Abtheilung feines Landfturms das 
bin fandte, um meiteres Unbeil zu verbüten. Am 26. erſchien er 
felbft, zwei Tage ſpäter Balinte in der Bergftadt. Ihrem Einwirken 
gelang e3 die entarteten Haufen zur Drdnung zurüdzuführen. Die 
noch gefangen gehaltenen Beamten wurden freigegeben; nur den Con⸗ 
trolor Marillei, gegen den die Volkswuth am meilten erregt war, 
mußte man in das Lager von Sampeni abführen lafien. In den 
nächften Tagen wurden von dem beim Brande und der Zerſtörung 
geraubten Gute nahe an 2000 Ducaten, einige Pfund unverarbeite- 
ten Goldes, mehrere Centner gemünzten Silber und Kupfers wieder 
eingebracht. Eine Proclamation Puchner’s vom 26. mahnte in ernften 
Worten, mit der nutzloſen Verwüſtung und den Grauſamkeiten an Wehr- 
loſen innezubalten; in jeder Garnijon follte ein Ausfhuß aus vier 
den verichiedenen Landes-Nationalitäten angehörenden Mitgliedern 
unter Vorſitz eines DOfficiers eingejebt werden, um in allen Fällen 
von Raub, Mord, Brandlegung und öffentlicher Gewaltthätigfeit ſo⸗ 
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gleich einzufchreiten und die Schuldigbefundenen weiterer Behandlung 
zu überliefern. 

Der Erlap Buchner’! war gegen beide Seiten der im Kampfe 
fih gegenüberftehenden Bevölkerung gerichtet, wie denn auch Unrecht 
und Unthaten büben und drüben in gleihem Maße mucherten. 
Wurde im Süden und Südweſten des Landes die Entwaffnung der 
unioniftiihen Bevölferung durch die Kaiſerlichen durchgeführt, fo war 
e3 in Klaujenburg, Nagy:Enyed und Maros-Vaͤſarhely die magyarifche 
Partei, die angriffsweife vorging. Ein Kundmachung Vaj's vom 
23. October bot allgemeinen Landfturm auf. „ES fol jedermann 
aufftehen, jung und alt die Waffen ergreifen und fi zur Verthei- 
digung des Vaterlandes vereinen. Die tapfere Szekler- Nation wird 
fih in Maſſe erheben und ihren jenjeits des Königsberges mohnen- 
den magyarifhen Brüdern ohne Berzug zu Hilfe ziehen! Wer ba- 
wider handelt, wird feiner Rechte und Habe für gänzlich verluftig 
erklärt und jein Grundbefit jenen als Belohnung zugeiproden, die 
zur Rettung des Vaterlandes mit Erfolg beitrugen.” Vaj's Aufruf 
wurde von allen Kanzeln im Ungarn» und Szekler-Lande verlejen; 
‚„ale faiferlihen Truppen”, bieß es, „jeien Rebellen geworden, die 
den König zu entthronen, Siebenbürgen in eine fremde Provinz ums 
zumandeln ftrebten‘. Buchner und Vaj hatten ſich den Krieg erklärt 
und da3 unglüdliche Land zahlte die Koften. Am 23. wurde das La- 
ger des Romanen» Führers Produ bei Mogina (Muzfina) von den 
Ragy» Enyeder Garden unter Anführung Stephan Kemeny’s über- 
fallen und auseinandergeiprengt. Ein Hauptmann von Karl Ferdi: 
nand, der mit den Angreifern gemeinfame Sache machen zu wollen 
fchien, wurde von jeinen Soldaten gezwungen, fie aus Nagy-Enyed 
nad Karlsburg zu führen. So wirr waren in jenen traurigen Beit- 
läuften Pflichttreue und Pflichtvergefienheit durcheinander gemürfelt! 
Faft gleichzeitig wurde das Lager des Barauz bei Nagy tal von 
den Szeflern aus der Aranyos unter Führung des Honved-Majors 
Banffy und des Grafen Gregor Bethlen, eines ber venommirteften 
Sportsmen des fiebenbiürgifchen Adels, auseinandergetrieben, bei 
welcher Gelegenheit, nad ungarifchen Berichten, 100 Romanen ge: 
tödtet oder verwundet wurden und ein Szefler fiel?°%). Verwüſtung 
und Graufamkeit gingen mit diefen Siegen Hand in Hand. Kaum 
verging ein Abend, wo nicht der vom Feuerſchein geröthete Himmel 
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das Unheil verfündete, das fanatifche Zerfiörungswuth über walachtiche 
oder ſächſiſche Ortichaften gebracht hatte. Alle Straßen waren ver» 
legt, niemand getraute ſich mehr zu reifen; faum daß ſich die Faijer- 
lihe Poſt noch durchwand. Volkreiche Drtichaften waren in Schutt- 
baufen verwandelt ; auf dem Boden ſah man die Leichen verbrannter, 
erfchlagener oder erjchoffener Bewohner, denen es nicht geglüdt war, 
fih durch rechtzeitige Flucht in benadbarte Wälder zu retten. So 
mander von denen, die kalt da lagen, hatte ſich den Tod als Befreier 
aus unmenſchlichen Martern erjehnen müflen??”). 

Doch wurde diefen Erfolgen der Szekler bald Halt geboten. Ein 
bewaffneter Haufe, der von Nagy-Enyed aus das Dorf Bogacz 
brandſchatzen wollte, 24, ſah ſich unerwartet dem k. k. Major Kleifjer 
gegenüber, der, von den Bedrohten angerufen, von Mediafch mit drei 
Eompagnien Infanterie, 400 Mediaſcher N.⸗G. und zwei Geihügen 
beranrüdte. In aller Eile zogen fih die Szefler in das Thal von 
Magyar-Saros zurüd, wo fie ſich für die entgangene Bogaczer Beute 
Erfaß.holten. Doch die Kaiſerlichen waren ihnen auf der Ferſe, 25. 
Ein Theil des Raubzuges befand fich bereits auf dem Wege gegen 
Bälfalva, ein anderer warf fi in die Häufer von Magyar - Saros 
und empfing die Truppen mit Gewehrſchüſſen. Diele aber dran- 
gen mit Macht vor; die Bauernhöfe wurden erftürmt, die Vertheibi- 
ger niedergemacht, während eine andere Abtheilung den Abziehenden 
nacheilte, mit gefälltem Bajonnet auf fie eindrang, den Fliehenden 
Kanonenſchüſſe nahjandte. Die Szeller verloren 100 Mann an 
Todten und Vermundeten, 23 an Gefangenen. Eine Fahne, 2 Trom- 
meln, 7 Gepädwagen mit 22 auserlefenen Pferden beipannt, zabl- 
reiche weggeworfene Feuergewehre, die Caſſe und allerhand anderes 
Beug, auch Schlafröde und Schlafhauben darunter, fielen den Gie- 
gern in die Hände. Ebenfo ſchlimm erging es einige Tage ſpäter, 
28., dem Major Bänffy, als er das Lager des Vice» Präfecten 
Blafin bei Kraks (Cricanu) angriff. Der Nebel begünftigte die Krieg$- 
lift eines Blafendorfer Studenten, der eine Anzahl Strohbündel in 
Submanu’s, eine Art romanifchen Oberkleides, ftedte und der Reihe 
nah an einen Zaun befeftigte.e Während fih nun die anrüdenden 
Honveds durch den Anblid diefer Geftalten, die troß alles Feuerns 
ftetS neu aus der Erde zu wachlen jchienen, aufhalten ließen, führte 
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Blaflu feinen Landfturm auf Ummegen in die Flanke der Magparen, 
die in die Flucht geſchlagen und eine Strede weit verfolgt wurden. 

Zugleich drohte den fiebenbürgifhen Unioniften vom Norden ber 
Gefahr. Um die Mitte October war Dberft Urban mit zwei Batail- 
lonen romaniſcher Gränzer, einer Escadron Mar» Chevaurlegers 
und zwei Geihüten von Nafzod ausgezogen und hatte Szäjz- Regen 
befegt. Bon Borgo-Prund 309 er drei Gompagnien Gränz- Cordon 
an fih, 25., vertrieb nach kurzem Gefecht eine größere Szekler⸗ 
Abtheilung aus Vayda⸗Szent-Ivany nnd Särpatal, 29., und bedrohte 
von da Maros-Bajärhely. Zwar rüftete fi Oberſt Sombori, ihm 
mit 4000 Mann entgegen zu zieben und ihm die Spige zu bieten. 
Allein auch Urban hatte Verftärkungen in Ausficht, mit denen General 
Mardener aus der Bulowina bereit auf dem Wege war, während 
von Süden General Gedeon Vorbereitungen traf, einen enticheiben- 
den Schlag gegen Maros-Bajärhely zu führen. 


Die Einzelnbeiten deſſen, was ſich in der geſchilderten Weile im 
ungarlihen Süden und in den tranziplvanifchen Bergen zutrug, 
erfuhr man im Lager Moga's allerdings erft jpäter; doch im allge 
meinen mußte-man genug, um zu erfennen, daß es mit der Sadıe 
des Magyarismus in jenen Gegenden ebenfo bedenklich fand als an 
der Nordmweitgränze des Landes, mo General Simunid jeinen Marie 
auf Preßburg unaufgehalten fortiebte. 

Um die Stellung Moga's von diefer Seite zu dedien, hatte der 
Kriegsminifter Meszäros den Major Drdödy entfendet, der in größ- 
ter Eile zujammenraffen jollte, was er an verfügbaren Truppen aufs 
zutreiben und dem General Simunid entgegenzuftellen vermödhte. 


Ordody traf am 26. in Trenlin ein, von wo Simunid nur nod) ein- 


paar Meilen entfernt war. Pie Stadt ließ fi nicht halten; Or⸗ 
body führte feine Streitkräfte aus Trenäin hinaus, 27., und nahm 
etma eine Wegſtunde ſüdwärts nächft der Waag Stellung. Er hatte 
eine Maſſe von 7000 Mann unter feinem Befehle, die jener der 
Kaiferlihen der Zahl nach bei weitem überlegen war. Aber nur ein 
ſehr geringer Theil davon gehörte der regulären Truppe an: die aus 
Prebmir gewichenen 350 Mann Prinz von Preußen und 21 Mann 
vom Werb- Commando Kaifer Alexander; das übrige waren Tren- 
einer und Neutraer Nationalgarden, dann Landftürmler, einige mit 
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Gewehren, andere mit Pilen und Senfen bewaffnet. Außerdem 


waren bei 2000. Mann Landſtürmler aus dem Barjer und an 8000 
aus den obern Theilen des Neutraer Comitats, fowie 1200 wohl⸗ 
bewaffnete Nationalgarden aus Neuhäufel im Anzug. An Geſchützen 
ſtanden Drdody vier Dreipfünder und zwei einpfündige Feldichlangen, 
die er fich aus der nahegelegenen Feſtung Leopolditadt verſchafft hatte, 
zur Verfügung. 

General Simunid rüdte an demjelben Tage, 27., in Trenein 
ein, an welchem kurz vor ihm Ordoͤdy die Stadt verlaffen hatte. Er 
wollte feinen Truppen, die binnen zwei Wochen den Weg von Dulla 
bis Seypuſch, über das Gebirge nah Caca, dann von da bis Tren- 
ein fait ohne Aufenthalt zurücdgelegt hatten, eine Tleine Ruhe gön— 
nen; als er jedoch die Aufftellung feines Gegners jo nahe der Stadt 
erfuhr, brach er in den eriten Nachmittagſtunden des 28. auf und 
ftand um 3 Uhr fchlagfertig bei Rybari. Ordoͤdy hatten einen Theil 
feiner Mafjen in Koftolna, deſſen Eingänge ſtark verrammelt waren, 
poftirt; andere Abtheilungen hielten die nordweftlih vom Dorfe ge- 
legenen bewaldeten Höhen bejegt. Simunid ließ beide Stellungen. 
zu gleicher Zeit angreifen. Der Kampf währte nit lang. Durch 
die Bodenverhältniſſe begünftigt, hatte das L.-W.⸗Bataillon Nugent un- 
ter Führung des Hauptmanns Febrigoni bald den Hang eritiegen und 
drang, von einem heftigen, aber unwirkſamen Gewebhrfener empfangen, 
mit gefällten Bajonnet auf den Feind los, der fchnel den Rüden 
wandte. Mittlerweile hatte Simunid feine Ranonen gegen Koftolna 
in Thätigfeit gejeßt, während recht3 und links von der Straße einige 
Sompagnien zum Sturm. vorrüdten. Nun waren die Landjtürmler 
nicht mehr zu halten; die Nationalgarden wurden mit fortgeriffen 
und nur die Divifion Prinz von Preußen trat in geordnetem Marche 
den von Ordoͤdy anbefohlenen Rüdzug an. In Koftolna jtanden 
einige Hänfer in hellen Flammen; doch mitten hindurch trieb Simunid 
die zagenden Fuhrleute an, Kanonen und Pulverkfarren in geftred- 
tem Lauf in's Freie jenfeits des Dorfes zu bringen, um dem Feinde 
noch einige Schüſſe nachzujfenden. Viele der Fliebenden ſprangen in 
die Waag, in deren Fluthen manche, des Schwimmens unfundig, ein 
naffes Grab fanden. Der größte Theil von Ordoͤdy's ungeregelten 
Haufen ftob nad; allen Richtungen auseinander ; den Reſt brachte er 
binter den Wällen von Leopoldftadt in Sicherheit. Die zu feiner 
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Verſtärkung anrüdenden Neuhäusler Nationalgarden waren bis Bist: 
jan gefommen, als fie fernen Kanonendonner vernahmen und dur 
Flüchtlinge bald die Hiobspoft erfuhren; fie machten nun auch recht3- 
um. Im Rüden der Kaiſerlichen befand fih um diefelbe Zeit Benicky 
bei Dubnice vier Stunden oberhalb Trenäin, der feine Luft ver- 
jpürte, dem Sieger von Koftolna auf den Leib zu rücken 238). 

Simunid verlor von feiner Mannſchaft 7 durch Tod, 17 waren 
verwundet. Seine Truppen waren am Tage von Koftolna durchaus 
zum erftenmal im Feuer geftanden. Nur er felbft, der greife Führer, 
wußte von früheren Kriegsthaten zu erzählen. Al Sohn eines 
faiferlichen Gränz-Officiers hatte er am Schluffe des vorigen Jahr⸗ 
bunderts, 16. December 1800, zur Fahne geihworen und den erften 
Feldzug des gegenwärtigen, 1801, mitgefochten. Im Sabre 1805 
wegen ausgezeichneter Dienftleiftung mit Ueberſpringung von ſechs⸗ 
zehn VBordermännern zum Lieutenant, am 19. April 1809 auf dem 
Felde von Raszin „außer der Tour” zum Oberlieutenant befördert, 
hatte er 1812 im ruſſiſchen Feldzuge tüchtig „gerauft“ und war 
wegen einer entichloffenen That am 26. Auguft 1813 vor Dresden 
zum Gapitän-Lieutenant, gleichzeitig aber vom Hofkriegsrath zum 
wirflihen Hauptmann befördert worden. Die darauf folgende lange 
Friedensperiode brachte ihm 1828 die Ernennung zum Major, 1834 
zum Oberſt, 1846 zum General; unmittelbar vor Eintritt der März- 
eigniffe, Februar 1848, hatte er das Feldmarichall-Lieutenants-PBatent 
erhalten. Seine kroatiſche Mutteriprache befähigte ihn vorzugsmeife 
zur Kriegsführung in einem Landftrihe, mit deſſen ſlaviſcher Be- 
völferung er unmittelbar verkehrte, um durch fein perjünliches leut⸗ 
jeliges Auftreten alle Berläumdungen und Gehäffigkeiten Lügen zu 
ftrafen, welche die Führer und Agenten der magyariichen Partei ge- 
gen ihn und feine Truppen unter dem Landvolke verbreitet hatten 23°). 
Er ließ feine Truppen am 29. B.-M. in Chocholna ftehen und brach 
N-M. nad) Bohuflavic in der Richtung von Tyrnau auf. 

Für Koſſuth war jebt die Heberfchreitung der Leitha beichlofjene 
Sade. Ein im „Koſſuth Hirlapja“ veröffentliches Schreiben aus 
Breßburg vom 28. Dctober, vieleicht von dem prableriihen Agitator 
jelbft abgefaßt, verfündete laut: „Morgen wird Kofjuth wollen, und 
morgen wird unfere Armee wie ein rächender Engel Gottes ber- 
fallen über die Blutbunde des Königs!" Moga, Oberſt Kollmann, 


Borrädung ber Ungarn Über die Leitha, 28. October. 349 


Chef feines Generalftabs, und Paͤzmandy waren auch jegt noch gegen 
jedes angriffsweife Vorgehen. Doch der Kanonendonner, den der Luft: 
zug von Wien herüber in's ungariſche Lager trug, übertäubte ihre 
begründeten Borftelungen. Im Landesvertheidigungsausichuile kam 
es um diejelbe Zeit in Frage, ob man nidt den Süden Ungarns 
einftweilen ganz feinem Schickſale überlafen und die in nutzloſen 
Kämpfen fih dort aufreibenden Truppen an die obere Donau ziehen 
jollte, doch General Bälonyi und vor allem der in jenen Gegenden 
reich begüterte Kiß ftemmten fih mit aller Kraft gegen dielen Bor- 
ihlag. Es blieb demnach bei der Fortjebung des Krieges auf dem 
jüdliden Schauplage, und nur eine einftweilige Einftellung der 
Feindfeligfeiten wurde angeftrebt. Im Auftrage Koſſuth's ſetzten ſich 
Bakonyi mit dem Kommandanten des Lagers von Sz. Tamas, Beöthh 
mit der NRationalverfammlung von Karlovic in Verkehr, um eine 
Waffenruhe bis Fünftigen März oder doch auf ſechs Wochen, damit 
Magyaren wie Serben ihre Felder ungehindert beitellen könnten, 
zumwege zu bringen; die Gefangenen jollten gegenfeitig ausgetauſcht, 
von den Serben drei Geißeln gejtellt werden. Auch Blagvevik bot 
den Serben einen Waffenflilitand von ſechs Wochen an und bot 
dem Patriarchen eigene ſerbiſche Verwaltung, Wiederherftellung des 
Patriarchats und der Woiwodſchaft an. Die Serben zeigten fich nicht 
abgeneigt fih auf Verhandlungen einzulaffen; man jchien eben beider- 
jeitS Zeit gewinnen zu wollen. Die Entſcheidung hing einzig von dem 
großen Ereignifje jenjeit3 der Leitha ab; fiel Wien, jo wurden die 
günftigiten Bedingungen von den Serben nicht angenommen, fiegte 
e3, jo wurden fie von den Magparen nicht gehalten. 


25. 


General Moga hatte bereit am 28. früh feine Truppen, nad 
Klapka's Angabe 25000 Mann, mworunter 10000 Landftürmler, die 
Leitha überjchreiten laffen, den rechten Flügel fortwährend an die 
Douau gelehnt, den linken landeinwärts durch ftarfe Neiterabthei- 


” 
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lungen unter Oberft Repaly geſchützt. Nach einem mebrftündigen 
Halt bei Stirneufiedel und Arbestbal, während von Wien der Don- 
ner einer gewaltigen Kanonade dumpf berübergrollte, begann die 
Borrüdung um 3 Uhr R.-M. auf's neue. Die Vortruppen des Ba- 
nus, anderthalb Bataillons mit 12 Geihügen, zogen fih gegen 
Rauchenwart zurüd; zwei Schwadronen Kreß⸗Chevaurlegers hielten 
in einer Poftentette. das linfe Ufer der Fiſcha beſetzt. Am rechten 
Ufer, von Fiſchament bis Margarethen im Moos, bivouafirten die 
Ungarn. Hinter der Linie im freien Walde befand fi das Haupt- 
quartier; unter einem großen Baume jagen Koffuth, Moga und. bie 
höhern DOfficiere um ein Feuer, brieten Sped und Kartoffeln und fchlie- 
fen dann auf dem Laube. Oberſt Görgei, deſſen Brigade den linken 
Flügel des Mitteltveffens bildete, ließ nächſt Kellersdorf auf dem 
böchiten Punkte der Umgebung die Naht hindurch ein großes Feuer 
unterhalten, um den Beobadtern auf dem Stephansthurm die Nähe 
bes Entjabheeres anzufündigen. Allein in Wien wurde man, wohl 
übermüdet von den unausgejebten Beobachtungen des Tages, das 
Beiden nit gewahr; feine Antwort, durch Feuerpfeile in den dun⸗ 
feln Himmel emportragen, kam von dorther zurüd. Am Sonntag 
morgen überſchritt Moga die Fiſcha und rüdte, während Dttinger 
feine Truppen in gefchloflenen Reihen gegen die Schwechat zurüd- 
führte, etwa eine Meile weit vor. Bon Wien her blieb noch immer 
alles ftil ; Moga, ftußig über diefe Ruhe die er fich nicht erflären konnte, 
gebot auf den Anhöhen zwiſchen den beiden Flüßchen feinem Heere Halt. 

- Sm failerlihden Hauptquartier hatte man fich feit der. Sendung 
von Ivanka und Dobay auf einen Angriff der Ungarn gefaßt ge 
macht. Zeladie hatte deshalb am 28. nur einen Theil feiner Streit- 
fräfte gegen Wien verwenden dürfen, während die übrigen gegen Die 
Leitha hinüberſahen. F.⸗M.⸗L. Kempen bielt mit 4 Bataillong, 
2 Escadrons und 9 Geſchützen die Höhe beim Neugebäude, Schwechat 
und die Linie des gleichnamigen Flufjes beſetzt; General Dietrid 
mit 3 Bataillons und 9 Geſchützen, dann die Artillerie -Rejerve, 
2 Zuß- und 2 Raketen-Batterien, waren am Laaer Berge aufgeftellt; 
10 Escadsond der Gavallerie- Brigade Baltheſer und 1 Raketen⸗ 
Batterie nahmen die Senkung bei Obersfaa ein. In der Naht vom 
28. zum 29. wurde die Brigade Gramont aus dem Prater auf das 
rechte Donauufer berübergezogen und von Selalie an die untere 
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Schwechat beordert, um die Uebergänge bei Rannersdorf und der 


Rothen-Mühle zu beſetzen. Zugleich ſtellte der Feldmarſchall die ge- 
ſammte Cavalleriereſerve feiner Armee, mit einem Theile der Caval⸗ 
lerie des eriten Armeecorps eine Reitermaffe von 33 Escadrong 240) 
mit 2 Cavallerie-Batterien und 6 Raketen⸗Geſchützen unter dem Be⸗ 
fehle des Fürften Franz Liechtenjtein, zur Verfügung des Banus, der 
fie nächſt dem Schutzengelkreuz oberhalb Unter-Laa in Bereitichaft 
bielt. Außerdem wurden die gleihfall$ aus der Leopoldftadt ber- 
übergezogene Brigade Frank, dann 4 Bataillons des Fürften Jablo— 
nomsfi, das Landwehr-Bataillon und das 2. Feld-Bataillon Kheven- 
büller von den Generalen Sandez und Schütte auf dem Laaer Berg 
zufammengezogen, von mo fie als Rejerve des Banus je nach) Bedarf 
entweder in die Gefechtslinie an der Schwechat vorrüden oder einem 
vom Feinde beabfichtigten Umgeben vom Süden ber die Spibe bie- 
ten fonnten. Aus dem Hauptquartier des Banus zu Roth -Neufiedl 
gingen an die Generale die Detail-Dispojitionen für die bevorftehende 
Schlacht ab*. Die verjchiedenen Truppenbewegungen währten den 
ganzen Sonntag hindurch; einzelne Abtbheilungen rüdten noch ſpät 
Abends in Schwechat, in Rannersdorf, in Mannswerd ein; in lebte: 
sem Orte feuerten, in der Dunkelheit ſich gegenjeitig verkennend, 
Säger und Gränzer aufeinander. In Schwechat und in Mannswerd 
wurden aus Brüdengeländern, Bierwagen und anderem Holzwerf Barri- 
caden aufgerihtet. In den Wirthshäufern war alles angefüllt und voll 
Leben, die ganze Nacht hindurch gab es feine Ruhe. Drüben ſchimmerten 
die Wachtfeuer der Ungarn in verſchwommenen Umriſſen durch den 
nächtlichen Nebel; die bald muntern bald wehmütbig ergreifenden Weilen 
des Rakoͤczymarſches Fangen zu den kaiſerlichen Borpoften herüber. 

Beitlih morgens am 30. begab fih Fürft Windilchgräg mit jei- 
nem Stabe auf den Lager Berg. Bei dem ftarfen Nebel, der über 
der Gegend lag, ließ fih nichts wahrnehmen; doch einzelne Kanonen- 
ihüjfe und Gefnatter des Gemwehrfeuers machten fih vom Donau: 
ufer ber vernehmbar.. Schon hatten die Ungarn ihre Borrüdung 
begonnen und die erften Erfolge begünftigten ihre Waffen. Auf 
ihrem äußerten rechten Flügel ging der tollfühne Guyon an der 
Spite eines Szeller- und des zweiten Beiter N.- ©.-Bataillons 


*) Siehe Diejelben im Anhang. 
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gegen Mannswerd los, das vom zweiten Bataillon Gradiskaner und 


einer Abtheilung Serefaner beiegt war. Es entipann fich ein leb- 
baftes Plänkeln, die Geihüge fpielten von beiden Seiten gegenein- 
ander, bald gingen im Orte zwei Scheunen in Flammen auf. Jetzt 
ergriff Guyon eine Tricolore und führte feine Leute zum Sturme 
vor. Troß des tapfern Widerftandes der Gränzer, denen eine Divifion 
Wiener Freimillige zur Unterftüßung gefandt mwurbe, gingen Die 
Barricaden verloren, deren Bertheidiger ſich über den Falten Gang 
gegen Kaifer-Ebersdorf zurüdzogen und fi, verftärft durch Abthei- 
lungen der Brigade Dietrih, in der Reu- und Thurmmühle feſtſetz⸗ 
ten. Einzelne Verfprengte, mit flüchtigen Dorfbewohnern untermifcht, 
fuchten in den nahen Auen der Donau Schub. Guyon bejeßte 
Mannswerd und brad aus dem Orte hervor, als eine jenfeits Des 
falten Ganges aufgeftellte Abtheilung Jäger und die aus den Schuß- 
löchern der Thurmmühle bervorbligenden Gewehrläufe fein weiteres 
Bordringen bemmten. 

Mittlerweile, e8 war zwifhen 9 und 10 Uhr V.⸗M., hatte auch 
im Mitteltreffen die Action begonnen. Eine am Vereinigungspunfte 
ber Preßburger und der Bruder Straße, eine Biertelftunde außer- 
halb Schwechat, aufgeftellte Sehspfünder-Batterie der Brigade Raftid 
empfing die anrüdenden Colonnen der Ungarn fo Fräftig, daß fie 
Kehrt machen mußten. Um fo eifriger fpielten ihre Geſchütze; eine 
von ihnen zur Berftärkung berbeigezogene Zmölfpfünder - Batterie 
eröffnete ein verheerendes Feuer auf die außerhalb Schwechat liegen- 
den Häufer und Scheunen, hinter denen die Faiferlihe Infanterie Des 
Mitteltreffens eine gededte Aufftelung genommen hatte. Bald waren 
mehrere diefer Gebäude in Brand geftedt. Jelacic befahl die Räu- 
mung von Schwechat und Neu» Kettenhof und zog die Truppen auf 
das linke Ufer des Fluſſes, deffen Uebergänge das 4. Likaner⸗Bataillon 
unter Oberftl. Budifapljevid ſchützte; alle Verfuche des Feindes, fich 
derjelben zu bemädhtigen, wurden tapfer abgewehrt. Der Oberfeld- 
herr, der vom Laaer Berg die Bedrängnis der kaiſerlichen Aufftelung 
auf diefem Punkte gewahrte, fandte von der Reſerve drei Bataillons 
Ssnfanterie und eine Fuß-Batterie zur Verſtärkung nach Schwechat. 
Da gleichzeitig die Meldung eintraf, daß nicht unbedeutende Abthei- 
lungen des Feindes die Richtung gegen Wiener -Neujtadt einzujchla- 
gen ſchienen, Jo erging an General Schütte der Befehl, ein Grenadier- 
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Bataillon nad Hebendorf und von da auf der Eifenbahn nad Neu- 
ftadt abgehen zu machen, um die dortigen Pulverdepots und das 
Rafetendörfel zu befhüten. An der Schwechat nahm das beiber- 
jeitige Gejhüßfener von Biertelftunde zu Viertelſtunde an SHeftigfeit 
zu. Görgei, der vier Bataillons, ſechs Züge Hufaren und vier Ge- 
ſchütze unter feinem Befehle hatte, nahm auf einer Anhöhe gegen 
Schwechat eine vortheilhafte Stellung. Im Markte geriethb em Haus 
und eine vollgefüllte Scheuer in Brand; die Einwohner flüchteten 
und verkrochen ſich, während Kanonenkugeln über ihren Köpfen bhin- 
ſauſten, dröhnend in die Mauern jchlugen, fich wühlend in.den Bo— 
den gruben. 

Nur aufwärts von Schwechat war noch alles ftil. Fürft Liechten— 
ftein hatte Befehl erhalten, mit feiner Cavallerie einen Flankenmarſch 
auszuführen und fich mit aller Kraft auf den linken Flügel des Fein- 
des zu werfen. Den Beginn diefer Bewegung mollte der Banus ab- 
warten, ebe er im Gentrum das Zeichen zum Angriff gab. Leider 
blieb die Ausführung hinter diefem wohlausgedachten Blane, der das 
Heer Moga's theild aufgerieben theils in die Donau geiprengt haben 
würde, weit zurüd. Theils die Nebel, die nicht meichen wollten, 
theils die jchmalen Brüden über den Wiener -Neuftädter Canal und 
bie Schwechat, die bei Maria-Tanzendorf überjeßt wurde, verzögerten 
den Marſch der langen Reiter-Colonnen, die viel ſpäter, als Jelacit 
wünſchte und erwartete, das jenjeitige Ufer erreichten. 

Aber auch auf ungarischer Seite machte man feine Fortichritte. 
Wartete Jeladic auf das Hervorbrechen des Fürften Liechtenftein, fo 
wartete Kofjuth auf das Hervorbrechen der Wiener. Jeden Augen: 
bli® boffte er die Colonnen der Aufftändischen im Rüden. der Taifer- 
lihden Truppen ausfallen zu jeben, das Krachen ihrer Geſchütze zu 
vernehmen. Das Centrum der ungarifchen Armee war im Begriffe 
weiter gegen Schwechat vorzurüden, als ein Befehl des Ober-Com- 
mandanten Halt gebot. Man befand fih im Bereiche des wirkſam⸗ 
ften Feuers der Taiferlihen Geſchütze. Görgei eilte auf den Platz, 
wo ih Moga, von Kofjuth, Pulszky und mehreren Deputirten um- 
geben, befand und verſuchte Vorftelungen gegen den ihm zuge- 
fommenen Befehl. Doch Moga erwiederte troden: „ch befinde 
mid da, von wo ich das Ganze überjchaue, und Sie vollziehen ſchwei⸗ 


gend meine Befehle!" Koffuth wollte fih in's Mittel legen. Allein 
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Görgei wandte fein Pferd und ritt mit dem Bemerfen, „die Anord- 
nungen jeien derart, daß er jede Verantwortlichkeit für die Folgen 
derfelben ablehnen müſſe“, unmwillig zu feiner Brigade zurüd. 

So war um Mittagszeit auf beiden Seiten ein Stilftand in 
den Bewegungen eingetreten; man bielt fich gegenfeitig im Auge und 
Ihien den andern Theil zum Angriff herausloden zu wollen. Nur 
die Gefüge arbeiteten ohne Unterlaß und ihr nah Wien vernehm- 
barer Donner. vief | alle Wirrnifle einer wüſten Pobelherrſchaft, d deren 
man man eben erſt Herr zu werden begonnen hatte, wieder wach. 


— — — — —— — 


Im Wiener Gemeinderathe war man Hand in Hand mit dem 
N.G.⸗Ober⸗Commando vollauf damit beſchäftigt, die in der voraus- 
gegangenen, Nacht mit dem Fürſten Windifchgräg abgeſchloſſene Capi- Capi⸗ 
tulation in Ausführung zu bringen. Placate Meſſenhauſer's, der 
Stadtbehörde, des Reichstagsausſchuſſes, die alle dieſes Ziel im Auge 
hatten, bebedten | ſchon am frühen Morgen die Eden der Häufer in 
Meſſenhauſer ſprach vom „unvermeidlihen Nach— 
—— unter die Richt des Verhängniſſes“. „Mitbürger der Minori- 
tät“, rief er, ‚fügt euch dem Wunjche und Verlangen der Majorität; 
an Wien, dem einftigen beitern Zufammenfluffe der Fremden und 
Wißbegierigen, fol ſich nicht eine Erinnerung, gräßlich und erſchüt— 
ternd wie jene von Troja, Jeruſalem, Magdeburg fnüpfen!’ Die 
Barricaden wurden abgeräumt, in den vom Militär noch nicht be- 
jegten Stadttheilen weiße Fahnen ausgeftedt; ans den Vorftädten 
zogen truppieile Bewaffnete oder fuhren Wagen mit eingeſammelten 
Gewehren und Säbeln auf den Univerſitätsplatz, ſie dort abzuliefern. 
Doch der Platz war ſtill, die Aula war leer. Die Calabreſer mit den 
wallenden Federn waren verſchwunden; traurig und kleinlaut ſchlichen 
einzelne Legionäre in bürgerlicher Kleidung mit dem vor kurzem 
noch verſpotteten Cylinder auf dem Haupte durch die Straßen. Die 
Zeit der Verwandlungen war gekommen. Mancher ſtolze Bart war 
von geſtern auf heute gefallen, manches lockige Haupt hatte ſich in 
einen ſpießbürgerlichen „Titus“ umwandeln laſſen müſſen, und mehr 
als einer von jenen, deren Züge ſich in den bewegten Wochen zuvor 
dem Gedächtniſſe Vieler eingeprägt hatten, war jetzt kaum zu erken⸗ 
nen, wenn er nicht mit dem gewohnten Ton ſeiner Stimme ſich ſelbſt 
das Zeugnis gab. 


— — 
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Schwierigkeit machte nur das PBroletariat. War es zu mundern, 
wenn diefe Teute jeden als ihren Feind anfaben, der fie aus den Verhält- 
niffen, die ihnen feit drei Wochen zur angenehmen Gewohnheit ge- 
worden, in die Sorgen und Plagen der früheren Arbeit zurüdmeifen 
wollte? Und waren nicht noch gefährlichere Gelüfte in ihnen geweckt? 
„Niederſchießen“, „aufhängen“, „anzünden“ waren in der lebten Zeit 
jo gang und gäbe Vorjtelungen, jo geläufige Ausdrüde und Dro- 
bungen geworden, daß e3 für mancden der roben Gejellen nichts To 
undenfbares mehr hatte, es könne zulegt doch noch den verhaßten 
Schwarzgelben insgefammt an den Kragen gehen. Und wen würden 
deren Häufer und Reichthümer dann zufallen, als ihnen, die fie am 
meiften verdienten und brauchten, meil fie am wenigiten davon hatten? 
Ihnen, den „braven Arbeitern‘, den wahren „Männern des Volks“, 
wie fie ſich feit den -Maitagen nennen zu laſſen gewöhnt hatten? 
Und andrerfeitS, wer war da, ihnen die Begriffe, die man durch 
monatlange Verhätſchelung in ihnen groß gezogen, jet wieder zu 
entreißen? Wer jollte fie, die man dur einen unbedachten Entſchluß 
aus ihrer natürlichen Lage geriffen, in diefelbe wieder zurüdführen? 
Und wie mochte das geichehen? Gewalt hatte man feine gegen 
fte, denn die Gewalt hatten eben fie! Da ſah man jebt den Aus- 
wurf aller entlegenen ſchmutzigen Duartiere in wilden Rotten durch 
die Straßen der Stadt ziehen, die Unterwerfungsacte von den Mauern! 
reißen, die Segen unter ihren Füßen zerftampfen. Da jah man fie) 
in trogigen,. finfter blidenden Gruppen auf den Bafteien, auf dem: 
Univerfitätsplag, auf dem Joſephs-, Lobkovic- und Michaelerplag ' 
gelagert, die drohenden Blide gegen die Failerlihe Burg gerichtet, 
Flüche und Verwünſchungen über „Verrath“, über die „Feigheit der 
Schwarzgelben“ ausftoßend. Zu den vielen gefährlichen Elementen, 
bie in ihren Kreifen wühlten, hatte fih in den lebten Tagen ein 
neues gejelt. Schon am 28. hatte man einzelne Weiber gejehen, 
fajt durchaus den unterften Volksſchichten angehörig, meiſt abgelebte 
Geſchöpfe, denen der Stempel der Vermworfenheit auf das Antlit ge- 
drüdt war, in ſchmutzigen unordentlihen Gewändern, mit zerrauftem 
Haar, auf das fie einen weggeworfenen Calabrejer oder die verwaiſte 
Kappe eines Gefallenen gejegt hatten; unfläthige Hände hielten die 
Muskete mit aufgepflanztem Bajonnet, deren ungewohnte Laft, das 


Buſentuch verrüdend, einen ſchmierigen Naden und verfallene Reize 
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den nicht verlangenden Bliden der Vorübergehenden enthülte. Am 
29. und 30. ſah man ſchon ganze Haufen folder Amazonen dur 
die Straßen ziehen. Im wunderlichſten Aufpuß, mit Gemehren, 
Säbeln und Rappieren, viele mit Stangen und Piden bewaffnet, die 
einen mit recht ernſt gefalteter Miene gerade vor fih binichauend, 
andere frech und frei um fich blidend, auch einzelne Berfchämte dar- 
unter mit zerfnittertem Modehut, binter deſſen berabgelaflenem 
Schleier fie ihre Züge zu verhüllen fuchten: jo marſchirten fie in ge— 
ſchloſſenen Reiben einher, wenn nicht etwa eine, welche geiftigen Ge- 
tränfen zu ftarf zugefprochen, ſchwankenden Schrittes aus dem Tacte 
fiel. Es war ein Anblid eher zum Efeln als zum Lachen, der nur 
bie und da einem Mobilen oder einem Rudel ausgelaffener Jungen 
ein „Vivat“ entlodte. Doc felbit diefen war die Sache mitunter 
zu arg. „Was wollen dieje Närrinnen?” rief jemand, als ein ſolcher 
Trupp an ihn vorüberzog. „„Sie wollen die Soldaten todtſchießen, 
die fie immer aus den Caſernen hinausgepeitſcht haben” , antwortete 
Ichlagfertig ein Schufterjunge. 

Trotz folder bedenklichen Anzeichen durfte man nicht die Hoffnung 
aufgeben, die Mehrzahl jener verführten Leute allgemach wieder auf 
den rechten Weg zu bringen. Was man auch von ihnen zu hören 
befam, e3 waren mehr Ausbrüche der Verzweiflung, als erntgemeinte 
Vorſätze es zum äußerſten zu treiben. Selbſt die zahlreicheren 
Räuſche fchienen dafür zu Sprechen, daß jene, von der Ahnung be- 
Ihlihen mit dem guten Xeben werde es nun doch zu Ende geben, 
einen legten ſchweren Abſchied von den fo lieb gewordenen Weintrügen 
genommen batten. Bon Seite der Behörden geſchah alles mögliche, 
die allgemeine Sicherheit nicht gefährden zu laſſen. Starke Abthei- 
luñgen der Nationalgarde hielten alle öffentlichen Gebäude bejekt. 
Meſſenhauſer erhielt auf fein Verlangen eine Summe von 9000 fl., 
um jedem der abgefallenen Soldaten, deren verzweiflungsvolle Wider- 
Ipänftigfeit am meiften zu fürchten war, ein Ferjengeld von 20 fl. 
zu verabreichen. Der Gemeinderat) Icheute fein Opfer die Entwaff- 
nung durchzuführen; ınan bezahlte den Leuten bis zu 10 fl., daß fie 
ihre Gewehre ablieferten. Eine öffentliche Kundmachung ficherte allen, ' 
"die fih der Entwaffnung fügen mürden, die Fortdauer der ihnen 
bisher gewährten Unterftüßung für fo lange zu, „bis die gegenwär⸗ 
tigen geſtörten Gewerbsverhältniſſe geordnet und ihnen der ſelbſtän— 
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dige Erwerb wieder möglich geworden fein” würde. Viele zeigten 
fih ganz ergeben. Auch jene, die nicht gleich nachgaben, mochten fich 
mit der Zeit überreden laſſen. Zu fürchten waren fie nur, wo fie 
baufenmeife bei einander waren und wo ſich, von Hetzern aufgejtachelt, 
einer vor dem andern ſcheute Nachgiebigkeit zu zeigen. Das war zu: 
mal auf den Bafteien der Fall, wo einzelne Geſchütze noch immer in 
den Händen des Broletariat3 waren, das davon nicht laſſen wollte. 

Um_diejer peinlihen Lage der Stadt, welche die ausgefandten 
Deputationen ihm oft und eindringlich genug gefchildert hatten, ein 
Ende zu machen und den Bemühungen der friedebedürftigen Mebrbeit 
der Bevölkerung zu Hilfe zu kommen, hatte Windiſchgrätz beſchloſſen, 
feine Armee noch an diefem Tage in die Stadt rüden zu laffen. Es 


— — 


folite mit flingendem Spiel und fliegenden. Fahnen geſchehen, e ein 
Theil der Truppen die von den Städtiſchen beſetzten Poſten über— 
nehmen, der größere auf dem Glacis aufgeſtellt werden, mo unter 
Beiziehung von Abtheilungen der -Nationalgarde eine Feldmeſſe für 
den als Opfer gefallenen Kriegs-Miniſter gleichſam den verſöhnenden 
Abſchluß der vorausgegangenen Unglückszeit bilden würde. Schon 
war General Cordon zum Stadt-Commandanten ernannt, um den 
Einmarſch zu bewerkjieligen und die Entwaffnung durchzuführen. 
Eine Kundmachung des Oberfeldherrn verhieß allen Stadttheilen 
Schonung, die fi bereit erklären würden, Waffen, Kanonen und 
Munition abzuliefern, und dieß bis längftens 3 Uhr N.-M. bei dem 
Truppen- Commando an der nächften Linie anzeigten; im entgegen: 
gejeßten Falle würde „unnachfichtlih” das Bombardement erfolgen. 
Es ſchien fih auch alles friedlich anzulafien. In den Vorſtädten 
dachte niemand an weitern Widerſtand. Wo das Militär noch nicht 
eingerückt war, wie bei der Lerchenfelder Linie, hatte es doch die 
nächſt gelegenen Häuſer in Beſitz und richtete ſich da ein. Von der 
Favoritenlinie aus nahmen die Truppen mehrere verlaſſene Barricaden 
in der Haupt- und in den Seitenſtraßen in Beſchlag und ſandten 
Schaarwachen in die Vorſtadt Wieden voraus. Es waren nur noch 
mit dem Gemeinderathe die Maßregeln zur Ausführung der Capitu- 
lation feltzufegen, und eine Deputation, Etzelt, Kubenik und Winter, 
batte ſich, von einem N.-G.-Officier, einem Standartenträger und 
einem Trompeter. begleitet, für dieſen Zweck des Morgens auf den 





Weg nah Hebendorf gemacht, wo General Cordon unter Beiziehung 
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des Hofraths Komers, des Gubernialraths Breinl und des Kreis- 
Commiſſärs Weidele die Verhandlungen zum Abſchluß bringen ſollte. 

Diejes waren die Zuftände und Stimmungen, die Vorbereitungen 
und Erwartungen in Wien und feinen Borftädten, als zwilchen 9 
und 10 Uhr B.-M. die Kunde wie ein Lauffeuer duch die Stadt 
flog: „Die Ungarn find da! Sie ftehen ſchon vor der St. Marzer 
Linie; Koſſuth kommt mit einer Armee von 50000 Mann, ‘ Die 
finnlofeften Mährchen kamen wieder auf. „Ein Bauer habe ausgefagt, 
daß fich bei Fiſchament“ — alfo im Rüden der vor der St. Marrer 
Linie ftehenden Ungarn? — „zwei Faiferlihe Dfficiere über die Donau 
feten ließen und daß er hörte, wie Windiſchgrätz zu ihnen geiprochen: 
Nur leid thut es mir, daß die. Ungarn das ſchöne Gavallerieregiment 
gefangen genommen haben!“ In den Borftädten, hieß e3 in Wien, 
habe bereit3 alle3 wieder zu den Waffen gegriffen; von ber Lerchen- 
felder Linie jei die Meldung eingetroffen, daß eine Kanone und 
50 Kroaten gefangen genommen wurden. ©leichzeitig falle der Land- 
ſturm aus Steiermark Windiſchgrätz im Nüden an; viele Com⸗ 
pagnien Tyroler Schügen feien im Anzuge u. dgl. m. In der Stadt 
teilte fih die Stimmung zwifchen Glauben und Unglauben, zwiſchen 
neu ſich belebender Hoffnung der Einen, wieber zunehmender Angſt 
und Beſorgnis der Andern. Viele eilten auf die Baſteien, ſahen und 
horchten hinaus; als ſie nichts wahrnahmen, brachten ſie die ſichere 
Ueberzeugung zurück, daß es nichts ſei, wie es noch jedesmal nichts 
geweſen. Dieſe Meinung war überhaupt bei allen Beſonneneren 
die vorwaltende. In der Winterreitſchule benützte Schuſelka ſehr ge: 
ſchickt den Umſtand, daß die geſtrige Deputation nach Hetzendorf dort 
alles im tiefen Schlafe gefunden, als offenbaren Beweis, daß an der 
neuerdings verkündeten Annäherung der Ungarn nichts wahres fein 
könne. Selbft von den Mobilen und Freiwilligen möchten ſich viele 
„nicht abermals foppen laſſen“. Man ſah Trupps von Beiwaffneten 
zur Univerfität ziehen, un dort ihre Gewehre abzulegen, wobei fie 
über die „neuerdings erlogene” Hilfe der Ungarn allerhand Späße 
machten. Es war die alte Geihichte von dem Hirtenjungen, der To 
oft „der Wolf kommt“ gejchrien hatte, bis ihm zuletzt die Andern 
nicht mehr glaubten und ihn, da jener nun wirklich fam, im Stich ließen. 

Allein den Ausichlag gab die große Maſſe, von deren wild 
froblodendem Ungeftüm alle Abmahnung und Gegenrede übertäubt 
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wurde. Die Stadt ſchien in der Turzen Spanne Zeit wie in ein 
Tollhaus umgewandelt. Kleinere und größere Haufen wälzten fich 
durh die Straßen, unaufbörlih jchreiend: „Die Ungarn find da! 
Eljen! Kofjuth kommt! Eljen!“ Man fprang und tanzte, man 
jauchzte und tobte, man Ichalt Feiglinge, die für die Capitulation 
geftimnt. Zu den beforgten Mienen jener, die in den Häufern 
baftig die Fenſter aufriffen oder in die Hausthore eilten, bildeten 
die freudeftrahlenden Gefichter, die wuthſprühenden Blicke der Andern, 


die fich wie Wahnſinnige geberdeten, einen jchneidenden Gegenjat. , 


Nun belebte ſich der Univerfitätsplag von neuem. Legionäre, Eliten, 
Proletarier, Garden wuchſen wie aus der Erde und alles wimmelte 
von Kampfluftigen. In Halt trat der Studenten - Ausihuß wieder 
zujammen ; jeden Augenblid famen Botichaften von den verjchiedenften 
Seiten, die zu den Waffen riefen. Die Comite - Mitglieder Juchten 
zu beſchwichtigen: „man möge fich gedulden, bis man näheres über 
das Anrüden der Ungarn erfahren“. Doc die Ungeftümen ließen 
feinen Zweifel zu. Schujelfa wurde genöthigt auf die Baftei zu 


geben, und dann gar den Minoritenthurm zu befteigen, um fi) mit 


eigenen Augen zu überzeugen, daß die Ungarn vor der Stadt Jeien; 
als er trogdem ungläubig blieb, wurde er verböhnt, und beforgte 
Freunde gaben ihm den Rath, fih noch in der Naht davon zu 
machen, weil er am nächſten Tage beim Einrüden der Ungarn, die 
er al3 Organ der Reichstags-Bermanenz nicht habe herbeirufen wollen, 
jeineß Lebens nicht fiber wäre. Ein, wie es jchien, jeit langem vor- 
bereitete Placat „Worte des Kampfes“ erjhien wie auf einen 
Zauberfchlag an den Straßeneden. „Die ungarifhen Brüder rüden 
beran, der Donner ihrer herrlichen Artillerie tönt wie Mufil in 
unfern Ohren. Noch diejen lebten glorreichen Kampf, und es wird 
auf allen Punkten der Erde unfer fehönfter Titel fein zu fagen: Ich 
bin ein Wiener, ich war dabei!" 2*1). Nun wurden die jhon abge- 
legten Waffen aufs neue ergriffen, die zur Abführung bereit jteben- 
ben Kanonen wieder auf die Bafteien gezogen. Im Hofe des Uni- 
verlitätögebäubes Ichaarte fih ein Trupp von Senfenmännern zu⸗ 
ſammen, die Lanze bei Fuß, die ſcharfen Schneiden nach außen ge— 
richtet, ein grauenerregender Anblick. Einzelne Legionäre warfen ſich 
auf's Pferd, die frohe Botſchaft nach allen Seiten in die Vorſtädte 
zu tragen. 
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Auch in dieſen hatte fih die überwiegende Mehrzahl der Be: 
wohner jchon dem Glauben bingegeben, am Ende alles Wirrfals zu 
fein; allein auch bier gewannen Leidenſchaft und Ungeftüm die Ober- 
band. Gegen 10 Uhr B.:M. kam ein Student nad St. Ulridy, mit 
lauter Stimme die nahe Befreiung verlündend. Da ergriff ein 


Schloſſer im Jähzorn darüber, daß es auf's neue losgehen fole, 


einen ſchweren Stein, von deſſen Wurf getroffen der Student leblos 
aufs Pflafter ſank. Jetzt ftürzte fih die Menge auf den Thäter, 
ihn an eine Laterne aufzulnüpfen; noch ehe man dieß Ziel erreicht, 
wurde er unter den Fauftichlägen ber Wüthenden zur Leiche. Die 


“an vielen Orten ausgeftedten weißen Fahnen wurden aus Yurdt 
jwieder eingezogen oder unter Flüchen und Verwünſchungen herabge- 
ı riffen, die halb abgeräumten Barricaden wieder aufgerichtet, nene 


jelbjt gegen das Glacis hin, ‚um den Rüden frei zu haben“, gebaut, 
die Straßen aufgewühlt und die Steinblöde mitten in den Weg 


gelegt, um die Soldaten beim Anfturm darüber ftolpern zu machen. 


Bewaffnete eilten auf. die verlaffenen Wälle, wo fie von neuem die 
deutfche Dreifarbe aufpflanzten. Aber au in den vom Militär be- 


ſetzten Stabttheilen befam alles ein anderes Ausfehen. Auf den 


Straßen zeigten ſich Zulammenrottungen ; die Placate wurden herab» 
geriffen; Schimpfivorte und Drohungen fielen gegen jene, die zur 
Uebergabe geratben. „Hängt den Hauptmann auf’, rief eine Rotte 
im Lichtenthal;, „er bat uns verfauft, er hat unjere Gewehre fort- 
führen laſſen!“ Ein mit Waffen beladener Wagen, der durd die 
Hauptitraße zur Linie fuhr, wurde angefallen; die militärifche Be: 
dedung wich zurüd, ohne fi in eine Balgerei einzulafjen. 

Zur ſelben Zeit war aud das Obſervationschor des Stephans- 
thurms mit feinen Inſtrumenten wieder an Ort und Stelle. Eine 
Abtheilung Eliten bewachte unten den Eingang. Blum "und Frobel 
begaben ſich unbewaffnet hinauf. „Ich will mich doch erkundigen, 
was es mit den Ungarn iſt“, ſagte erſterer zu Schütte; „ich glaube 
kein Wort davon“, ſetzte er halblaut hinzu, „und es iſt umſonſt, 
ferner die Waffen zu ergreifen; es iſt alles verrathen und verkauft.“ 
In der Stallburg war Meſſenhauſer ſchon auf die erſte Nachricht 
beſtürmt worden, Anſtalten zu einem Ausfall zu treffen. Er wider⸗ 
ftrebte. „Er fei“, erwiederte er, „mit den Ungarn fchon oft angefchmiert 
worden; auch fei die Capitulation bereits abgefchloffen; ein Ausfall 
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in's freie Feld würde ein nußlofes Opfer von Taujenden fein, wäh⸗ 
rend die Ungarn, auch wenn fie fämen, zu ſchwach wären, bis an 
die Linien zu dringen.” Zuletzt begab er fi, um allen Zudringlich— 
feiten zu entgehen, von einem Adjutanten begleitet auf den Thurm. 
Es war halb eilf, "al8 er oben anlangte. Der Nebel war noch fo 
dicht, daß ſich mit den beſten Fernröhren nichts deutliches erkennen 
ließ; nur häufige. Blitze und ein vom Luftzug herübergetragener, 
\hwad) vernehmlicher KRanonendonner ließ auf einen feindlichen Zu⸗ 
fammenftoß_jchließen. .Nah und nach kamen neue Gäſte auf. den 
—— Smolka darunter, Mitglieder des 
Gemeinderathes Akademiker. Man drang in Meſſenhauſer, die Stadt 
zu benadrichtigen; er war unentſchloſſen, der Tapitulations-Bruch 
fand vor jeiner Seele. Die Schlacht ſchien ſich heftiger zu entwickeln; 
man mte “auf ihn ein. Endlich gab er nad). Der erſte verhäng— 
nispolle Zettel wurde gefchrieben: 

„Man fieht deutlich ein Gefecht hinter SKaifer - Ebersdorf, 
ohne die fämpfenden Truppen oder den Gang des Treffens 
ausnehmen zu Fünnen.‘ 

Unten angelangt wurde das Blatt vor der Thür der Meßnermohnung 
mit lauter Stimme vorgelejen und fodann in die Staatsdruderei ge- 
tragen, die eine Auflage von 10000 Eremplaren zu veranitalten hatte. 


Das war um 11 Uhr B.-M. Der Stephansplag war von einer. 


dicht gedrängten Menge erfüllt, unter der die wildeſte Aufregung | um 
ſich griff. Ein Fiacre kam daher gejauft, Eckhardt und Cheizes ipran- 


gen beraus und eilten in verſchiedenen Richtungen fort. Die Gafjen 


—ñ— —— 


—— 


wimmelten von den ſchmutzigſten Geſtalten. Die Männerpreſſe, die 


Spionenwitterei, die Jagd auf die Schwarzgelben kam wieder in 


volle Blüthe; harmloſe Leute, von unbekannter Hand mit Kreide- 
ftrichen auf dem Rüden bezeichnet, wurden von gutmüthigeren Per— 
fonen gewarnt, fich nicht länger auf der Straße bliden zu Tafjen?*?). 
Das Amazonencorpg machte ſich überall bemerkbar. Herren, die im 
Safe francais unbefangen faßen, murden von ihnen überfallen 
und aufgefordert zu den Waffen zu greifen. Madame Perin zog an 
der Spige eines Haufens durch die Straßen, alle Begegnenden zu 


einem Ausfall gegen das Militär hberausfordernd. Auf dem boben ' 
Markt fah man, wie ein Menſch vom Pöbel zu Boden geworfen und | 
blutig .geprügelt wurde, weil er eine misliebige Neußerung gewagt 
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batte. Aebnliche Auftritte fanden auch an anderen Punkten flatt?*3). 
Die im Eonvictd - Gebäude gefangen gehaltenen Officiere Zergollern 
und Jovelic waren ihres Lebens nicht ſicher; der Spitalsarzt Dr. Veft 
mußte ihnen Verband anlegen und fie unter die Kranfen einreihen, 
um fie vor den Nachforſchungen des Proletariats ficherzuftellen. In 
einigen Vorſtädten begannen neue Angriffe auf das Militär. Aus 
der Joſephſtadt führte ein gewiſſer Fizia eine ſtarke Abtheilung Be⸗ 
waffneter gegen das Breitenfelder Heu-Magazin; die Soldaten, Die 
daſelbſt poftirt waren, wichen ohne Widerftand zu leiften gegen Die 
Linie zurüd, Bon der t Lerchenfelder Linie wurden die vom Militär 
bejegten Häufer mit Geſchütz— und Kleingewehrfeuer auf das heftigſte 
beſchoſſen. Auch vor der Mariahilfer Linie ging der Kampf von 
neuem los. In der Leopoldſtadt ſtand am Ausgang der Ferdinands⸗ 
brücke zwiſchen den beiden Kaffeehäuſern eine Gruppe von Officieren 
von Fürſtenwärther, als von der Rothenthurmbaſtei eine Kartätſchen⸗ 
ladung um ihre Köpfe ſauſte; es war ein günſtiger Zufall, daß keiner 
von ihnen getroffen wurde. 

Bon ?/, auf 1 Uhr Nachmittags datirte der zweite Zettel vom 
Stephansthurm: 

„Die Schlacht ſcheint ſich gegen Ober-Laa und Inzersdorf 
zu ziehen. Der Nebel verhindert eine klare Anſicht. Bis jetzt 
ſcheinen die Ungarn im ſiegreichen Vorſchreiten begriffen zu 
fein. Im Falle ein geſchlagenes Heer ſich den Mauern der Stadt 
näbern follte, jo wird es Pflicht aller Wehrkörper fein, fih au auch 

| ohne Commando unter das Gewehr zu ftellen.“ 
Damit war der Capitulationd-Brucd ausgefprohen. An den Bezirks: 
Chef der Wieden erging ein mit „Meffenhaufer“ unterzeichneter Be— 
fehl: „Wenn ſich zwei Heere unter den Mauern der Reſidenz fchlagen, 
iſt es Pflicht eines jeden Wehrmannes unter die Waffen zu treten. 
Es werden demnach fämmtlihe Wehrmänner nochmals alles Ernftes 
‚aufgefordert, dem gegebenen Befehle Folge zu leiften, ohne mweldes 
kein Refultat zu erzielen ift.” Mag nun der Befehl wirklich von Meſſen⸗ 
hauſer ausgegeben — der er Styl Ipriht dafür — oder mag, tie Jeine 
Bertheidiger wollen, fein Name misbraucht worden ſein, jedenfalls 
war er im Geiſte der zweiten vom Stephansthurm herabgelaſſenen, 
von ihm herſtammenden Kundmachung. Dieſe, ſo wie die frühere, 
in tauſenden von Exemplaren gedruckt, fand überall ſchnelle Verbrei⸗ 


— 
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tung. In der Stadt liefen Leute herum und drüdten fie jedem, an dem 
fie vorbei famen, in die Hand. Durch die VBorftädte flogen Berittene 


in geftredtem Lauf und warfen fie unter die Menge aus. Bon nah | 
und fern hörte man die Alarmtrommeln wirbeln. Durch die Gafien 


der Aljervoritadt ſchritt ein N.G.⸗Tambour, den die Soldaten früher 
feftgenommen hatten, stolz einher und rief, beide Schlägel Auftig in 


der Luft ſchwingend, dem Volke entgegen: „Wir haben gefiegt! Das ı 


— 


Militär iſt von der Linie verjagt und gefangen!“ Auf die Wieden 


fuhren mehrere mit Gewehren beladene Wägen, von der Aula abge⸗ 


ſchickt, um die Waffen neu zu verteilen. Eine berittene Ordonnanz 
kam in das Therefianum gefprengt, wo der Bezirks⸗Chef bereits den 
Tag zuvor jeinen Stab aufgelöft hatte Mit Mühe gelang es, eine 
Anzahl DOfficiere zufammenzubringen; einige erjchienen in Uniform, 
andere in bürgerlicher Kleidung, den bedeutjamen Cylinder auf dem 
Kopfe, etwa daß fie noch das graue Beinkfleid mit dem rothen Streifen 
anhatten. Auf allen Gefichtern malte ſich Sorge und Unluft, daß 


es doch wieder zum Kampfe kommen ſolle. Inzwiſchen hatten ſich 


einige Garden auf ihren Sammelplätzen eingefunden; auf dem der 
erſten Compagnie erſchien ein junger Mann iſraelitiſchen Gepräges 
im Anzug eines Legionärs, der den Officier aufforderte, Alarm 
ſchlagen zu laſſen. Es liege kein höherer Befehl vor, wurde ihm 
erwiedert. „Wer in einem ſolchen Augenblicke noch an höhere Be— 


fehle denkt“, rief jener aus, „dem gehört eine Kugel vor den Kopf.“ 


Er wurde ausgelacht und mußte ſich davon machen; aber bald darauf 
ertönte von der „Studentenherberge“, Gaſthaus des Johann Schweitzer, 
die Alarmtrommel, und nicht-befohlene Angriffe auf das Militär 
begannen. Die in die Vorſtadt hinabgeſandten Patrouillen wurden 
mit Flintenſchüffen eı empfangen; General Sanchez 309 jeine Truppen 
wieder auf den Ologgniter Bahnhof zurüd und ließ in der gegen 
den Laaer Berg führenden Durchfahrt defjelben eine Barricade auf- 
werfen. 

Um 2 Uhr N.⸗M. rollte der dritte Bettel durch bie Blechröhre 


des St des Stephansthurms herab: 


Unterhalb dem Neugebäude fteht ein Truppenförper, wegen 


dem Nebel läßt fich nichts näheres beitimmen, ob es Gavallerie . 


oder Kroaten find. Links von der Schwechat, in der Mitte 
zwifchen Kaijer-Ebersdorf und Mannswerd, ift in diefem Augen- 
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: blide der Kampf concentrirt. Die Kanonenbliger find fo deut: 
lid, daß mir die Anzahl der Batterien faft beurtheilen können. 
Seit einer halben Stunde zieht ſich die Schlacht offenbar immer 
. näher gegen ung.‘ 
Es ‘war die legte arge Täuſchung Meſſenhauſer's; denn gerade um 
dieſe Zeit befam die Schlacht, die fich feit Mittag troß der unauf- 
hörlichen ,Kanonenbliger” in unentfchloffenem Stilftand befunden, 
eine neue Wendung, doch nicht zu Gunften der Ungarn. 


Jelakie hatte die ganze Zeit über auf das Erſcheinen des Fürften 
Liechtenftein in der linken Flanke des Feindes gewartet. ALS eine halbe 
Stunde um die andere verging und von einem Eingreifen des Ca— 
valleriecorp8 noch immer nicht? wahrzunehnien war, glaubte ber 
Banus nicht länger zögern zu follen und befahl dem Chef feines 
Seneralftabs, die Truppen über die Schwechat und den Falten Gang 
vorgeben zu laffen; zugleich empfing Liechtenftein eine neuerliche drin 
gende Mahnung, feine Vorrüdung zu befehleunigen. Es mar nahezu 
2 Uhr R.-M., als fih General Zeisberg mit zwei Bataillonen Khe 
venhüller, drei Schwadronen Wallmoden-Küraffiere, einer Sechspfünder: 
und einer Zmwölfpfünder - Batterie in Bewegung ſetzte. Inmitten der 
beftigften feindlichen Kanonade, die mehrere feiner Leute binftredte, 
führte Zeisberg feine Gefhüge auf eine Anhöhe rechts von Schwechat, 
von wo fie, faum 800 Schritte von der feindlichen Aufftellung, ein 
„wahrhaft mörderiſches“ Feuer, um Görgei's eigenen Ausdrud zu 
gebrauchen, gegen den Mittelpunkt der Ungarn eröffneten. Es mwährte 
feine zehn Minuten, jo waren die Kanonen der Ungarn faft ſämmt— 
ih zum Schweigen gebraht und in den Neihen ihrer Bataillone, 
kaum daß fie den Ernft des Angriffes an fi herankommen ſahen, 
degann ein Schwanfen, das bald & beilloje Verwirrung ausartete. 

Mittlerweile hatte auch Kiechtenftein feine Neitermafje gegen den 
linken feindlichen Flügel herangeführt, wo jetzt Oberft Repafy mit 
feiner Cavallerie und drei Zwölfpfünder-Batterien von Zmölfaring 
gegen Rauchenwart einen Haken gegen ihn bildete. Das legtgenannte 
Dorf war von ungarischer Infanterie befeßt. Liechtenftein, der feinen 
Rüden nicht bloßftellen wollte, ließ ſich dadurch abhalten, mit feiner 
Reitermaffe hervorzubrechen und fi mit ganzer Kraft auf die feind- 
liche Aufftelung zu werfen; er befahl die Geſchütze abzuprotzen, und 
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es entipann fich eine beiderfeitige Kanonade, während welcher die 
toftbarfte Zeit verloren ging. Windifhgräß, der vom Laaer Berge 
den Gang des Gefechtes fortwährend im Auge bielt, wurde ungeduldig. 
„Man Tieht“, fagte er zu feiner Umgebung, „Daß wir lange feinen 
Krieg geführt; wenn man den Feind fchlagen will, muß man auf ihn 
losgehen.“ Mehrere Ordonnanzen waren jhon an Liechtenftein ab- 
geſchickt; Jelacie war zu ihm geritten; jeßt wollte ſich der Oberfelb- 
berr perjönlid an Ort und Stelle begeben, um den Grund der ihm 
unerflärlihen Zögerung zu erforfhen. Schon tar fein Pferd ge- 


jattelt und gezäumt, ſchon war e8 vorgeführt, um von ihm beftiegen , 


zu werden: da ließ fih von Wien ber Kanonendonner vernehmen 
und von mehreren Punkten liefen Meldungen ein, die Aufftändifchen 
hätten von neuem zu den Waffen gegriffen. „Nun muß Wien bom- 
bardirt werden, und Mefjenhaujer wird wahricheinlich hängen!” ſprach 
Windiſchgrätz und ließ fein Pferd wieder abführen‘, um die gegen 
Wien zu ergreifenden Maßregeln anzuordnen. Es läßt fich mit einem 
boben Grade von Wahrfcheinlichkeit jagen, diefer Zwiſchenfall habe 
die Armee Moga’3 vom Untergang gerettet. 

Wie Windiihgrät am 28. den Angriff gegen Wien nicht batte 


abbrechen laſſen, nachdem er die Meldung von der Annäherung - 


Moga's empfangen, jo änderte er jebt nichts an den Dispofitionen 
gegen die Ungarn, da er neuerdings mit den Aufftändifchen in der 
Stadt zu thun befam. Er ließ es auf eine Doppelichlacht anfommen, 
die feine Truppen nad zwei Seiten auszufechten hatten. Die um 
Wien herum poftirten Commandanten erhielten den Auftrag, jeden 
Angriff gegen ihre Stellung mit allem Nachdruck zurückzuweiſen. 
Huch erging der Befehl, die in der Nähe von Fünfhaus abſeits der 
Hauptftraße (gegenüber dem jegigen Schwender) aufgejtellte Mörfer- 
Batterie in Thätigfeit zu ſetzen; doch follten, um größeren Schaden 
zu verhüten, feine mit Brandfag gefüllten Bomben geworfen werden. 


So begann das bereit eingeftellte Feuer gegen die Stadt von neuem 


und die geichredten Einmohner der nächſt den Linien gelegenen 
Häufer juchten wieder die Keller auf, ſich darin vor Freund und 


gend zu Thüßen 2°), Am meiften litten Mariahilf, Gumpendorf 


und Wieden, wohin die Fünfhaufer Bomben gerichtet waren. An 
mehreren Stellen brach Feuer aus, bei vierzig Gebäude wurden durch 
die einfallenden Wurfgefchofle mehr oder minder beſchädigt. Das 
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anfangs lebhafte Feuer der Aufftändifchen von den Linienwällen 
wurde immer ſchwächer; ein paar Kartätſchenſchüſſe der Kaiferlichen 
itredten mehrere Bertheidiger nieder. Die Beſchießung währte bis 
zur einbrechenden Dunkelheit, wo weiße 5 Fahnen t wieder zum Vorſchein 
kamen und eine Deputation auf dem Walle erſchien, die Aniefällig 
dur Deuten und Weberden um Einftelung des Bombardements bat. 
Weiter hinauf wurde die Joſephſtadt, wo die Kufftändiichen die faiſ. 
Savalleriecaferne anzündeten, vom Waſſerthurm bei Hernals befchoflen. 
Auch bier war ihr Feuer bald zum Schweigen gebracht, das Militär 
bejegte die Linienwälle und die in der Kirchen-, Feld- und Herren- 
gafje errichteten Barricaden und beherrſchte von da aus alle Seiten- 
gaffen längs dem Alferbadhe. 

Der Kampf an der Schwechat hatte die ganze Zeit feinen Augen⸗ 
blid geruht. Schon war die ungarische Aufftelung des Mitteltreffens 
wie meggefegt. Ein Bataillon vom abtrünnigen Regiment Prinz von 
Preußen war das erfte, das den Rüden wandte und in ungeoroneter 
Flucht Patrontafchen und Tornifter von fih marf. Bon Görgei's 
Brigade jtoben die Gömörer Nationalgarden zuerft auseinander; ihr 
Beilpiel ahmten die Honter Freiwilligen nah, wobei fie ihren Com— 
mandanten, der fie zum ftehben bringen wollte, ſammt feinem Bferde 
über den Haufen rannten, Graf Almaäͤſy machte übermenſchliche An- 
ftrengungen, die Peſter Nationalgarden, deren Cameraden fih Vor— 
mittags bei Mannswerd fo tapfer gejchlagen hatten, bei ihrer Pflicht 
zu halten. Görgei jprengte herzu. „Vorwärts“, rief er, „vorwärts gegen 
bie Kanonen!” Hauptmann Goözon ergriff die Fahne des Bataillong, 
eilte fünfzig Schritte vor und rief: „Hierher Magyar, hier weht 
dein Banner!“ Dreißig bis vierzig ſchloſſen ſich ihm an; aber wäh— 
rend dieſen die vorderen Reihen der Maſſe nur zögernd folgten, 
fielen die rückwärtigen immer mehr ab, und nach wenig Minuten 
gli das Bataillon, wie Görgei erzählt, „einem unförmlich langge- 
ftredten Reptile; denn die meiften krochen auf allen vieren, über 
welche die aufrecht fliehbenden binftürzten”. Görgei war jegt nur auf 
die Rettung feiner Geſchütze bedacht, von denen zwei noch ihre Schul: 
digkeit thaten. „Was wollen Sie denn allein noch da?” herrſchte er 
ven Batterie-Commandanten an. Er habe feinen Befehl zum Rück—⸗ 
zug erhalten, entjchuldigte fich diefer in einer Mundart, die den gebornen 
Böhmen verrieth. „Nun fo mahen Sie, daß Sie fortkommen!“ 
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„„Es find noch einige Patronen da““, fagte jener; „„darf ich die 
nicht früher noch verſchießen?““ Noch ftanden die Nögrader Frei: 
willigen, aber nur, weil fie jich in einer Niederung des Bodens be- 
fanden, wo die kaiſerlichen Geſchoſſe über ihre Köpfe wegflogen; als 
fie jedoch ihre Stellung verlafjen mußten und der Commandant rief: 
„Freiwillige vor! die Maſſe feuert!”, da traten Feine Freiwilligen 
vor, und die Maſſe feuerte . . . auf die eigenen Huſaren, die mit 
den zurüdfahrenden Geihügen an ihrer Fronte vorbeieilten und nur 
wie durch ein Wunder ohne Schaden davon Tamen. Nun glaubten 
aber auch die Rögrader ihre Schuldigkeit gethan zu haben, und wo 
alles reifaus nahm, nicht allein ftandhalten zu Tünnen. 

Südwärts dauerte die Kanonade zwilchen Liechtenftein und Re- 
paſy noch fort, wobei dem leßteren der Vortheil einer höher gelegenen 
Stellung und wirkſamerer Geſchütze — Zwölfpfünder gegen Sechs⸗ 
pfünder — zu ftatten Tam?*5), bis General Dttinger, der den rechten 
Flügel dev Liechtenftein’ihen Aufftellung bildete, feine Raleten - Bat- 
terie in die Weingärten. nahe der Maria: Bründl-Gapelle vorfchob 
und die gegenüberjtehenden feindlihen Geſchütze zum Rüdzuge zwang. 
Auch jeht noch war die Gelegenheit geboten, durch einen raſchen 
Angriff in Mafle den linken Flügel des Feindes zu werfen und da- 
durch die Niederlage befielben in eine Vernichtung umzuwandeln; 
allein auch jeßt noch wurde gezaudert und dem Gegner Zeit gelaflen, 
feine Reiterei in guter Ordnung aus dem Gefechte zu ziehen. „Das 
find feine bergelaufenen Rebellenhaufen, das ift eine Armee!” fagte 
Windiſchgrätz, als er die Vorgänge auf diefem Punkte des Schlacht⸗ 
feldes wahrnahm ; wenn er jab, wie es im ungarischen Centrum her⸗ 
ging, lautete fein Urtheil freilich anders. Als BZeisberg feine Khe- 
venhüller zum Angriffe vorführte, war nit eine Golonne des 
feindlichen Mitteltreffeng, die noch ftandhielt; er konnte den Fliehen- 
den bloß Kartätichen-Ladungen nachfenden. Für das kaiſ. Fußvolk gab 
e8 nichts mehr zu thun; nur die Cavallerie-Schwadronen ließen fich 
zum NRachjagen verwenden. Wallmoden-Kürajfiere wurden vorgeſchickt 
und führten einen glänzenden Angriff aus. Der Banus, der fi in 
der Nähe befand, kam zu ihnen berangeritten und belobte fie in züns 
denden Worten ob ihrer Tapferkeit. Zeisberg und Kempen befanden 
ſich jebt mit Liechtenftein fait auf gleicher Linie; doch eine meite 
Kluft lag dazwiſchen, jo daß der rechte Flügel Kenpen’s, wie er dem 
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Banus Flagte, „in der Luft“ jtand. Steladid befahl nun dem Fürften 
Liechtenitein mit feiner gejammten Reiterei anzugreifen, und die ganze 
Schladhtlinie begann ihre Vorrüdung. Doch es gab feinen Kampf 
mehr, nur von Verfolgung des Feindes Tonnte die Rede fein. Bon 
feinem Fußvolk war nichts mehr einzuholen; es hatte den Vorſprung 
einer halben Stunde und mehr noch voraus. Was Beine hatte und 
fie noch brauden Tonnte, befand ſich auf dem Wege nah der Fiſcha, 
als ob es einen Wettlauf gelte. Nicht eine gefchloffene in Ordnung 
daber marjchirende Abtheilung, jo weit das Auge reihte, war zu 
ſchauen. Der ausgedehnte Plan war mit Flüchtlingen überjäet. 
Nur mit der Cavallerie Repajy’s gab es Kleine Sträuße. Seladic 
telbft, der fih an die Spitze einer Neiterabtheilung gejeßt hatte, jagte 
dem Feinde fo hitzig nad, daß eine in unmittelbarer Nähe platzende 
Sranate einem jeiner Adjutanten das Pferd unter dem Leibe tödtete. 
Wollmoden- und Auersperg -Küraffiere bieben, wo fie dazu kamen, 
mit unmiderftehlicher Gewalt ein; aber auch die feindlichen Reiter 
wehrten ſich tapfer. Einen blutjungen Unger ſah man mit zwei 
Auerjperg - Rüraffieren lange Zeit im Kampf. Mit ungemeiner Ge- 
wanbdtheit warf er fein herrliches Roß herum, während die Banzer- 
reiter auf ihren fchweren Thieren feinen raſchen Bewegungen ver- 
gebens zu folgen juchten, bis zulegt einer von ihnen den Augenblid 
wahrnahm und die breite Spige feines Pallaſch tief in die Bruft des 
Ungars bobrte, der lautlos zu Boden ftürzte, während jein Rob mit 
biutiger Schabrade jchnaubend davon jagte. Er hatte eine jchöne 
goldene Uhr und einen Ring mit Haaren bei fih, die der Erzähler 
diejes Vorfalls, ein Reiter-Officier vom Armeecorps des Banus **°), 
den beiden Küraffieren ablaufte. — 

Die Schlacht bei Schwechat nahm einen anderen Ausgang, wenn 
auf ungarischer Seite alles von der Thatkraft bejeelt war wie ihr 
moralifher Urheber. Kaum daß die erften Anzeichen allgemeiner 
Flucht wahrzunehmen gewejen, hatte Kofjuth feinen Standpunkt bei 


Moga verlafen, einen Wagen beftiegen und im geftredten Lauf die 


Fiſcha zu erreichen gejucht. Beileibe nicht um zu fliehen! Im Kriegs- 
tath zu Nickelsdorf hatte Koffuth dem ungläubigen Görgei erwiedert: 
„Sie meinen aljo, daß wir von unferer Armee keinen Mann zurüd- 
bringen werden?” „„Um die Nationalgarden und um die Freiwilli- 
gen ift mir nit bang““, hatte Görgei geantwortet; „„die haben 
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flinfe Beine.” „Und jo fchlagen Sie die Begeifterung für gar nichts 
an, die eine Anſprache bei den Truppen bervorzurufen vermag?!‘ 
Diefe Begeifterung bervorzurufen bielt jest Koſſuth für feine Auf- 
gabe, und nur darum ließ er es fich angelegen fein, der erfte über 
Die Fiſcha zu kommen, um die fahnenflüchtigen Kämpfer wieder in Die 
Schlacht zurüdzureden. Als er nun in Fiihament wahrnahm, daß 
Andere noch jchneller gewejen waren, obgleich ihnen fein Wagen zu 
Gebote geftanden, ſchaffte er frifche Pferde an und machte dann 
fhnell fort, um vorerſt jene einzuholen, die am weiteſten zurücdge- 
laufen waren. Es jollte Feines feiner Schäflein verloren gehen; er 
wollte fie alle und insgefammt durch die Macht des Wortes in die 
Schlacht zurüdtreiben! Allein wie breit aud die Straße war, von 
Strede zu Strede trat immer wieder eine Stodung ein und immer wie⸗ 
der mußte Koſſuth Tprechen, nicht um für den Kampf zu entflammen 
— das wollte er erſt, bis er bei den lebten war —, fondern nur, 
damit man ein wenig Platz made und ihn durchlaſſe. Erft: in der 
Preßburger Au hatte er fein Ziel erreicht und jeßt redete er fie an, 
die fih bier, acht Meilen vom Schlachtfelde, zum Theil ſchon gemüth— 
lich niedergelaffen hatten, um fih von den Strapazen bes Laufens 
zu erholen. Hier hielt er ihnen vor, was für ein ſchmähliches Ding 
e3 jei um eine fo feige Flucht; wie jeder bereit fein müfle, fein 
Beben freudig dem Baterlande zum Opfer zu bringen ꝛc. Und fie 
börten ihn aufmerkſam an, ſchrien aus Leibeskräften „Eljen Koſſuth“ 
ein. über das anderemal, und Ichwenkten freudig grüßend ihre Hüte, 
Aber zurüd nah Schwechat ging feiner; es war jchon zu weit und 
zu jpät, für fie und für Kofjuth, der nach Preßburg hinüberfuhr und 
ih im Gafthaus „zum grünen Baum“ fieberkfranf zu Bett legte. Er 
bat e3 von da an, fo viel uns befannt, nicht wieder verfucht, auf 
dem Schlachtfelde, oder vielmehr weit hinter demfelben, die Rolle des 
Begeifterers zu jpielen. Denn 

In det Schlachten eiſernem Gewühl fiegt man nicht mit flinfem Zungenipiel; 

Schnell zum Zwergen ſchrumpft der Riefe: „Kommen! Sehen! lichen! bie 
Devije?*r). 

In Preßburg war am jelben Tage das Gerücht verbreitet, die 
Ungarn ſeien in Wien eingezogen; um 9 Uhr Abends war ein Placat 
erichienen, worin von einer großen Niederlage der Kaiferlichen bei 


Mannswerd die Rede war und der Ruf „Sieg! Sieg!” war von 
24 
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Haus zu Haus geflogen. Erft die Ankunft Kofinth’s und das Er- 
ſcheinen der erfien Flüchtlinge mit der Schredenstunde: „Wir find 
geſchlagen!“ braten Ernüchterung. Kofjuth fette noch in der Racht 
vom 30. zum 31. feinen Bericht über die „Schlacht bei Mannswerd“ 
auf, über deſſen Inhalt das Repräfentantenhaus voll Lobes und An- 
erfennung war und den Beihluß faßte, „Kofluth, den tapfern Füh— 
rern, wie auch der ganzen Armee eine Dank⸗Adreſſe für ihre tapfere 
Haltung zu überjchiden”. 

Die Kaiſerlichen verloren bei Schwechat gegen fünfzig Mann an 
Zodten und Verwundeten, unter lebteren fünf Officiere. Die Ein- 
buße der Ungarn betrug vielleicht das zehnfache, darunter 54 an Ge⸗ 
fangenen; einige demontirte Gefchüge blieben auf der Wahlſtatt zurüd. 
Moga machte auf dem Rückzug einen nicht ungefährlichen Sturz vom 
Dierde und ließ ſich in das Schloß Kittjee bringen. Der Berluft ber 
Ungarn bätte ungleih größer fein, ja Moga’3 Heer vernichtet wer- 
den müflen, wenn die Umgebung ihres linken Flügels durch die 
Gavallerie Liechtenftein’s fo ausgeführt worden wäre, wie es im 
Plane gelegen. In den Tagen nah der Schwechater Affaire hieß es 
im allgemeinen Gerede: „die Hälfte der Ungarn ſei in die Donau 
geiprengt worden”. Das Urtheil der öffentlichen Meinung traf da- 
mit ganz richtig, was eigentlich hätte geichehen können und jollen. 
Als man dann die Wahrheit erfuhr, mußten die Leute Feine ſchonen⸗ 
dere Erflärung zu finden, ald daß man jagte: „man babe die 
Ungarn abfichtlich nur mit einem blauen Auge davon kommen lafen 
wollen 248). 

Die Verfolgung der Flüchtigen mußte am 30. bei dunkelndem 
Abend eine Stunde vor Schwaborf eingeftelt werden. Am andern 
Morgen benahm anfangs ftarker Nebel jede Ausſicht; als ſich diejer 
gegen 10 Uhr zertbeilte, gewahrte man diefjeit3 der Fiſcha nur eine 
ſchwache Vorpoſtenkette ungarischer Neiterei, und auch dieſe zog fi 
bei Annäherung der kaiſerlichen Bortruppen in Haft über den Fluß 
zurüd. In Preßburg kamen den ganzen Tag bis in die fintende 


Nacht immer neue Haufen von Flüchtlingen an; man jchäßte ihre 


Zahl auf 15000, und die Stadtbehörden hatten vollauf zu than, für 
ihre Unterfunft und Verpflegung zu jorgen. Die VBortruppen der 
Kaiſerlichen überfchritten die Fiſcha und debnten ihre Aufſtellung 
von Elend an der Donau über Arbesthal, Stirneufiedl bis Wilf- 
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leinsdorf und Sommerein nächft der ungarilchen Landesgränge aus; 
die Vedetten- Kette wurde bis in die Nähe der Leitha vorgefchoben. 
Das Gros der Kaiſerlichen, 5 Bataillon nnd die Reiterei Liechten- 
ftein’s, nahm binter der Filcha, den linken Ylügel bei Fiſchament an 
die Donau gelehmt, eine wortbeilhafte Stellung. 


26. 


Die_ Verhandlungen ber Abgeordneten des Wiener Gemeinde» 
ratheẽ mit den Beauftragten des Fürſten Windiſchgrätz hatten in 
der eilften Vormittagsſtunde in Hetzendorf begonnen. Es war den 
erſſeren ein bereits äusgearbeiteter Entwurf vorgelegt worden, der 
die Tinzelbeifimmurigen für die Uebernahme der Stadt durch bie 
Tailesligen Truppen‘ enthielt. "Der erſte Punkt enthielt bie Forde⸗ 
tung, auf dem Stephansthurme eine große kaiſerlich-öſterreichiſche 
Fahne anfzugiehen. ‚Das hieß, in die Sprache des damaligen Wien 
überfebt, es ſolle eine „ſchwarzgelbe Fahne ausgeftedt werden, und 
wer wie Me Abgeorbneten der Stadt die Vorurtbeile fannte, welche 
bie Führer der Bewegung den urtheilslojen Leuten gegen die Far- 
ben ihres eigenen Baterlandes einzuimpfen verftanden hatten, der 
mochte fih den gegründetiten Bedenken bingeben, ob ſich jenes DVer- 


“ langen inmitten der vom Proletariate beberrichten Stadt werde aus⸗ 


führen laſſen. Allein Cordon Tannte in diefem Punkte fein Nach- 
geben, und die Beftimmung blieb. Ein weiterer Abjag verlangte die 


Auslieferung von vierzehn namentlih bezeichneten Perſonen, darun⸗ 
ter Mefienhaufer, Fenneberg, Haud, Becher, Gritzner 210). Die Ab⸗ 
gefandten der Stadt wieſen mit Nachdruck darauf bin: „es jeien 
früher nur drei Perſonen verlangt worden, und man fünne doc 
unmöglich jebt härtere Forderungen ausſprechen, al3 die urfprünglich 
geftelt worden”. Auch mochte den Bevollmächtigten des Feldmarſchalls 
begreiflich gemacht worden fein, daß es ja, wenn fie einmal Herren 
der Stadt ſeien, ohnehin in ihrer Macht liege, fich jener Berfonen 
zu verfiern, die fie für die am meiften fchuldbaren bielten. Nach 
24* 
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mancdherlei Reden und Gegenreden gab zulett Cordon nad. Leichter 
verftändigte man fich über die andern Abfäge, welche die Nieder- 
legung der Waffen, die Auslieferung der Geſchütze und der Munition, 
die Bezeichnung der verjchiedenen Orte, wohin diefelben zu bringen 
waren, die Uebergabe ſämmtlicher Caſſen und Baarfchaften, die Be- 
wachung der Taiferlihen Hofburg, der Gefandtichaften und der öffent- 
lihen Gebäude durch Abtheilungen der Nationalgarde bis zu dem 
Beitpunfte, wo das Militär diefe Poften übernehmen würde, betra- 
fen. Nur eine Rüdfiht hatten die Wiener Abgefandten noch zu be- 
achten: freien Abzug für die Garden aus Brünn, Gräg und Linz. 
Die Bevollmächtigten des Feldmarſchalls willfahrten nah einigen 
Einwänden, doch nur unter der Bedingung, daß die Abziebenden 
ihre Waffen zurüdließen. Zuletzt einigte man ſich dahin, die Waffen 
der fremden Garden follten abgejondert übernommen und ihnen, da⸗ 
fern es nicht ärariſche Stüde ſeien, in ihre Heimathsorte nachgeſchickt 
werden. Es war 3 Uhr NR-M., ala General Cordon die jolder- 
geftalt getroffene Webereinfunft „im Namen und Vollmacht Seiner 
Durchlaucht des Herrn Feldmarihalls Alfred Fürften zu Windiſch⸗ 
gräß“ unterzeichnete und den Wiener Abgeordneten einhändigte. Die 
leßteren gingen dabei die Verbindlichkeit ein, nach ihrer Rückkunft in 
die Stadt den abgejchloffenen Vertrag dem Gemeinderatbe vorzulegen 
und die unbedingte Annahme desjelben, die bis längftens 8 Uhr 
Abends erfolgt fein müſſe, dem Hauptquartier des Feldniarichallg be⸗ 
kannt zu geben, big 12 Mittags den 31. ſollten bie Uebergabs⸗ 


‚ bedingungen gänzlich durchgeführt. fein. 


[m —_ 


. As fih Etzelt, Kubenik und Winter auf ihrem Heimwege ber 
Stadt näherten, niußten fie Wahrnehmungen machen, bie mit_ihrer 
Friedensſendung in Ichneidendem Widerſpruch fanden, Sie wollten 
erft zur Mariahilfer Linie herein; doch je näher fie zur Station 
Meidling kamen, defto fchärfer gelten die Schläge einer unausgeſetz- 
ten Kanonade in ihr Ohr. Sie nahmen die Richtung zur Hunde: 
thurmer Linie; Kartätichen und Flintenkugeln, die von allen Seiten 
in ihrer Nähe einichlugen, zwangen fie hinter der Meidlinger Kirche 


- Schug zu ſuchen. Sie mußten fich entſchließen, bis zur Belvedere: 


Linie zu reiten, wo es ihnen endlid gelang, inner die Linie zu fom- 
men. Auch bier war alles in Aufregung, namentlich in der Borftadt 


Wieden, wo es nur der feften: Haltung des Bezirks: Chefs Hirn und 
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mehrerer N.-©.:Officiere gelang, einen neuen Losbruch zu verhüten. 
Eine Abtheilung Mobilgarden, die fih um halb vier N-M. vor der 
Paulanerkirche aufftellte und deren Cömmandant fi der Vorſtadt 
„zur Diſpoſition“ ftellte, wurde heimgeſchickt. Eine Stunde ſpäter 
eridien ein Jude Abeles, der ih „Schindler” nennen ließ, mit einer 
angeblichen ſchriftlichen Vollmacht des Ober-Commandos, die Ver: 
theidigungsleitung des Bezirks zu übernehmen; er wurde mit ent- 
ſchiedenen Worten zurückgewieſen. Auch die Bafteien der Stadt hat- 
ten ein bedrohliches Ausfeben. Das Proletariat machte ſich um die 
Kanonen zu Ichaffen, richtete fie gegen die vom Militär befehten 
Punkte, warf Bollwerle und Bruftwehren auf und preßte andere 
Leute zu der Arbeit. Die eindringlihften Vorftellungen, von ihrem 
Thun abzulaffen, verfingen nichts bei ihnen; Bürger, R.-©.-Dfficiere, 
Abgejandte des Gemeinderatbes, die auf Erfüllung der Capitulations- 
Bedingniffe drangen, erfuhren Schimpf und Drohung. „Schaun's, 
daß S’ weiter kummen!“ bieß es im derben Vorſtädtlerton; „'s gibt 


——— — ne 


fa Commando mehr! Den erſten, der uns befehlen will, ſchiaß'n m’r : 


nieder, und wann © no a Wort reden, wer'n m'r mit Ihna 'n An— 
fang machen!“ Auch von den Studenten gaben fi) mehrere redliche 
Mühe das wilde Volk zur Raifon zu bringen; doch jelbft fie wur- 
ben grob abgetrumpft oder verhöhnt, fo daß einer voll Unmuth über 
dieß wüſte Treiben jeinen Galabrefer und Schleppjäbel von fich 


wer 


warf, indem er ausrief: „So hole die ganze Gejchichte der Je⸗ 


ladie 1“ 250) 


In den damaligen höchſten Kreilen der Refidenz, mir meinen 
die Beobachter auf dem Gt. Stephansthurm, war man um dieje Zeit 
Ihon darüber im flaren, daß die Ungarn den andern Tag nicht 
fommen würden. Bald nachdem das letzte Bulletin. in die Staats- 
druderei geſchickt war, hatte man beobachten fünnen, wie ſich mit 
eineınmal das Blatt wandte. Die Linie der Ungarn fah man nicht 
mehr vorrüden; dagegen gewahrte man dunkle Maſſen, die fich jenen 
gegenüber nächſt der Schwechat zu entwideln begannen, während ein 
Ranonenblig nad dem andern mit raſch wieder verſchwindendem 
Zucken den leichten Flor durchriß, der den ganzen Tag über der 


Fegend lag. Jetzt wurde es unruhig in deu. Reihen der Ungarn; 


bereiteten ſie vielleicht einen Angriff vor? Nein! Einige Abthei— 
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lungen entfernten fih nad rückwärts und verloren, wie man ſchär⸗ 
fer hinblidte, ihren reften Fern. Zulegt war alles hüben und drüben 
nür Bewegung von Wien weg in eine Gegend hinein, wo ſich nichts 
rechtes mehr wahrnehmen ließ — die Ungarn waren geihlagen, die 
Kaiſerlichen verfolgten fie! In der lebendigen Gruppe auf dem ober- 
ſien Gerüſie des Thurmes war ed, während fi} diefe Beobachtungen 
drängten, immer fliler geworden. Einer un den andern batte fich 
Heinlaut und nachdenklich die dunkle Treppe binabgefchliden; nur 
wenige, darunter Auerbad und Goldmark, blieben bei Meflenhaufer 
zurüd, der düfter in fich gefehrt bald auf und ab fehritt, bald ſich 
an einen Pfoften lehnte und wie mechanifch jein Teleflop auseinander 
zog und wieder zujammenjchob. „Die tragiiche Parole unferer Tage‘, 
fagte Auerbad zu ihm, „das ‚zu ſpät'‘, Tcheint fih auch bei den Un⸗ 
garn zu wiederholen.” Meſſenhauſer nidte, ohne zu antworten. 
Auch im Studentenausichufle maltete nicht mehr der Geift der 
Zuverficht und Entjchlofjenbeit, der ihn in den Tagen zuvor befeelt 
hatte. Die Verftändigeren der jungen Leute hatten das Gefühl, daß 
ein Ende zu maden ſei, obgleich nicht den fittlihen Muth, diefer Er- 
fenntniß Har entſchiedenen Ausdrud zu geben, und nicht die mora= 
liſche Kraft, den von allen Seiten in gegentheiligem Sinne auf fie 
eindringenden Zumuthungen Widerftand zu leiſten. Nicht die beffern - 
Elemente unter den Studenten, die rohe ungezügelte Maffe und 
einige ehrfüchtige Führer waren es, die der Stadt eine lehte Nacht 
vol banger Schreden und einen lebten Tag vol zitternder Auf- 
regung bereiteten. Robert Blum, das gibt felbit fein Genofje Fröbel 
zu, wollte den Untergang Meſſenhauſer's, den er für einen vollftän- 
digen Verräther hielt; wenn nicht die Ungarn Tamen, meint Fröbel, 
wodurch die allgemeine Aufmerkfamfeit abgelenkt wurde, jo war 
Meffenhaufer vor der Wuth der Menge nicht zu retten. Nachmit- 
tags erihien Blum im Ötudentencomite und fprad heftig gegen 
Meflenhaufer. Nachdem er fid) wieder entfernt hatte, wurde bon 
ber Mehrheit ein Mistrauens-Botum gegen den Ober-Commandan- 
ten en beihloffen; Hofer, eines der fühtigften Mitglieder des Ausſchuſſes, 
iprad) Dagegen, nicht ohne merkliche Wirkung auf feine Commilitonen. 
Doch immer neue Deputationen einzelner bewaffneter Corps trafen 
ein, welche die Abjeßung des Ober-Commandanten verlangten und 
e3 gar nicht begreifen wollten, wie fie der Ausihuß zur Geduld ver⸗ 
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weiſen Eönne, bis mit dem Gemeinderathe das nöthige verhandelt jei. 
Rad) einiger Zeit erſchien Fenneberg; er hatte fih von einer Abthei- 
fung der Mobilen auffordern laffen, an die Stelle Meſſenhauſer's zu 
treten. Jetzt erſt ließ ſich der Ausſchuß hinreißen, ein Schreiben an 
Neſſenha uſer aufzuſehen, worin diefer zum. Rücktritt aufgefordert 
wurde purbe203). Cines der Mitglieber... wurde auf den Stephansthurm 
abgefandt. Mit hoch erglühenden Wangen, denen man die Haft des 
Tanges und der innern Aufregung anfah, erſchien der Student auf 
dem Gerüfte und- überreichte Meſſenhauſer das gefaltete Papier. 
Meflenbaufer nahm es, überlas e3 zweimal, nidte dabei, wie in Ge— 
danfen verloren, legte es wieder zujammen und bielt es Auerbad) 
bin mit den Worten: „Was fagen Sie dazu?” „„Daß Sie ant⸗ 
morten werden, Ihr Ober-Commando nur in die Hände jener zurüd- 
legen zu können, von denen Sie e3 empfangen haben.” Mit einem 
Dleiftift, den ihm Auerbach) lieb, ſchrieb Mefienhaufer in diefem Sinne 
feine Antwort auf die Rüdjeite des Schreibens und fertigte damit 
den Weberbringer ab. Auf dem Thurme war es abwechjelnd lebendig 


und wieder ftil. Bon Zeit zu Zeit kamen Einzelne oder Deputa- : 


tionen, die den Befehl zum Losjchlagen verlangten, man wollte die 
Leopolditadt angreifen, das Invalidenhaus in Brand fteden u. dgl. 
Meſſenhauſer blieb feit. „ES ift an feinen Widerftand mehr zu den- 
fen”, fagte er, „die Ungarn find geichlagen, alle Mittel zur Ber- 
theidigung erſchöpft.“ Allmählig verdichteten fich die Nebel, Däm- 


merung brad ein. Meſſenhauſer und Auerbach wieder allein, beide | 


Schriftfieller, unterhielten fih „vom Handwerk”, won darſtellender 


— — — 
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Poeſie, von Bühnen-Effecten; Meſſenhauſer ſprach von dramatiſchen 


Plänen, die er habe — als eine neue Unterbrechung eintrat. 


Der Beſcheid, den Meſſenhauſer auf das Schreiben des Studenten- 


ausſchuſſes gegeben, hatte dieſen in nicht geringe Verlegenheit ge— 
bracht. Das Gegründete der Einwendung des Ober-Sommandanten 
ließ fich nicht läugnen und man würde ohne Zweifel auf die rechte 
Bahn eingelentt haben, wenn nicht Heter gekommen wären, die e3 
zu einer überlegten Berathung nicht kommen ließen. Blum erfchien 
wieder und ereiferte fih: der Studentenausihuß möge ſich an den 
Gemeinderath und die Permanenz, die auf Einftellung der Feind- 
jeligfeiten drängen, nicht kehren. „Leute“, ſprach er, „ver Reichstags: 
ausſchuß bildet eine ſchwarzgelbe Verſchwörung; Ihr müßt raſch han⸗ 
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dein oder Ihr feid verrathen!“ Andere bielten ihnen vor, wie ja» 
der Studentenausſchuß e3 geweſen, der vor vierzehn Tagen Meflen- 
haufer zum Ober-Commandanten vorgefchlagen, und wie es daber 
auch jetzt Sache des Comités fei, ihn von feiner Stelle zu entfernen. 
Senneberg that das jeinige, die Bewegung auf der Straße zu fhü- 
ren, obgleich er fich den Schein gab, fie zu dämpfen. Haud brach 
mit einer Abtheilung des Elitecorps vom Univerfitätsplag auf, den 
Stephansthurm zu umſtellen; eine andere, etiva fünfzig Köpfe zäh— 
lend, marſchirte nach der Stallburg, um fih Schaumburg’3 und an- 
derer des Schwarzgelbthums verdächtiger Dfficiere zu verjichern; 
Sternau bejeßte nit jeinen Mobilen alle zum Gemeinderatbsgebäude 
führenden Straßen. Nun Jette fich eine neue Sendfchaft des Studenten> 
ausſchuſſes an Meſſenhauſer in Bewegung; Becher, Hammerjchmidt, 
Löwenftein, Schütte Ichloffen ih an. ES dunkelte bereit$ — e3 war 
5 Uhr R-M. vorbei — und die Erfteigung de3 Stephansthurmsg 
ging ziemlich langjam vor ih; in der Thürmersmohnung fand fich 
niemand vor, man mußte auf das Gerüft hinaus, wo Meflenbaufer 
noch immer weilte. Er lehnte an einem Holzpfeiler, ftumm in die 
Gegend binausblidend, und fragte die Ankommenden theilmahmslog, 
was fie wollten. Man fagte: „er babe das allgemeine Vertrauen 
verwirkt; es werde von ihm verlangt, er jolle abdanken“. Mefjen- 
baufer erwiederte: „Meine Herren, es ijt gegen mein Gemifjen und 
meine Üeberzeugung, den Kampf länger fortzujeten; die Gapitulation 
ift abgefchloffen, auf einen Sieg der Ungarn nicht zu rechnen.” Gold⸗ 
mark ergriff das Wort und ſprach in Meffenhaufer’s, Sinne: „auch 
fünne der Ober-Commandant”, fügte er hinzu, „jeine Abdanfung nur 
in die Hände derer zurüdlegen, von denen er fein Amt erhalten.‘ 
Auerbach geriethb mit Becher in einen beftigen Wortmwechlel, bis ihn 
einer von der Deputation beifeite nahm und ihm in's Ohr rannte: 
„Sie reden fihb um den Kopf; Yenneberg ift bereit3 Commandant, 
Meſſenhauſer mag nun noch machen, was er will.” Fenneberg war 
mittlerweile unten auf dem Plate erjchienen und flog von einer 
Gruppe zur andern. Schon forderte man laut Mefjenhaufer’3 Kopf. 
Einige von Haud’3 Eliten, vom Arbeiter-Eorp8, von der Mobilgarde 
ftürmten mit ihren Waffen den Thurm hinauf, den bisher nur Un⸗ 
bewehrte betreten durften. Oben gab es jetzt eine wilde Scene. 
Einer vom Arbeiter-Corp3 trat vor und verlangte ungejtüm in raus 
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bem Ton und Ausdruck, Mefienhaufer Tolle abdanfen und zwar fo» 
glei; „es jei Sache eines Ehrenmannes, wenn ihm von mehreren 
Seiten Mistrauen bezeigt werde, jeine Stelle niederzulegen, unbe» 
fümmert von wem er fie erhalten habe“. Auch Andere drangen auf 
den Ober» Commandanten ein; alles ſprach lebhaft durcheinander, 
mobei es an drohenden Geberden, an bligenden Bajonneten nicht 
fehlte. Groß, Auerbach und Goldmark kamen Meſſenhauſer zu Hilfe 
und zogen ihn vom Gerüfte in die Thurmballe hinein. Hier wurde 
die Berbandlung fortgefet. „Er müſſe augenblidlih abdanten “, 
wurde dem Ober-Sommandanten gejagt; „das allein könne ihn von 
einem jchimpfliden Tode retten, da das Volk ibn als Verräther be- 
ftraft willen wolle; er und feine Freunde würden den Thurm nicht 


lebend verlafien, Hauck babe feinem Corps den Befehl gegeben, die ' 


Berräther niederzufchießen. Da fagte Meflenhaufer: „Woblan, 


jo geben Sie mir Feder und Papier. Da beides nicht zur Hand : 


war, erklärte er, in die Stallburg geben und von dort feine jchrift- 
lihe Abdanfung einjenden zu mollen?5%). Man verließ nun den 
Thurm. Meſſenhauſer ließ feinen Hut mit dem meißen Reiherbufch 


oben liegen und nahm eine Mütze, um unangefochten dur Die | 
Menge zu kommen; Fenneberg hatte eigens einen N.-&.-Officier 


binaufgefandt, ihm diefe Vorſicht anzuempfehlen. Unten angelangt, 
trennte man ſich; Meflenhaufer begab fi in das Ober- Commando, 
die Deputirten in den Studentenausjchuß. 

Fenneberg ſah ſich am Ziele ſeines Ehrgeizes; von der Aula, 
von den Eliten, von den Arbeitern und Mobilen war er zum Com⸗ 
mandanten ausgerufen. Seht erit, nachdem erreicht war was er an- 
geſtrebt, bewog er Häuck feine Eliten vom Stephansplatze, und Ster⸗ 
nau ſeine Mobilen aus der Nähe des ſtändiſchen Gebäudes abziehen 
zu laſſen; doch blieben zur Bewachung des Stephansthurms, dem für 
den heutigen Abend noch eine Rolle zugedacht war, zehn Mann von 
Hauck's Corps zurück. Fenneberg begab ſich auf die Aula, ſetzte ſich 
einen neuen Generalftab zu zufammen, übertrug dem Major Redl als 

Mit- Commandanten die Stellung Bem's und hielt im Locale bes 
Studentenausihuffes fogleih einen Kriegsrath ab. Das Ergebnis 
deifelben war nicht im mindeften darnad, den mit allen Mitteln an- 
geftrebten Wechſel im DOber- Commando zu rechtfertigen. „Wenn es 
nit den Ungarn nicht ganz aus ſei“, hieß es, „laſſe ſich die Stadt 


} 
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noch vier Tage halten; fonft ſei jede Vertheidigung nublos.”“ So 
viel hatte der abgejehte Meffenhaufer auch zu jagen gewußt. Fenne⸗ 
berg gab jetzt Befehl, vom Stephansthurm alle fünf Minuten Signal- 
Raketen auffteigen zu laſſen — der ungarifche Agent Barga hatte 
eine Anzahl davon bereits” hinaufgefhafft —; eine halbe Stunde 
hindurch ſollte das oberfte Gerüfte mit bengaliihem Feuer beleuchtet 
werden, mwährend von den Balteien Kanonenſchüſſe erdröhnten In 
furzen Noten zeigte Yenneberg dem Reichstagsausſchuſſe und dem 
Gemeinderathe an, daß er den Oberbefehl für fo lange übernommen 
babe, bis entweder er bejtätigt oder ein anderer ernannt fei, und 
ſandte gleichzeitig in die Stallburg, die Siegel des Ober - SGomman- 
danten abzufordern. Auch vom Studentencomite wurden der Reichs⸗ 
tagsausihuß und der Gemeinderath beihidt und denfelben der vor- 
genommene Wechſel im Ober: Commando mit dem Erjudhen um Ge- 
nehmigung angezeigt. 

Doch weder in der Stallburg noch im Landbaufe wollte man 
mit Fenneberg etwas zu Schaffen baden?) Vom Reichstagsaus- 
ſchuß murde erwiedert: „eine Neuwahl des Ober- Commandanten 
könne nur vom ganzen Reichstage einverftändlich mit dem Miniſterium 
vor ſich gehen”. Die Siegel der Ober-Sommandantur wurden nit 
ausgeliefert; Dunder gab vielmehr den Sicherheitsiwächtern Befehl, 
jeden niederzufäbeln, der verſuchen wollte die Siegel fortzufchaffen. 
Die Ober-Officiere des Gentralbureaus der Nationalgarde, des Blab- 
Eommandos, mehrerer Abtheilungen der Vollswehr traten zufammen, 
um gegen die ordnungswidrige Entfernung Meſſenhauſer's Einfpruch 
zu erheben, als ein Legiong-Dfficier, eine vothe Feder auf dem Cala⸗ 
brefer und den blanfen Säbel in der Fauft, in ihre Mitte ftürmte 
und rief: Meſſenhauſer müſſe abtreten. „Wo Männer über bie 
wichtigften Angelegenheiten berathen“, verwies ihn Dunder mit Nach⸗ 
drud, „bat ein junger Menfch von kaum achtzehn Jahren zu ſchwei⸗ 
gen; die Tiraden der Jugend haben nur zu lange gedauert!” „„ Ich 
bin nicht achtzehn Jahre, fondern dreiundzwanzig alt““, erwiederte 
jener und feßte, verdußt über die ablehnende Haltung der Berfamm: 
lung, etwas kleinlaut hinzu: „Wenn der Herr Ober: Sommandant 
mehr Energie entwidelt, will ich gern mein Knie vor ihm beugen." 
Roh immer hielt er den gezogenen Säbel in der Hand; man rief 
ihm zu ihn zu verjorgen und fchien, da er Feine Miene machte fid 
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zu fügen, ihn dazu nötbigen zu wollen; da that er es und verließ 
Ichimpfend und fluchend den Saal. „Erbärmlihe Mentchen‘‘, rief er 
unter der Thüre; „weil fie etwas zu verlieren haben, wollen fie 
feine Freiheit!” Nicht mindere Aufregung maltete im Gemeinberath, 


wo eben erft die Hehendorfer Deputation über den Erfolg ihrer Sen- 
bung berichtet bo gq berichtet hatte. . Die Botfchaft des Studentenausfchufjes rief 


— 


| 


} 


entihiedenen Widerfpruc hervor. Was man fih noch vor wenigen : 


Zagen kaum zu denken getraute, fand nun barſchen unummwundenen 
Ausdrud. „Der Gemeinderath‘‘, hieß es, „wird fich nicht länger von 
der Aula in's Schlepptau nehmen lafien. Die jungen Leute jollen 
ftudieren und nicht in öffentliche Angelegenheiten fih mengen!“ Der 
Borfchlag des Studentenausfchufles wurde in der entjchiedenften 
Weiſe zurüdgemwiejen. „Seit wann es denn Brauch fei, alle Augen: 


blide einen andern Ober-Commandanten zu wählen? Meffenhaufer 


babe verbeißen, den Feind beim eriten Sturm zurüdzujchlagen ; tie 
fich jest zeige, habe er einen ganz unüberlegten Kampf begonnen; 
und wer babe den Schaden davon als die Stadt? GSolle man etiva 
jeßt daffelbe Experiment von einem andern machen lafjen?” Kubenik 


und Director Karl wurden in die Stallburg geſandt, Meſſenhauſer 


zum Erſcheinen in der Verſammlung einzuladen. 
Meſſen nhauſer befand ſich ſeit der Scene auf dem Stephansthurme 
in einer ver ſehr gedrückten Stimmung. „Man bat mich perſönlich in- 


— — — 


fulfirt”, Tagte er denen, die in ihn drangen auf feinem Poſten aus⸗ 
zubarren, ‚und meine Ehre gebietet mir abzudanfen.” In der That 
jegte er jeine Rücktrittserklärung auf und überreichte ſie der Reichs— 


Tags - Permanenz. "Er Torach beflommen und unzufammenhängend; 


— — — 4 


„er ſei gezwungen worden die Capitulation zu brechen“, äußerte er 
unter andern, „da er doch entſchloſſen geweſen fie aufrecht zu hal⸗ 
ten“. In der Permanenz war man mit ſeinem Schritte nicht ein- 


verflanden; man war für eine DVerftändigung zwiſchen ihm und ° 


Fenneberg. Doch das gaben die in der Stallburg verſammelten An⸗ 
haͤnger Meſſenhauſer's nicht zu; wenn ſich Fenneberg zum Ober— 
Commandanten aufdringe, werde man die Bürger zuſammenrufen 
wachen 

Meſſenhauſer begab ſich in den Gemeinderath. Schon etwas 
ermutbigt durch die feſte Haltung der N.- G.Officere, ließ er durch⸗ 


und vereint mit den gutgeſinnten Garden allen Gräueln ein ‚Ende 
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bliden, er würde fih nur dann entjchließen auf feinem Bolten zu 
bleiben, wenn ihm das Vertrauen der gefammten Garde zu ftatten 
käme. Der Bicepräfident Stifft ergriff das Wort und ſetzte augein- 
einander, „wie eben die bisherigen Vorgänge gezeigt hätten, in welch 
bobem Grade er diejes Vertrauen befite; überdieß fei dem Gemeinbe- 
rathe eine von allen Bezirks-Chefs unterzeichnete feierliche Verwah⸗ 
rung gegen feinen erziwungenen NRüdtritt zugelommen; die Mis- 
trauens-Voten des Studentenausfhuffes und der demofratifchen Ber- 
eine könnten dagegen nicht in Betracht kommen.“ Auf diefes erklärte 
Mefjenhaufer feine Bereitwilligkeit, der ehrenvollen Aufforderung des 
Gemeinderathes Folge zu leiften und das. befte zur Herftellung der 
Ordnung zu verjuchen, in welchem Bemühen ihn die Stndtbehörde 
unterftügen möge. In_einer eigenen Kundmahung follte der Ge- 

meinderath den Bürgern "Wiens dieß Ergebniß mittheilen, in einer 
andern Meſſenhauſer fie von dem Ausgange des Zuſammenſtoßes 
bei Schwechat in Kenntniß ſetzen. „Man hat das anrugende Heer 
der Ungarn fechtend geſehen“, hieß es in der letztern; „es iſt aber 
für das Schidfal der Stadt leider zu ſpät gefommen; fie follen nicht 
gefiegt haben. Die Bevölkerung mwolle bedenken, was ihr nach den 
Drohungen des Fürften Windifhgräß bei fortgefegtem Widerflande 
bevorfteht; die Bezirke hätten daher in der Fürzeflen Zeit dem Ober- 
Commandanten den Entfhluß der Garden Ichriftlich mitzutbeilen: ob 
fie die Waffen ftreden wollen oder nicht.“ 

Auch Windiſchgrätz hatte unmittelbar nad) feinem _Wiederein- 
treffen in Hetzendorf ein Placat über die erfolgte Niederlage der 
Ungarn. aufſetzen laſſen „Zur berubigenden Kenntnißnahme für alle 
Butgefinnten, die vielleicht aus dem Erſcheinen diejes Corps Bejorg: 
niffe fchöpfen könnten; aber au zur Warnung für jene Hebelgefinn- 
ten, die hierin allenfalls neue Hoffnung für ihre Pläne zu finden 
- glaubten, und in der That fich nicht ſcheuten, die bereits cingegangene 
Unterhandlung auf das jchmählichfte hinterliftig zu brechen”. 

Doh Abmahnung, Beruhigung und Warnung kamen für ben 
beutigen Tag zu fpät. Die drei verjchiedenfeitigen Erläſſe wurden 
in der Naht vom 30. zum 31. gedrudt und konnten crit am nãch⸗ 
ſten Tage ausgegeben werden; und vom Abend zum Morgen ſo ſollte 
ſich noch mancherlei zutragen. 
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Um biejelbe Zeit, da Meſſenhauſer feine beſchwichtigende Kund⸗ 
mahuig aufs Papier warf — 8 war SU Abends — ſchwirr— 


—— — — — 


einander, ranſchend und Funken ſprühend zum nächtlichen Simmel 


——— —— 


empor, und „Bravo“ und „Eljen“, Jubel und lautes Gelächter ant- 
wortete unten, jo oft ein Fenerpfeil in die Höhe fuhr. Eine Abthei- 


lung Mobilgarde lagerte auf dem Plate und Schaaren von Neugie- 


nn ae 


ter flogen ſechs meitere Raketen auf und neues Gejohle tünte hinauf. 
„Frent Euch nicht zu ſehr“, ſagte Fröbel, der Über den Pia ging, 
‚damit Ihr morgen die Trauer ertragen könnt!" Einige Männer 
gaben ihm Recht; die Maſſe jedoch ließ fich ihre Freude nicht nehmen, 
zu deren Ausbrüchen einzelne Kanonenſchüſſe von den Bafteien die 
Begleitung bildeten. Gegen 9 Uhr erhellte bengalifches Feuer die 
Spige des Thurms faft Fünf Minuten lang, und nun gab es wenige, 
die nicht darin eine Veftätigung vom Anmarſche der Ungarn erblid- 
ten; die Verficherung, das Neugebäude auf der Simmeringer Haide 
jei bereit3 in ihrem Beſitz, lief von Mund zu Mund. An den Wact- 
fenern, die in den Straßen vieler Borftädte brannten, ſprach man 


nur vom gewiſſen Siege des andern Tages. Nachdem das Hellfeuer 


rigen ballten ſich immer dichter zuſammen. Eine halbe Stunde ſpä⸗ 


— — — — — — 


die Menge, des Schauens und Schreiend müde, nah und nad verlor. 
Auch oben wurde es allmälig ruhig. Die Kroaten auf dem Linienwalle 
vor dem Kleinen Belvedere, aljo in der Richtung von wo die Ungarn 
erwartet wurden, hatten ſich zwar, fobald fie die Feuerzeihen in der 
Stadt gewahrten, damit erluftigt, nad) jeder Rakete eine Patrone auf 
glühende Kohlen zu mwerfen, die ſchnell auffladernd einen leuchtenden 
Schein verbreitete; doc Tonnten das die Beobachter auf dem Thurm 
faum wahrnehmen und noch weniger dadurch getäuscht werden. Als 
Groß und Auerbach bei hereingebrocdhener Nacht noch einmal in die 


Gegend binausblidten, bemerkten fie nur in weiter Entfernung den 


Widerſchein von drei großen Lagerfeuern. 
Um._das_ÜUniverfitätsgebäude und auf den Bafteien herrſchte 
noch wildes Treiben. Nachdem Fenneberg die Wiedereinſetzung Meſſen⸗ 
hauſers erfahren, hatte er dem Gemeinderathe feine Abdankung ein— 
geihidt, ein völlig nichtsſagender Schritt, da er ja von maßgebender 
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Seite als „Interims-Commandant“, wie er fich in der Zwiſchenzeit 
gezeichnet hatte, niemals anerlannt worden war. Unter den Mobilen 


— — — 


aber rief das neue Leidenſchaft hervor; von Meſſenhauſer, ſprachen 


— —— — — 


fie, würden fie feine Befehle mehr annehmen. Im Studentenaus- 
ſchuſſe wurde der Vorfhlag gemacht, Meſſenhauſer und Fenneberg 
ſollien den Oberbefehl gemeinſchaftlich führen, als Auerbach eridien 
und feine Beobahtungen vom Stephansthurm mittbeilte. Robert 
Blum, in fehr aufgeregter Stimmung, mochte davon nichts hören. 
Fortwährend trafen Führer der bewaffneten Corps ein, die in den 
leidenſchaftlichſten Ausdrüden gegen die Waffenftredung fprachen. 
Der Univerfitätsplab zeigte mwüfte Gruppen, unter denen die Amazo⸗ 
nen zahlreich vertreten waren. Eine, à l’enfant frifirt, bob den rech⸗ 
ten Arm immer hoch empor und perorirte gegen die Feigbeit der 
Männer, die fih von den grauen beihämen ließen. Ein Zrupp 
bemwaffneter Weiber ordnete fih und marſchirte ab. Gefährlicher war 
ein Haufe Männer, ber fi zufammenjchaarte: „Wir ziehen in der 
Stadt herum”, fagten fie ih, „und wo wir einen Schwarzgelben 
treffen, fchießen wir ihn nieder.” Auerbach, der in diefem Augenblide 
auf der Bortreppe des Convictögebäudes jtand und dieß hörte, gab 
ih ale Mühe zum Wort zu fommen: „wie fie denn in der Duntel- 
beit die Schwarzgelben erkennen wollten? ob fie nicht Gefahr liefen, 
Unſchuldige zu ermorden?” Das wirkte. Ein binzutretender Stei⸗ 
rer ſprach in gleihdem Sinne. „Gut”, rief einer aus den Reiben; 
„dann willen wir was wir thun; wir ziehen nad) der Burg, verbren- 
nen den Thron und ſägen dem Kaifer Franz den Kopf ab.” Andere 
fhlugen vor das Kapucinerklofter zu ftürmen, die Särge aus der 
Gruft bervorzubolen und fie dorthin zu ftellen, wo fie die Kugeln 
der Raiferlichen treffen müßten. 

Die Lage der Stadt war um fo bedrohlicher, al$ die böſen 
Elemente fait ganz fich ſelbſt überlaffen waren. Im Vertrauen auf 
die eingegangene Gapitulation und in der beiten Abficht, fie nicht zu 
verlegen, batten fich die meiften höheren Officiere der verjchiedenen 
Corps jowie der größte Theil der Nationalgarde bereits zurückgezo⸗ 
gen und mochten nicht neuerdings auf den Schauplag, den fie ver- 
lafjen, zurückkehren. Meſſenhauſer bot noch in fpäter Abendftunde 
bie Stadt- Garden auf; in einem Bezirke fanden fih auf die Alar- 
mirung nicht mehr als fünfzehn Mann ein. Er beorderte die Brünner 
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Garden und die Sicherheitswache zum Schutze des Gemeinderathes 
und des landftändiichen Gebäudes; einige ihm ergebene Compagnien 
der Mobilgarde murden um die Stallburg zufammengezogen. Allein 
das war unzureihend. Meſſenhauſer Hin ſeine legte Hoffnung auf 


. onen si m 


das einrüdende Militär zu ſetzen. Noch in derſelben Nacht mußte 


die letzte Botjcaft in's Hauptquartier nad Hegendorf abgehen; bevor 
die Abgejandten die Stadt verließen, pflog Mefjenhaufer eine "Ünter- 
rebung mit ihnen. Auch traf er feine Anftalten derart, daß er fi 
im äußeriten Sale auf eines der beiden Kärntnertbore werfen fonnte. 
Auf alle Fälle war e3 nothwendig, ſich der Kanonen zu verfichern, 
von denen ſich noch immer eine große Zahl auf den Bafteien in den 
Händen des Proletariat3 befand. Da anf geradem Wege nicht an’s 
Ziel zu gelangen war, nahm man jeine Zuflucht zur Lift. Pferde 
und Kutſcher wurden dahin gejandt, wo die Geſchütze ftanden, und 
ein Adjutant machte die wichtige Mittheilung, daß man fie an diejem 
oder jenem Punkte dringend benöthige. An einigen Orten gelang 
der Streich und die übernommenen Stüde wurden glüdlich in's Zeug: 
baus gebracht; an andern jedoch, wie auf der Rothenthurmbaftei, 
waren die Leute auf Feine Weile dahin zu bringen, die Kanonen 
fortführen zu laſſen. Sie witterten „Verrath“ und e3 war feinem zu 
ratben, Tchärfer in fie zu dringen und e3 auf eine Probe ankommen 
zu lafien, ob fie e3 mit dem „niederjchießen” und „aufhängen”, wo⸗ 
mit fie drobten, ernft meinten. 

Noch in derſelben Nacht juchte Meſſenhauſer einige Führer der 
Gegeñpartei in der Specereihandlung des PB. Giacomuzzi (Nr. 598 
im damaligen Schloffergafjel) auf, und hatte eine Zujammenfunft 
mit denneberg in Gegenwart Becher’s und eines ungarijchen Agenten 
(Barga?) in einem Zimmer des Gaſthauſes „zum rothen Igel”. 
Man fam Überein, daß Meſſenhauſer Fenneberg „als Vertrauens- 
mann der mobilen Corps“ und Redl „als VBertrauensmann ber 
alademiien Legion“ zu feinen Stellvertretern im Ober- Commando 
ermennen Tolle. Das wurde auh am nächſten Morgen öffentlich 
Fundgemadit. Eu 
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Menn es von der PBarifer Schredensherrichaft gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts bieß, ein Theil der Nation babe vor den 
Kerkern Wache gehalten, in denen der andere gefangen ſaß, }o ließ 
fih die Bevölferung Wien! in den beiden letten Octobertagen 1848 
in zwei Hälften jcheiden, deren eine aus den Drobenden auf der 
Straße, die andere aus den Zitternden in den Häuſern beftand. 
Tom Montag end war es thatſächlich die Hefe des Volks, welche, 


Schoße der —— Corps ſelbſt hervorgegangen, Sicht ihrer Be- 

ſonnenheit und Bildung, fondern allein ihrer „Schneid“ und Keckheit 
ihre Beförderung verdanften, über das Schidfal der Faiferlichen Haupt- 
ftadt entſchied. Nah einer Naht voll jchredensvoller Beängftigung 
zählten ihre Bewohner am Dienftag Morgen mit banger Ungebuld 
die Etunden, wo fie die Colonnen des Fürften Windifchgräß als 
Befreier würden begrüßen fünnen; allein was mochte fich bis dabin 
noch ereignen! 

Der Feldmarihall hatte noch in der Naht zum 31. an Wefjen- 
berg telegraphirt und feine Depeſche mit den Worten gefchloffen: „bie 
"Belegung der Stadt wird heute geſchehen“. geitlih morgens war 
eine neue Botihaft vom Gemeinderathe in Hebendorf erfchienen 25%), 
die den Marſchall dringend anging, feine Truppen jo bald als mög- 
lich in die Stadt rüden zu laſſen; „die Mehrzahl der Bürger babe 
‚zwar den beflen Willen, ſtehe aber unter der Schreckensherrſchaft der 
demokratiſchen Clubs und des bewaffneten Proletariats, die geſonnen 
ſeien, ſih unter dem Schutt der in Flammen aufgehenden Stadt be— 
graben zu laſſen“. Der Feldmarſchall erklärte ſich bereit der Stadt 
eine weitere Friſt zu gönnen, binnen welcher er ſich zum vollſtändigen 
Herrn der Vorſtädte machen wolle; er werde aber jede Feindſeligkeit 
auf ſeine herannahenden Truppen als eine Herausforderung anſehen 
und mit aller Kraft erwiedern. | 

Sn der Stadt waren Dienftag Morgens die Aufrufe angefchla- 
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gen, die der Gemeinderath und Meſſenhauſer in ſpäter Abendſtunde 
des 30. abgefaßt hatten; ſelbſt einige Eremplare ber Kundmachung 


— — — — — — — ——es An nn — — 


Rindiſchgraͤtz hatten ihren Weg in die innere Stadt gefunden. Doch 
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waren ſie bald wieder verſchwunden Man ſah einen Arbeiter, eine 
rotbe Feder am Hute, von einer Straßenede zur andern gehen und 
angefiht® der verdugten Leute, die ih zur Lefung der Anfchläge 
geſammelt hatten, diejelben herunterreißen und vertilgen. Als fich 
jemand zu bemerken erlaubte, „es herrſche doch Preßfreiheit, wo jeder - 
druden dürfe, was er meine“, erfolgte die kurze Erwiederung: „Dieſe 


Placate darf niemand leſen“. In einem andern Stadttheile ver- 


fuchten einige Bürger ſich dem Abreißen zu widerſetzen; allein gleich 
war Gefindel bei der Hand, das mit Gewehren drohend und auf den 
Gemeinderath ſchimpfend ausrief: „Wir werden zeigen, wer Herr in 
der Stadt iſt!“ Ein Haufe von Bemwaffneten, angeführt von Leuten 
in der Legionsuniform, fam in die Staat3druderei, nahm alle Vor- 
räthe der auf die Webergabe fich beziehenden Kundmahungen weg 
und drohte das Gebäude anzuzünden, wenn noch ferner folche gedrudt 
würden. Der_Gemeinderath wie das Ober-Commando ließen e3 an 
neuen Mahnungen nicht fehlen. Ein von beiden dieſen Behörden 
gemeinſchaftlich un— unterzeichneter Aufruf forderte dringend zur Nieder⸗ 
legung der Waffen auf. „Heldeninüthiges Volk von Wien“, hieß e8 
barın, „lei 10 groß in Deinem Falle, als Du es in der Erhebung 
warft. Für die Freiheit leben ift größer, als tolfühn unfere Zwecke 
burch und und mit und vernichten. Wir haben die Ehre gerettet, 
darum ift nichts verloren." Eine Kundmachung des Generaljtabs-Chefg 
Haug feßte der ‚„Nationalgarde der Hauptftadt Wien” die Unver- 
meidlichteit der Unterwerfung auseinander: „Seit drei Tagen fehlte _ 
e3 an Schießbedarf, der Mangel an Lebensmitteln machte fich immer 
fühlbarer, die Geihübbedienung ift von Tag zu Tag geringer ge- 
worden, ber Abgang von geübten und gefchulten Truppen machte die 
Entfendung von Succurs an die bedrohten Punkte unmöglich” ac. 
Am bezeichnenditen für die geänderte Stimmung des Verfaſſers und 
für die bedenkliche Yage der Stadt war ein Aufruf Fenneberg’3 „an 
die mobilen Corps”, worin der Mit-DOber-Commandant der Wiener 
Bollswehr unter andern jagte: „ES handelt fih darum, den Bürger- 
frieg zu verbüten, der uns jebt gefährlicher ift, als Millionen von 


Soldaten und Kanonen um die Mauern Wiens!‘ 
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E3 konnte vielleicht gelingen, die in der Stadt. vorhandenen be⸗ 
waffneten Haufen zur Vernunft zu bringen; allein es fam fortwäh- 
rend friiher Zündftoff von außen dazu. Nicht ohne Mühe und Ge- 
fahr war es gelungen, das Burgthor zu fperren, um Zuzüge aus 
den Borftädten abzuhalten; doch kaum war das geſchehen, ſo erjchie- 
nen, von Legionären geführt, neue Haufen von Leuten der niebrigiten 
Claſſen, ſchmutzig und verwahrloft, mit allerhand primitiven Waffen 
bewehrt, die den Einlaß erzwangen. Nicht nur Meſſenhauſer amd 
Hang, auch Fenneberg, den fie am geftrigen Tage für den Mann 
ihres Vertrauens erklärt, hatte bei_den Mobilen allen Einfluß ver- 
loren; das übrige Gefindel, und diefes bildete jest Die Mehrbeit, 
war vollends für vernünftige Zureden taub. Bon der Rothenthurm- 
baftei wurde aus Geſchützen und Gewehren faft obme Unterlab auf 
die Leopoldjtadt hinübergefeuert; man pfefferte blindlingS und ohne 
Zmed, bloß meil man in den gegenüberjtehenden Häuſern Militär 
vermutbete; Madame PBerin befand ſich mitten unter den fampflufti- 
gen Schaaren. Fenneberg eilte auf die Bafteien, um die Mobilen 
zur Aufrechthaltung der Gapitulation zu bewegen; doch vergebens 
waren feine Mahnungen. Schlimmer ging es dem Snterims-&om- 
mandanten der R.-©.-Artillerie Stößl, der die auf der Mölferbaftei be- 
findliden Gefhüße zum bürgerlichen Seughaufe bringen wollte; er 
wurde als „Verräther“ und „Ichwarzgelber Hund“ feftgenommen und 
unter zahlloſem Unglimpf dur die Stadt auf die Aula geichleppt, 
die ihn jedoch, weil er fi mit einem fchriftlichen Befehle ausweiten 
fonnte, freilfprah und aus den Händen feiner Bedränger befreite. 

[ Ebenfo feeiterten die Verſuche, die Leute zur Niederlegung ber 
Waffen zu bewegen; anjtatt die abzugeben, die fie beſaßen, juchten 
fie fich weitere zu verſchaffen. Im Faiferliden Zeughauſe erichienen 
Arbeiter und Mobile und verlangten die Herausgabe der abgelieferten 
Waffen; es war fein Widerftand möglich; nur die Waffenkammer zu 
ebener Erde und im erſten Stod wußte der wachhabende R.-G.-Feld- 
webel vor wiederholt drohender Plünderung zu zetten. Die wilden 
Notten und ihre exaltirten Führer hauften in den Straßen wie in 
. einer bezwungenen Stadt. Alle Behörden hatten ihre. Zunctionen 
eingeftellt, Wien befand fih im Buftande vollfommenen Stillſtandes 
der Geſchäfte und der Geſetze. Allgemein war die Furcht, das Brole- 
tariat werde die lebten Stunden, die ihm zu ungebundenem Walten 
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gegönnt jeien, mit Mord und Plünderung ausfüllen”). Unter 
nihtigen Borwänden drangen Haufen bewaflnetert Befindels in das 
Innere der Häuſer, jeßten den Hausleuten den Gewehrlauf oder bie 
Säbelſpitze auf die Bruft und durchftöberten alle Zimmer und Winkel. 
Die Wohnung des Grafen Inzaghi auf der hohen Brüde (Nr. 353 
im 1, Stod) wurde nur durch fchleunig berbeigerufene Hilfe von 
Nationalgarden und Stadtwachen aus dem nahen Magiftratsgebäude 


‚vor ärgerem Unbeil gerettet. Die Eindringlinge befanden fi fchon 


wieder auf der Straße, als ein Reiter dazulam und fragte, was es 
gebe. „Es ift aus dem Haufe auf das Volk geſchoſſen worden“, rief 
einer von der Meute. „Dann muß es demolirt werden!"" Ein 
N.:8,-Dfficier trat vor: „Wer find Sie, daß Sie fih das Recht 
aumaßen, die Laute zu einer ſolchen Schandthat aufzureizen?” „„Ich 
bin Hauptmann der Mobilgarde.““ „Wollen Sie mich Ihre Karte 
jeben laſſen?“ „„Hier ift fiel”, jagte der Reiter, indem er feine 
Piſtole bervorzog und darauf weiter ſprengte. In der Faiferlichen 


Burg trat aus der niedern Hofdienerichaft, Hausknechten, Heizern, 


Zimmerpugern, eine Art Feuerwache zujammen und hatte, in den 
verſchiedenen Gängen vertheilt, ein machlames Auge auf einzelne 
Strolche, die fih in verdädtiger Abficht, mit Pechkränzen u. dgl. 
einzufchleihen juchten. Das Schredenswort Blum’3, dag er auf dem 
Stephansplatze auögerufen: „Ihr müht noch zweihundert latouriſiren; 
dann wird's gut werden“206), Gerüchte von einer bevorſtehenden 
ſicilianiſchen Veſper 2c. durchliefen bie Stadt von einem Ende zum 
andern. Um die Aufregung der Mafle zu fteigern, lieben die gehei- 
men Leiter das nahe Einrüden der Ungarn verfünden; fie feien be- 
reits auf der LZandftraße, hätten den. Banus gefangen u. dgl.257); 
die Placate, die das Gegentbeil verfündeten, jeien falih, von ber 
ichwarzgelben Partei unterfchoben. Neiter, die fih für Ungarn aus- 
gaben, jagten mit dem Rufe: „Zu den Waffen!” durch die Straßen. 
Eimer berjelben, angehalten und um jeine Bollmacht gefragt, befannte, 
„ex jei von der Univerfität im Auftrage eines gewiſſen Haud aus- 
geſandt“. Meflenbaufer ließ ihn in die Stallburg bringen, wo ihm 
ein N.⸗G.⸗Platz-Officier den Säbel abforderte,; Doch mehrere Mobilen 
fürzten auf .letteren los und padten ihn mit den Worten: „Du 
ſchwarzgelber Humd, jept kannſt Du wählen, ob Du aufgehangen oder 


zufammengehauen werden willſt.“ Mit Mühe gelang es den Ber 
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drohten freizumachen; der falſche Ungar aber: beftieg in Eile fein 
Pferd und fprengte mit dem Rufe: „Zu den Waffen, die Ungarn find 
da” wieder fort. 


In den Borftädten ſah es ſchon darum minder bedrohlich aus 
als in der innern Stadt, meil fi das ärgſte Gefindel in letztere 
gezogen batte, die rubigeren Leute dagegen zurüdgeblieben waren. 
Man war bier faft durchaus gegen jede Ernenerung der Feindjelig- 
feiten. Die Blacate des Gemeinderathes und Meſſenhauſer's, aber 
auch jene des Fürften Windiihgräb blieben meift unverlett an 
ben Straßeneden, und die Leute hatten Muße, fie zu lefen und zu 
erwägen. Daß es mit den Ungarn vorbei fei, war man jebt ſchon 
allgemein überzeugt. Einer von der polniſchen Lanciers-Escadron, 
der in Mariahilf das Märchen von ihrem Anrüden ausftreuen und 
zum Kampfe auffordern wollte, wurde bei der Stiftskirche vom Pferde 
‚gerifien und e3 fehlte wenig, daß er der Volkswuth zum Opfer 
- fiel. An mehreren Linien gab es zwar noch gegenfeitiges Geplänkel; 
allein auch da ließen die Leute mit fich reden. Eine Sendichaft des 
Magiftrats, an der fich mehrere Mitglieder des Studentenausfchufles 
betheiligten, begab fich mit weißen Fahnen an die bedrohten Punkte 
und fand an den meilten williges Gehör. Bei der Lerchenfelder 
Linie fand ſich ein zwölfjähriger Junge berbei, auf den Giebel des 
Mauthhauſes zu klettern und, während von draußen die Kugeln um 
ihn jauften, das Friedenszeichen auszufteden. Nur in der Joſeph⸗ 
ftadt ſah es noch bedrohlih aus. Bei der KNeiter- Caferne wurden 
die Kriedensboten umringt; dem Hinweis auf ihre Sendung, auf die 
weißen Fahnen, auf das gemeinderäthliche Abzeichen anttwortete Schimpf 
und Hohn. Ein Techniker kam herangeiprengt und verkündete den 
Sieg der Ungarn; nun war die Rotte vollends nicht zu halten und 
es ging den Abgefandten an's Leben, wenn fich nicht Magiftratsrath 
Blümel freiwillig als Geißel anbot, um feinen Gefährten Brodhuber 
im Wagen unter Bededung von drei Mobilen in die Stadt geleiten 
zu lajjen, neue Berhaltungsbefehle einzuholen. Auch an der bettad- 
barten Hernaljer Linie jchien der Kampf von neuem entbrennen zu 
wollen; vom Militär wurden Granaten geworfen, mehrere nabe 
Bretterhäufer fingen lihterloh zu brennen an. Doch allmälig wichen 
die Vertheidiger von Thor und Wall, die gegen Mittag ganz ver: 
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laſſen waren; ein flehengebliebenes Gefhü wurde von einem Rudel 
Gafjenjungen unter vielem Schwigen und Keuchen über das Glacis 
gegen die Stadt geführt. Weiterbinab gegen den Donaucanal be- 
fanden fi) die Währinger und die Nußdorfer Linie fowie die dem 
Wale zunächſt gelegenen Häujer bereits vollſtändig im Beſitz der 


- Brigaden Simbichen und Parrot, die durch ausgefandte PBatrouillen 


die Berbindung mit einander. berftellten. 

Im Taiferlihen Hauptquartier hatten von Anfang her die Vor— 
ftädte Mariahilf und Wieden als bie Hauptfige und Brennpunkte 
des Aufftandes gegolien, obgleich mit Unrecht. Wie namentlich die 
Stimmung in Mariahilf war, zeigte der Vorfall bei der Stiftskirche, 
und ſelbſt an der Linie hatte es die ftädtilche Friedens - Sommilfion 
nicht viel Mühe gefoftet, die Mobilen und Arbeiter zur Einftellung 
aller Feindjeligfeiten zu bewegen. Es blieb aljo, wie man in Hetzen⸗ 
dorf meinte, nur mehr die alte und nene Wieden übrig, die noch am 
geftrigen Tage die ausgejandten Streifungen des Militärs mit Schüffen 
empfangen babe und gegen die daher mit aller Macht operirt werden 
müſſe. Sie Jollte von vier Seiten angegriffen werden: vom Belve- 
bere und Schwarzenberggarten, dann von der Favoriten, Mableins- 
dorfer und Hundsthurmer Linie. Die erite Aufgabe fiel dem F.⸗M.⸗L. 
Hartlieb mit der Brigade Karger, die zweite Cjorich mit den Gene- 
ralen Sandez, Jablonowski und Colloredo zu?) Jablonowski, 





Tags zuvor mit der Nejerve gegen die Ungarn poflirt, hatte zeitlich 


früh Befehl erhalten, vom Laaer Berge gegen die Stadt zu rüden, 
vor deren Wällen er troß aller Beichleunigung erſt gegen zehn Uhr 
V.⸗M. eintraf. 

Um diefe Stunde begann Hartlieb feine Vorrüdung. General 
Karger ließ im Belvedere nur eine Divifion Jäger mit zwei zwölf: 
pfündigen Raketen zurüd, bejegte die Yerdinands-, Feld- und Wohl- 
leben-Gaffe und jchob, ohne das Eintreffen der Divifion Cſorich ab- 
zuwarten, gegen Mittag feine Truppen gegen die Favoriten und 
weiter gegen m die Alt-Wiedener Hauptitraße vor. Bon dem beforgten 
Widerſtande Teigte ſich Teine Spur; nirgends Ttellten fi) Vertheidiger 
entgegen, die Bärricaden waren verlafien, zum Theil ſogar abgeräumt. 
Die Colonnen der Gränzer entwidelten fi von den Paulanern gegen 
das Glacis heraus, wo die fteinerne Brüde und der Kettenjteg bejegt 
wurden. Ebenſo unangefochten erfolgte der Einmarjch der Truppen 
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von den andern Seiten. "Ein anbaltendes Kanonenfener, das Cſorich 
von eilf Uhr V.⸗M. an gegen die Vorftadt unterhalten ließ, wurde 
von dieſer nicht erwiedert. Sanchez duch die Yavoriten-, Jablo⸗ 
nowski burd) Die Mapleinsdorfer Hauptfiraße, Colloredo durch Die 
Hundsihurmer Linie und längs des Wienfluffes marfdhirten „m „mit 
allen dur die Umftände gebotenen Dorfihten“ gegen das Flacis 
herab, ohne irgendivo das geringfte Hinderniß zu finden. Im Gegen- 
tbeil, die Entwaffnung ging über Erwarten von ftatten; die zweite 
Landwehr⸗Compagnie Stephan, die mit dieſem Gefchäfte betraut war, 
hatte im Gemeindehaufe bald an 2500 Waffen aller Art beifammen, 
die auf Wägen in das Neugebäude abgeführt wurden. Die Truppen 
bielten gute Mannszucht. Nach den Exceſſen in der Naht vom 28. 
zum 29. hatte Colloredo mit dem Standrecht gedroht; Zetteln, die 
in deutiher und böhmifcher Sprade: „Heilig ift das Eigenthbum — 
Svät(!) gest najemnost‘‘ verfündeten, wurden allenthalben angeklebt. 
Der Aufmarſch auf dem Glacis ging obne Anftand vor_fic. 
Der Haupttheil der Brigade Karger, vom F. M.⸗L. Hartlieb perjön- 
lich geführt, faßte vor den kaiſerlichen Stallungen Poſto; zehn Ge- 
Ihübe fuhren im Halbireife vor der Caſa piccola am Ausgange der 
Mariabilfer Hauptfiraße anf, in welch letztere zwei Compagnien 
Dtocaner al3 Reſerve beordert wurden. Rechts davon auf dem Ge: 
treidemarft ließ Sablonomwsfi feine Truppen aufmarjchiren, deren 
Borpoften die Hauptallee vor dem Burgthor berührten; im Rüden 
wurden die Bergl- und Dreihufeiſen⸗Gaſſe bejebt; die Geſchütze fuhren 
nächſt der Laftenftraße in ſchräger Richtung gegen die Burgbaftei 
auf. Bon der fteinernen zu den beiden Kärntnerthoren führenden 
Brüde abwärts ftelte die Brigade Sandez die Verbindung mit den 
im Schwarzenberggarten und im Hauptzollamtsgebäude zurüdgeblie- 
benen Abtheilungen der Brigade Karger ber und pflanzte ihre Ge» 
Ihüte nächft der Tandelmarktbrüde in der Richtung gegen die Wafler- 
Eunftbaftei auf. Von den Wällen der Stabt fiel fein Schuß. 


Seit den Vorgängen des geftrigen Nachmittags verdoppelte Die 
Permanenz des Gemeinderathes ihre Bemühungen. die Vollamalen im 
Baum zu halten. Um die eilfte Rormittagsftunde überfiedelte auch 
das R.-&.-Ober-Commando in das Landhausgebände; man wollte im 
Stab3-Auditoriate achtzehn Nägel ſammt Striden vorgefunden haben, 
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bie ihre Beftimmung für Meſſenhauſer, Schaumburg, Du Beine, 
Dunder, Weißenberger 2c. hatten. Die Reihstags- Permanenz blieb 
in der Stallburg, d. h. ihre Mitglieder fanden fih ab und zu in der 
gewohnten Räumlichleit ein. Man kam zufammen und trennte fid 
wieder. Es war, nach dem Ausdrucke Schuſelka's, „wie wenn ein 
jchweres Gewitter über den Häuptern hängt und man nichts. thun 
kann als den Gang beffelben mit ruhiger Faffung abzumarten“. 
Auf Befehl: Meſſenhauſer's wurden die bewaffneten Bürger: Corps 
und die Stadt-Garden einberufen, um doc einige Abtheilungen zur 
Hand zu haben, auf die man fich verlafien könne. Allein, war es 
nun Yabrläffigfeit der ausgejandten Ordonnanzen oder Zagbaftigfeit 
auf Seite der Beſchickten oder waren Zufälle im Spiel, von dem 
Bürger-Regiment erichien niemand, von den Garden fanden fi nur 
im Wimmerviertel ein paar Dutzend ein?25°), und von den beiden 
Gavallerie- Divifionen brachte Weißenberger zur Noth dreißig Mann 
zufammen. Man kommt bei Erwägung der Wiener Octoberereigniffe 
immer darauf zurüd, daß der Haupttheil der Schuld weniger auf 
die Thätigkeit der Webelmwollenden, als auf den Stumpffinn der jo- 
genannten Gatgelinnten fiel. Deſſenungeachtet meinte man im Ge- 
meinderath, es würde alles in befter Ordnung "ablaufen. Einige 
Mitglieder deſſelben, die gegen Mittag im Reichstagsausſchuſſe er- 
ſchienen, verfündeten voll Freude, „die Sachen ftünden ganz erwünſcht, 
die Entwaffnung gebe anſtandslos vor ng) in zwei Stunden würden 
die Truppen einmarſchiren“. 

Wenn man fi im Gemeinderathe jo frohen Hoffnungen bingab, 
10 herrſchte in den Kreilen der wenigen Studenten, die noch am 
Plage waren, gänzliche Niedergejchlagenheit. Die Einſichtsvolleren 
unter ihnen gaben fich Feiner Täuſchung mehr bin, ihr Muth war 
gebrochen, und wie fie vom Objervatorium des Stephansthurms die 
langen Colonnen fihb auf das Glacis berausentwideln ſahen, da 
meinten fie ſchier, die letzte Stunde der Freiheit, für die fie feit den 
Märztagen ihr beftes Theil eingelebt, babe gejchlagen. Im Conpicts- 
Gebäube jaß zwar noch immer der Studentenausfhuß beilammen;; allein 
ex war nicht mehr an der Spipe der Bewegung, er ließ ſich nicht ein- 
mal von "hr hinreißen, deren Fäden jegt in ganz andern „Händen 
Tagen. Während des Aufmarfches der Truppen ftürzte ein Mitglied 
"des demokratiſchen Vereines in den Ausfchuß und verlangte, „man 


399 ID. 27. Böbelherrichaft in der innern Stadt, 31. October V.⸗M. 


möge Sturm läuten, dad Comite möge ihn dazu ermächtigen; wenn 
fih die im Thurm befindlichen Wachen widerjegen jollten, müſſe der 
Thurm mit Gewalt genommen werden‘. Der Ausihuß wies ben 
Antrag zurüd; „die Sapitulation ſei abgeichlofien, er werde zu einer 
ſolchen Maßregel nie die Hand bieten”. „„Gut““, rief jener, „„wenn 
auch Ihr feig und jchmarzgelb jeid, werden wir uns ſelbſt zu belfen 
wifjen 1" 

Mittagszeit war berangefommen, in der Stadt und auf dem 
Glacis wartete man auf das in der Capitulation ausbedungene Anf- 
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hiſſen ber failerlihen Fahne auf dem Stephansthurm. Doc bie 
Menge, die den Platz füllte, ſchien diefem Ereigniſſe mit feinen wohl» 
wollenden Gefinnungen entgegenzubliden?6%). Eine Abtbeilung Brün- 
ner Nationalgarden erihien, vom Gemeinderathe mit einer großen 
ſchwarzgoldenen Fahne "verfehen. Sogleih war fie umringt, bie 
Fahne aus ihren Händen gewunden und in taufend Fetzen zerriflen. 
Neue bewaffnete Banden ftrömten auf den Platz, zwei Kanonen mit. 
ih führend; Becher ergriff die brennenden Lunten und flellte fi 
zwifhen die Feſchütze, indem er ausrief: „Wehe dem, ber es magt, 
das Ichwarzgelbe Schandzeihen dem ehrmürdigen Dom aufzunöthigen! 
Mer fih mit der Fahne nähert, fällt, jo wahr mir Gott helfe, als 
Dpfer feiner Gefinnungslofigteit'?*1). Ein wüthender Menſch pflanzte 
fih an der Aufgangsthüre zum Thurme auf und drohte jeden. nieder: 
zuſchießen, der es wagen wollte, ein kaiſerliches Banner binaufzu- 
tragen. Robert Blum aber ftieg mit C. Grüner die Stufen zur 
Spike binan und ſprach zu ihm: „Es ift Mittag, die ſchwarzgelbe 
Fahne weht nidht vom Thurm, ich nehme jegt gern die Worte zurüd, 
die ich im Comité über .die Wiener geſprochen.“ 

Plöglih entitand auf dem Plage eine unruhige Bewegung; 
Studenten, Garden, Leute aus dem Volke liefen erichredt und flüdh- 
tend nad) allen Richtungen auseinander. „Die Ungarn!” riefen fie, 
„Sie kommen , fie find ſchon auf der Landſtraße!“ Da tönte vom 
Thurm die Sturmglode, das unheimliche Zeichen dringenditer Gefahr 
und neu beginnenden Kampfes, die Aarmtrommel erichallte und ein 
Aufzug miderliben Gepräges bewegte ſich über den Platz. Boran 
drei Arbeiter in Saden von mattgelbem Fanell und bellblauen Ban- 
talons, verjchoffene rothe Mützen auf dem Kopfe, Schaufeln und 
Haven über der Schulter; hinter ihnen zwei Weiber mit Männer- 
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kappen, die fie mit verſchiedenartigen Federn aufgeputzt hatten, bie 
eine mit einem Spieß und einer verroſteten Piſtole bewaffnet, die 
andere eine Trommel umgehängt, auf deren Fell ſie aus Leibeskräften 


loswirbelte; eine Maſſe kleiner Jungen, mit papierenen Sturmhüten, 


hölzernen Säbeln und Patrontaſchen hinterdrein, die mit feinen 
Stimmen ſchrien: „Zum Kampf für das Vaterland!“ Eine kleine 
Strecke weiter ſah man eine Schaar von zehn bis zwölf Weibern mit 
Straßenräumerwerkzeugen in den Händen gemeſſenen Schrittes ſich 
heranbewegen. Einzelne bewaffnete Broletarier durchliefen die Stra⸗ 
Ben; wo fie einen Unbewehrten erblidten, jchrien fie: „Wart, Schwarz. 





| 
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gelber, du haſt auch ſchon die Waffen geſtreckt, ich fteche dich nieder!" Ä 
Ein Mann aus dem Volle geberdete fih wie toll; „und wenn er 


allein die Stadt gegen die eindringenden Söldlinge vertheidigen 


müßte, er werde nicht . weichen!” 262). Bon allen Seiten wirbelten 


die Trommeln der Mobilgarden. Der Plat-Officier Dunder, ber 
auf die Anzeige von diefen Vorfällen auf den Stephansplaß eilte, warf 
fich einer Abtheilung in den Weg, um ihr die Alarmirung zu ver- 


wehren; doch ihr Führer drang mit dem Säbel auf ihn ein, jo dab 
er fich zurücziehen mußte. Die Bewegung pflanzte fi vom Mittel- 
punfte der Stadt raſch nach allen Richtungen fort: Wehe dem, ber . 


es wagte ihr Einhalt thun zu wollen; der erite befte Strolch legte 
fein Gewehr auf ihn an und er Eonnte von Glück fagen, wenn es 
verfagte oder fein Ziel verfehlte. Bewaffnetes Gefindel ſammelte fich 
vor dem Landhaufe und fchoß in die Fenſter, mo e3 den Gemeinde- 
rath verfammelt meinte?) Oberſt Schaumburg hatte den Muth, 
ih in die Mitte des Haufens zu werfen und Einem das Gewehr zu 
entreißen, worauf die übrigen das weite juchten; ein Beweis mehr, 
was verbütet werden fonnte, wenn die „gut Gefinnten zugleich 


— 
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herzhaft Geſinnte waren. Auf den Stadtwällen war alles in Auf: - 


rubr. Der Anblid der anmarfchirenden Truppen reizte den Weber: 
muth des Gefindels, da3 nichts verlieren konnte. 

Das Militär in der Leopoldftadt hatte den ganzen Vormittag 
hindurch Die Schüffe von der Gonzaga-, Röthenthurmthor- und Biber⸗ 
Bäſtei unerwiedert gelaſſen; jetzt aber wurden Scharfſchützen in die 
Bodenfenfter der nächſt ber Ferdinandsbrüde gelegenen Häufer poftirt, 
vie jeden aufs Korn nahmen, der ſich drüben bloßitellte. Doch wurde 
das Tede Völkchen der Mobilen. nicht müde, immer wieder zu den 


-—-. 
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Kanonen hinzuſchleichen, um fie u laten und loszufeuern. Am 
meiften litten unter dieſem gegenfeitigen Scharmußiren die beiden 
Kaffeehäufer Stierböd und Wagner, die theilweife Feuer fingen. 


28. 


Die Aufitellung Hartlieb's und Cſorich's von ben kaiſerlichen 
Stallungen bis zum Kettenfleg der Wien und dann weiter am rech- 
ten Ufer des Fluſſes von der fteinernen Brüde bis zum Schwarzen- 
berggarten war zwiſchen 1 und 2 Uhr N.-M. vollendet. Die Trup⸗ 
pen verbielten fi) ruhig, doch auf jeden. Angriff ‚gefaßt. _ Wind Windiſch⸗ 
grät hatte ſeinen Standpunt! im Rothen⸗Hof vor der Fav $avoritenlinie 


„....n 


WB Re in. " 


denden Straße genommen, wo im Laufe des Tages auch Fürft Felir 
Schwarzenberg behufs einer Beiprehung von Olmüz eintraf. Bon 
F.⸗“M.⸗L. Simunic kam die Meldung von feinem Siege bei Koftolna. 
Trotz diejes günftigen Ereignilles, das ihn von der Bedrohung durch 
die Ungarn vollftändig befreite, gedachte Windiſchgrätz nicht Gewalt 
gegen Wien anzuwenden, falls feine Truppen Widerftand fänden; 
doch der Lauf der Ereigniſſe führte andere Entfchließungen herbei. 
Bon dem Zeitpunkt, wo F.⸗M.⸗L. Hartlieb feine Aufftelung auf 
bem Burgthor- Olacid vollendet hatte, waren von ihm wiederholte 
Aufforderungen gegen die Stadt gejandt worden, das Burgthor zu 
öffnen und das weiße Friedenszeichen aufzupflangen. Das war jedoch 
für die Eingeſchloffenen keine leichte Aufgabe. Das Burgihor war 
geſchloſſen; eine Abtheilung Aufſtändiſcher hatte es außerdem von 
. innen mit einem hohen Steinwall verrammelt; ober dem Thore rechts 
and links befanden ſich einige Kanonen, zu deren Bewachung Mobile 
die auf die Baftei hinanführenden Treppen bejegt hielten. Im 
übrigen war das Burgthor, die anftoßende Baftei, der äußere Burg- 
platz fat ohne Vertheidiger. Nahe ver Burg, mit der Front gegen 
die Stadt, hielt eine Fleine Abtheilung Nationalgarden. Das be: 
waffnete Geſindel jchien es noch immer auf das Innere der Burg 
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abgejehen zu haben. Eine Schleich» Ratrouille, etwa ein Dubend 
Köpfe ftark, ſah man von der Auguftinerbaftei gegen den Schwibbogen 
unter dem Ritterfaal herantommen; hier warf fi aber der Hof 
zimmerpuber Daßler mit drei Andern von der Taiferlihen Diener: 
haft auf den Anführer, rip ihm die Waffe aus der Hand und 
nahm ihn feit, worauf die übrigen ihre Gewehre wegwarfen und davon⸗ 
liefen. Ein Trupp Rationalgarden wurde in bas innere der Burg 
gezogen und in den Auguftinergang beordert. 

Man traf jeht Anftalten das Burgthor für ben Einzug des 
Militãrs zu „Öffnen. Die an den Aufgängen zu den Bafteien _poftir- 


ten Mobilen wurden betoogen abzuziehen; ein paar Leute eilten auf | 


das Plateau ober dem Thore und Ttedten eine weiße "Sahne aus. 
Eine te Anzahl Hofburg- und Sicherheitswachen eilte über den leeren 
Plaß zum Thore und begann die Steinverrammelung wegzuräumen; 


ein Legionaͤr, der dazwiſchen trat und ſich dagegen ſetzte, wurde feſt⸗ 


genommen und auf die Burgthorwache in Sicherheit gebracht. Nach⸗ 
dem ein herbeigerufener Schloſſer das Thor aufgeſperrt hatte, begab 
ſich einer der Platz⸗Officiere mit etwa zehn Hofburgwächtern, an 
ihrer Spitze ein N⸗G.⸗Fahnenträger 26%), auf das Glacis hinaus, um 
dem Militär anzuzeigen, daß der äußere und innere Burgplaß frei 
ji. Das war aber, ohne daß fie davon Kenntnis hatten, in bie- 
em Angenblide ſchon nicht mehr der Fall. Während der eben ge- 
Ihilderten Borgänge nämlid war eine Abtbeilung von etwa zwei⸗ 
hundert Mobilen auf der Auguftinerbaftei erſchienen; nächſt dem 
Aaiſergarien geb gebot der Officier Halt, verforgte feinen Säbel und ent-⸗ 
fernte ſich, wie um auszukundſchaften was auf dem äußern Burg- 
platz vorgehe. Seine Leute machten ſich in der Zwiſchenzeit aller= 
band zu ſchaffen. Während einige durch die in der Nähe befindliche 
Glasthür in den Auguftinergang zu dringen verjuhten — „Die 
Schwarzgelben hätten in der Burg Bulver verftedt, dem müſſe nad 
geforſcht werden“, fagten fie —, aber von den dort poftirten National» 
garden zurüdgemwiefen wurden, ſchlichen fich andere auf die Burg 
baftei, von wo fie, durch die Bruftwehr geihüßt, bis auf das Thor ' 
krochen, die dort aufgepflanzte weiße Fahne herabrifien und dann - 
ſchnell wieder den Rückweg antraten. Als man unten das Verſchwin⸗ 
ben ber weißen Sahne bemerkte, wurde eine Anzahl Nationalgarden 
beordert, das Blateau zu ſäubern; fie ftürmten mit gefällten Bnjon: 
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net hinauf, fanden aber niemand mehr; einer von ihnen knüpfte fein 
weißes Sadtuh an einen Luntenftod und ſchwenkte es gegen das 
Militär. Das Feld war jegt wieder rein; doch nicht für Lange Zeit. 
Die nähft dem SKailergarten poftirten Mobilen warteten noch immer 
auf ihren Anführer, bis fie zulett inne wurden, daß er fie in ande» 
rem Sinne „angeführt“ d. h. fich jelbft aus dem Staub gemadt 
babe, um der jedenfalls bedenklichen Entwidlung der Dinge fern zu 
bleiben. Die Mobilen ſahen fih eine Weile ‚betroffen an, ergoffen 
fih in Schimpfreden über den „Schurken“ von Officier, der fie im 
Stih gelaffen, machten dann Kehrt und marjchirten zurüd in die 
Stadt, als ihnen auf dem Lobfovic-Plat — es mar ungefähr halb 
brei Uhr R.-M. — ein neuer Haufe von einem Legionär geführt 
entgegenkam, der fie zum Anjchluß und zur Umfehr zwang. Es waren 
Mobile, bewaffnete Arbeiter, auch einzelne Studenten und National 
garden; zwei Kanonen, die eine von Pferden, die andere von vorge⸗ 
Ipannten Leuten gezogen 255), befanden fih im Zuge, der zur Baſtei 
hinauf, am Erzherzog Albredht-Balais vorbei marjhirte und dann im 
Sturmigritt mit dem Ruf: „Verrath, Verrath!“ auf das Burgthor 
losging, das nun von neuem geſchloſſen und verrammelt, wurde. Ein 
Theil der Ankömmlinge ſtürmte hinan auf das Plateau ober dem 
Thore und griff die dort befindlichen Garden an, die nur durch 
ſchleunige Flucht gegen den t Katfergarten, wo ihnen ein Hofgärtne tiner 
raſch eine unbeachtete Gitterthür öffnete, ſich zu retten dermoch⸗ 
ten 2600). Die früher zum Thore hinausgetretenen Barlamenfäre waren 
nun ausgeſchloſſen, ohne eine Ahnung zu haben, was hinter ihrem 
Rüden vorging. Hartlieb und Cſorich waren ihnen entgegengeritten 
und befanden fih mit ihnen in Verhandlung, als plötzlich Schüffe 
auf fie herabfielen und die Gruppe nach allen Richtungen ausein- 
anderſtob. Ein reiterlofes Pferd fprengte erfchredt querfeldein und 
das Gerücht verbreitete fich, „ein General“ jei gefallen; e8 war aber 
nur ein Hauptmann der Suite, Bandenefle, und auch diejer war nicht 
„gefallen, fondern bloß geftürzt. Seht wurden auch die Kanonen 
auf der Burgthorbaftei in Thätigkeit geſetzt umd Schuß auf Schuß 
fiel gegen die kaiſerlichen Stalungen. Faft um biefelbe Zeit, unge- 

fähr ZYN-M., wurde aud vom Kärntnerthor auf das nächſt der 
fleinernen Brücke aufgeftelte Militär zu ſchießen begonnen; ein Dffi- 
cier ſtürzte tödlich getroffen, mehrere Kanoniere, die arglos_ auf ibre ihrem 
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Geſchutze ſaßen, wurden verwundet. Die unverletzt gebliebenen fub- 

ren in die Höhe und ſchwuren den verrätheriſchen Angriff blutig zu 
rächen. Ohnedieß herrſchte vom Anbeginn der Belagerung unter die⸗ 
ſer Truppe die größte Erbitterung gegen die Aufſtändiſchen, weil 
dieſe ausgeſprengt hatten, die Artilleriſten würden nicht auf ſie ſchie— 
Ben, ſondern es mit dem Volke halten 207). 

Seit um Mittagszeit das verhängnisvolle Sturmläuten von 
St. Stephan neues Unheil verkündet hatte, waren den Bewohnern 
der innern Stadt drei endlos lange und bange Stunden vergangen. 
Hundertmal wurde nad) der Uhr geſehen, deren Zeiger nicht vor⸗ 
rücken zu wollen ſchienen. Nach der vormittägigen Kanonade gegen 
die Vorſtadt Wieden war eine Stille eingetreten, die man ſich nicht 
zu erklären wußte. Man vernahm, daß ſich die kaiſerlichen Truppen 
ſchon lange auf dem Glacis befänden; was zögerten ſie mit dem 
Einmarſch? Man traf Vorbereitungen für ihren Empfang; man 
legte ſich zurecht, was man weißes im Haufe hatte, um es im gege⸗ 
benen Augenblicke zum Fenſter hinauswehen zu laſſen. Da mit 
einemmal krachte es in der Richtung des Burgthores, und gleich 
darauf in jener der beiden Kärntnerthore; erſt Musketenknattern, 
dann Kanonengebrüll, jchien es erſt nur von einer Seite auszu⸗ 
gehen, Doch kurze Augenblide und von drüben fam die Antwort. 
Es konnte Fein Zweifel mehr fein: der Kampf, an deſſen lang erjehn- 
ten Ende man angelangt zu fein vermeinte, hatte von neuem be- 
gönnen! 

Die Schadenfreude der Meuterer auf den Baſteien, den unvor⸗ 
bereiteten Soldaten einen Streich geſpielt zu haben, dauerte nicht 
ange. Bon der fteinernen MWienbrüde begann das Militär, faft. ohne 
Commando, den unbeilvollen Gruß zu erwiedern, nur ungleich kräf⸗ 
tiger als es die Aufftändifchen je vermochten. Die Batterie an ber 
Tandelmarktbrüde blieb nicht unthätig; jene auf der Terraffe des 
Schwarzenberggartens miſchte ihre Schläge darein; faft gleichzeitig 
eröffneten, obne einen Befehl abzuwarten, die Geſchütze Cſorich's ihr 
Fener; von der Caſa piccola erdröhnten die Kanonen Hartlieb’s, und 
ein Ungemitter "begann fi über der unglüdlichen Stadt zu entla- 
den, fo alljeitig, jo andauernd, fo furchtbar und betäubend, daß da- 
gegen alles, was man in den jüngft vergangenen Tagen erlebt hatte, 


— 


in der Erinnerung erblaßte. „Das Schießen der Vertheidiger“, jagt ; 
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Pichler, „verhallte dagegen wie das ſchwache Stammeln eines Kindes 
: gegen das Rollen des Donners.” Schreiend flüchtete das unbewehrte 
Bolt durch die Straßen; alle Hausthore wurden baftig mit lauten 
Zuſchlagen geichloflen; aus den obern Stodwerfen eilte man zitternb 
unter die Thorfahrten, in die Keller. Die Beichießung nahm von 
Minute zu Minute an Gewalt und Heftigkeit zu. Vollkugeln allen 
- Galibers, Nafeten, Bomben, Glüblugeln, Granaten, mit dem jeder 
: eigenthümlihen Lärm beim Auffallen, Zeripringen und Zünden, tra- 
fen Schlag auf Schlag. Von jchügender Ferne gefehen, gewährte es 
einen mächtigen Anblid; troß der wolkenloſen Tageshelle konnte man 
die fenrigen Kugeln wahrnehmen, wie fie aus der gewaltigen Raud- 
wolfe, die fih vom Glacis über die Stadt wälzte, blikartig empor 
zudten, in raſchem Fluge, einen bläulichen Feuerſtreif hinter ſich zie- 
bend, einen Bogenfreis durch die Luft beichrieben, bis fie jenſeits in 
der Dampfhülle wieder verihwanden. Die Zahl der Schüffe war 
kaum zu verfolgen. Ein Beobachter verfichert, er babe in zmei Minu- 


ten mehr als zwanzig Brandrafeten gezählt, die gegen die Stadt flo- 


gen; ein anderer brachte binnen fünf Minuten 34, etwas ſpäter in 
derjelben Spanne Zeit 102 Schüſſe zufammen; doch kaum Tonnte 
ihre Berechnung verläßlidh fein, da viele Schüſſe oft gleichzeitig los⸗ 
brannten. Den Meiften aber ließ das entjegliche Getöfe kaum die 
Ruhe und Befinnung, den Einzelheiten prüfend nachzugeben; es blieb 
nur der allgemein verivirrende Eindrud, mie fich in den donnerähn⸗ 
lien Lärm der Geſchütze zeitweife das ſchwächere Gefnatter Des Ge⸗ 
webrfeuers mijchte; dazu das Einichlagen der Bomben, das Ziſchen 
der Raketen und Granaten, die gleich unbeilvollen Gejpenftern durd 
die Luft ſchwirrten, das bagelwetterartige Herabkollern der Kugeln 
von Dächern und Mauern, das Geklirr zeripringender Zenfter, das Hin- 
abfallen losgebrodhener Mauerftüde oder Dachziegel, das Einftürzen 
zestrümmerter Rauchfänge, das Gekrache eingeichlagener Dächer, da3 
dumpfe Berften von Mauern — es war ein jchredensvolles Durch⸗ 
einander, al3 bräde der jüngfte Tag berein. „Schlag auf Schlag 
wie ein riefiges Anpochen an einen. Felſenberg dröhnte es“, jagt 
Anerbad. „Kein Hochgemwitter, fein Seefturm, feine Schlacht Lieb ſich 
damit vergleichen”, verfichert ein anderer Zeitgenofje; „Das Gehör 
war. mit dem Herzihlag eins; man börte und fühlte das fürdter 
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liche Erbeben, und wohin man ging, es folgte das Todesgeraſſel 
einem auf den Ferien.” 


Bald nahdem das Bombarbement begonnen hatte, mar - vom 


Feldmarſchall ein Ordonnanzofficier uf dem Befehle” eingetroffen, ! 


das Burgthor mit Kanonen einzufchießen. Cſorich ließ ſofort an dem 
Kreuzweg der Straße zwei Bmölfpfünder. auffahren und in Thätig— 
keit ſeben. Das maſſive Steinwerk des Thores erzitterte bis in ſeinen 
Frand von den wuchtigen Schlägen, die einer nad dem andern ſeine 


| 


Außenjeite trafen; doch Teifteten die mächtigen Thorflügel und der ; 
hinter ihnen aufgeführte Steinwal Widerfiand. Die Aexte der: 
Bimmerleute ſollten das Werf der Berftörung zu Ende führen. Die 


beiden Zmwölfpfünder ſchwiegen und Oberſt Jablonowski führte das 
1, Landwehr⸗Bataillon Kaiſer mit vier Compagnien Naſſau als Re⸗ 


ſerve zum Sturm gegen das Burgthor vor, als ein Nationalgardiſt 


— berjelbe, der früher an der Spitze der Hofburgwächter aus dem : 
Burgthor dem Militär entgegengezogen war, — mit der Meldung - 


berbeitam, die Aufftändifhen hätten die Bafteien und den, äußern 
Burgplaß bereits geräumt, die Taiferlichen. Truppen Tönnten unge- 
bindert einrüden?°®), Cſorich befahl, den Mann, um fi von der 


Wahrheit feiner Ausjage zu überzeugen, an der Spige der Colonne 
mitzunehmen, und ließ den Marich fortjegen. Das Bataillon. hatte fich 
dem Burgtbor etwa auf bundertundfünfzig Schritte genäbert, als ſich 


die Baſteien wieder mit Vertheidigern belebten, welche. die Truppen 
mit einer Kertätichenladung und lehhaften Musfetenfener empfingen. 
Deffenungeachtet ließ Jablonowski einen Theil feiner Mannſchaft mit 


ů ö“ 


den Zimmerleuten bis hart an das Thor vorrücken, während andere 


Abtheilungen in den Stadtgraben, dann hinter die Hecken und Bäume 


des Glaeis beordert wurden, von wo ſie die Schützen auf den Baſteien 


auf's Korn nehmen ſollten. Allein die angeſtrengteſten Bemühungen 
der Zimmerleute, die ſchon hart mitgenommenen Thorflügel vollends 


einzuſchlagen, brachten die Sache nur wenig weiter; ſie und die Trup⸗ 
pen wurden zurückgezogen und die Beſchießung des Thores begann 


auf's neue. Nach etwa einer Viertelſtunde erfolgte eine abermalige 


Pauſe und Hartlieb ſandte drei Compagnien Dtodaner vor. Im 


Sturmſchritt kamen fie von der Seite des Paradeisgärtchens heran, 


Kanonenſchüſſe empfingen fie und riſſen Lücken in ihre Reiben; fie . 





— on 
— 
— 
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ſammelten ſich wieder und drangen auf's neue vor?eo), bis eine 
zweite Kanonenladung, die mehrere ihrer Leute niederftredte, fie zum 
Rüdzug zwang. Zum brittenmal jegte man die beiden Zmölfpfünder 
in Thätigleit, denen eine lange Haubite beigegeben wurde, um die 
Thorflügel in Brand zu fteden. Gleichzeitig fandte Cſorich an den 
Feldmarfhall die Meldung, daß die Bafteien ſtark befegt feien und 
jeder verſuchte Angriff bartnädigen Widerftand finde. 

Die Beſchießung der Stadt dauerte diefe ganze Zeit hindurch 
mit ununterbrochener SHeftigfeit fort. Ihre verbeerendfte Wirkung 
traf jene Stadttheile, von deren Thorwällen die Herausforderung 
des Militärs begonnen hatte. Auf» und abwärts vom Burg- und 
von den beiden Kärntnerthoren fielen die Geſchoſſe nicht in Zwiſchen⸗ 
räumen, fondern wie in einem Zuge ohne Unterbrehung ein. Faft 
alle Fenſter gingen bei der Erjhütterung in Trümmer, felbft Thüren 
in den Häufern fprangen wie bei einem Erdbeben von felbft auf. Bald 
war fein Haus zu finden, das nicht mehr oder minder beſchädigt wurde. 
Die beiden Edhäufer der Kärtnerftraße waren wie fiebartig angelöchert. 
Im Palais Schwarzenberg am Mehlmarkt zeriprang eine Granate 
mitten im Gredenz» Zimmer und ſchlug die koſtbaren japanefifchen 
Prunkgefäße in Trümmer. Einzelne Kugeln flogen bis auf den hohen 
Markt, wo zwei im Gemäner des Sina’ihen Haufes ſtecken blieben. 
An mehr ald einem Punkte brach Feuer aus, deffen man jebocd in 
den meiften Fällen, da feit vielen Tagen Borfichten Dagegen getroffen 
waren, ſchnell Meifter wurde. Einzelne Gebäude aber maren der 
Beichießung derart ausgeſetzt, daß fie, kaum daß man an einem Orte 
das Element gedämpft hatte, an einem andern wieder in Brand ge- 
riethben. Gleich bei Beginn der Beichießung flog ein Zmölfpfünder 
durch die Mauer des vierten Stods im Auguftinergebäude, fuhr über 
den Gang, zerſchmetterte eine Thür und fiel im Zimmer zu Boden. 
Kurz nachher traf eine andere Kugel das Dach und ärzte durch 
einen Rauchfang in den Hof hinab, der im Nu in eine Staubmolte 
gehült und von herabftürzenden Ziegel- und Mauertrümmern bevedt 
war. Eine einfallende Granate zertrümmerte auf einmal vierzig 
Fenſterſcheiben 2.27%. In das Palais Kolovrat auf der Wafler- 
Eunftbaftei fielen die Geſchoſſe Schlag auf Schlag; eine Angel flog 
durch das Dach des Hintergebäudes, eine andere in den Pferbeftall, 
daß die edlen Thiere vor Schreden hoch aufiprangen. Plötlich 
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erfolgte ein Krachen wie wenn taufend Wetter einſchlügen, daß den 
Leuten der Grund unter den Füßen zitierte: eine Granate war durch 
das Dad) des Hauptgebäudes bis auf den Boden defjelben gefallen; 
im nächſten Augenblide ftand es in Flammen und freiichend ftürzte, |- 
was fich lebendes im Haufe befand, auf die Straße, nicht achtend ber 
Gefahren, die bundertfach im Freien drohten?”?). | 

Auch das Landhaus und die Stallburg lagen im Bereih bes |! 
beftigften Kugelvegend. Die Bermanenz des Gemeinderathes mußte I: 
den Saal, worin fie ſich befand, verlaffen und ein anderes den ein- | 
fallenden Geſchoſſen minder ausgefehtes Gemach auffuchen. Die wenigen | 
Mitglieder des Reichstagsausſchuſſes, die noch beifammen waren, ftans ' 
ben Todesangit aus. „Die Schüffe”, erzählt Schufella, „prafielten | 
fo nahe bei uns und die Kugeln fielen fo dicht auf dem Sofephs- 
plaß nieder, daß ſtarke Nerven dazu gehörten, die ruhige Yaffıng zu 
behaupten.” Es war, meinte Füſter, „als lagerten zwanzig Gewitter | 
über Wien; fo donnerte und blitzte es mehrere Stunden hindurch“. 
Die Permanenz befand fih in dem gegen den Sofephsplat gelegenen : 
Fracte in einem Zimmer des zweiten Stockwerks; der Haus-Anfpec- 
tor machte fie auf die gefährdete Lage ihres Aufenthaltes aufmerf- 
am. Am Thore unter ihnen fiel ein Mann von einer Kugel ge- 
troffen nieder. Da padten fie die Acten des Ausfchuffes zufammen 272), 
um fie mit den andern Neichstagspapieren im Keller zu verforgen, 
und verließen das Zimmer, um über den Hof durch den rüdmwärtigen 
Ausgang in die Stallburggafje zu gelangen. Es waren außer den 
beiden früher genannten: Fiſchhof, Bilinsfi und Prato. Auch Koby— 
lica, berufen demnädjft in feinem Heimathlande eine Rolle zu Spielen, 
und ein anderer galiziicher Bauer befanden ſich mit ihnen; diejelben 
hatten fih in den lebten Tagen faft unausgefegt in der Nähe des 
Ausſchuſſes gehalten, wo fie nichts thaten als die andern beläftigen. 
Kobylica hatte den Mitgliedern der Bermanenz immer in den Ohren 
gelegen, ihm eine Schrift an den Fürften Windiſchgrätz zu geben, 
mit der er dieſem zu Füßen fallen und um Schonung für Wien 
bitten wolle. Schufelfa meinte nicht ohne Grund, es fei dem Manne 
nur darum zu thun gewefen, mit beiler Haut aus der Stadt zu 
fommen. 

Die Straßen waren wie ausgeftorben, die Pläße wie Ieer gefegt. 
Die wenigen Leute, die fih binauswagten, mußten ſich vorfichtig an 

26 
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; bie Hänfer drüden, um nicht von den Splittern eines zerplatzenden 
| Hohlgeichoffes, von berabfallenden Mauerftüden, Biegeln, Glasſcher⸗ 


| ben oder gar von Waffen getroffen zu werden, melde Die Leute in 
* ihrer namenlofen Angft durch die Fenfter auf die Gaſſe warfen, ohne 


zu bedenken, baß fie unten jemand treffen und beſchädigen fönnten. 
Schuſelka und Fiſchhof priefen fi glücklich, als ie mit gefunden Glie⸗ 
dern die Tuchlauben erreichten, wo ihnen der Herausgeber der „Preſſe“ 
menjchenfreundlich feine Wohnung zum Zufluchtsort anbot. Sicher 
waren nur jene, bie fih in bie Keller geflüchtet hatten; aber nicht 
von Angſt frei, wenn fie an die Möglichkeit dachten, daB über ihrem 
Kopfe das Haus in Brand gerathe. Mehr gegen den Mittelpunkt 
der Stabt, wohin nur. vereinzelte Kugeln trafen, flanden manche 
Hausthore offen und waren angefült von Leuten, die fih ba bar- 
gen. Bann verließ wohl ein Vorwitziger feinen fihern Verſteck und 
lief auf die Straße, um raſch eine ermattete Kanonenkugel aufzu⸗ 
lefen, die er fich „zum Andenken” behalten wollte. Hier und da ver- 
trieben fih wilde Gruppen in anderer Weiſe die Zeit. Unter der 
Einfahrt eines Haujes in der Nähe des Stephandplages hörte, mar 
einen Haufen zu ber furchtbaren Begleitung des Kanonendonners 


"vol verzweifelten Hohns das „Gott erhalte” anflimmen; dazwiſchen 


die graͤßlichſten Flüche auf den Kaiſer, auf bie Erzherzogin Sophie, 
auf den Hof. Am Eck des Gaſthauſes zum Blumenſtöckel ſtand eine 
Gruppe von Proletariern, die ſich ihrer Waffen bereits entledigt und 
dafür durch einige Schlucke Bier belohnt hatten; es machte ihnen 
einen Hauptſpaß, wenn fie ſahen, wie weilenweiſe ein einzelner Be⸗ 
waffneter aus der Rauhenſteingaſſe einbog, ſeinen „Plunder“ weg⸗ 
warf und ſich dann eiligſt wieder davonmachte, oder wenn in der 
Nähe eine Granate platzte, zu der fie ein ſchallendes „Halt's ihn 
auf!“ Hinfchrien. Die Seitengaffen der innern Stabt fpielten über- 
baupt während des Bombardements eine wichtige Rolle. Manche 
von ihnen wurden in fürmlide Depots von Gemwehren, Säbeln, 
Piſtolen, Bajonneten, Patrontaſchen, aber auch R.-&.:Röden, Czakos, 
Calabreſern, polniſchen Mutzen u. ſ. w. umgewandelt. Wem bie 
Ruhe des Beobachters gegönnt war, dem boten ſich draſtiſche Wahr⸗ 
nehmungen in Fülle. Z. B. ein bis an die Zähne bewaffneter Volks⸗ 
wehrmann ſchreitet feſten Schrittes und Blickes durch eine Haupt- 
ſtraße, biegt dann, wie wenn ihn ſein kriegeriſcher Bernf dahin führte, 





u 


in. ein Seitengäßchen ab, lehnt bier fein Gewehr an die Mauer, ent- 
äußert fi feines Säbels und feiner Patrontaſche, zieht feinen Lein- 
wandfistel aus, unter dem ein bürgerlicher Anzug zum Vorſchein 
fommt, reißt alle militärifchen Abzeichen von feinem Hut herab und 
tritt dann, nachläſſig und gleichgiltig als ob er ‘ein ganz anderer. 
wäre, aus feinem metamorphofirenden Retiro wieder hervor. Viele 
Borfichtige hatten nicht nöthig To umftändliche Toilette zu machen. 
Schütte erzählt ſelbſt von ji, er jei am 31. mit einem Schleppfäbel 
ausgegangen, den Gzalo auf dem Kopf, aber einen Mafchinenhut 
plaitgedrüdt auf der Bruft; er brauchte nur Säbel und Czako von 
fich zu werfen, den Maſchinenhut bervorzuziehen und aufzuflappen, 
und der friebliebende Bürger war fertig. 

Die Phyfiognomie des Stephansplages um dieſe Zeit jchildert 
uns Berthold Auerbach, der fih, auf offener Straße von der Be: 
Ichießung überrajcht, mit vielen andern unter den Schwibbogen gegen: 
über dem Rieſenthore von St. Stephan geflüchtet hatte Da war 
nicht3 mehr von dem wild bewegten Treiben, das wenige Stunden 
früher um den Thurm getobt hatte; es ging ſtill und Hleinlaut her. 
Auf der „Brandftätte” Tagen viele abgelegte Waffen. Ein Student 
winkt einem vorübergehenden Arbeitsmann, fie heben ein Canalgitter 

“auf, verjenten ihrer hinein, fo viel Bla haben, mie um fie für 
beffiere Zeiten aufzubewahren, und jchließen mieder die Deffnung. 
Dann Tommen aber Leute aus den Häuſern, fchreien, das könne fie 
alle in Gefahr bringen, beben das Gitter wieder auf und ziehen die 
Waffen heraus. Jetzt entfteht Feuerlärm; in ein Edhaus auf dem 
Platze bat eine Brandrafete eingeſchlagen; man dringt hinauf um zu 
löſchen, was au glüdlich gelingt. Bald darauf kommt ein Trupp 
Bewaffneter dahergezogen; fie ſchimpfen und drohen den Leuten, die 
müſfig unter den Hausthoren ftehen; ihr Führer jchreit in einem fort 
wie bejeffen: „Die Ungarn find da! Gie find jchon auf der Land- 
ftraße; die Kaiſerlichen find geſchlagen und wollen ſich in die Stadt 
flüchten!“ Doc fein Ruf verballt wirkungslos, Feiner rührt fich von 
der Stelle. Wieder ift es leer auf dem Platz, über welchen die Sonne 
den vollen Schein ihres herbitliben Glanzes ausgießt. Da Tommt 
mitten in der Straße Becher dahergejchlendert, ohne Waffen, die 
Hände in die Tajchen feines roftfarbenen Rockes geftedt; er gewahrt 


Auerbach, winkt ihm zu und gebt feines Weges weiter. Man ver- 
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nimmt nabenden Trommelwirbel; ein einfamer Tambour in Hemd⸗ 
ärmeln biegt um die Ede und ſchlägt unaufbörlih Alarm, wie zu feiner 
eigenen Unterhaltung ; denn niemand folgt feiner Aufforderung. — 
Das Bombardement war nun bei zwei Stunden im Gang. Im 
Rüden der operivenden Truppen bielt fich alles rubig, nur daß man 
bie und da auf eine Gruppe wilder Geftalten ſtieß, die vor inne- 
ver Erregung zitterten, unthätig zufchauen zu müffen, wie die Kaifer- 
lihen Gefüge gegen die Stadt wütheten. „DO, hätten wir nur alle 
den rechten Muth‘, jagte in der Aljervorftadt ein zerlumpter Burſch 
zu feinen Gefellen, „jo ließen wir die drinnen nicht ohne Hilfe; in 


den Borftädten follte fih erheben, was Arme bat, und die Soldaten 


erdrücken!“ „„Hört Ihr nicht auf, Ihr ſchlechten Kerle!” unter- 
brach ihn ein nebenjtehender Herr, der von Zeit zu Beit aus einer 
goldenen Doſe ſchnupfte; „„babt Ihr nit genug Unheil geftiftet, 
wollt Ihr no mehr anrichten?” Sie betrachteten ihn mit einem 
trogigen Blide, der zu jagen ſchien: Noch ift nicht aller Tage 
Abend, und gingen jchweigend weiter. In der Stabt gab es nur 
an vereinzelten Punkten Tleinere bewaffnete Haufen, die fih auf das 
äußerfte gefaßt zu machen ſchienen. Ein folder fiand am Salzgries. 
Ein R.-G.-Officier fam berangefprengt und rief: „Legt die Waffen 
nieder, wir richten nichts mehr aus!” Da werden Flinten gegen ihn 
gerichtet, Schüffe krachen und der Reiter ftürzt zu Tode getroffen 
vom Pferde. Auf dem Univerfitätsplaß bielten bewaffnete Weiber 
die vier Eden der Aula bewacht; Frankl, der vorbeikam, beredete fie 
ihren Boften zu verlafen, da fie beim Einmarih des Militärs doch 
nichts ausrichten Tünnten. 

Meffenhaufer und Fenneberg, die im Landhaufe weilten, jand- 
ten einen Aufja in die Staatsdruderei, worin fie fich „ feierliph “ 
Dagegen verwahrten, „ als ſeien die von Seiten einzelner mobiler 
Corps gegen die kaiſerlichen Truppen begonnenen Feindfeligfeiten 
auf Befehl des Ober-Commandos geſchehen“; fie forderten den Ge⸗ 
meinderath auf zu bezeugen, daß das Ober- Commando „im Gegen- 
tbeile jeit früh morgens fich die Herftellung des Friedens und der 
Ruhe mit aller möglichen Energie angelegen fein ließ”. Der arme 
Meſſenhauſer war vollftändig gebroden. Er ging aufgeregt im 
Landbausfaale auf und ab und verwendete die Gelder, die er nod 
in Händen hatte, einzelnen Mobilen und abgefallenen Soldaten, die 
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fich bei ihm meldeten, Beträge von 40 bis 60 fl. zu ihrem beffern 
Fortlommen mitzugeben. Später verließ er den Saal und wandelte 
unrubig, wie in flilem Wahnſinn vor fi hinftarrend, in den Gän- 
gen herum, über die Treppen in den Hof hinab, bis er, als es zu 
dunfeln begann, unfichtbar ward. Sein ehedem - bramarbafirender 
Nebenbuhler hatte jebt nicht um einen Tropfen Blutes mehr in den 
Adern als er. Fenneberg batte eine Zeit lang eine geheime Unter 
redung mit Becher, worauf ſich lebterer entfernte. Bald darauf ver- 
ließ auch Fenneberg das Landhaus und kam in's Centralbureau des | 
Ober - Sontmandos, ließ fih Paſſierſcheine ausftellen und mehrere 
Päſſe vidiren, die er jelbjt mit Petſchaft und Siegel verſah, jchnitt | 
fih mit einer Papierſcheere den Bart ab und verſchwand. 

Allmälig wurde auch auf den Bafteien der Widerftand ſchwächer; 
immer jeltener fielen die Schüffe, die dem Kanonendonner der Taifer- | 
lichen Geſchütze antworteten, immer fchütterer wurden die Reihen der | 
Vertheidiger. Sie erkannten, daß die Stunde der Entfcheidung ge- | 
fommen mar, und forgten für ihr Heil. Da Jah man einzelne Pro- 
letarier behutjam die Kärtnerftraße entlang jchleihen, von Haus zu 
Haus um Einlaß bettelnd, bis man ihnen, nachdem fie ihre Waffen 
anf der Straße abgelegt, irgendwo ſchützendes Obdach gewährte. 
Wilde Kerle, die fih am Vormittag ald die Zmwingberren der Stadt 
geberdet, baten jegt demüthig, man möge ihnen abgetragene Kleider 
und Hüte jchenfen, damit ihre in beſſern Tagen erbeuteten Montur- 
ftüde fie niet als militärifche Ausreißer erſcheinen ließen 278). Schon | 
batten die legten Bertheidiger ihren Standpunft ober dem Burgthor 
geräumt, die Gewehre weggeworfen, die Kanonen im Stich gelaffen. 
Der Burg-Inſpector Wagner eilte, eine meiße Sahne in der Hand, 
durch die Laubgänge des Kaifergartens auf die Baftei und verſuchte 
fih den Truppen vernehmbar zu machen, „daß der Schlüffel zum : 
Burgthor nicht aufzutreiben fei, daher dafjelbe eingefchlagen werden | 
müſſe“. Auch auf dem Stephansthurm rührte es fih. Ein Municipal: - 
gardift erichten mit dem Befehle des Gemeinderathes, die weiße Fahne 
aufzuzieben, jonft würde alle, die fi im Thurme befänden, ftand- - 
rechtliche Behandlung treffen. Einige drangen in die Wohnung des 
. Thürmers, nahmen ein frifches Leintuch und hingen es als Friedens- 
zeihen heraus. Wohl kamen Andere und fchrien: „alle feien des 
Todes, wenn man bie Fahne nit wieder einziehe; bie Proletarier | 
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und Weberläufer würden alles niebermegeln, was fi im Thurm 
. befinde‘. Doch ſchon überwog der Reſpect vor dem naben Militär 
die Scheu vor dem bewaffneten Gefindel, und die Fahne blieb. 

Auf die Meldung von dem Widerftande, den das Militär vor 
dem Burgthor finde, hatte der Feldmarſchall den Auftrag geſandt, 
von der weitern Beſchießung abzulaſſen; es ſolle ſich darauf be- 
ſchränkt werden, die Ausgänge der Vorſtädte längs des Glacis und 
des Wienfluſſes beſetzt zu halten, die Stadt zu beobachten und die 
Verbindung mit den Truppen Ramberg's am jenſeitigen Ufer des 
Donau⸗Canals herzuſtellen. Gegen 5 Uhr N.⸗M. traf dieſer Befehl 
aus dem Hauptquartier bei den Generalen ein und dieſe wollten ihre 
Vorbereitungen treffen denſelben auszuführen, als mit einemmale 
der Auf erſchallte: „Die Burg brennt!” Eilig wurde ein Dr- 
donnanz»Dfficier in den Rothenhof beordert, ſich neue Verhaltungs⸗ 
befehle zu erbitten. Windiſchgrätz ſandte den Befehl zurüd, nun um 
jeden Preis den Einmarih in die Stadt zu erzwingen. Ehe aber 
jein Bote an Ort und Stelle fam, war, was er befoblen, ſchon in 
vollem Gang ?’*). 

Es war zwiſchen 4. und 5 Uhr N.⸗M., als ih am Dache ache jenes 
Tractes der faijerlihen Burg, wo. ſich die Hof⸗ Bibliothel_befinde „befindet, 
dünne Rauchwölkchen bemerken ließen, bie ſich allmälig zu einem fin- 
fern Dualm verdichteten;, eine Flamme zuckte empor, mit Bliges- 
Ichnelle verbreitete fie fih rings um die Kuppel, die eine Weile wie 
auf einem Fenerfreije zu ruhen fchien, bis fie ganz vom wogenden 
Flammenmeer umbült war. Es dauerte nicht lange, fo drangen 
dichte Rauchwolken aus den Dachluden des im feitwärtigen Flügel 
am Joſephsplatz befindlichen Naturalien- Sabinet3 beraus und bald 
Ihlug auch da eine mächtige Lohe zum Himmel empor. Die eigen- 
thümliche bläulihe Farbe der Flammen und das heftige Aufſprühen 
derjelben ließen fchließen, daß fie einen ſchnell nährenden Stoff gefun⸗ 
den; e3 waren die vielen unausgepadten Kiften mit naturhiſtoriſchen 
Gegenjtänden, die auf dem Dachboden aufgefpeichert lagen. Man 
eilte zum ftädtifhen Unterfammeramt am Hof (Nr. 331), um raſche 
Anftalten zum Löſchen zu treffen. Eine Feuerſpritze raffelte dur 
die Bognergafje auf den Graben; aus der Mitte verzweifelter Haufen 
tönte ein vielftimmiges „Halt“ entgegen. Die Leute auf der Spriße 
kehrten fih nicht daran und fuhren im geftredten Lauf durch den 
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Kohlmarkt auf den Michaelerplatz, als fi ihnen eine Rotte Bewaff- | 
neter mit gefälltem Bajonnet in den Weg warf und fie zur Umkehr | 
zwang. Inzwiſchen griff die Feuersbrunft mit jedem Augenblide 
ftärfer um ſich. Die Kupferdäder erglübten jo bell, daß das hin⸗ 
blickende Auge kaum den Glanz ertragen konnte. Im Widerſchein 
des Feuers leuchtete das ganze Häuſermeer der Stadt, über welchem 
der Stephansthurm bis zum letzten Kaauf wie eine belle Lichtſäule | 
in den ſchon erbunfelnden Himmel bineinragte. Es war ein Anblid | 
vol grauenbafter Pracht, ein ſchauerlicher Schlußpunft des Dramas, | 
für deflen Opfer die ſchöne Hauptftadt Defterreichg von einem ver- | 
bängnispollen Geſchick erloren war! ?7°). 

Sm Angefichte der Gefahr, die der Burg ihres Kaiſers mit Ver- 
nichtung drohte, waren die Truppen auf dem Glacis faum mehr zu 
balten, und auch bei den Führern mußte jedes anderweitige Beden- 
ten ſchwinden. Der Generalftabsofficier Cſorich's Hauptmann Kalit 
war für unmittelbare Erftürmung des Burgthors und wandte ſich, 
da fein General im Augenblide nicht zu finden war, an Oberft 
Jablonowski, der fich entfchloß, auf eigene Verantwortung das Unter: 
nehmen zu wagen ?7°). Die Gejchüge ſchwiegen, das Bataillon Kaiſer, 
von Major Rath geführt ‚ rüdte im Sturmſchritt gegen das Burg⸗ 
thor an. Die mächtigen Thorflügel waren zum Theil zerſchoſſen zum 
Theil vom Feuer angefreſſen; wo es noch fehlte, halfen die Werk⸗ 
jeuge der Zimmerleute nach, und über Schutt und Trümmer dran- 
gen die Soldaten in das Innere der Thorhalle und von da auf den 
äußern Burgplab, wo fie fih fammelten. Mehrere Compagnien Oto⸗ 
caner, eine Divifion Naffau und eine halbe Batterie Sechspfünder 
famen nad; das Burgtbor, die Bafteien zu beiden Seiten defjelben 
wurden bejeßt, die dort befindlichen Geſchütze der Aufitändiichen, acht 
an ber Zahl, in Empfang genommen. Major Rath rüdte auf den- 
innern Burgplag. Die Burgwache, Abtheilungen von Bürger-Grena- 
bieren und Nationalgarden, von deren Bajonneten weiße Tücher 
Hatterten, empfingen die Truppen mit lautem Vivat und Zivio als 
Befreier; denn noch im lebten Augenblide waren jene durch heran- 
ziehbende Haufen von Proletariern bedroht worden, von denen bei 
fünfzig von den Soldaten eingefangen wurden. 


— — — — — 


—— — 


’ 29. 


Das Bombardement hatte aufgehört. Nach dem betäubenden 
Getöfe der legten Stunden, deren Schrecken mandem in ben Gliedern 
jteckte, nachdem lange ſchon der Donner der lebten Kanonen verhallt 
war, lagerte fich erft eine unheimliche Stille über die Stadt. Plöß- 
lich vernahm man von der Burg ber verworrenes Gejchrei, nicht von 
Kampf, jondern wie von lautem gegenfeitigen Zuruf. Wie auf ein 
verabrebetes Zeichen öffneten fich in den nächſtgelegenen Stadttbeil Stadtteilen 


I alle Fenfter und unzählige weiße Tücher, Vorhänge, Leinwa deinwandſtüde 


flatterten heraus. Das gegebene Beiſpiel pflanzte ſich von Straße 
zu Straße fort; Fenſter, die man ſeit Wochen verſchloſſen geſehen, 
thaten ſich mit Blitzesſchnelle auf; was man weißes zur Hand hatte, 
wurde ſelbſt in abgelegenen Seitengaſſen ausgeftedt?7”). Seht hörte 
man. deutlichen Hurrabruf vom Franzensplab ber und bald darauf 
— es mochte gegen 6 Uhr Abends fein — jah man die erften Grau- 
mäntel aus dem Rieſenthor auf den Micaelerplag hervorbrechen. 
Es waren die Truppen Rath's, der, zwei Gompagnien feines Batail- 
lons zur Belegung der Burg zurüdlaffend, die übrigen in die Stadt 
führte. Im Sturmſchritt marjchirten die erften Colonnen den Kohl» 
markt hinauf — jo eilig und „ſichtbar ängſtlich“, wie Schuſelka be— 
obachtet haben will, daß ein Dfficier im Laufen flürzte —, nahmen 
feft, wo ihnen etwa ein vereinzelter Bewaffneter in den Wurf fam?7®), 
und ſchwenkten rechts auf den Graben ein, von wo fie fich meiter 
gegen den Stockameiſen- und Stephansplab ausbreiteten. Laute 
Vivats Ihollen ihnen entgegen und wie Lauffeuer flog die Kunde vom 
Einmarſch der Truppen. durch die Stadt, den Einen zu namenlojem 
Troſt, den Andern zu Erbitterung und Schreden. Wer noch Waffen 
und kriegeriſche Abzeichen hatte, warf fie von fih. Einzelne zertrüm⸗ 
merten vor Wuth ihre Gewehre, um fie niht in die Hände des 
Militärs gelangen zu laſſen. Hie und da ſah man Kleine Jungen 
auf der Straße herumjuchen und die mweggeworfenen Patronen aus- 
Hütten, damit, wie fie Fragenden jagten, „die Soldaten fie nit 
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mehr braucden könnten”. In Rafirftuben und Friſeurläden arbeite- 
ten ſich die Barbiergejellen balb todt, um den Zudrang Hereinftür- 
mender zu bewältigen, deren Bollbärte und walende Haare nicht 
ſchon achtundvierzig Stunden früher gefallen waren. Trödler und. 
Handelsjuden verfauften um jchweres Geld ihren ganzen Borrath | 
alter Kleider an Akademiker aus, die ihnen dafür ihre Legionsuniform ' 
„zur Aufbewahrung” ließen. Im Situngszimmer des Studenten- 
ausſchuſſes befanden ſich noch zwei Mitglieder deſſelben??9), melde 
die vorhandenen Protocolle, Acten, Siegel zujammenrafften und in 
Eile das Eonvict3- Gebäude verließen, während Andere die zurüdge- . 
bliebenen Papiere, die Namensverzeichnifje Der Legionäre zc. verbrann⸗ 
ten, ſich mit der Papierfcheere ihre Haare befchnitten, ihre ſchönen 
Stuten an den Wänden in Stüde ſchlugen. In einer Weinftube (Gia⸗ 
comuzzi?) in der Nähe des Stephansplates jaß Auerbach. Ein Literat 
jagte zu ihm: „Jetzt gebt die Zeit der geheimen Verſchwörungen an, die 
müfjen ung helfen”, als ein neuer Gaft mit dem Rufe bereinftürzte: 
„Die Soldaten find da!” Einen Augenblid trat Todtenftille ein, bis 
einer fi erbob und fagte: „Nun wenn fie da find, fagen wir ihnen - 
guten Abend!” Schon fingen die von den Truppen bejegten Gaſſen 
und Plätze der innern Stadt fich zu beleben an. Viele Bürger hatten 
weiße Sadtüher um den Arm gebunden, als Zeichen friedlicher Ge⸗ 
finnung. Immer neue Truppenzüge kamen an, im Borübermarjch 
die Hände erfaflend, die fich ihnen zum Willlomm entgegenftredten. 
„Gott jegne Sie, meine Herren!” riefen einzelne Bürger, auf die 
Dfficiere zueilend, „Gott jegne Siel" Das Schottenthor wurde von | 
der Beoölferung aus freien Stüden geöffnet; von der Währinger : 
Gaſſe rüdte eine Abtheilung Militär durch die Schottengaffe über die 
Zreiung auf ben Hof, mwährend von der andern Seite die aus der 
Burg abziehenden Bürger-Grenadiere durch die Bognergafje einbogen. 
Das Militär befegte die Hauptmache im Hofkriegsrathsgebäude; die 
wenigen polnischen Lanciers, die fich darin befanden, ftredten die 
Waffen und wurden in vorläufige Sicherheit gebracht. Aus den um» 
liegenden Häufern eilten Leute herbei und bradten den Soldaten 
Erfriihungen aller Art; die erfte Annäherung zwiſchen Civil und 
Militär war gefunden. Die N.⸗G.-Wache im bürgerlihen Zeughaus 
machte einem Trupp Soldaten Plag. Eine Abtheilung drang durch 
die Renngaſſe zum Faiferlihen Zeughaus vor; die Mobilgarden, die 
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port die Wache verjahen, liefen jchreiend durcheinander und baten um 
Pardon ; man nahm ihnen die Gewehre ab und führte fie in die 
Saferne am Salzgries ab. An einigen Orten blieb die Wache noch 
einftweilen in den Händen der Nativnalgarde. Ungefähr um 7 Uhr 
Abends öffnete ſich auch das alte Kärntnertbor dem Einmarſch von 
zwei Gompagnien Stephan als Bortrab der Brigade Sandez, die 
mit Bivats und Tücherwehen empfangen wurden. Immer mehr Leute 
famen aus den Häufern, friedlih und heiter, und bald mwogte es in 
ben Straßen wie an einem Felttage. 
| Nur an einem Punkte der Stadt waltete noch Unheil und Ber- 
derben. Die Feuersbrunſt am Joſephsplatz griff immer weiter um 
fih. Noch hielt die Kuppel der Hof-Bibliothek, ein Beweis, daß das 
Gewölbe Meifter Fiſcher's von Erlah mwadern Widerftand leiftete; 
nur das Dachwerk ftand faft volftändig in Flammen und inmitten 
derſelben glühte wie eine Sonne, weder zu⸗ noch abnehmend, der auf 
den Schultern des fteinernen Atlas rubende Globus, von dem das 
Metal langſam herabzuſchmelzen ſchien. Das Dach des Hof-Natu- 
raliencabinet3 brannte in ganzer Ausdehnung. Ziegel- und Mauer- 
trümmer ftürzten unaufhörlich auf das Pflafter, wo fie in taufend 
Stüde zerihellten; bald fland das Gebälke des Dachſtuhls entblößt 
da, wie Karfunkel leuchtend und in feiner regelmäßigen Form und 
Bindung einer gigantiihen Feuerwerksfronte gleihd. Das Jochwerk 
des erhöhten Vorſprungs an der Ede des Joſeph⸗platzes ftürzte 
frachend zufammen, eine über alle Beichreibung furchtbare Lohe ſchlug 
zum Himmel empor und ſprühte Millionen glimmender Funken über 
die Stadt hin, die großen Schaden nehmen konnte, wenn nicht allent- 
balben Maßregeln zur Erftidung jedes auflommenden Brandes ge- 
troffen waren. Der von Nordweſt ftreihende Wind pflanzte den 
Brand auf das Kirchdach der Auguftiner fort, von wo die Flammen 
immer höher emporzüngelten, bis fie die hölzernen Fenfter des Thur- 
mes ergriffen hatten; bald maren auch diefe durchgebrannt und nun 
begann das feurige Element im Innern des Thurmes zu wüthen. 
Schon war das Dach des Kloftergebäudes theilweile ergriffen, jenes 
ber Todten-Gapelle ftürzte brennend ein und pflanzte das Unbeil auf 
die etwas niedriger gelegenen Hof» Dratorien fort. Der Balaft des 
Erzherzogs Albrecht ftand in unmittelbarer Gefahr. ® 
Bald nah Einmarſch der kaiſerlichen Truppen war die erfte 
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ſtädtiſche Fenerjprige unter militäriicher Bededung auf dem Joſephs⸗ 
platze eingetroffen?®%). F.⸗M.⸗L. Cſorich ſandte Befehle aus, daß 
ans den Borflädten Spriten an Drt und Stelle gebracht würden. 
Bald nah 7 Uhr fuhr eine Hoffprige in der Nähe des Albertinijchen 
Balaftes auf; ein über die Terraffe, welche den Auguftinergang dedt, 
geleiteter Schlauch führte da3 Wafler auf das Dach des Auguftiner- 
gebäuded. Das Militär arbeitete bier wie auf dem Joſephsplatze un- 
ermübdet. Die Bürger-Cavallerie mühte fich ab Leute zum Löſchen ab» 
zufangen; doch die meilten flohen: „Nehmt nun die zum Löfchen, die 
das Feuer angelegt haben‘, riefen einige. Höhniſche Gruppen betrach⸗ 
teten aus der Ferne den um ſich greifenden Brand. „Das Militär 
bat fih da ein recht hübfches Freudenfener angezündet‘, flüfterten 
fh die Schadenfroben in's Ohr; denn laut dergleichen zu äußern, 


fhien nicht mehr gerathen. Auf dem Glacis ftanden zahllofe Zu- 


Ihauer, von den verichiedenften Empfindungen bewegt. Hier bloße 
Schauluft, da Bedauern um die dem Berderben anbeimgefallenen 
Kunſtſchätze, dort volfswirtbichaftlide Berechnung, welcher Gewinn 
dem Handwerk von dem Neubau zufallen müſſe. Dann wieder eine 
Gruppe von Arbeitern, die mit verſchränkten Armen, ftumm, doch 
den unverlennbaren Ausdrud innerer Befriedigung auf das Antlig 
geichrieben, dem Wüthen des entfeflelten Elementes zufahen; wenn 
die Flamme an einem Orte mächtig emporjchlug oder krachend etwas 


einftürgte, wies einer darauf bin und die andern nidten hohnlächelnd 
dazu. Hatten fie fih in den Tagen zuvor doch nichts befieres ver- - 


langt als die Kaiferburg in Brand zu fteden, und nun hatten eg, 
wie fie fih überzeugt hielten, die Faiferlihen Soldaten ſelber gethan! 
„Diefe Leute‘, bemerkt ein geiftooller Augenzeuge, „waren in dem 
furchtbaren Nachtſtück, das fih vor allen Augen entfaltete, im eigent- 
liden Sinne des Wortes die hiftorifhen Perſonen“281). 

Dem Brande im Auguftinergebäude gelang es am erften Schran- 
ten zu ſetzen; auch das Feuer im Kirchendach begann nachzulaſſen; 
bob unaufhaltſam brannte das Innere des Thurms binauf und hinab. 
Es war eine glühende Hölle, in die man durch die ausgebrannten 
boben Bogenfenjter blickte; man ſah die Gloden nachgeben, ſtückweiſe 
fielen fie in die Tiefe, wo fie, da au) dort der Brand wüthete, von der 


Gluthhitze zerichmolgen bis in die Form Heiner Tropfen fih auflöften. | 


Die verſchloſſene Laterne entwidelte gleih einem Vulcan erft eine : 
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| bobe Schwarze Rauchſäule, bis das Kupfer geihmolzen war und aus 
' der Krone fünf regelmäßige Flammen gleich denen eines Leuchtthurms 

emporjchoffen. Lange hielt fih die Spite mit dem Kreuze aufrecht, 
bis fie, gegen 9 Uhr Abends 2e2), mehr und mehr zu wanken begann 
und langſam in ſich ſelbſt zufammenfant. Weber der Hof-Bibliothel 
brannte noch die obere Balkendecke, doch mar man nahe daran fie zu 
. Vöfhen. Der Atlas redte feine leeren Arme empor, die feine Welt- 
| fugel mehr zu tragen batten?®®), vor der rechten Front lagen meh⸗ 
. rere der koloſſalen Statuen in taufend größeren und Heineren Stüden 
: auf dem Plate zerftreut, nur die Quadriga ober dem Vorſprung 
- Stand unverleßt. 

Es iſt das eigenthümliche großer Städte, daß fie zu gleicher Zeit 
in ihren verjchiedenen Quartieren Schaujpiele ganz entgegengeleßten 
Charakters bieten fünnen. Während auf dem Joſephs- und Lobkovic⸗ 
Plage, auf den benachbarten Bafteien und in den nächitgelegenen 
Gaſſen die leidenfchaftlichfte Thätigkeit herrſchte, Menſchen und Thiere 
mit volljter Kraftanftrengung arbeiteten, alles durcheinander lief und 
rief, ſchrie und lärmte, und die ganze jeden Augenblid wechjelnde 
Scene mit den bocherglühten Gefichtern, den funkelnden Blicken, den 
fehnigen Armen von einem unruhig wogenden, faufenden und kni⸗ 

ſternden Flammenmeere wie mit Tageshele erleuchtet war: konnte 
man fi ein paar Straßen weiter in ein Friedenslager verſetzt den- 
ten, wo ſchauluſtige Stadtbewohner, die fich zu wundern ſcheinen wie 
fich der Belagerungszuftand fo gar gemüthlich anlafje, bin und ber 
wogen, bier vor einer Gruppe um ein großes Feuer gelagerter Sol⸗ 
Daten ftehen bleiben, dort mit einzelnen Kriegern ein Geſpräch an- 
knüpfen und fich  theilnehmend die erlittene Mühſal und glücklich 
überftandenen Gefahren Schildern laſſen, oder einen auf dem Poften 
ftehenden Kroaten anftaunen, ber in feinem von Wetter und Stra- 
pazen arg mitgenommenen Gewand fehen un ſich blidt; ihm ift die 
Umgebung eben fo nen wie er ihr, und er hat in den legten Wochen 
von den fürdterlichen Wienern fo viel gehört als fie von ihm. Unter 
den einmarſchirten Truppen gab e3 viel flavifche Elemente, und „nir 
deutſch“ war häufige Antwort auf die an einen Soldaten gerichtete 
Frage. Mit welchem Selbftgefühl thaten ſich dann jene hervor, denen 
es gegeben war böhmiſch oder kroatiſch zu Sprechen, und die ſich da= 
durch mit dem Militär auf guten Fuß zu feßen wußten! Wie grau- 
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jam wurde dagegen jo mandem andern mitgefpielt, der fi) nicht der 
Gunſt der neuen Gäfte zu erfreuen battel ‚Auf dem Graben batte 
ih das Vergnügen“, jo erzählt mit gutmüthigem Humor der Be- 
troffene jelbft, „von einem ganzen Bataillon das Lied ‚Suselka ndm 
pise‘ fingen zu hören“. 

Doch nicht überall ging es fo gemüthlich her. _Am Hof jah man 
Soldaten bei Fadelihein mit großen Hämmern arbeiten; fie hatten 
den Candelaber zertrümmert, der am 6. die mishandelte Leiche La- 
tour’3 getragen, bie Eifenftüde lagen aufgeſchichtet am Boden; nun 
gingen n ſie "daran, die Grundpfeiler auszuheben und zu zerſchmettern 
und bei jedem Stüde, das bavoniprang, erfhallte ein „Hoch“ von 
den Soldaten und.ein „Hoch“ von ber. fie umftehenden Menge ?**). 
Finftern DL Blicks, unheimlihe Gedanken auf der Stirn, ſchlich abjeits 

das Gefindel, das fich wenig Stunden früher vor Webermuth nicht 
ausgelannt hatte. Auf den Arm eines jchübenden Freundes geftüßt, 
leihenblaß und bebend, daß man ihn nicht erfenne — fo zittert der 
Menſch vor dem Menſchen! —, drüdte fich fo mander von den Groß- 

ſprechern der vergangenen Zeit mitten durch das lebendige Treiben 
der Bürger und Soldaten. Man batte ihm damals mwohldieneriich- 
geſchmeichelt; man hatte ihm Schuß und Schirm zugelagt, wenn die 
Tage der Gefahr kämen, und jebt da fie da waren, fand er überall 

verjchlofjene Thüren oder folche, die nur aufgetban wurden, um ihn 
mürriſch abzumeifen. Wo man böfliher war, jchüßte man die eigene 
Gefahr vor, der man fich durch Beberbergung eines nicht zur Familie 
gehörigen Fremden ausſetzen würde, oder jchilderte den Schmerz, wenn 
man e3 mit anjehen müßte, fvenn die Häfcher ihn fänden und gefangen 
fortführten. Selbft Gafthäufer verweigerten die Aufnahme; der Bitte, 
fie die Nacht nur auf eine Bank fich hinftreden zu laſſen, wurde er- 
wiedert, daß man nicht wagen Tünne jemand zu beherbergen, der ſich 
nicht ordnungsmäßig auszumeilen vermöge. Denn ſchon kamen die 
jeit Monaten beifeite gelegten PBolizei-Vorjchriften wieder zur Geltung; 
Ihon jah man die in der lebten Zeit verſchwundenen Polizeimänner 
mit dem Säbel an der Seite wieder auf den Straßen. Schon began- 
nen bin und wieder Menſchenjagden; nicht mehr jene früheren, wo 
das Gefindel auf jeden guten Rod fahndete; die Sache hatte fi 
jegt umgefehrt. Auf dem Koblmarft und in den benachbarten 
Straßen ſah man das Militär, geſchäftig von Sicherheitswächtern 
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und Polizeifoldaten unterftäbt, jeden Proletarier aufgreifen; haufen⸗ 
weile wurden fie eingefangen und fortgeihleppt. Mitunter ſtieß da 
der Soldat, einmal in der Hibe des Gefhäfts, auch auf einen Befler- 
gefleibeten, den er ftehen hieß, ihm, mie nach etwas verbächtigem 
ſuchend, ale Taſchen durchſtöberte und Geldbeutel oder Tafchenuhr, 
anf die er ftieß, mit dem Rufe: „Pulver, Pulver!” in Befit nahm 
and davon eilte. Auch einzelne Hausdurhfuhungen und Aufbebungen 
in Pauſch und Bogen kamen vor. Schon hörte man laut in unge- 
mefjenen Ausdrücken auf die Studenten ſchimpfen, über die ih noch 
wenige Tage zuvor nur Preis und Lobſprüche vernehmen laſſen 


- durften. „Hängt fie auf, Tchlagt fie todt, gebt keinen Pardon; fie 


find die Urheber unferes Unglüds‘, ließen fih Garden und Bürger 
vernehmen, die fich nicht beflifjen genug zeigen Tonnten, dem Militär 
in die Hände zu arbeiten. Das Bürgermeifterhaus am Hof, wohin 
fih eine Abtheilung Steirer Thon ganz mwaffenlos geflüchtet hatte, 
wurde auf Beranlaffung einiger Bürger-Grenadiere von einer halben 
Sompagnie umftelt, die Flüchtlinge berausgeholt, vor dem Hanfe in 
der Mitte von gefällten Bajonneten und gefpannten Hähnen aufge- 
ftelt und dann in das Kriegsgebäude geführt, wo fie einen dumpfen 
Keller zum Aufenthalt befamen. In vorgerädter Nachtſtunde um- 
ftellte eine Abtheilung Soldaten den Gafthof „zur ungarifhen Krone” 
in der Himmelpfortgafie, bejegte alle Ausgänge und Treppen und bob 
die zum Theil Schon im Schlaf ruhenden Studenten auf, denen ein 
Feldwebel kurzweg erflärte: „die tauglichen werden unter die Soldaten 
geftedt, die andern erihoflen werden!‘ Borroſch, der im jelben Gaſt⸗ 
bofe wohnte, fam berzu, tröftete Die erjchredten jungen Leute und 
verſprach ihnen, fich ihrer annehmen zu wollen. 

Ein anderes Bild boten die von den Mittelpunften der Bewe⸗ 
gung entlegenen Stadttheile. Das ganze Stubenviertel und der 
größte Theil des Kärntnerviertel$ war vom Militär noch unbetreten ; 
auf der Rothenthurm⸗ und auf der Biberbaftei lagerten noch Heinere 
Abtheilungen von der Mobilgarde. Sm den Gafjen bier war es meift 
fill und öde, an den Häufern feine Lampen, in den Fenſtern wenig 
Lichter, manche Gegenden ftodfinfter. E3 war da wegen der man⸗ 
herlei Dinge, die auf dem Boden lagen, nicht ungefährlich zu gehen. 
Sn den den Kärntnerthoren nahe gelegenen Straßen waren mande 
Stellen von zerichmetterten Fenſterſcheiben, eingefchlagenen Laternen, 
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von berabgefallenem Geſimſe, zerbrodenen Ziegeln, Brändern in 
Feuer gerathener Dächer jo überfäet, daß man faum mußte, wohin 
feinen Fuß zu jegen, und nicht begriff, wie ein zweiftündiges Befchießen 


fo viel Schaden anrichten fonnte. In andern Gegenden, namentlih | 


in der Nähe der Univerfität, lagen überall weggeworfene Gewehre, | 


Säbel, Bajonnete, Patrontaſchen, Feldbinden, Calabrefer u. dal. auf | 


der Erde, jo daß man jeden Augenblid über ein Hindernis ftolperte. 
Sn eimem fiillen Wintel ftanden ein paar reiterlofe Pferde, an Sattel 
und Schabrafe mit Blutfleden; furchtſam zitternd ließen fie ſich willig 
führen, wohin man wollte. Nur felten ftieß man da auf Menfchen, 
etwa folde, die ruhelos umberftrihen, weil fie fi in bie Nähe der 
Truppen zu kommen fcheuten; oder arme Vorftäbtler, die ſich die Nacht 
im Freien vertreiben mußten, weil fie in feinem Gafthaufe der Stabt 
Unterkunft fanden und nicht den Eugen Einfall anderer Schidjalsge- 
noſſen hatten, fih geradezu auf die Bolizei-Direction zu begeben, um 
dort ein Nachtquartier zu fordern. 

Das Feuer am Joſephsplatze wüthete noch immer. Schon glaubte 
man deſſelben in den eriten Stunden nah Mitternaht auf allen 
Punkten wenigſtens fo meit Herr geworden zu fein, daß fein weiteres 
Umfichgreifen zu befürdten ftand, als plöglih die Wohnung des 
Borftandes des Naturaliencabinets, Hofrath Schreibers, zu brennen 
anfing und die durch Einrichtungsftüde, Kleider und Wäſche, Bücher 
und Schriften reichgenährten Flammen aus acht Fenftern zugleich 
berauslecdten. Unmittelbar darunter befand ſich die ornithologifche 
Sammlung, und von diefer nur durch eine hölzerne mit Stuflatur 
verfleidete Wand getrennt, die Eammlung der Ampbibien in taufen- 
den mit Weingeift gefüllter Gläfer; eine aus der ornitbologijchen 
Sammlung auf die mit Asphalt gepflaiterte Terraſſe der Kaiferin 
Saroline Augufte führende Holztreppe war bereit3 vom Brand er- 
griffen, der von da aus das Mineralien- und Antiten - Cabinet un« 
mittelbar bedrohte. Gelang es jegt nicht dem verheerenden Element 
Einhalt zu gebieten, jo mar an eine Rettung der unſchätzbaren 
Sammlungen nicht zu denfen und auch die Hof-Bibliothek, durch die 
Senfter von der Seite gefaßt, wurde ein Raub der Flammen. Die 
Ihon ermüdenden Kräfte der Löſchenden mußten von neuem aufs 
höchſte angefpannt werden und die äußerfte Gefahr wurde glüd- 
licherweiſe abgemwendet. 


— 


— 1m, 
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Am Morgen des 1. November, Allerheiligen, gab es heftigen 
Regen, ben erften jeit mehreren Wochen. Der anhaltend ſchönen 
Witterung batten . ſich befonders die Truppen zu freuen gehabt, deren 
Geſundheitszuſiand trotz der unaufhörlichen Bereitſchaften, Kämpfe, 
Beiwachten ein vortrefflicher blieb. Unter dem ſchwer verhangenen 
naßgrauen Himmel flatterte riefig groß das Schwarzgold des käſer⸗ 
lien Banners vom ST Slephansthurm herab und es kam an die— 
Tem und an ben nächftfolgenden Tagen Keiner über den Plaßz, der 
nicht ſeine Blicke nach der Höhe richtete, wie die Schweizer der Fabel 
nach dem Hute Geßler's, der ihnen die Unterwerfung bedeutete, oder 
wie die Wiener von ehedem nach der Uhr, die ihnen die Zeit gab. 
An einigen Straßenecken klebte noch ein vergeſſener Spätling, die 
letzte der Kundmachungen des N.⸗G.⸗Ober-Commandos, deren die 
vergangenen Tage fo viele gejeben: e8 war die Berwahrung Mefien- 
hauſer's und Senneberg’3, daß ihnen feine Schuld zufalle an dem 

. Wiederbeginn der leten Feindſeligkeiten gegen die Faiferlichen Truppen. 
Manche lajen den Anichlag mit Theilmahme, bis ihn Andere berab- 
rifien, damit auch die lehte Erinnerung an die vergangene Zeit der 
Wirrnis verſchwinde. 

Die Stadt und die Vorſtädte füllten ſich immer mehr mit Trup⸗ 
pen; zu allen Linien, bei allen Thoren kamen neue Züge hereinmar⸗ 
ſchirt, mit mehenden Fahnen und Elingendem Spiel, zu dem das 

dumpfe Hinrollen der ſchweren Geſchütze und das Gerafjel der Pulver- 
farren auf dem Granitpflafter, ſoweit lehteres noch beitand, die Be- 
gleitung gab. Noch vor Tagesanbruch ſetzte fich die Brigade Chizzola 
in Bewegung und rüdte durch die Lerchenfelder und SHernalfer Linie 
auf das Glacis; eine Compagnie wurde in dem Gebäude des Zojeph- 
ftädter Theaters unter Dach gebradt, ein Bataillon marſchirte Rad- 
mittags in die Stadt, wo es fi auf dem hohen Marfte einrichtete, 
jo gut es die Umftände erlaubten. Durch die Nußdorfer Linie zogen 
Truppen Barrot’3 und Simbſchen's ein; erfterer quartierte fich im 
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Kaffeehaus am Ed der Währingergafle ein. Von Ficguelmont- 
Dragonern blieb der Regimentsſtab in Weinhaus und eine Escadron 
in Dornbach; eine. andere kam in das rothe Haus am Aljer Glacis, 
wo die fürftl. Eſterhazy'ſche Reitfchule für Mann und Pferd mill- 
fommenellnterfunft bot; eine dritte ritt in die LXeopoldftadt. Das 
polytechnifche Inſtitut wurde von der Grenadierdivifion Neifinger in 
Beichlag genommen, die fpäter in die Getreidemarkt -Caferne verlegt 
wurde. Abtheilungen der Brigade Sanchez marſchirten dur das 
Kärntnertbor auf den Hof, bejeßten das Hoffriegsrathsgebäude und 
die Liechtenftein’sche Neitichule in der Herrengaſſe. Aus der Leopolb- 
ftadt fandte Ramberg Truppen über die Ferdinandsbrüde zum Rothen- 
thurmtbor, dejjen Berrammelung fie wegräumten. Ein großer Haufen 
abgelegter Waffen war bei der Thorwache aufgeſchichtet; die Gefchüße 
auf den Wällen ftanden verlaffen und wurden in das Faiferliche 
Zeughaus überbradt. Durch das wieder gangbar gemachte Thor 
309 ein Bataillon Fürftenwärther mit Elingendem Spiele gegen bie 
Salzgries-Cajerne, die es bejegen follte, man fand aber das Innere 
des Gebäudes in einem jo unfläthigen Zujtande, daß die Truppe 
es vorzog, für's erjte auf dem Walle unter freiem Himmel ihr Lager 
aufzufchlagen. Andere Abtbeilungen der Divifion Ramberg Tamen 
auf den Hof, in das Zeughaus in der Renngaſſe; die Rothenthurm- 
thbor-, Biber- und Dominicaner » Baftei wurden mit Infanterie und 
kaiſ. Geſchützen bejeßt 2c. Den Oberbefehl über alle in Wien ein- 
marjchirten Truppen führte einftweilen F.“M.⸗L. Cſorich. 

E3 galt noch die beiden Mittelpunkte der lebten Bewegung in 
die Gewalt zu befommen. Schon am frühen Morgen konnte man 
unter den Gränzern den Ruf: Ola, Ola!“ vernehmen; es war ihnen 


der verrufenfte Winkel in Wien, der Herd und Brennpunkt alles . 
Unheils, das über ihren Kaifer gekommen. Am geftrigen Abend hatte 


man fi) noch nicht getraut, vom Stephanspla aus das nahe Uni- 


berjitätsgebäude zu beſetzen; man hatte vernommen, es jei in furdt- | 


baren Bertheidigungsftand gefegt, Studenten und Proletarier hätten 


— 


geſchworen, e3 mit ihrem legten Blutstropfen zu vertheidigen?®°). ALS : 


am Morgen des 1. Nov. eine Streif-Patrouille vom Regiment Kaijer, 
von Lieutenant Pehm geführt, in die Nähe des Univerfitätsplabes 
fam, fand fie ihn ftil und verlaffen; man nahte fih vorfichtig dem 


Gebäude, man drang in's Innere und eine Handvoll veripäteter 
27 
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| Mobilen war alles, deffen man in den weiten Räumen habhaft wurde. 


' An den Tagen darauf nahmen Grenadiere von Geccopieri, feine und 


böfliche Staliener, die Stätte ein, wo noch kurz zuvor der fede Cala- 
brejer, die verfhoflene Mütze des Proletariers und der Männerhut 
entarteter Biragen gewaltet hatte. 

Um die zehnte Bormittagsitunde wurde die Bürgerwache vor den 
Räumlichkeiten des Neihstages vom Militär abgelöſt. Es befand 
ji) einiges Volt auf dem Joſephsplatz, das wohl nur zufällige Neu- 
gierde hergeführt hatte; denn daß unter dem Waffenlärm eine Reichs— 
tagsfigung flattfinden werde, daran konnte doch fein Vernünftiger 
denken. Um diefe Zeit fam Felix Schwarzenberg daher, der, als er 
die Gruppen vor dem Aufgange zur Winterreitichule gewahrte, die 
Leute fortgehen hieß und den Eingang zu jchließen befahl. Im Innern 
des Gebäudes waren an hundert Abgeordnete beifammen, die fich 
vorläufig in das Leſezimmer verfügten, um zu beſprechen, was zu 
thun fei. Allmälig fanden fich noch mehrere ein; fie hatten, da fie 
den Haupteingang verſchloſſen gefunden, ihren Weg durch die unver- 
jperrte Stallburg genommen. Man beiprah die nothwendige Ber- 
tagung des Neichätages, die Dauer derjelben, die Rüdgängigmadhung 
des vom Kaiſer anbefohlenen Wiederzufammentrittes in Kremfier, und 
verfügte fich darauf unter Bortritt Smolka's in den Sigungsjaal, 
um das getroffene Einverftänduig in Beſchlüſſe zu formuliren. Es 
waren im im Ganzen 156 Abgeordnete; die Journaliftenfige waren leer, 
fein Befucher befand ſich in ber Diplomatenloge, fein Zuhörer ( auf 
den ſonſt überfüllten Galerien; die leeren Wände blidten unheimlich 
auf die nicht zum dritten Theile gefüllten Bänke des ungeheizten 
Saales. Nach einigen einleitenden Worten des Präfidenten erftattete 
Schuſelka jeinen Bericht über die legten Vorgänge im Ausſchuſſe und 
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ſchloß mit dem Rufe: „Es Tebe die Freiheit !7, in den die Anwesenden 
mit großem Beifal einftimmten. Es würde der Zweifel angeregt, 
ob die Verſammlung als fürmlide Sigung gelten fünne. Gleisbach 
beftritt e3, weil die beſchlußfähige Anzahl nicht vorhanden fei. Die 
Andern aber waren dafür. Breftel meinte, es müfje doch eine lebte 
Sigung geben und das jei die heutige, und darum müffe auch ein 


- Brotocoll darüber aufgenommen werden. Borroſch deducirte: „Aller: 


dings jei man nicht beſchlußfähig, allein man könnte doch befchluß- 
fähig fein, wenn das Thor zum Aufgange nicht abgejperrt worden 
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wäre; niemand vermöge zu bemweifen, daß ftatt 136 nicht 20 Bier 
fein könnten, und eben darum weil fich dieſer Gegenbeweis nicht her- 
ſtellen laſſe, jei diefe Sigung als eine ordentlide, die Verhandlung 
als eine legale anzuſehen.“ Schuſelka und Potocki ſprachen in ähn- 
lihem Sinne. Schufelfa führte an: „Viele Mitglieder kennten den 
Aufgang durch die Stalburg nicht 280); das fei die Urfahe warım 
man nicht vollzählig fei, es jei daher ein Protofoll über eine durch— 
Gewalt unmöglid gewordene vollzählige Sitzung.“ Es war während 
der Octobertage der Welt binfichtlih der angeblihen Beichlußfähig- 
teit des Rumpfparlaments ſchon jo viel Sand in die Augen geftreut 
worden, daß das Publicum dieje eigenthümlichen Schlußfolgerungen 
zu guter Legt mit in den Kauf nehmen fonnte. Die politiiche Lei— 
denſchaft ift jederzeit, mo es von ihr angeftrebte Zwecke durchzuſetzen 
gilt, der: ausgemachtefte Sophiſt und NRabulift. Obgleich die Leere 
in den Bänfen in den legten Tagen ſchon fo auffallend geweſen war, 
daß jelbjt Schufelfa befennen mußte, er habe fih „mit eigenen Augen“ 
überzeugt, daß die Mitglieder nicht in beichlußfähiger Anzahl vor- 
banden jeien, wollte man ſich's doch bis zum legten Augenblide nicht 
nehmen laſſen, Situngen zu balten und Beihlüffe zu faflen, und 
Hammerte fih an den Ausdrud des kaiſ. VBertagungs-Manifeites, 
das Präfidium möge die Sigungen „aljobald” unterbrechen, um nach⸗ 
zuweilen, daß der Kaiſer jelbit es in das Ermefjen des Reichstages 
gelegt babe, „mann die Unterbrehung einzutreten bat. Es blieb 
alfo dabei, die Sigung als eine legale gelten, ein Protocol darüber 
aufnehmen zu laflen und Smolfa ſchloß die Verhandlung, indem er 
die Vertagung des Neichstages bis auf den 15. November, „das ift 
auf denjelben Tag, den auch Se. Majeftät feitgelebt bat“, ausſprach 
und die Mitglieder aufforderte, an diefem Tage um 5 Uhr N.-M. 
bier zu erfcheinen, „indem man die Hoffnung nicht aufgeben dürfe, 
daß es Sr. Majeftät gefallen werde, es von der ausgejprochenen 
Verlegung des Reichstages nach Kremfier abkommen zu laſſen“. Dar- 
auf ging man auseinander. Wenn einige der Verjammelten auf : 
eine Art politiſchen Märtyrerthums gerechnet hatten, fo ſahen fie fi - 
getäufht. Es wurde keinem ein Haar gefrümmt. Der Reichstags: | 
faal wurde zwar geichlofien, allein das Borftands- Bureau in der 
Stalburg wurde der Benüßung der Abgeordneten nicht entzogen; ı 


die Wachen waren angewielen, jeden Inhaber der Reichstags⸗-Medaille | 
27* 





420 III. 80. Belagerungszuftand. | 


frei ein und ausgehen zu laſſen. Für ſämmtliche Deputirte wurde 
ein Paß-Büreau eingerichtet, um ihre Abreiſe zu beſchleunigen; denen, 
die in Wien blieben, wurde nicht das geringſte in den Weg gelegt 

und insbeſondere dag Präfidium mit einer Rüdfiht behandelt 237), 
die einen mohlthuenden Gegenſatz zu den Perorationen über die 
‚rohe Gewalt”, die „wilden Horden” und den „neuen Dſchingischan“ 
bildeten, von denen die Mände des Neichstagsfaales in den Tagen 
zuvor fo unaufhörlich wiederhallt hatten. „Die Acten des permanen= 
ten Ausſchuſſes find geichloffen”, hatte Schufelfa damals ausgerufen ; 
„aber die Acten der Geſchichte find nicht geſchloſſen, fondern fie wer- 
den eröffnet bleiben, bis das Urtheil erfolgt.“ Nun, das Urtheil 
der Geſchichte ift erfolgt ?®®). 

In unmittelbarer Nähe, mo fich die eben geſchilderten Borgänge 
ereigneten, auf dem Joſephsplatz, in der Auguftinergafle, auf den 
angränzenden Bajteien mar noch alles vollanf mit der Bändigung 
des Clementes befchäftigt, das da jeit geflern Abends fortwüthete. 
Aus den meiften Vorftädten waren Löfchwerkzeuge zur Stelle geſchafft 
und gegen 2 Uhr R.-M. konnte man jagen, dab dem weitern Umſich⸗ 
greifen des Feuers Schranken gefeßt feien; unter dem Schutte jedoch 
glimmte e3 noch drei Tage fort und erit am Samftag, 4., gelang es 
den mwadern k. k. Pionieren den lebten Funfen zu erjtiden. 

Sn den Stunden des erſten Echredens hatten die Beſſerfühlenden 
gejammert, daß alle mwillenfchaftlihen und künſtleriſchen Sammlın- 
gen, über welche die Dachungen der Hof-Bibliothef und des Natnra- 
liencabinets ſich Ihügend ausbreiten, dem Untergang geweiht jeien ; 
auch Canova's Meiftermert hatte man eine Beute der Verwüſtung 
geglaubt. So meit war es glüdlicherweife nicht gelommen. Bas 
Innere der Auguftinerfirche hatte in Folge des Brandes der Dachung 
viel und ftarf gelitten; das wundervolle Grabmal Ehriftinens jedoch 
mar unverfehrt geblieben. Auch die reihen Schätze der Hof -Biblie- 
thef hatten feinen Schaden genommen. Vom Naturaliencabiket war 
alles in Flammen aufgegangen, was fi) in Kiften auf dem Dachboden 
und im oberften Stockwerke befunden, und auch die ornithologiſche 
Sammlung batte durch das Waller der Pumpwerke und den babei 
aufgewirbelten Staub viel gelitten; doch war diefer Schade Fein un- 
erjegbarer und die übrigen Sammlungen blieben gerettet. Eben jo 
hatten die foftbaren Bildwerfe und die Bibliothet des Kolovrat'ſchen 


® 
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Palaftes gerettet werden können; das Gebäude ſelbſt war ausge- 
brannt, kaum daß man an den Wänden die Spuren ihrer früheren 
Bemalung wahrnahm Auch das Burgthor bot ein Bild jämmer- 
licher gerftörung: die hölzernen Thorflügel waren wie Siebe durd)- 
Löchert, von dem doriſchen jleinernen Gefüge ganze Stüde ausge- 
iprengt, Brandwunden allenthalben; doch das Ganze ftand, die 
maſſiven Steinfäulen mit ihren. zablreihen Narben zeugten gleich 
alten Kriegern von dem furdhtbaren Sturm, dem fie mader wider: | 
ftanden. Auch ſonſt Jah e8 an manden Punkten der innern Stadt | 
müft aus. Das Plafter war an vielen Stellen noch aufgeriffen und 
ſchmutzige Lachen vom heutigen Regen oder vom löſchenden Wafjer 
füllten die Senkungen. In der Nähe der Branpftätten, in den Ge | 
genden wo das Bombardement am beftigften gewüthet hatte, thürm- 
ten ſich Berge von Schutt, Trümmern und verfohlten Balken und | 
jperrten den Verkehr; dazwiſchen Gruppen von Soldaten, ladend 
und fingend um große Feuerkeſſel befchäftigt. | 
In den übrigen Theilen der innern Stadt gab es Teine größeren. 
BZerftörungen, und auch der Berluft von Menfchenleben traf fie nur 
unbedeutend im Bergleih zu manden Borjtädten, wo die Todten 
nach hunderten, die Verwundeten vieleicht nach taufenden zählten. \ 
‚Im S Hofe des allgemeinen Krankenhauſes lagen allein am J. November 
mehr als vierhundert Leichen auf dem ſchmutzigen Boden hingeſtredt, 
meilt | meift junge Männer, deren Geſichtsausdruck darauf hinwies, daß fie 
im Kampfe gefallen; faft alle mit den Wunden vorn, manche mit : 
Spuren jchauderhafter Verftümmelung. Zwiſchen ihre traurigen ' 
Reihen drängten fi mit angjtvollen Bliden Weiber der ärmeren 
Slafjen, die ſeit Tagen ihren Mann oder ihren Sohn vermißten; 
aber auch die edle Schaar der Andern fehlte nicht, die durch den 
Anblid des Gräßlichiten nur die Schauluft ihrer rohen Sinne zu 
befriedigen juchten, während aus den Fenjtern des Narrenthurns 
blafje Gefichter ſchweigend herunterſahen oder mit wahnwitzigem Ge- ! 
plauder, Gefchrei und fchallendem Gelächter den jchneidenden Gegen: : 
ag zu dem Leichenfelde zu ihren Füßen bildeten?®%). Zu den bier | 
aneinandergereihten Opfern der legten Kämpfe kamen nun aber noch 
jene, die gewiß in einer geringeren Anzahl am andern Ufer des Ca- | 
nals gefallen, die in den früheren Kampfestagen getödtet und zum 
Theil auf den Brünlfelde eingeſcharrt waren; endlich jene, die vor den 
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Linien, im Stadtgraben, auf freiem Felde auf höhern Befehl füjelirt 
oder von den wüthenden Soldaten erſchoſſen oder erjchlagen und 
an Ort und Stelle vergraben wurden. Der Geſammtverluſt des 
Militärs betrug an Todten, Verwundeten und Vermißten 56 Offi⸗ 
ciere und 1142 Mann, dann 70 Pferde wo), 

Zur den Opfern der Octobertage müffen endlich die Verhafteten 
gezählt werden. Dabin gehörten für's erfte die einzelnen Bewaffneten 
oder Eleineren Haufen, die am Abend des 31. Dct. und am Morgen 
des 1. Nov. beim Einmarſch in die Burg, beim Einrüden in die Stadt, 
bei der Beſetzung der verſchiedenen öffentlichen Gebäude, der Aula, 
der Bafteien eingefangen und rudelweiſe unter ftarfer Militär -Be- 
dedung abgeführt wurden. Es waren meiſt Mobile, Broletarier, ab- 
gefallene Soldaten, aber auch einzelne Legtonäre, die oft mit rüd- 
wärts gebundenen Händen im Zuge mitgingen. Sn den folgenden 
Tagen kamen nur Einzelmverhaftungen vor, theil$ auf unmittelbare 
Beranlaffung der Militär-Behörden, die fich der compromittirteften 
Perſonen zu bemächtigen juchten, theils auf offene oder geheime An- 
geberei, die vom erften Augenblide nach Beſetzung der Stadt ihr Un- 
wejen zu treiben begann?°'). Mancher der Bedrohten, der fich feiner 
tenntlichen Abzeichen glücklich entledigt hatte, irrte in allerhand Ber- 
Heidungen, als Glafer ein zerbrocdhenes Fenjter unter dem Arm, oder 
ein bfutiges Sadtuch wie die Schürze eines Sleifcherfnechts vorge: 
bunden, in der Stadt herum und pries feinen guten Stern, wenn es 
ihm endlich gelang ungefährdet hinauszulommen. Andere verjuchten 
das gefährlichere Mittel fich zu verbergen, und wurden früber oder 
jpäter verratben. In den unterirdiichen Räumen von St. Anna 
wurde eine Anzahl Studenten aus ihrem Verſteck bervorgezogen. Bin- 
nen furzem waren nicht nur alle Gefängniffe und Wachtituben, fon- 
dern auch andere zur Verfügung ftehende Räumlichkeiten in Caſernen 
und Öffentlihen Gebäuden überfüllt; man mußte Safthänfer in Ans 
ſpruch nehmen und ganze Transporte nah Hebendorf jhiden. Man 
ihäßte die Zahl der Verhaftungen in den erſten fünf Tagen nad 





—— 


der Einnahme auf | 1000 bis 1500. Viele der Eingezogenen wurden 
bald wieder Iosgelaffen, da fie ihre vollftändige Nichtbetheiligung am 
Kampfe nachweiſen Eonnten oder da, was gar nicht felten vorkam, 
eine bloße Namensverwechslung ihre Arretirung berbeigeführt batte. 
Die Mehrzahl mußte Tich freili auf eine längere Unterjuchung ge: 
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faßt machen und mehr als einem der Feltgehaltenen jagte ein banges 
Gefühl, daß er nah abgeſchloſſenem Proceß feinen jegigen Aufent- 


halt nicht mit der erjehnten Freiheit vertaufchen werde. Auch bei 


der Entwaffnung der von auswärts nad Wien geflommenen Zuzüge 
ging es in der Aufregung der erjten Stunden nicht fehr gelinde ber; 
e3 gab Flüche und Drohungen, e3 fehlte nicht an Kolbenitößen, auf- 
gepflanzten Bajonneten, drohenden Gewehrläufen; die Feitgehaltenen 
machten Bekanntſchaft mit manchen unfreimwilligen Aufnahmsräum- 
lichfeiten und Stegreif-» Arreften. Allein zulegt kamen doch alle in 
ihre Heimath zurüd und erhielten zur Bejtreitung der Koften vom 
Miener Gemeinderath noch eine Wegzehrung???). Weberhaupt muß 


die umparteiifche Gefchichtsfchreibung zugeben, daß im Hinblid auf die 


Größe und Dauer des bemältigten Aufftandes, auf die Erbitterung 
und Hartnädigleit des den Truppen entgegengejegten Wideritandes 


das Verfahren der Windiſchgrätziſchen Militär» Gerichte Fein über⸗ 
greifendes war; man brauchte damit nur die Unzahl von Einkerke⸗ 


rungen, Füfelirungen und Deportationen in Vergleich zu ſetzen, wo⸗ 
mit das Haupt der franzöfiihen Nepublif nach den Pariſer Junitagen 
ein Erempel ftatuiren zu dürfen fich berechtigt glaubte. | 


Im Laufe des 1. November erſchien die Kundmachung des Für⸗ 
ten Windifchgräß über die nädhitzeitige Behandlung der eroberten 
Stadt. Gleih der Eingang Hang wenig erfreulid. Nachdem näm- 
li die bereit3 eingegangene Unterwerfung „durch den Ihändlichiten 
Berrath wieder gebrochen worden, erklärte der kaiſerliche Feldmar— 
ball feine „Anordnungen“ ohne Rückſicht auf die am 30. zuftande- 


gefommene Webereinfunft zu treffen. Zuvörderſt wurde die Stadt | 


Wien mit allen Vorſtädten und mit ihrer Umgebung im Umkreiſe 


von zwei Meilen in Belagerungszuftand erklärt. Die Nationalgarde 
und die alademifche Legion wurden aufgelöft, erjtere mit Vorbehalt 


ihrer Reorganifirung. Allgemeine Entwaffnung wurde angeordnet???) ; 


ausgenommen davon waren die ftädtifche Sicherheitsivache, die Militär- | 
Polizei-Mannichaft, dann die „zur Tragung von Seitengewehren zur | 


Uniform‘ berechtigten Beamten. Alle Clubs und politifchen Bereine | 
wurden geſchloſſen, ale Verjammlungen auf öffentlihen Plätzen ver- | 


boten; Kaffee» und Wirthshäufer waren in der Stadt um eilf Uhr: 
Abends, außerhalb berjelben mit dem Schlage zehn zu Ichließen. Die ' 
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Preſſe murde beſchränkt; Placate und Flugfchriften follten nur nad 
vorheriger Bewilligung der Militär-Behörde gedrudt und ausgegeben 
werden. Alle ohne jtandhältige Nachweifung der Urfache ihres Aufent- 
baltes in Wien mweilenden Ausländer oder nicht nach Wien zuftändi- 
gen Inländer mußten die Stadt verlaffen. Auf Verleitung von Sol- 
daten zum Treubruch oder Aufreizung zum Aufruhr war ftandredit- 
liche Behandlung geſetzt, die auch jeden treffen follte, der ſich bei 
ftattfindenden Zufanmenrottungen nit auf die erfte Aufforderung 
entfernte oder nit den Waffen in der Hand ergriffen würde. Die 
Thätigfeit aller Behörden wurde unter Militärgewalt geftelt und 
eine „gemiſchte Gentral-Commiffion zur oberften Leitung der durch 
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den Belagerungszuftand_ bedingten. Beihäfte” niedergefegt, an deren 
Spie General Cordon ftand. 

Lebleres war "unftreitig das beſte Geſchenk, das Windiſchgrät 
unter ſolchen Umſtänden Wien machen konnte. Baron Franz Cor: 
don, 1796 zu Wien geboren, 1838 Oberft bei Wimpffen » Infanterie, 
bei welcher er eine jo muſterhafte Mannszucht aufrecht zu halten 
wußte, daß ihm Gräg das Ehrenbürgerrecht und Fiume das Patricier- 
thum verlieh, 1843 in den StaatSrath berufen, mo er fi) adminiftra- 
tive Anſchauungen und Kenutniffe eigen zu machen Gelegenheit fand, 
1846 Generalmajor und Brigadier in Wien, war 1848 nah Auf: 
löfung des Hoffriegsrathbs zum Sectionschef- in dem neu errichteten 
Kriegs» Minifterium ernannt worden. Er bejaß alle Eigenjchaften, 
welche die Bekleidung eines jo beifeln Poſtens erforderte und die er 
mit Mäßigung und Milde in einer Weile zu verwertben wußte, daß 
er fehnell das allgemeine Vertrauen gewann. Er übte jein ſchweres 
Amt nicht aus Luft, fondern ala ſchwere Pfliht und ſprach zmei 
Tage nad feiner Ernennung, am 3., in einer Broclamation fein Be- 
dauern aus, daß die harten Maßregeln des Belagerungszuftandes 
„auch jene Gutgefinnten treffen müßten, die an dem fo jehr erſchüt— 
terten Rechtszuſtande feinen Antheil genommen haben” und an bie 
er die dringende Aufforderung richtete, ihm die Hand zu bieten, „den 
Uebergang von der Anarchie zu dem geregelten conjtitutionellen Rechts» 
zuftande zu bejchleunigen”. Der Mangel an ftpliftiiher GCorrectbeit, 
bei öſterreichiſchen Militärs noch heutzutage nicht Ausnahme ſondern 
Regel, konnte dem unverkennbaren Wohlwollen des Berfaflers, das 
ih in jenen Kundmahungen ausſprach, feinen Abbruch thun. 
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Am 1. November waren die innere Stadt gegen die Vorſtädte, 
die Vorfläbte gegen die Stadt. und nach außen vollſtaͤndig abgeſperrt rt. 
"Ber jebem "Linienthor hielt eine ‚größere. Truppenabtheilung mit 
einigen Gefhügen Beiwacht; u um die Wäle lief eine Poftenkette von 
fünfzig zu fünfzig Schritt aufgeftellter Infanteriften, in deren Zmwifchen- 
räumen außerhalb des Wallgrabens ein Cavallerift mit geipannter 
Piſtole lauerte. Hinein und hinaus durfte nichts, was nicht zum 
Militär gehörte; jelbft Särge ließ man nicht paffiren, bevor man fie 
geöffnet und unterjucht hatte, weil Anzeigen eingelaufen waren, 
daß fih compromittirte Perfonen auf diefem Wege in's Freie Ichaf- 
fen lafjen wollten. „Ich ſage nicht zuviel“, ſchrieb jemand zu jener 
Zeit, „wenn ih Wien in diefem Augenblide eine unter die Luft- 
pumpe geftellte Stadt nenne; die Provinzen wiffen nicht3 von ihr, 
fie weiß niht3 von den Provinzen.“ In den Borftädten war man 
von allen Behörden, von allen Menſchen und Gefchäften der innern 
Stadt abgefihnitten; Leichen Tagen big zu acht Tagen in den Häu—⸗ 
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fern, weil ſich die Todtenbeſchau nicht vornehmen ließ? Aber 


jelbjt in der nächftgelegenen Leopoldftadt hatte man feine Ahnung, 
was in Wien vorging, jo wenig als man bier wußte, wie es jenjeit3 


des Donau- Canals ausfah. Die innere Stadt gli einem großen . 
Feldlager. Auf allen Pläten fanden lange Linien von Musketen- 
Pyramiden, daneben um Wachtfeuer die fröftelnden Soldaten, hinter : 
ihnen Geſchütze, jedes in Begleitung von einem fehwarzüberzogenen 
Munitionswagen. Generäle und Officiere fprengten durch die fort- 


während von Patrouillen durchzogenen Straßen, an deren Ausmün- 
dungen ausgeftellte Poſten Wache hielten; Bagage- und Fourage- 
Wagen, von Soldaten geleitet, rollten über das Pflafter. Hin und 
wieder ſah man eine Abtheilung Militär mit aufgepflanztem Gewehre 


vor einem Haufe, mo man nach denuncirten Berfonen fahndete. Die . 


Stadtthore waren gefperrt, von ftarfen Detachements beſetzt und be- 


wacht. Die Straßen waren belebt, Gaft- und Kaffeehäufer überfüllt. 


Dennoch war e3 im Vergleich zu dem wilden Getobe der lebten Tage, 


als ob Todtenftille über der Stadt lagerte. Wer fich auf der Gaſſe 


zeigte, hatte feinen beiten Rod angezogen, um nicht für einen vom 
Pöbel gehalten zu werden; in den Tagen zuvor hatte man e8 aus | 
entgegengefegtem Grunde umgekehrt machen müſſen. Es waren faft 
nur Seute mit Handſchuhen zu jehen, möglichſt bel und glänzend, 
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ein Lurusartifel, den man feit Wochen nicht kannte. Die Männer- 
häupter bededten jauber gewichite Cylinder, von den Spöttern jetzt 
„Angitröhren”, in der Hansjörgel-Spradhe „Tremazögerl“ genannt. 
Man gab fih Mühe, nur ja recht unjchuldig drein zu ſchauen. Dem 
Militär ſuchten fich die Leute in jeder Weiſe gefällig zu zeigen, die 
einen aus angjtbefangener Wohldienerei, die andern aus aufrichtiger 
Erkenntlickeit für die Erlöfung aus den Nöthen einer fchweren Zeit. 


| Die Soldaten hatten das befte Leben. Bon allen Seiten, aus Wob- 


—. 
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nungen und Gaſthäuſern trug man ihnen Speifen, Getränfe, Cigar- 
ren zu, die fie mit mehr innerer Freude als geäußertem Dank bin- 


: nahmen; denn noch trauten fie nicht den wiel verjchrienen Wienern. 


Abends wurde es zeitlih ftil und öde auf den Straßen; nur die 


- Soldaten fangen bier eine melandoliihe Nationalmelodie, dort ein 
luſtiges Liedel, die Böhmen ihr beliebtes „Suselka ndm pise“; man 


fonnte Studien über die Sprachen aller üfterreihiihen Stämme 
machen, wenn man die verjchiedenen Pläbe abging. Die bel fladern- 
den Wachtfeuer famen übrigens bei der erlojchenen Gasbeleuchtung 
auch dem allgemeinen Beften zu ftatten. Am 2. verordnete dann 
ber Gemeinderath, daß in der Stadt und allen Borftädten von einer 
Naht zur andern abwechlelnd jedes zweite Haus eine beilleuchtende 
Lampe aufzuftelen und von einfallender Dämmerung bis Tages: 
anbrud brennend zu erhalten habe. 

Der 2. November mar Allerfeelentage Zum erſtenmal jeit 
mehr als zwei Wochen, wo fie nur Kampf verfündeten und Sturm 
riefen, ertönten heute die Gloden in friedlihem Geläute. Alle Kir- 
hen waren von Betenden überfüllt; konnte man doch nit hinaus 
auf die Gottesäder, wo theure Verftorbene rubten! Aber auch der 
Bielen, die in den jüngften Tagen als Opfer eines unfeligen Bruber- 
Tampfes gefallen waren, wurde bier mit Wehmuth dort mit beißen 
Thränen gedacht. Doch ließ fi die bermetifche Abſperrung der 
Stadt nicht lange aufredht halten. Als erſte Erleichterung geftat- 
tete Cſorich, beim Rothenthurm-Fahrthor und beim alten Kärntner: 
thor „unbedenkliche Frauensperfonen” aus der Stadt zu laflen. Die 
Einfuhr von Lebensmitteln that Notb. In vielen Gafthäufern war 





ſchon feit Tagen das legte Stüd Rindfleiſch aufgezehrt; an den Barri- 


caden und auf den Bafteien war mehr als ein Pferd, das fiel oder 
erjtochen werden mußte, zerbadt und in den Fleiſchtopf geworfen 


® 
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worden. Bei den Linien bielten die erſten Milchweiber ihren Cin- \ 
zug und nahmen, von allen Dienftmädchen der Nachbarſchaft freudig | 
begrüßt und ſtürmiſch umlagert, mit gewinnberechnendem Selbftgefühl | 
ihre feit langen Tagen verwailten Pläße wieder ein?) Einzelne ' 
Kaufläden wurden aufgeſchloſſen. Auch die Börfe wurde eröffnet, 
allein der Beſuch war ſchwach, die meiften und bedeutendften Kauf⸗ 
berren befanden ſich noch außerhalb Wien; es wurden keine Gefchäfte 
gemacht 2%). Das Zuftizminifterium erließ eine Kundmadung, laut 
welcher die PBräjentation in der Zeit vom 6. October bis 5. Novem⸗ 
ber fälliger Wechſel auch noch am 6. November „mit voller Rechts⸗ 
wirkung“ vorgenommen werden konnte. Was die Urwiener mit won- 
nigem Aerger an die Wiederkehr bejlerer Zeiten mahnte: auf der 
Polizei und Poſt, wo feit den Märztagen alles die Höflichkeit ſelbſt 
war, turden fie wieder jo grob angefahren wie im „Vormärz“. 
Wohl war es diegmal den Beamten nicht ſehr zu verübeln, denn lie 
wußten nicht, wo aus und ein mit der Arbeit. Am 1. November 
warteten in Hebendorf nicht weniger als 33 Poftconducteure auf 
ihren Einlaß nah Wien. Schwere Gentner von zurüdgehaltenen 
Briefen wurden auf das Hauptpoftamt abgeliefert, jo daß das von 
jeher viel zu ſpärliche Perſonal die Sonderung und Austbeilung 
diefes Wuftes beim beften Willen nicht jo fchnel durchführen Tonnte, 
als es die begreifliche Ungeduld des Publicums wünſchte. Noch bei- 
nahe eine Woche hindurch kamen Brivaten und Kaufleuten Briefe 
von altem Datum, vom 19. Detober abwärts, zu und die Gejhäfts- 
leute wußten nicht, wie lang es dauern werde, ehe alles wieder in's 
alte Geleife käme. Zeitungen gab es gar nit. In den Kaffee- 
bäujern waren jelbit die alten Numern der wegen ihres frechen 
Tones verrufenen Blätter aus dem Wege geräumt, höchſtens daß ſich | 
ein längjt übertvundenes Blatt der „Preſſe“, der ‚Wiener Zeitung”, | 
des „Defterr. Courier”, oder ein Heft des „Zuſchauer“ oder „Hans: | 
jörgel“ auftreiben ließ, aus deſſen Studium man fi in der Con: 
jecturalpolitik verſuchen konnte, was etwa in der Zwiſchenzeit in der 
übrigen Welt vorgefallen fein mochte. Einzelne Fiacres erfäienen! 
wieder auf ihren Standorten, aber man fonnte fie nur zu kurzen, 
Fahrten in der Stadt gebrauchen. 

Minder beengt war der Verkehr in den Borftädten; fie waren 
nur nad) der Stadt und nach außen, aber nicht gegeneinander ab» 
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geihloffen. Auch verſchwand in dem meitgebehnten Straßen- und 
Gaſſennetze derjelben das Militär mehr al3 dieß in der zujammen- 
gedrängteren innern Stadt der Fall war, während andrerſeits der 
Soldat da, mo er jeden Fußbreit Bodens blutig erfämpft hatte, ſich 
mitunter berrifher betrug al3 in andern Quartieren. Man börte 
von Ausschreitungen und Nedereien, nicht immer fo harmloſer Natur 
wie die der militärischen Köche im Hofe der Getreidemarkt = Gaferne, 
die mit erbeuteten Galabrefern auf dem Kopfe, an denen die langen 
rothen Federn nicht fehlten, die fede Haltung der Studenten nad 
ahmend zur Beluftigung ihres dankbaren Publicums einherjtolzirten. 
Es liefen allerhand Beichwerden beim Stadt-Commando ein über Ge- 
waltthätigfeiten, die fi) das Militär bin und wieder erlaubte. Man 
Jah Soldaten, befonders Gränzer, die um etliche Gulden eine mwerth- 
volle goldene Uhr anboten oder in ihrer urwüchſigen Untenntnis 
eine Hundertgulden- Banknote um eilf Silberzwanziger verkauften; 
und nicht immer rührte, was fie auf diefe Weile in den Handel 
brachten, aus der Zeit der erften Friegerifchen Erftürmung ber. Allein 
wenn „seladic auf eine dießfällige Anfrage des Stadt: Commandos 
nicht ohne Grund erwiderte: „Wenn einzelne Exceſſe vorfielen, jo 
find fie Folge der jchredlichen Wuth der Soldaten über die verlegte Ca- 
pitulation, einen ewigen Schandfled der Wiener Bevölferung, man 
möge die Entihädigung bei den Nebellen Suchen‘ ?’’), und wenn 
man aus der Gejhichte durch Waffengewalt genommener Städte nicht 
leicht ein Beiſpiel wird vorführen können, wo fich bei kampfentbraunt 
eingedrungenen Truppen nicht ähnliches zutrug: jo darf man andrer⸗ 
ſeits ſolche vereinzelte Fälle nicht zur Grundlage eines allgemeinen 
Urtheils nehmen, das fonft eben fo unwahr als ungerecht ausfallen 
müßte. Im Gegentbeile, im großen Durchſchnitt wer bie. Haltung 
der Taiferlichen Dfficiere human, das Betragen des gemeinen Mannes 
beicheiden und anftändig; die große Mehrzahl der Bevölkerung wußte 
fich die Anmwefenheit der Gäfte im doppelfarbigen Tuche zu ſchätzen 
und bald ſchwand die gegenfeitige Scheu, womit fih in den erſten 
Stunden Bürger und Soldat gegenfeitig beobachtet hatten **®). 


Am_2. November zwiſchen 2 und 3 Uhr NM. hielt Jelacie 
jeinen Einzug in die Stadt, wo er in der Hofburg fein Hauptquar- 
tier” aufſchlug Er kam hoch zu Roß, von einem prächtigen Schimmel 
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getragen, von einem zahlreichen Stabe begleitet, vor ihm ein Trupp 
Serezaner in ihrer maleriihden Tracht, hinter ihm eine Abtheilung 
von Mengen-Rüraffieren. Die Straßen waren überfüllt, alles drängte 
fih heran, den Mann zu ſchauen, dem Wien jhon einmal eine glän- 
zende Ovation dargebracht hatte. Lauter Zuruf empfing ihr; wo er 
vorbeifam, hoben die Männer grüßend die Hüte in die Höhe und 
Ihrien endlofe Hochs, welche die voranmarfchirenden Serejaner ihrer-- 
feits mit lauten Vivats erwiedern zu müffen glaubten, während aus 
Fenftern und Balconen die Frauen mit weißen Tüchern wehten und 
der Gefeterte ſich dankend nad) allen Seiten verneigte. 

„st das dielelbe Stadt”, fo frugen die Einen mit Verwunde⸗ 
rung, Die Andern mit Ingrimm, „wo man faum zivei Tage früher 


den Ramen Seladie nicht ausfpredden hörte, ohne daß ihm ein ‚Ränber- 


bauptmann‘ und ein ‚Morbbrenner‘ voran- und ‚bie Geißel Gottes“: 
nachgeſchickt wurde?!“ Die Stadt war wohl diejelbe, aber die Leute 
waren es nicht! Denn die in den Tagen zuvor Jelakic' ehrlichen Na: 
men durch den Straßentothb ber Verläumdung gezerrt hatten, die 
juchten heute verborgene Wintel auf, fih den Augen der fiegenden 
Macht zu entziehen, und die beute jubelten, Tücher ſchwenkten und 
Blumen twarfen, die zitterten noch ehegeftern in Ihren Häufern und 
wagten es wicht laut zu denfen, daß fie nichts lieber fähen als den 
geihmähten Banus als Herrn der Stadt. Es hatte fich eben das 
Dlatt gewendet. Die früher hatten ſchweigen müflen, denen war 
nun die Zunge gelöft, und aus den Schreiern von ehedem waren 
ſtumme Leute geworden. Allerdings war es für eine Zeit felbft mit 
der Ausübung jener geſetzlichen Freiheiten worbei, die vor menig 
Monaten alle insgefammt als die großen Märzerrungenfchaften be: 
grüßt und hochgebalten hatten. Allein wer hatte es jo weit ge- 
bradt? Wer war Schuld daß nun die Eonjervativen fragen durf- 
ten: „Worin bejtehen denn die drakoniſchen Beftimmungen des Fürften 
Windiſchgrätz? Bielleicht in der Unterdrüdung der Sudelprefie, oder 
in der Aufhebung der Clubs, oder in der Sperrung der Aula? 
Dver bedauert man das Aufhören der Katzenmuſiken und des Bla- 
catenunfugs?"29) Wem gebührte das Verdienft, daß der beſſere 
Theil der Gefellſchaſt fi mit danfbareın Behagen unter den Schuß 
ber Bajonnete ftelte? daß der. Bauernftand in allen Xheilen des 
Keiches, zufrieden die Befreiung von der früheren Robot erreicht zu 
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haben, nad den jonftigen conftitutionellen Freiheiten nichts fragte? 
daß der Student, der fih Monate hindurch al3 den Bringer und 
Träger derjelben batte lobpreifen und feiern laffen, jett auf dem 
Land kaum geringerem Widermillen begegnete?) als in der Stadt, _ 
die er an den Rand des Berderbens gebracht hatte? daß endlich alle 
Glafien der Bevölferung metteiferten, den vergeblih lange Monate 
hindurch verläumdeten verwünjchten und verläfterten „Soldknechten 
. der Tyrannei” alles mögliche gute zu erweiſen? 30%), 

„Die October-Revolution“, jagt Schütte, einer der Vielgenann- 
ten jener Tage, „errang mit den Strömen Blutes, die vergoffen, 
mit dem werthvollen Eigenthum, fo zerftört, mit der monatlangen 
Lähmung alles Verkehrs, mit dem unermeßlihen Maße von Kräften, 
die aufgeboten wurden, feinen Zoll auf dem Gebiete der Freiheit 
und der Entwidlung, wohl aber momentane Aufhebung derfelben 
durch Bürgerkrieg, Belagerungszuftand und durch Suspendirung je- 
ner Gewalten, die bei ruhigen Berhältnifien das Geſetz zu hüten, 
die Ordnung zu erhalten und den organischen Bau des Staatsgebäu- 
des zu bollführen haben.” In ähnlichem Sinne äußerte ein &or- 
rejpondent der „Times“ vom 4. November; „Die Sache liberaler 
Smititutionen bat durch die Unfähigkeit und Ueberſchwänglichkeit der 
deutichen Demokraten und der ungarifhen Rebellen einen ſchwereren 
Schlag erlitten, al$ ihn die Kanonen des Fürften Windiſchgrätz bei- 
zubringen vermodhten. Die unglüdlihe Wirkung aller diefer Gräuel 
und Thorbeiten wird fein, daß ein furchtſames Volt, das als Er- 
rungenfchaften der Freiheit nur Stürme, Ruin und Blutvergießen 
gejehen bat, fich verleiten laſſen dürfte, zur Militärgewalt als der 
legten Schugmwehr der Staatsgefellfehaft binzuneigen ‘ 202). 


31. 


Die Verwendung des elektriihen Telegraphendrabtes war Anno 
1848 in unjern Ländern eine bei weitem nicht jo allgemeine, mie 
dieß heutigen Tages der Fall ift; es gab damals noch fein über 
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alle Theile der Monarchie ausgebreitetes Telegraphen netz, es gab 
erft einige dürftige Telegraphenlinien, die Wien mit Prag, Olmüz, 
Brünn, Gräß verbanden. Die Nachrichten von der Sapitulation und 
von der nemerlihen Erhebung Wiens, von der Annäherung der Un- 
garn, von ihrer Niederlage, von der fchlieflichen Einnahme der Stadt 
trafen in den meiften Orten des Reiches nicht nur Tage lang fpäter, 
jondern auch mitunter jo unbeftimmt ja verworren ein, daß man fich 
nit gleich zurechtfinden und manches Unheil daraus entjtehen Eonnte. 
In der unmittelbaren Nähe des Tailerlichen Hoflagers wurde unter 
dem mähriſchen Landvolke ein falſches allerhöchites Manifeft ver- 
breitet, defien Urheber offenbar den noch zu erwartenden Sieg Wiens 
mit Beihilfe der Ungarn im Auge hatten; es wurde darin dem 
mähriſchen Landvolf vorgeipiegelt, daß mit dem 3. November alle 
conftitutionelen Freiheiten aufhören ſollten. Am Allerheiligentage 
verfündigte die „Conſtitutionelle Salzburger Zeitung‘, von Brofeffor 
Dr. Löwe redigirt, die Einnahme Wiens mit unverbohlenem Jubel. 
Tags’ darauf kamen Nachrichten, die in anderem Sinn lauteten, und 
nun gab es gewaltige Aufregung unter der von Unrubeftiftern ge- 
besten Maſſe. Der Bürgermeifterftellvertreter Reichel wurde zur Ab- 
danfung gezwungen. Abends wurden dem Profeflor Löwe Pereats 
gebracht und die Fenfter eingefchlagen; vor der Amtswohnung des 
Borftandes der Kreisbehörde war eine Katzenmuſik im beften Gange, 
als ein Bürger, wüthend über diefe neue Störung der ſchon geboff- 
ten Rube, auf einen der Dirigenten des Charivari-Orcheſters los⸗ 
ftürzte und ihn mit einem Dolde verwundete. In Norddeutſchland 
wie ſüdlich in Stalien ließ man ſich noch Tage lang durch Gerüchte 
über Wiener Zuftände und Möglichkeiten aufregen, wo das Schick⸗ 
fal der Faiferlihen Hauptſtadt ſchon längſt endgiltig entjchieden war; 
doch blieb bier wie dort die leidenfchaftlide Spannung, zum Theil 
durch andere Ereigniffe abgelenkt, obne praftiihe Folgen. Nur eine 
Stadt, in einem entfernten Theile der Monardhie, mußte den Irr⸗ 
thum über die Wiener Ereigniffe, in melden die in ihrem Schoße 
gährenden Elemente verfeßt waren, ſchwer und theuer bezahlen. Zu 
der Einnahme Wiens bildete das Bombardement von Lemberg ein 
harakteriftiiches Nachſpiel. 

Schon am 28. hatten Krafauer Briefe prophetiih von einem 
bevorstehenden Losbruche in Lemberg gefprochen. In der That kam 





.— no. 
— — — 


439 IH. 31. Nachſpiel in Lemberg, 1. unb 2. November. 


in ben letzten Octobertagen in der Hauptitadt Galiziens vieles zuſam⸗ 
men, die allgemeine Aufregung zu fteigern. Der Landes⸗Gouverneur 
war abwejend — er hatte fi ſchon am 28. Morgens nah Brzezan 
begeben, um einige Misverftändniffe zwiſchen Bauern und Grund- 
berren, dann zwiſchen leßtern und dem Kreishauptmann Widmann 
auszugleihen —, als fih in Lemberg die Kunde verbreitete, Wien 
babe capitulirt. Es war das einer jener Schatten, welche das ganze 
Jahr 1848 hindurch die im meitlihen Europa vorfallenden Ereigniffe 
nah Galizien vorauszumerfen pflegten, auf deren nahen Eintritt, fo 
unwahr die Nachricht im Augenblide noch fein mochte, man faft mit 
Sicherzeit zählen konnte. Dazu liefen noch andere Meldungen ein, 
die den Eifer der Bewegungspartei herabjtimmten: von unterdrädten 
Mentereien unter den Huſaren, von ärgerlihen Borfällen bei der 
Samborer Nationalgarde, von der bedrohlichen Stimmung des Land- 
volls. Die Rada narodowa centralna, welche um diejelbe Zeit eine 
Umgeftaltung ihres Organismus im Werke batte, verihob im Ein- 
verftändnig mit ihren Zweigvereinen die Angelegenheit, um vorerft 
den Ausgang der Wiener Ereigniffe abzuwarten. Am 29. gab es 
im Schoße de3 Stadtrathes heftige Auftritte über eine ſcheinbar un- 
bedeutende Sade: das den. bewafjneten Bürger-Corps vom Kaifer 
verliehene goldene Portd’epee, welches Einige dur ein filberues, 
nationalpolnisches, erſetzt wiſſen wollten; fie drangen zwar mit ihrem 
Verlangen nicht dur, aber auch die andere Bartei nermochte die 
Frage nicht zum Abſchluß zu bringen, deren Berathung anf den 
1. Rovember verjhoben wurde. Am Montag belebten fich die Hoff⸗ 
nungen der Revolutionäre von neuem. Wieder wie am 28. um 
einen Tag voraus, mollte man in Lemberg jhon am 30. willen, 
Wien habe die eingegangene Capitulation gebrochen, fich von neuem 
erhoben und werde bombardirt. Zur felben Zeit, da vor Schwechat 
die Ereigniffe noch in der Schwebe waren, wollten die Führer in 
Lemberg ſchon Nachrichten von dem Erjcheinen der Ungarn vor Wien 
baben; Selalic fei gefangen, das Belagerungsheer zerftreut und ver- 
nichtet. Nun war feine Zeit zu verlieren. Die Gazeta narodowa 
verbreitete einen Aufruf zur Ergreifung der Waffen. Aus dem 
Schoße der Afademie gingen geheime Weilungen in die Stadt und 
nächſte Umgebung, die Wehrfähigen für den 1. November bereit zu 
balten. Doch jchien die Partei in ihrem eigenen Lager nicht einig 
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zu fein. Während ein Theil den Losbruch unmittelbar in der Lan- 
beshauptftabt betrieb, meinte ein anderer, der polnischen Sache beſſer 
von langer Hand ber zu nüben, wenn man vorerft dem magyarifchen 
Aufftande neue Kräfte zuführte. Sn der That wollte am 31. eine 
Abtheilung Studenten nad Ungarn aufbrechen; doch wurde ihr Vor- 
haben vereitelt, fie mußten zurüdbleiben. Das verurfachte neue Er- 
bitterung. . 

Am 1. November fah alles darnach aus, daß eine Kataſtrophe 
erfolgen muffe. Fremde Tredimten von allen Seiten in bie Stadt, 
unter den Legionären und Nationalgarden herrſchte unruhige Ge⸗ 
ſchäftigkeit. Zwei rieſige Placate klebten an den Mauerecken: das 
eine vom Nationalrathe über die Vorfälle der letzten Tage, das an— 
dere eine Dank-Adreſſe des ſtädtiſchen Ausſchuſſes an den Wiener 
Reichstag für deſſen „muthvolles Ausharren auf der Bahn der Frei— 
heit”. Der Pöbel durchzog lärmend und fingend die Straßen, ein 
fummendes Hinundhermogen der Menge erfüllte den Mittelpunft der 
Stadt, befonders die Umgebung der Univerfität. Die hberausfordernde 
Haltung der Parteiführer ließ das ſchlimmſte befürchten; der geringite 
Anlaß konnte zu einem Zufammenftoß führen. Es war gegen 6 Uhr 
Abends, als zwei verfchiedene Gerüchte durch die Stadt liefen. Ein 
paar Soldaten vom Regiment Michael, jo lautete das eine, fei es 
nah Durchfeilung der eifernen Fenfterftäbe gelungen, dem Stab3- 
ſtockhauſe in der Krakauer Vorſtadt zu entfpringen; ihre Flucht fei 


aber bemerkt worden, das Militär habe ihnen nachgefegt und fie mit - 


Gewalt in ihr Gefängnis zurüdgebraht. Gleichzeitig wurde von 
anderer Seite erzählt, ein Ranonier jei beim Nachhauſegehen aus 
dem Wirthöhanfe mit zwei Nationalgarden, Schneidergejellen, in 
Wortwechſel geratben, babe feinen Säbel gezogen, den einen feiner 
Gegner getödtet, den andern verwundet und fich darauf vor der em- 
pörten Menge in feine Caferne gerettet 30%). Es gab jebt erregte 
Auftritte an allen Orten. Unter dem Gemwühle auf dem Hauptfplatz 
hörte man Fluch und Schimpf gegen Hammerftein, gegen das Militär 
gegen die Kamarilla. Wie zum Erſatz für den entlommenen Kano- 
nier wurde der Plabhauptmann Haymerle ergriffen und auf die im 
Rathhausgebäude befindliche Hauptwache der Nationalgarde gefchleppt, 


bis ihn eine anrüdende Schaar Faiferliher Grenadiere, die drohend 


ihre Bajonnete fällte, wieder befreite. In der Rothenkloſtergaſſe 
28 
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marſchirten Abtheilungen von Nationalgarde auf, während ſich eine 
aufgeregte Deputation zum Commandirenden begab, die unverzügliche 
Beitrafung des befchuldigten Kanonierd zu verlangen. Hammerſtein 
verſprach ftrenge Unterfuhung, doch erft am morgigen Tag, da ber 
Zapfenftreih die Soldaten bereitS zur Ruhe gerufen babe. Auch 
Oberftlieutenant Nemec von Elbenftein wurde beftürmt, feine Mann- 
Ichaft fogleih ausrüden zu laſſen; ein vierzehnjähriges Mädchen er- 
Härte fich bereit den Schuldigen herauszufinden. Als Nemec die 
Ungeftümen in entichiedenem Tone auf den morgigen Tag verwies, 
wurde über Verrath gejchrien; man wolle den Kanonier verfteden, 
bieß es, oder in der Nacht entwilchen laſſen. „An die Barricaden!“ 
wurde gerufen; „nieder mit Hammerftein! Bereat die Reaction!” 
Die Menge zerftreute fih in der Stadt, durch melde der Ruf: „Do 
zbroni, do. zbronil“ (zu den Waffen) hallte. Yu zwei und drei 
gingen einige Berfonen durch alle Straßen, ließen die Fenſter beleuch- 
ten, ordneten die Aufführung von Barricaden an, drangen in die Häu⸗ 
fer, Einrihtungsftüde zum Bau derfelben zu requiriren. Eine große 
Anzahl von Nationalgarden jammelte fih im Rathhausgebäude, um 
ihre Dfficiere zu erwarten, nach denen gejchicdt wurde. Gegen 8 Uhr 
Abends fam dem ArtilleriesOberftlieutenant die Meldung zu, daß eine 
Abtheilung Nationalgarde über den Heumarft gegen das Zeughaus 
marſchire. Er ſchickte den zur Bededung der Geſchütze commandirten 
Grenadier- Oberlieutenant v. Dillmann mit dreißig Mann aus, der 
den Nationalgarden den Weg vertrat, feine Grenadiere ſchußfertig 
balten ließ und ein paar Schritte vortretend jene aufforderte, fi 
auf den Ring, ihren Sammelplaß, zu verfügen; als dieß gejchab, 
rücdte ihnen Dillmann eine Strede nah und bejeßte dann die zum 
feinen Zeughaus führende Dominicanergafle. Die Trommeln der 
Nativnalgarde und alademiichen Legion wirbelten durch die Straßen, 
von den Thürmen ertönte Sturmgeläute, ſchon wollte man einzelne 
Gewehrſchüſſe vernommen haben, ohne daß man von einem eigent- 
lien Angriffe wußte, als mit einemmal, e3 war gegen halb zehn 
Uhr Abends, drei Kanonenſchüſſe das Zeichen gaben, daß die Gar- 
nilon ihre Nlarmpläge zu beziehen habe. Hammerftein warf fi 
aufs Pferd und begab fih zur Zruppe, die er von da an bis zum 
legten Augenblide nicht verließ. 
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Die Alarmſchüſſe klangen der Garniſon wie ein Zeichen der 
Erlöſung, der Befreiung von einem drückenden Alp in die Ohren. 
Was fie ſeit Monaten unthätig hatten mitanſehen, was für Unglimpf 
in Schrift und Wort fie hatten erbulden müſſen, dazu die unauf- 
börlihen und dabei immer erfolglofen Bereitfchaften — jebt war 
ihre Stunde gefommen, für all das Vergeltung zu üben. Mit: lau- 
tem Hurrah eilten die verſchiedenen Truppenkörper durch die ent- 
völferten Straßen der Vorſtädte auf die ihnen angewiejenen Pläbe, 


raflelnd flogen die Geſchütze über das PVflafter, alle vereinzelten Boften 


zogen fih auf ihre Haupttruppe zurüd. Noch befand ſich die Be- 
fagung der Hauptiwache, eine Abtheilung Barma unter Oberlieutenant 
Dworzaczek, im Mittelpunfte der Stadt. Hauptmann Glaninger 
wurde mit einer Divifion Stephan-Grenadiere beordert fie abzuholen. 


Er mußte feinen Weg ſchon theilmeife über Barricaden nehmen, doch 


fand er keinen Widerftand; auch die Menge auf dem Ringplatze gab 
Raum, als die Grenabiere anrüdten, die jodann mit den Barmanern 


den Rückweg aus der Stadt antraten. Die Aufftelung der Truppen 


umſchloß die ganze innere Stadt, vom Holzplag über die Escarpen 
zum Bernardiner- und Ferdinands-Plab, dann über die untere Pro- 
menade zum neuen Theatergebäude. Auf dem Sandberg, Bernar- 


dinerplaß, Haliczerberg ftanden Batterien, gegen die Mündung der 


Haliczer und der neuen Gafje waren je zwei Geſchütze aufgeftellt. 
Eine Divifion E.-9. Stephan faßte unfern der Hauptaufftellung auf 
dem Heiligengeiftplaß zur Beſchützung des Gubernial-Gebäudes Poſto; 
als auch in ihrer Nähe Barricaden erbaut wurden, Famen zwei Com- 
pagnien Deutjchmeifter als Verſtärkung dazu. Die Soldaten erivar- 
teten zitternd vor Ungeduld das Zeichen zum Angriff; Munterfeit und 


lauter Jubel berrjchte in ihren Reihen. Doch ihr Führer hatte es nicht 


auf einen Act der Rache abgejehen; er hatte einzig die Wiederher- 
ftelung der gefeglihen Ordnung im Auge und ließ fein Mittel un- 
verſucht, auf friedlihem Wege zu erlangen, was er im äußerſten 
Falle durch Waffengewalt erzwingen mußte. 

Wilhelm Freiherr von Hammerftein-Equord, einem rheini- 
ſchen Gefchlechte entfproffen, das feinen Ursprung bis in die Beiten 
ber fränkiſchen Kaiſer zurüdleitet, am 3. März 1785 zu Hildesheim 
geboren, hatte 1799 in hannover'ſchen Dienften feine militärische 


Laufbahn begonnen, 1806 die Schlacht bei Jena mitgemacht, wo er 
28* 


— 
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bei einem kühnen NReiterangriff den Oberſten eines franzdfifchen 
Dragoner-Regiments mit eigener Hand vom Pferde hieb, 1808 und 
1809 als königl. weftphälifher Dfficier in Spanien, 1812 in Ruß— 
land, 1813 in Sachſen gefohten und fih für feine tapfern Thaten 
am Ebro den Orden, an der Elbe das Officiersfreuz der Ehrenlegion 
erworben, als er nach dem Beitritt des Kaiſers Franz zu dem großen 
Befreiungsbunde an der Spitze jeiner Hujaren-Brigade zu den öfter: 
reichiſchen Truppen übertrat, unter deren fiegreichen Fahnen er fi 
durch feine entjcheidende Bravour beim Angriff auf Lyon, 20. März 
1814, den Anſpruch auf das Therefienfreuz erwarb. Nah Beendi- 
gung der Kriege gegen Napoleon in vielfahen Wechlel fait in allen 
öſterreichiſchen Ländern garnifonirend, 1823 zum Generalmajor 1832 
zum Feldmarfchalllieutenant befördert, rief ihn im April 1846 feine 
Beitimmung als commandirenden General nah Salizien. Ein alter 
Haudegen, den Leib mit Schrammen wiederholter lebensgefährlicher 
Verwundungen, die Bruft mit Orden aller europäifhen Staaten be- 
det, nahm Hammerftein in Xemberg, unmittelbar nad) Unterdrüdung 
des galiziihen Aufftandes von 1846 und dann Wieder nah den 
Märztagen 1848, eine Stellung ein, die feinen joldatiichen Neigungen 
die Schwerften Brüfungen auferlegt. Wenn es den Befehlshabern 
der kaiſerlichen Truppen, wie ihnen nad jeder blutigen Katajtropbe 
von der Partei des Umfturzes vorgeworfen wurde, nur darum zu 
tbun war, Conflicte mit der Bevölkerung herbeizuführen, um ihre 
„vertbierten Söldlinge” gegen das „unſchuldige Volk“ loszulaſſen, fo 
war ihnen im Jahre 1848, tn jeder größeren Stadt Defterreichs 
bundertfadher Anlaß dazu geboten. In Wahrheit war aber ihre 
Saltung die gerade entgegengejeßte. Die kaiſerlichen Generale, nad 
der langen Friedendzeit meift ältere Herren von Ruhe und Erfah- 
rung, bewiejen faft allerort8 den unausgejegten Herausforderungen 
einer entfefjelten PBarteiwuth gegenüber eine Langmüthigkeit, welche 
die höchfte Anerkennung verdiente. Wären fie die rohen Wütheriche 
gewejen, als die fie von den Hetzern der Straße ausgeſchrien wur⸗ 
den; hätten fie der maßlofen Erbitterung ihrer Monate hindurch ge- 
reisten Soldaten die Zügel ſchießen laſſen, anftatt mit den ſchärfſten 
Befehlen und Androhung des Standrechts deren gefährlihe Wuth in 
Baum zu halten, jo würden Krafau im April, Brag im Juni, Wien 
im October von ganz anderen Ausfchreitungen zu erzählen gehabt 


a era _. an V LLI& 9 


Ein RBB RBB nn EEE 
. 


Nächtliche Rüftungen. 437 


haben, als jene waren, die troß aller Mäßigung der Führer aus- 
nahmsweiſe dennoch vorfielen. DaB auch Hammerjtein in die Zahl 
jener befonnenen, nur im äußerften alle zur Strenge greifenden 
Befehlshaber gehörte, bat feine Haltung am 2. Rovember in Lemberg 
in rühmlicher Weile gezeigt. 

Nicht minder laut und aufgeweckt als bei den umzingelnden 
Truppen ging e8 am Spätabend des Allerheiligentages bei den Auf- 
ſtändiſchen in der innern Stadt zu, nur mit dem Unterjchiede, daß 
es bier die Führer der Bewegung waren, die jhürten und vorwärts 
trieben. Durch die Straßen hallten das Lärmen beim Bau der Bar: 
ricaden, das Gerumpel herbeigefchleppter Kiften und Möbel, die Schläge 
beim Aufreißen des Pflafters. Aus den Fenftern flogen Betten und 
Matrazen, womit man die Bruftwehr der Barricaden verkleidete 30%). 
Daß bei allen diefen Hantirungen Damen in jeidenen Mantillen nicht 
die legten waren, braudt nad den Erfahrungen, die man im Sabre 
1848 allerort3 machen fonnte, kaum erwähnt zu werden. Die Ein- 
rihtungsftüde der verlaffenen kaiſerlichen Hauptwache und des deut- 
ihen „Ihmwarzgelben” Caſino waren den Aufftändiichen willkommene 
Beute. Dazwiſchen beulten ohne Unterlaß die Sturmgloden und 
Ihienen Hilfe von außen berbeizurnfen, während ſich aus dem Schooße 
der Bürger mitten in der Nacht eine Deputation bildete, die den 
Sommandirenden um Einziehung der Truppen bat, deren Aufitellung 
das Voll zum äußerften reize. Hammerftein veriprah Willfahrung, 
wenn bis zum Morgen alle Barricaden abgeräumt feien und die 
Nationalgarde auseinandergehe. Die Meputation begab ih zurüd; 
ihre Mitglieder, vereint mit andern Bürgern, gingen abmahnend und 
bittend von Straße zu Straße. Ihre Bemühungen blieben nicht ohne 
Erfolg; man begann an vielen Orten die Barricaden abzubrechen, 
alles Tchien fich wieder geben zu mollen, und als 6 Uhr Morgens 
am 2. Rov. Oberftl. Rudftuhl mit der die Tagwache auffpielenden 
Regimentsmufit von Deutjchmeifter die Runde bei allen Truppen 
machte, klangen die friichen Weifen wie beiter verfühnend nach den 
finftern Racheplänen einer erregten Nacht. 

Da war e3 ein kleiner Zmwilchenfall, der mit einemmal alles 
wieder in die Höhe brachte. Zwiſchen 7 und 8 Uhr- morgen3 mar- 
Ihirte eine Abtheilung Nationalgarden an den auf dem Heiligengeift- 
plate aufgeftellten Truppen vorbei, höhnte fie, beichimpfte ihre Offi⸗ 
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ciere. Einige Deutſchmeiſter fprangen vor und drangen mit Kolben: 
tößen ein, al8 aus dem Durchhauſe nähft dem Gubernial- Gebäude 
Schüſſe fielen, die zwei Soldaten vermundeten. Nun gab das Militär 
ohne Commando Feuer, Das von den Nationalgarden erwiedert wurde; 
der Ruf „do zbroni!“ erſcholl von neuem, die halb abgetragenen 
Barricaden wurden in flifchen Stand gejeßt, in den Fenftern erfchie- 
nen Bemwaffnete, die ihre Gewehre gegen die Truppen losbrannten. 
Die beiden Divifionen Deutjchmeifter und Stephan, auf offenem 
Plage den Schüffen der Aufftändiichen zu fehr ausgefegt, wurden in 
das Gubernial-Gebäude gezogen, die Eingänge verrammelt und in die 
Fenſter die beiten Schügen pojtirt, die num ihrerjeit3 von den. Bor- 
theilen ihrer Stellung Gebrauch madten, fo daß bald niemand magen 
konnte fih in einem Haufe oder auf der Straße bliden zu lafjen 3%) 
und auch die Nationalgarden fih in die Stadt zurüdzogen. Auf 
dem Bernardinerplab bejegten Grenadiere vom Bataillon Kopyſtynski 
das anjtopende Klofter, an deſſen Fenſtern fih Bewaffnete gezeigt 
batten, nahmen diejelben feit und übergaben fie der Wache im nahen 
Generalcommando-Gebäude, während einzelne Soldaten, luchsäugige 
Huculen, jeden Buſch und Baum als Dedung benügten, um fich näber 
gegen die Stadt zu Schleiden und den erjten beiten, den fie gewahr- 
ten, aufs Kom zu nehmen. Einer erfor fih den Rathhausthurm 
zum Siele und fchoß jeden, der fih oben zeigte, mit folder Sicher⸗ 
beit nieder, daß fich zulegt niemand von den Aufſtändiſchen binauf- 
traute. Auf den übrigen Punkten thaten die gegenjeitigen Schüffe 
wenig Schaden, da die Truppen zu entfernt flanden, als daß die aus 
ben Häufern der Stadt entjendeten Kugeln fie wirkſam erreichen 
fonnten, und umgekehrt. 

Eine neue Deputation erſchien bei Hammerftein, ber eine aber- 
malige Frift bis °/, auf 10 Uhr gab, binnen welcher feinen Forde— 
rungen unwiderruflich entfprochen fein müfle. Er jandte den Ge- 
neral Bordolo in die Stadt, dem fih der Chef der Nationalgarde 
General Wybranowski beigefellte. Beide erfchienen vor den Barrica- 
den, redeten den Leuten mohlmeinend zu, ließen es an Vorftellungen 
und Warnungen nicht fehlen; doch die Antwort lautete: „erſt müfle 
das Militär abziehen, Hammerftein folle es aus der Stadt führen“. 
Die anberaumte Frift war faft abgelaufen, als Bordolo dem Com⸗ 
mandirenden den Nichterfolg feiner Bemühungen anzeigte, während 
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gleichzeitig Meldungen von neuen Angriffen auf die Truppen ein- 
trafen. Der Commandirende hatte fich durch perſönliche Auskundung 
überzeugt, daß ein Straßentampf die Soldaten nutzlos opfern hieße. 
Es murde daher von ihm beichlofen, die Truppen in ihrer Aufitel- 


lung zu belaffen und nur die Geſchütze in Thätigfeit zu jegen, für's 


erfte nur leichtere Feldftüde, mehr um zu jchreden als ernftlih zu 
Ihaden. Sn der That hatten die gegen die Einmündungen der brei- 
teren Hauptftraßen gerichteten Kanonenſchüſſe geringe Folgen, da die 
Bertheidiger der Barricaden jo Hug waren, fih in das Innere der 
Häufer zurüdzuziehen. Dennoch trat ein, was Hammerftein beab- 
fihtigte. Es verging feine Biertelftunde und jchon zeigten fih an 
mehreren Punkten weiße Fahnen. Zum drittenmal fam eine Depu- 
tation von Bürgern unter VBortragung des Friedensbanners auf den 
Sandberg, demüthig um Schonung ihrer Stadt bittend. Hammer- 
ftein hielt ihnen erft eine Strafpredigt: „mie nur fie es ſeien, melche 
die Zuſtände jo weit gebracht hätten; anftatt, wie e3 fich in einem freien 
Staate gezieme, mit eigener Kraft für Aufrechthaltung der Ordnung 
zu forgen, bätten fie jelbit an dem Kampf gegen die Regierung 
theilgenommen, fo lang fi diefer auf Bänder, auf Blumenftreuen 
und Tücherfchwenten, auf Wallfahrten und Aufzüge beichränft habe; 
jet, wo die Dinge eine ernfte Geftalt annähmen und ihnen über 
den Kopf wüchlen, wüßten fie ſich nicht mehr zu helfen.” Zuletzt 
entließ er fie mit der Erklärung, daß er noch eine Stunde zumarten 
wolle. 

Das Feuer der Geſchütze ſchwieg. In der Stadt bot die Frie- 
benspartei alles mögliche auf, um den Sturm zu beſchwören. Von 
den Nationalgarden waren viele geneigt ſich zu fügen; mehr als einer 
trat aus den Reiben und begab fih nah Haufe. Nicht jo die Stu- 
denten. Schöne Weiber, eraltirte Revolutionärinen, wie fie fi 
nur in Italien und Polen finden, erichienen in ihrer Mitte, feuerten 
fie zum „Kampf für's Vaterland” an, ergriffen felbft die Fahnen 
und eilten auf die Straßen. Was waren gegen foldhes Beifpiel die 
Mahnungen erfahrener Männer? Wyhbranowski beſchwor die Legio- 
näre auf den Knien, von ihrem tollfühnen Unternehmen abzufteben ; 
doch er wurde verhöhnt, es wurde ihm mit dem Galgen gedroht; er 
legte feine Stelle nieder. Lärmend und tobend maltete der Pöbel 
in den Straßen der verbarricadirten Stadt. Ein Theil warf fi in 
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das Judenviertel, erbrach dort mehrere Eifenhandlungen und nahm 
ale Senſen in Beichlag, die an Ort und Stelle an Stangen befeftigt 
wurden. Sn die Seniter vieler Häufer murden Steine, Gefäße mit 
gegoflenem Blei, mit fiedendem Waſſer geſtellt; denn die Aufrübrer 
glaubten ficher, wenn es Ernſt werde, würden die Truppen zur Er- 
ftürmung der Barricaden beranfommen. Gegen 11 Uhr mußte end- 
lich die ftädtiiche Deputation erklären, daß fie gegen die Aufhetzereien 
der Emiſſäre und der akademiſchen Legion mashtlos fei, und jett erſt 
ließ Hammerftein die gefährlichiten Gefchüge fpielen. Eine Rakete 
nach der andern ftieg vom Sandberg in die Höhe und fuhr zifhend 
in die Dächer, während Granaten auf dem Bflafter niederfielen und 
zerplagend Berderben umbertrugen. Alles rettete fi in die Häufer; 
die Straßen, erſt tumultuariih angefüllt, waren fait ausgeftorben. 
Auf einmal ertönt der Ruf: „die Univerfität brennt!“ Spriten 
werden berbeigezogen ; einzelne Waghälfe Klettern auf die benachbar- 
ten Dächer. Doch immer neue Raketen kommen berangeflogen und 
zünden an neuen Orten; der Qualm wird jo dicht, daß ſich nichts 
mebr erkennen noch thun läßt. Schreiend flüchtet das Volk aus den 
Häufern, mo Berderben droht, wieder auf die Straßen. Einzelne 
fuhen aus der Stadt über den Wal zu entlommen und gerathen 
dadurch in den Kugelbereich der Soldaten. Am dichteften drängt es 
ih auf dem Ring, als plötzlich auch bier Fenerlärm erihalt: im 
Rathhauſe bat e3 gezündet, ſchon ergreifen die Flammen den Thurm, 
der von innen ausbrennt und jeden Augenblid einzuftürzen droht. 
Immer meiter greift der Brand um fih, die Hauptſchule, die tech: 
niſche Lehranftalt, das Hintergebäude des alten Theaters fliehen in 
Flammen, die zu löjchen niemand wagen kann. Denn unaufbhörlid 
arbeiten die Geſchütze, Durch deren Donner herbeigezogen bewaffnete 
Bauernſchaaren beritten und zu Fuß durch die Vorſtädte dringen, 
um zu erfahren, was das heftige Schießen bebeute. Als fie er- 
fahren, was es gebe, bieten fie fih Hammerftein an, die Stadt 
zu jlürmen und die „Polen“ niederzumaden 30%). Der Comman- 
dirende aber dankt und verfichert ihnen, „er hoffe allein mit ber 
Stadt fertig zu werden; fie möchten nur in ihre Gemeinden zuräd- 
fehren und Straßen und Wege, Brüden und Stege bewachen, jeden 
Verdächtigen aufgreifen und unverfehrt an die Militärbehörden ab- 
liefern”. Biele eilen mit diefer Botichaft in ihre Dörfer zurüd, 
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während andere am Sandberg lagern, fih an dem Anblid des um- 
bergreifenden Brandes weiden und höhniſch meinen: „Den paniczy ift 
gut eingeheizt worden!" Das waren in dem Drama Lemberg’s, wie die 
Broletarier bei dem Brande der Kaiferburg, die „hiftoriſchen Perſonen“. 

Gegen Mittag begannen neue Unterhandlungen. Hammerftein 
ließ das Schießen einftellen und gewährte eine abermalige Frift von 
zwei Stunden. Im den Reihen der Aufftändiichen begann Muth- 
Iofigfeit einzureißen; die furchtbaren Brände, vieleiht auch die Nach⸗ 
viht von dem Heranziehen bewaffneter Bauernhaufen trugen das 
ihrige dazu bei. Die Dfficiere der Nationalgarde erklärten nicht länger 
kämpfen zu wollen. Die Kraft der Studenten erlahmte, da fie ihren 
Sammelpuntt verloren ſahen; bereits hatten viele ihre Waffen ab- 
gelegt und ihre Wohnungen aufgefucht, um ihre Legionsuniform mit 
bürgerlichen Kleidern zu vertanfchen; ihre Wortführer gaben den 
Bürgern die Erflärung ab, ſtch der Sapitulation fügen zu mollen. 
Eine weiße Fahne kam aus einem Kirhthurm zum Borfcein, eine 
zweite, eine dritte; auch eine Grenadierpatroutlle machte mit einer 
folchen die Runde. Das Kleingewehrfeuer, das bin und wieder noch 
ertönte, wurde allmälig feltener, bis gegen 2 Uhr N.-M. gänzliche 
Stille eintrat. Eine Deputation erfchien vor dem Commandirenden, 
ihm die gänzliche Unterwerfung der Stadt anzuzeigen. Zur jelben 
Zeit erklang fröhlicher Hörnerklang, — e3 war die Diligence von Kra- 
fau, ein Hauptwagen uud fieben Beimägen, zum Theil von Leuten 
befegt, die zu dem eben unterdrüdten Aufftand zu ſpät zu kommen 
ſchienen. Alle Poſtillone blieſen, der Conducteur, mit einem weißen 
Tuche wehend, hielt ſchon von weitem ein Blatt Papier in die Höhe. 
Einige Officiere eilten auf ihn zu, hoben ihn auf ihre Schultern und 
trugen ihn vor ihren Commandirenden: es war die Nachricht von 
ber unbedingten Unterwerfung Wiens, die er überbrachte?). „Auch 
ih bin fertig”, jagte Hammerftein, al3 er die Botſchaft vernahm. 
Schnell verbreitete fich die frohe Kunde unter den Truppen, don⸗ 
nernde Vivats erfchollen, die Soldaten ftedten ihre Czakos auf bie 
Gewehrläufe, die Capelle von Deutjchmeifter ftimmte die Volkshymne 
an und Officiere und Mannfchaft vereinten begeiftert ihren Gefang 
nit den raufchenden Klängen der Inſtrumente. 

Die Stadt Lemberg mußte das Treiben einer unfinnigen Bartei, 
welche beizeiten zu zügeln die anfälfigen Bürger nicht Einfiht und 
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Muth genug beſeſſen hatten, ungleich theuerer bezahlen als Wien, wenn 
man einerfeit$ die geringere Ausdehnung der Stadt andrerſeits die 
kurze Zeit des geleifteten Widerjtandes in's Auge faßt. Lemberg 
verlor fein großes und ſchönes Rathhaus; vom Thurm ragten nur 
die rauchgejchwärzten Mauern mit dem eifernen Geländer um die 
Uhr in die Lüfte, die Kuppel mit dem Adler und dem Löwen war 
berabgeftürzt. Das Dad des Hauptgebäudes und das dritte Stod- 
wert war ganz, das zweite zum größten Theile ausgebrannt, darunter 
der weite zu Landtagsiigungen beftimmte Saal; ein großer Theil 
der politifhen und Zudicial-Regiftratur, mehrere Bureaur der Staats⸗ 
buchhaltung mit vielen PBrivatrechte berührenden Papieren gingen in 
Flammen auf. Nur der erite Stod und die ebenerdigen Localitäten, 
ſtark gewölbt, nach der Straße mit eijernen Gittern und Fenfter- 
läden, nad) den innern Gängen mit eifernen Thüren verſehen, blieben 
unverjehrt und wurden dadurch die Sparcafle, die Stadt-, Aerarial⸗ 
ftener- und Depofiten-Cafje ſowie die ſtädtiſche Tafel gerettet. Vom 
alten Theater mit dem Redoutenjaal ftanden die nadten Wände da; 
bem Grafen Skarbek, wegen feines Reichtbums wie wegen feiner 
nationalöfonomifhen Kenntniffe berühmt, batte fünf Tage früher, 
28. October, ein rechtzeitiger Tod den Schmerz eripart, die Zerftö- 
rung jeiner patriotiſchen Schöpfung mit anfehen zu müſſen. Das 
Sauptichulgebäude war eine Brandftätte, die techniiche Akademie mit 
ihren Muſeen und wiſſenſchaftlichen Sammlungen lag in Trümmern 
und Aſche, das Univerfitätsgebäude war bis auf den Grund ver 
nichtet. Im lebteren verbrannten die Modellen - Sammlung, das 
anatomiſche und zoologiſche Cabinet, das Herbar und eine Bibliothel 
von nahezu 40000 Bänden, darunter — ein unerfeßlicher Verluſt — 
die werthvolle Tyniec’ihe Urkundenfammlung und der größte Theil 
der berühmten Garelli’ichen Bibliothef, deren Merfwürdigteiten, da 
fie no im Therefianum zu Wien beifammen war, Defterreich3 größter 
Bibliograph Denis 1780 in einem eigenen Werke befchrieben batte. 
Außerdem brannten an fünfzehn Privatgebäude, vorzüglih in der 
an der Univerfität Hinlaufenden Krakauergaſſe ab. Einer wunder: 
baren Windſtille, die erft gegen Abend, als die größte Gefahr vor- 
über war, einem leichten Luftzuge Platz machte, war es zu banken, 
daß das Feuer nicht ſchrankenlos um fich griff. 

Der Schade, den Lemberg und feine Bewohner erlitten, war 
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ungeheuer. „Ich jelbit”, jagte der Reichstagsabgeordnete Wiekowski 
in Kremſier 28), „kenne zwei vermögliche Leute, die über jene ver» 
bängnisvolle Nacht des 1. November zu Bettlern wurden; die Stadt 
Lemberg allein bat über eine Million von ihrem Vermögen verloren, 
und dabin iſt es jet gefommen, daß das große Land von mehr als 
5000000 Einwohnern ohne Univerfität und ohne alle höhere Bildungs» 
anftalten fich befindet.” Lebteres wäre wohl nie eingetreten, wenn 
nieht der unbefonnene Schwindel der Zeit die Stätten der Wiflen- 
haft und Kunft in Waffenpläge umgefchaffen, den Mittelpunft fried- 
lihen Bürgerthbums zu einem aufftändiicher Leidenſchaft gemacht hätte. 
Bei Bezwingung einer revolutionirten Stadt wird jeder Feldberr zu 
jeinem hauptſächlichſten Ziele jene Gebäude machen, die ihm als die 
Drenn- und Sammelpunftte der Aufitändiichen befannt find. War 
es nun Hammerſtein's Schuld, daß das Rathhaus Sit des ſtädtiſchen 
Ausſchuſſes, der Hauptmahe der Nationalgarde und des „Haupt: 
quartiers” der Umfturzpartei, das Starbefihe Theater Verſamm⸗ 
Iungsort der Rada narodowa, die Univerfität und Technik Waffen: 
pläge der akademiſchen Legion waren? In den Kellern des Rath⸗ 
baufes wurden nach dem Brande Waffen und Mordwerkzeugeraller Art, 
befonders große, breite und ſehr ſchwere Meſſer entdedt, und unter. 
dem Schutte des Univerfitäts-Gebäudes hörte man noch mehrere Tage 
hindurch unterirdiihe Explofionen der in den Kellern aufbewahr- 
ten Pulvervorrätbe und Patronen. Hammerſtein's Bombarbement 
war, nachdem er alle Mittel der Güte erfchöpft und dreimal neue 
Friften gegeben, ein umerbittliches, aber auch ein wirkſames; binnen 
wenig Stunden war der Aufftand gebändigt. Wie der Berluft an 
Gütern, fo war auch der an Leib und Leben im Verhältniß zu ber 
furzen Zeit jehr groß. In der Magiftrats-Sigung von 23. November 
berichtete die „Section für das Sanitätswejen” von 55 Perſonen, 
die getödtet oder an ber Verwundung geitorben, von 75, die verwundet 
oder noch in der Pflege befindlid. Das Militär zählte 3 Todte 
und 13 Berwundete, unter letteren 1 Officier von Deutfchmeilter. 

Die der Stadt Lemberg vorgeichriebenen. Sapitulationg » Bedin- 
gungen waren: Epurirung und Reorganifirung der Nationalgarde, 
die zugleih die polnischen Adler als Abzeihen abzulegen hatte; 
Auflöfung der alademifchen Legion; Fortihaffung aller nicht nad 
Lemberg zuftändigen Emigranten binnen drei Tagen. Grabesſtille 
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berrichte über der Stadt. In den Straßen, die zwei Tage- früher 
von einem lärmenden und übermüthigen Gewühle durchwogt waren, 
ſah man faum einzelne ſcheue Geftalten vorbeihufchen, die es ver- 
mieden, einer der zahlreichen militärifchen Schildwachen in den Wurf 
zu fommen?). Nach Beziwingung der Stadt war es Hammerftein’s 
eifrigftes Bemühen, die Mannszucht feiner Truppen aufrecht zu halten. 
Als am 2. Abends einige Soldaten Plünderungsgelüfte zeigten, ließ 
fie der Commandirende ohne weiters Eriegsrechtlich behandeln, und 
feine Ausfchreitung folder Art fam mehr vor. Dagegen brütete bie 
revolutionäre Partei noch Unheil. Wiederholte Schüffe, die in der 
Nacht vom 2. zum 3., und noch am Bormittag darauf aus Fenftern 
und Kellern auf die Truppen abgefeuert wurden, nöthigten Sammer- 
ftein zu erniteren Maßregeln. Sie erfolgten mit der Erklärung des 
Belagerungszuftandes und der damit verbundenen allgemeinen Ent- 
waffnung, Auflöfung der Rada narodowa centralna, Einjtelung des 
Vereins⸗ und Verfammlungsrechtes, Sufpendirung aller Tagesblätter 
mit Ausnahme der beiden amtlihen Landeszeitungen, Androhung des 
Standrechtes auf Aufwiegelung oder bewaffneten Widerftand gegen 
das Militär. Aus dem ftädtifhen Ausſchuſſe mußten drei und dreißig 
Mitglieder austreten, die übrigen fiebenundjechzig gaben ihre Ent: 
lafjung; Gubernialtathb Höpflingen übernahm im Auftrag des Com⸗ 
mandirenden die Leitung des Magiftrats und erhielt zwölf Vertrauens 
männer aus der Stadtgemeinde an feine Seite. General Bordolo 
wurde zum Stadt: Commandanten ernannt und an die Spibe der 
Militär-Sommilfion geftellt, welche die Forderungen des Belagerungs- 
zuftandes durchzuführen, deren Befolgung zu überwachen hatte. An 
die Stelle der von Stadion aufgehobenen Bolizeidirection wurde eine 
k. k. Stadthauptmannſchaft eingejeht, die im Debichi’ichen "Haufe 
ihren Sit aufſchlug, und eine militärifche Sicherheitswache, 230 Mann 
ftark, gebildet. Bezüglich der noch in Lemberg meilenden Emigranten 
erging, bei Erlag von 100 fl. Geldbuße oder Arreftfirafe, an alle 
Haugbefiger das Gebot unverzüglicher Anzeige beim Vorftande des 
Stadt-Magiftrats. Am 9. verließ der erfte Transport die Stadt, 
der am 10. früh in Krakau eintraf. Die Ankömmlinge hatten bie 
gemefjene Weiſung, binnen acdtundvierzig Stunden das Öfterreichiiche 
Gebiet zu räumen. Drei junge Leute, aus dem Königreich Polen 
gebüärtig, wurden am 11. B.-M. mittelft Eifenbahn über die ruſſiſche 
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Gränze geihafft. Preußen dagegen verweigerte die Aufnahme oder 
den Durchzug aller jener Emigranten, die nicht feine Staatsangebö- 
rigen feien, und auf die Stadtgemeinde Krakau fiel nun die Laſt, für 
die einftweilige Unterbringung und Erhaltung der unerbetenen Gäfte 
zu jorgen. Bis zum 18. war deren Zabl auf 101 angewachſen, die 
theils in Bodgörze theils im Paulanerkloſter auf Skalka untergebradt 
wurden; weitere 70 wurden erwartet, für die man Räume im Ber- 
nardinerklofter herrichten ließ. 

In Lemberg zeigten fi, mie dieß jederzeit nach unterdrüdtem 
Aufitande wahrzunehmen, noch bin und wieder Nachwehen der vor- 
ausgegangenen bewegten Zeit. Es ließen fich vereinzelte Abzeichen 
der früheren Nationalgarde jehen, in Wirthshäufern und Cukiernien 
fielen leidenſchaftliche Reden gegen die Regierung, das Militär, die 
Mapregeln des Belagerungszuftandes. KHammerftein und Bordolo 
mußten wiederholt drohen, in einzelnen Fällen auch ftrafen; einige 
der am meiften gravirten Legionäre murden unter die Soldaten ge- 
ftedt. Im Großen aber wurde die Ruhe nicht weiter geftört und 
die überwiegende Mehrzahl der Benölferung befand fi unter dem 
Wehen bes Zaiferlichen Banners beffer, als fie fich früher unter der 
tumultuariſchen Herrſchaft des weißen Adlers gefühlt hatte. 


— 


Anhang. 


J. 


Ordre de Vataille und Pisfocation 
am 28. October früh ?!9. 


Hauptquartier zu Hehendorf. 
Armee-Gber- Kommandant: TZeldmarſchall Fürſt Windiſchgrätz. 
General⸗Quartiermeiſter: General⸗Major Graf Nobili. 


Souschef: Oberſt⸗Lieutenant Lang. 

I. General⸗Adjutant: General⸗Major von Mertens. 

II. ⸗ ⸗ Oberſt von Schobeln. 
Flügel⸗Adjutanten: Oberſt⸗Lieutenant Baron Langenau. 


Major Mertens. 

Major Prinz Alfred Windiſchgrätz. 
Feld⸗Artillerie⸗Director: General⸗Major Dietrich. 
Feld⸗Genie⸗Director: Oberſt von Trattnern. 
Für die politiſche Correſppondenz: Legations-⸗Rath Baron Kübeck. 


I. Armeecorps. 
Gommandant: Feldmarſchall⸗ Fieutenant und Banıs von Rroatien Baron Belaäil, 


Chef des Generalftabe:  General-Major Zeisberg. 

Artillerie- Director: Major Mosmüller. 

Eorpsguartier: Roihneufiedel. 

Bebedung des Hauptquartiers: 3 Escadronen Sachſen-Küraſſiere. 

Zur Berfügung deffelben: 7 Escadronen Banderial- Hufaren und einige 
Abtheilungen kroatiſcher Freiwilliger. 


Diviſion Feldmarſchall-Lieutenant Hartlieb. 


Zum Angriff auf die Landſtraße beſtimmt mit der Brigade Karger, in der Doppel⸗ 
Colonne formirt, am Fuße des Laaer Berges nächſt Simmering, ber Brigade Neu⸗ 
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ſtädter auf dem Laaer Berg in zwei Treffen, das erfte en front aufgeftellt, unb ber 
Brigade Dietrih auf dem Laaer Berg en reserve hinter der Brigade Neuftäbter. 

1 Divifion des 5. Jäger-Bataillons. 

1 Compagnie Pioniere. 


Brigade General⸗Major Rarger. 
3. Bataillon Otolaner -. - » » 1 Bataillon. 
4. ⸗ Ogulinr . . ... 1 ⸗ 
| 


Grenadier- Bataillon Ferrari Bittermann) 1 = 
ſechspfündige Fuß-Batterie Ar.7 . . 6 Gejhüke. 


3 Bataillone, 6 Geſchütze. 
Brigade General-Major Neuftädter. 


1. Bataillon Otolanır . . 2 2.2. 1 Bataillon. 
3. =» Waraspiner St. Georger. 1 -» 
4. ⸗ Likane. 22.1 = 
3. ⸗ Oguliner⸗Sluiner.. . 1 ⸗ 
2 jehspfündige Fuß⸗Batter. Ar. 1. u. 3 12 Geſchütze. 


i 4 Bataillone, 12 Geſchütze.. 








| Brigade General:Major von Bietrid. 


3. u. 4. Bataillon Warasdiner⸗Kreutzer. 2 Bataillone. 
4. Bataillon Warasdiner St. Genrger.. 1 = 
ſechspfündige Fuß-Batterie Nr. 2 . . 6 Geſchütze. 


3 Bataillone, 6 Geſchütze. 


Divifion General-Major von Kempen 


mit einem Bataillon im St. Marxer Kirchhof und dem Aeft auf den Höhen beim 
Neugebäude und im Orte Schwechat, die Borpoften längs dem Schwechatfluffe gegen 
die Ungarn. 


Brigade Oberſt Raftil. 

3. Bataillon Rilaner . . - . 1 Bataillon. 
4, ⸗ vom 1. Banal⸗Regiment 1 ⸗ 

4. ⸗ = 2. ⸗ ⸗ . 1 ⸗ 

2. ⸗ Ceceopieii....... 1 +» 
Kreß-Chewaurlegerd . . . . . 2 Escadron®. 
ſechspfündige Fuß⸗Batterie Nr. 6 . . 6 Gecſchütze. 
ſechspfündige Fuß-Batterie Ne. 9 . 3 ⸗ 


4 Bataillone, 2 Escadrons, 9 Geſchütze. 
Detachement (Qua⸗Brigade). 


2. Broderr... . 1Bataillon. 
2. Walacher ... 2, ⸗ 


12/, Bataillon = 8 Compagnien. 
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Brigade Gberfi Baron Grament. 


3. Batailloıı vom 1. Banal-Regiment . 1 Bataillon. 
3. ⸗ ⸗2. ⸗ ⸗ . 1 ⸗ 
4 ⸗ ⸗Sluiner....1 ⸗ 
1. ⸗ ⸗Ceccopieri....1 ⸗ 
2. ⸗ ⸗Gradiskaner ⸗ 
Seres aner . . En Fe 


1 Divifion Harbegh⸗ Kitraffiere. 20. 2 Escadrons, 
ſechspfündige Fuß-Batterie Nr. 5 . . 6 Gejchüke. 


5%, Bataill., 2 Escadr., 6 Gefüge, 


Divifion General- Major von Kriegern hatte die Brigade Gramont am 28. pey 
Difpofition des Felpmarjchall- Lientenants Ramberg im Prater und der Leopoldflabt. 


Divifion General-Major von Ottinger, 


der Divifionär mit der Brigade Leberer zur Beobachtung der ungarifchen Armee an 
der Fiſcha, die Brigade Balthefer im Thale bei Oberlaa. 


Brigade General-Major Baron Federer. 


4. Bataillon Dtocaner . © » . . . 1 Bataillon. 
Wiener Freiwillige . © 2.0. = 

Bom 7. Zäger-Bataillıı -.» . » ..1 ⸗ 
Kreß⸗Chevaurlegers..22.Escadrons. 
ſechspfündige Fuß- Batterie Nr. 4. . 6 Geſchütze. 
Cavallerie- Batterie. . . - ..6 ⸗ 


1%, Bateill, 5 2 Ecabr., 12 Geſchütze. 


Brigade General- Major Balthefer. 


HardeggsKliraffiere. - . 0 + 2.0. 4 Escadrone. 
Walmoden- + . 2.2.6 ⸗ 
Franz⸗Joſeph⸗ Dragener . ..6 ⸗ 
Raketen⸗Batterie Nr. 1. . .» » . . 6 Gecſchütze. 


16 Escadr., 6 Geſchütze. 


Gorps-ArtilleriesBeferne 
am Laaer Berge hinter der Brigade Dietrih unter Bededung der Oberft-Lieutenant- 
. Divifion von Kreß-Chevaurlegers und einer Abtheilung Seresaner 


jchspfündige Fuß-Batterie Nr. 8. . 6 Gecſchütze. 
1), ſechspfündige Suß-Batterie Nr. 9 . 3 = 


jechspfündige , = . . ..8 ⸗ 
Raleten- Batterie - - 2° 46 ⸗ 
⸗ ⸗NN.....6 ss 


24 Geſchütze. 
J. Armee-Corps: 22 Bataillons, 33 Escadronen, 81 Geſchütze. 
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II. Armee⸗-Corps. 


Kommandant: Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Auersperg. 


Chef des General-Stabes: Major Sungbauer. | 
Artillerie- Director: General-Major Hauslad. | 
Corps⸗Quartier: Bnzgersderf. Ä 


Divifion Feldmarjchall - Lientenant von Zephyris 


fand am 28. mit der Brigade Sanchez der Bavoriten - Linie und den Südbahnhöfen 
gegenüber, mit ber Brigade Frank zur Difpotion des Feldmarjchall- Lieutenants 
Ram berg im Prater und in der Leopoldftadt. 


Brigade General-Majer Bauer. 


2. Bataill. E.-H. Stephan. . . . . 1 Bataill. als Beſatzung im Neugebäube 
1. L.⸗W.⸗Bataill. E.=H. Stepban . . 1 ⸗ 

1. = «e Baumgartten . 1 ⸗ 

1. = ⸗ Khevenbüller . . . ı ⸗ 

2. Bataill. E.-H. Wilbelm. . . - » ⸗ 

ſechspfündige Fuß⸗Batterie Nr. 2 . . 5 Geſchütze. 


5 Bataill., 6 Geſchütze. 


Brigade General⸗Major Frank. 
Grenadier- Bataillon Schwarz! . . . . 1 Bataillon. 


⸗ ⸗ Gaus. .1 ⸗ 
⸗ ⸗ Straſtii...1 ⸗ 
Pioniere . . . .. . */ *)⸗ 


ſechspfündige Fuß⸗ „Batterie Nr. 3. . . 6 Gecſchütze. 
3°), Bataillons, 6 Geſchütze. 


Diviſion Feldmarſchall-Lientenant Baron Cſorich 


mit der Brigade Jablonowski der Vorſtadt Matzleinsdorf gegenüber und der Brigade 
Klehe en reserve am Wiener Berge. 


Brigade Jürſt Zablonowski. 


1. Bataillon 

2. = Naſſau..... . 3B Bataillons. 
1. L.W.⸗B. 

1. Landwehr-Bataillon Kaifer. . . . 1 ⸗ 

1. ⸗ = Bianchi ...1 ⸗ 
ſechspfündige Fuß Batterie Nr. 1. . . 6Gecſchütze. 
Raketen Batterie Nr. 1. . . 2.2.6 ⸗ 


5 Bataillons, 12 Geſchütze. 





*) Beim J., II. und III. Corps zu je 1 Compagnie vertheilt. 
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Brigade Gberfi Alehe. 


Wrbna-Chevaurlegrs . - » .» 2. 8 Escabronen. 
Kaifer-Küraffiere . . . 0.2 ⸗ 
ſechspfündige Savallerie-Batterie 2.6 Geichüke. 


10 Escadronen, 6 Geſchittze. 


Brigade General-Major Fürft Gollereds 
fteht vor der Hunbsthurmer Linie, dem 11. Armeecorps vom IN. zugetbeilt. 


Grenadier-Bataillon Rider . .» . . 1 Bataillon. 
3. Bataillon Paumgartten . . ... 1 ⸗ 
2. ⸗ Latourr..1 
1. ⸗ Barma . . .. 1 ⸗ 


ſechspfündige Fuß-Batterie Nr. 4 . . 6 Gecſchütze. 
4 Bataillons, 6 Geſchütze. 


Corps⸗Reſerve. 


zwölfpfündige Fuß⸗Batterie Nr. 1.. 6 Gecſchütze. 
zmölfpfündige '/, Fuß-Battexie Nr. 2 . 3 ⸗ 
Raketen-Batterie Nr. 15,.16, 17, 18 . 24 ⸗ 


33 Geſchütze. 
II. Armee-Corps: 17°/, Bataillons, 10 Escadronen, 69 Geige. 
IIf. Armee= Corps. 


Gemmandant: Teldmarfhall-Lientenaut Duca Berbelloni, 
Chef des General-Stabse: Hauptmann Drechsler. 


Divifion Feldmarihafl-Lientenant Landgraf Fürftenberg 
fteht mit der Brigade Chizzola vor der Lerchenfelder Linie. 


Brigade Chizzola. 


3. Bataillon E.-H. Audwig. . . . . 1 Bataillon. 
3. - E.⸗“H. Sal . .... 1 ⸗ 
1. ⸗ E.⸗“H. Stephan....1 ⸗ 


1. u. 2. Bataillon Khevenhüler . . . 2 = 
2 jehspfündige Fuß-Batterien. . . . 12 Gejchüße. 


5 Bateillons, 12 Gefchätge. 


Divifion Feldmarjchall- Kientenant Ramberg 


vor der Hernaljer und Nußborfer Linie, in ber Brigittenau und Leopoldftadt. 
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Brigade General-Majsr Bimbiden. 


2. ZYäger-Bataillon 


1 Bataillon. 


1. Landwehr- Bataillon Wocher 1 ⸗ 
Fiequelmont-Dragoner . 4 Escadronen. 
ſechspfündige Fuß-Batterie . 6 Geſchütze. 


2 Bataill., 4 Escadr., 6 Geſchütze. 


Brigade General-Major Parrot. 
12. Zäger-Bataillon . 1 Bataillon. 


3. Bataillon Woder . . . ».... 1 ⸗ 
3. ⸗ Kaiſſe.1 ⸗ 
Heß⸗Infanterie.. nee. 1% >: 
3. Bataillon Reifinger eh 


.9 9 Geige. 
1) Bataill., 9 ‚9 Gefüge. 
Die Brigade Parrot ftand theils vor der Nußdorfer Linie theils in der Bri- 
gittenau und nahm Theil an den Affairen der Brigade Wyß am 28. 
III. Armee-Corps: 13 Bataillons, 4 Escadronen, 27 Geſchütze. 


Selöftändige Brigade Wyß 


war nur für den 28. Feldmarjchall- Lieutenant Ramberg in der Leopoldſtadt unter- 
geordnet; die Kavallerie patrouillirte auch im Marchfeld. 


1. Landwehr Bataillon Reifinger . 1 Bataillon. 
1. Bataillon Schönhal . . . .»... 1 ⸗ 
3. ⸗ Fürſtenwärthe.1 ⸗ 
1 zwölfpfündige Fuß-Batterie mit 6 Geſchützen. 
1 ſechszehnpfünd. Cavallerie⸗-Batterie mit 6 ⸗ 
Oberſt⸗Lieutenant⸗Diviſion Karl Chevaut · 

legers. .. 2 Escadrons. 
Major⸗Diviſion Aueepeng-@inffere . 2 ⸗ 
1 Compagnie Sappeure. 


3 Bataill., 4 Ereabr 12 Geſchütze. 


1/4 6 pfündige Fuß⸗Batterie 


Armee - Haupt=Referne. 


Brigade Schütte 
in ben Ortſchaften vor ber Mariabilfer Linie und gegen Schönbrunn. 


5. Zäger- Bataillon . .. . %, Bataillon. 
(Eine Divifion dieſes Bataillons war ber 
Divifion Hartlieb des I. Corps zugetheitt ) 

Grenadier⸗Bataillon Koch ⸗ 

⸗ ⸗ Rattay. .1 ⸗ 

Chmielnieti...1 ⸗ 

ſechspfündige Fußbatterie Nr. 3 6 Geſchütze. 


3%, Bataillons, 6 Geſchütze. 
29* 
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Yaupt » Referve - Artillerie. 
1 fehspfündige Fuß-Batterie . . . . Gecſchütze 
2 zwölf = ⸗ .. . 112 ⸗ 
Pionier.2, Bataillons 
Sappeure.... dh ⸗ 


18 Geſchütze, *%, Bataillons. 


Cavallerie⸗Reſerve General: Major Fürft Franz Kiechtenſtein 


ftandb in dem Thale gegen die Schwechat, um ſammt einem Theil der Divifion 
Dttinger die Referve- Kavallerie bei der Schlacht an der Schwechat zu bilden, 


Brigade General-Major Graf Bellegarde, 


Carl Auersperg- Küraffiere. . .» . . 6 Escabrons 
Mar Aueröperg ⸗ .... Ge 
Graf Civalart-Uhlanen. »..5 . 

(1 Escadron war auf Hauptquartiers- 

Bededung.) 
Cavallerie- Batterie - - > 2 22. 6 Gefchlike 


15 Escadrons 6 Gefhlge. 
Armee- Haupt- Rejerve: 4%/, Bataillons, 21 Escadrons, 30 Geſchütze. 


Recapitulatien, | 
I. Armeecorp8 . . . . . 22 Bataill., 27 Escad., 81 Geſchütze, 
11. ⸗ nn. 1% > 19 ⸗ 69 ⸗ 
III. ⸗ . 0... 13 ⸗ 4 = 27 = 
Selbftändige Brigade WR . 3 ⸗ 4 - 122 = 
Armee» Haupt-Relerve . - -. 4%, - WU = 830 = 


Total 59%, Batail., 66 Esc., 219 Geihüge. 


1. 


Pifpofition 
zum Angriffe auf Wien. 
. Heßendorf, am 27. October 1848. Früh 5 Uhr. 


— — 


Der Angriff auf Wien hat morgen den 28. October ſtattzufinden. 
Die hierbei zunächft zu löſende Aufgabe ift: 
1) Sid in Befiß der Vorftadt Leopoldſtadt zu feßen. 
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2) Durch einen Angriff auf dem zwifchen der St. Marxer Linie und dem Wiener 
Donau Canal liegenden Theil der Linie womöglich in den Befi der Vorſtädte 
Landſtraße, Erbberg und Weißgärber zu gelangen. 

Hierdurch würde eine Aufftellung im nächften Bereiche Der innern Stadt gewon⸗ 
nen, aus der man nach Umftänden durch Geſchützfeuer auf dieſelbe einwirken oder 
einen andern Angriff, jei es nun gegen die Stadt oder die nächftgelegenen Vorſtädte, 
unternehmen kann. 

Um die Vertheidiger der Stadt über den eigentlichen Angriffspunkt möglichſt 
lauge in Ungewißheit zu erhalten, ſomit die Concentrirung ihrer Kräfte auf dem be— 
drohten Punkte zu verhindern, haben gleichzeitig Scheinangriffe gegen Die Nußdorfer-, 
Währinger-, Hernaljer-, Kerhenfelder-, Mariahilfer-, Hundsthurmer- und Matzleins- 
dorfer Linie gerichtet zu werben, welche fich jedoch hauptſächlich auf Das Unterhaften 
eines lebhaften Geſchützfeuers zu beichränfen haben. Gegen die Gumpendorfer Linie, 
welche Durch ihre Lage gegen jede Geſchützwirkung gefichert ift, müßte man ſich durch 
Befegung und Berbarricadirung ber nächft gelegenen Zugänge von Fünf und Sechs— 
Haus gegen etwaige Ausfälle ficherftellen. 

Ein gleiches hätte auch von Fünfhaus aus gegen die Dlariahilfer Linie zu ge» 
ſchehen. 

Zur Ausführung der bier im allgemeinen angedeuteten Diſpoſition wird Folgen— 
des feſtgeſetzt: 

Der Angriff auf die Leopoldſtadt, welcher durch die bereits fiattgefundene Be- 
fegung des Norbbahnhofes und des Ausganges des Praterfiernes fehr erleichtert 
ift, hat mit den Dort gegenwärtig ftehenden Truppen unter der Leitung des %.-M.:R. 
Ramberg ausgeführt zu werden, an welchen jomit die Brigaden Gramont, Wyß und 
Frank angewieſen find. 

Der Angriff gegen die Borftädte Landſtraße, Erbberg und Weißgärber erfolgt 
durch 7 Bataillons des I. Armee-Corps, und wird Durch zwei und eine halbe zwölfpflin- 
dige Batterie, welche ihr Feuer hauptjächlich gegen die St. Marrer Linie und nad) 
Umftänuden auch gegen den Südbahnhof richten werden, unterftüßt. 

Die eigentliche Borrädung wird anı entiprechendften durch ein Vorgehen in ber 
Niederung, ſomit durch ben Dort beftehenden Rideau gedeckt, ftattfinden; um fo mehr 
als der unterſte Anfchluß der Linie aus leicht wegzuräumenden hölzernen Plaufen 
beftebt. 

Zu diefem Eude wird eine Pionier-Compagnie vom II. Armee-Corps zur Ber- 
fügung der Angriffs-Colonne geftellt und deren vechtzeitiges Eintreffen von Inzersporf 
aus verfügt werben. 

Nach Maß, als die Truppen in ben genannten Vorſtädten vorbringen, haben 
fie durch Beſetzung der in ihrer linken Flanke liegenden Uebergänge über den Wiener- 
Neuftädter Canal fih gegen etwaige Seitenangriffe zu fihern, jo wie andererſeits 
durch Bejegung der Sophien- und Weißgärber- (Neue Franzens-Ketten-) Brücke ſich 
mit den auf bem linlen Wiener Donau- Kanalufer befindlichen Truppen in Berbin- 
dung zu feßen. 

Gelingt e8 den Truppen, bis an den Wienfluß vorzudringen, jo haben fie fich 
burch Bejeßung bes Invalidenhauſes, des neuen Mauthhaufes und der fonftigen zur 
Bertheidigung geeigneten Gebäude, fo wie der Uebergänge über die Wien, dort feft- 
zuſetzen. 

Als Reſerve dieſer Angriffs-⸗-Truppen hat eine Brigade des I. Armee-Corps hinter 
dem Orte Simmering aufgeftellt zu werben. 
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Der Reſt des I. Armee⸗Corps wird theils zur Sicherung ber Aufftellung an ber 
Schwechat, theile bei Ober⸗Laa zur allenfälligen Verfügung bereit gehalten werben. 

Das II. Armee-Eorps, zu welchem auch die Brigade Colloredo ſtößt, bezieht eine 
möglichft verbedte Aufftelung hinter der Eröte des Laaer und Wiener Berges, von 
wo aus nur bie nöthigen Abtbeilungen und Batterien vorzufchieben find, welche 
Sceinangriffe gegen bie Makleinsborfer und Hundsthurmer Linie vollführen. 

Die Cavallerie des II. Corps, zu welcher überdieß die Oberftlientenants-Divifion 
von Kaifer - Küraffieren zu ftoßen Bat, bleibt zur Verfügung bes Herrn Corps - Com- 
mandanten, während bie fchwere Kavallerie der Nejerve-Divifion und bes IH. Armee» 
Corps, zu der auch das Regiment Civalart-lihlanen ftößt, zwifchen Rothneuſiedel nnd 
Leopoldsdorf eine Aufftellung bezieht, von der fie nach Umftänden gegen bie Ueber- 
gänge der Schwechat ober in Die Richtung von Laxenburg bifponirt werden Tann. 

Die Brigade Schütte der Referve-Divifion, melche durch das 5. Zäger-Bataillon 
von der Brigade Eolloredo und durch die in Schönbrunn Tiegende SappeursCompagnie 
zu verftärken ift, beießt die Zugänge zu den Ortichaften Fünf- und Sechshaus, dann 
Gaudenzdorf, und fommt dadurch in Berbindung mit der Brigade Collorebo, melde 
den linken Flügel des II. Armee- Corps bildet. 

Die Divifion Fürftenberg, zu welcher dermal auch das Regiment Khevenhüller zu 
zählen ift, wird ihre Scheinangriffe gegen die Mariahilfer und Lershenfelder Linie 
unternehmen, während die Brigaden Simbſchen und Barrot ein gleiches gegen bie 
Hernalfer, Währinger und Nufßdorfer Linie vollführen. 

Wo eine Annäherung bis unmittelbar vor die Linie verbedt gefehehen kann, wie 
3. B. bei Neulerchenfeld, Hernale und Währing, bat dies ausgeführt zu werben, um 
durch Beſetzung und Berbarricadirung der den Linien zugewenbeten Ausgänge jedem 
Bordringen aus den Linien Schranken zu fegen, wogegen auf jenen Punkten, wo bies 
nicht der Fall ift, Die Truppen außer dem wirkjamen Schufbereich aufgeftellt zu ver- 
bleiben haben. Webrigens verfteht es fich won jelbft, Daß, wo man ohne Kampf in den 
Befit einer Linie gelangen kann, dies zu geichehen hat. 

Der Divifion Fürftenberg wird überbieß eine Pionier-Compagnie zur Difpofttion 
geftellt werben, welche rechtzeitig in Ottakring eintreffen wird. 

Bon der Divifion Firftenberg kann überdieß auch nach Umftänden zur Unter⸗ 
flütung der Brigade Schütte gewirkt werben. 

Der Mari der Truppen in bie ihnen angewieſenen Aufftellungen bat möglichſt 
gebedt und der Art eingeleitet zu werben, daß fie daſelbſt um „10 Uhr eintreffen. 

Die Echeinangriffe haben wie natürlich den wahren Angriffen voran zu gehen 
und beginnen Schlag 10 Uhr an der Mariahilfer und Lerchenfelder Linie, worauf fie 
jucceffive gegen die Hernalfer und Nußdorfer Linie, fobann gegen die Hundsthurmer 
und Matleinsporfer Linie Überzugehen haben. 

Der Angriff auf die Leopoldſtadt und Lanpftraße beginnt um 11 Uhr und wirb 
dann mit aller Kraft ohne Unterbrechung fortgeführt. 

As allgemeine Regel wird den Truppen» Commandanten zur Pflicht gemadht, 
jeden Angriff durch Geſchützfeuer einzuleiten und wo möglih zur Entfcheinung zu 
bringen, Damit die Truppen nicht nuglos, und nur im äußerſten Nothfalle in einen 
Straßenfampf verwidelt werben, und überhaupt nichts unternommen werbe, was 
nicht zur Erfüllung des vorgejeßten Zweckes unbebingt nothwendig ift. 

Endlich muß noch bemerkt werben, daß das Anzlinden öffentlicher Gebäude, na- 
mentlich bes großen Mauthhaufes forgfältig zu vermeiden ift. 


Anhang. 455 
Ich werde mich bei der Spinnerin am Kreuz aufhalten, wohin alle Meldungen 


über den Fortgang des Kampfes, jedenfalls aber von Stunde zu Stunde Rapporte 


einzuſenden find. 
Windiſchgrätz, Feldmarſchall. 


III. 
Detail⸗Diſpoſilionen 


des J.⸗M.⸗F. Baron Belalic für die Schlacht bei Schwechat. 





Roth-Neuſiedl am 29. October. 


Bei Borrüdung der Ungarn über Schwaborf gegen die Schwechat zum Angriff 
unferer Pofition dient folgendes zur allgemeinen Richtſchnur: 

Die Divifion Kempen (6 Bataillons) bejett mit einer Borpoftenlette ben 
Schwechat⸗Fluß, mit ftärkeren PBoften, in der linken Flanke Kaijer - Ebersdorf, in der 
Front den Ort Schwechat. 

Diele Tivifion bat fich in der vorgezeichneten Stellung zu behaupten.‘ 

Bei einem zu heftigen Angriff des Feindes aber ift von ber Diviſion Gene» 
ral- Major Dietrich die Unterftüßung herbei zu ziehen, welche mit 3 Bataillon 
nebft der Eorps- Artillerie und Munitions-Rejerve bis an das Neugebäude worzu- 
rücken bat. 

"Brigade Oberſt Gramont beſetzt mit 3 Bataillons den Schwechat- Fluß 
und die Uebergänge bei Rannersborf und der Rothmühle; 2 Bataillons bleiben im 
zweiten Treffen. 

Unterfiägungen werben von der auf dem Laaer Berg a.ıfgeftellten Haupt-Referve 
(Divifion F.⸗M.⸗L. Cſorich) geleiftet werben. 

Die Savallerie-Divifion General-Major Fiehtenftein nimmt Stel- 
fung mit der ſchweren Eawallerie-Brigade Hftlih der Straße von Roth⸗Neuſiedl nad) 
Himberg anf ber Höhe bes „Schubengel- Kreuzes”, die Uhlanen gegen ben Wiener- 
Neuſtädter Canal vorgefchoben. Die Artillerie fo placirt, um die von Himberg und 
Achau über den gedachten Canal führenden Uebergänge zu beherrichen. 

Wenn die Divifion General-Major Ottinger zum Rüdzuge gezwungen 
wird, folgt fie der Richtung über Zwölfaring, Ober- und Unter⸗Lanzendorf, protegirt 
mit der Artillerie den Marfch der Cavallerie durch die Defileen, ftellt ſich ſodann im 
Intervalle der Brigade Oberft Gramont und Eavallerie-Divifion General-Major Fürft 
Liechtenftein, mit ihrem linlen Flügel an Unter-Laa gelehnt, dem rechten gegen bie 
Cavallerie⸗Diviſion gedehnt, auf, beubachtet alle Uebergänge des Wiener - Neuftädter 
Canals vor der Front der Divifion, und unterfteht den ferneren Befehlen des General- 
Majors Fürften Liechtenftein. 

Sollte die ungarifche Armee von der Schwechat wieder gegen bie Höhen von 
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Raubenwart ſich zurlidziehen, fo folgt bie Divifton Kempen der Straße nach Fiſcha⸗ 
ment und mit dem Bros nah Schwahnf. Die Brigade Grament über Zwölfaring 
nah Raubenwart; In angemeflener Entfernung folgt die Divifion Ottinger (Brigabe 
Dttinger und Lederer), bie Divifion Liechtenftein Über Himberg in der Richtung ber 
BrunnsKapelle, immer mit Echellons vom rechten Flügel, um die Höhe zwifchen 
Ebergaſſing und Wienerberg zu erreichen. 

Im Falle die Divifion Kempen zurüdgedrängt werben follte, jo zieht fie fich 
binter ben Wiener-Neuftäbter Canal, und nimmt eine Flanfenftellung Front gegen 
das Neugebäube. 





u_. 





Anmerkungen. 


— 


1) ©. 3. Der Fürft-Erzbifhof Somerau-Becdh begnügte fi mit wenigen Zim- 
mern im Haufe bes Domherrn Grafen Korreth, während jeine Refidenz für vie Appartes 
ments bes Kaifers und der Kaiferin, des Erzherzogs Franz Karl und der Erzherzogin 
Sophie mit dem jüngften Prinzen diente; auch der General- Abjutant Fürſt Loblovic 
mit der Cabinets-Ranzlei wurben in bem weitläufigen Prachtban untergebracht. Der 
Domprobft Baron Peteani nahm den Erzherzog Franz Joſeph und deſſen Oberfthofs 
meifter Grafen Grünne, der Domberr Baron Mattencloit bie Erzherzoge Ferdinand 
Marimilion und Karl Ludwig auf. Erzherzog Joſeph und die Brinzeffin Waſa wohn 
ten bei dem Domberrn Baron Schneeburg, Erzherzog Wilhelm beim Dom-Scholafti- 
cus Nitter von Holle, Erzherzog Karl Ferdinand im fürft-erzb. Seminar. Doc 
reichten die Domberrnwohnungen nicht für alle Prinzen von Geblüt aus, und es 
mußte für anderweitige Unterkunft gejorgt werden; fo wohuten Erzherzog Ferdinand 
Ehe und Erzherzogin Elifabetb am Oberring Nr. 371, die Erzherzoginen Maria 
Dorothea, Wittwe bes Palatins, und Marie Henriette in ber Littauergaffe Nr. 404, 
F.⸗M.⸗L. Prinz Waſa am Nieberring Nr. 110. Die meiften dieſer hohen Herrſchaf⸗ 
ten waren übrigens nicht gleichzeitig mit den Majeftäten, fondern in den Tagen bar- 
nach eingetroffen. Dagegen war auch für den zahlreichen Hofftaat und für andere 
dem Hofe naheſtehende Perjönlichkeiten zu forgen. Der Archidialon Graf Szapary be- 
ichräntte fich in feinem ausgedehnten Gebäude auf zwei Zimmer und ftellte die übrigen 
der Landgräfin Fürftenberg, Oberfthofmeifterin, und der Gräfin Wallis, Hofdame ber 
Kailerin, eine Zeit lang auch dem Minifter-Präfidenten Wellenberg zur Verfügung; 
beim Dom- Scholafticus wohnten außer ben früher Genannten die Fürſtin Auers- 
perg, Gräfin Schönborn, die Grafen Braida und Saint» Iulien; beim Domprobft 
Graf Mensborf und Minifter Wefjenberg; beim Canonicus Mattencloit Graf Couden⸗ 
bove; bei Baron Ehrenburg Graf Lanckoronski ꝛc. Ein reichhaltiges Verzeichniß ber 
von 1848 zu 1849 in Olmüz untergebrachten Perfönlichleiten findet fih in: Olmüz 
im Jahre 1848 (Olmüz 1849), ©. 171—176. 

2) ©. 13. ©. die betaillirte Darftellung Waldheim's im „Journal Aller‘ 
der „Preſſe“ Nr. 134, Scherzer’3 „Erklärung“ vom 9. December 1848 in ber 
„Abendbeilage zur Wr. Zeitung‘ Nr. 226, S. 890, und Waldheim's „Erwiederung“ 
ebenda Nr. 227, ©. 894. 
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3) ©. 13. Bericht Baffermann’s in ber Paulskirche in ber 109. Sikung 
(3. Nov. 1848), flenogr. Bericht IV. ©. 3047. 

4) ©. 14. Ueber das Walten der zügellofeften Anarchie in Wien brauchte man 
gar nicht fo viele Worte zu verlieren und Beweiſe vorzubringen — war es doch 
natürliche Folge der ganzen rechts- und geletlofen Lage! —, wenn man e8 nicht von 
der andern Seite bei jeder Gelegenheit zu läugnen vwerfucht hätte. Hier nur noch 
einiges. Nachdem Meflenhaufer ein eigenes Kriegsgericht eingefetst, kamen wiederholt 
Klagen wegen Raubanfällen vor, die an das Eriminalgericht verwiefen wurden. Am 
19. fand fi) über die Klage einer in der Salzgries-Caſerne wohnhaften Partei, bie 
„von Nationalgarben, Studenten und Arbeitern‘ beraubt worden, der Gemeinberath 
herbei, derſelben theilweiſen Schabenerfat zu bewilligen. Am 24. wurde dem National- 
garbe-Ober- Commando gemeldet, daß in der Artillerie-Caferne auf ber Landſtraße in eine 
geſchloſſene Officters-Wohnung eingebrohen worden. „Wer bat die Caſerne am Heu- 
markt, die Tabad-Niederlage geplündert? Bei welcher Behörde Tonnte man für ein 
verleßtes Recht Hilfe Suchen? Wer hatte den Muth ihre Ausſprüche in Vollzug zu 
ſetzen?“ D. Mitrichter im „Defterr. Courier” Nr. 268. „J möcht nur willen“, 
ſchrieb der Hansjörgel im 36. Heft ©. 4 f., „warums an die Caſernen National- 
Eigenthbum g’ichrieben bab’n, wenn fie alle vom Bolt geplündert worben fein? 
Die Officer und die Militär-Beamten, die ba bequartirt war’n, fein ganz ausg’ranbt 
word’n, und es foll eine merkwürdige Veränderung g'weſen fein, wie bie Weibsbilder 
in Lumpen und Fetzen einzog’n, und dann als Gnädige mit Hüten, Mantille und 
feidenen Ueberröcken ausmarjchirt fein. — Ueber den Punkt der Sittenlofigleit hieß 
es in einem Schreiben aus Wien vom 24. in der „Neuen Münchener Ztg.‘: „An 
den Wachtfeuern unferer fogenannten Yreiheitshelden geben Dinge vor, die man jonft 
wenigftens in den Schleier nächtlichen Dunkels zu hüllen ſucht. Wien wirb nad 
Zurückführung eines gejeglichen Zuſtandes noch lange bie böfen Nachwirkungen der 
jetigen Lage ſpüren; man reißt nicht ungeftraft in folder Maßloſigkeit alle ſchützen⸗ 
ben Schranten zufammen, mit benen das Sittlichleitsgeflihl bie Geſellſchaft zuſammen⸗ 
hält.” Nach der Zeugenichaft des glaubwürbigen Dunder famen beim Kriegsgerichte 
Notbzuchtsfälle mehr als einmal zur Sprache, nur daß die andern nicht jo raſche 
und ertreme Strafe fanden, wie der im Text erwähnte. 

5) ©. 16. Sehr lebendige und anziehenbe Schilderungen des damaligen Lebens 
und Treibens in Baden liefern die Aufſätze: „Schanderl's Kaffeehaus zu Baden oder 
das Aſyl jchwarzgelber Flüchtlinge” in der „Geißel“ Nr. 67 v. 9. November, 
©. 279 f., und: „Der Detober 1848 in Baden bei Wien. Eine Skizze von 8. Raud⸗ 
nik” im „Defterr. Courier” Nr. 261—263 (vom 11.— 14. November). 

6) S. 17. Eine Scene dieſer Art, wo ein bieberer Tyroler im Bierhauſe „zur 
Linde‘ (Haarmarkt) vor wenigen Gäften das große Wort führte, erzählt Pröhle: 
Aus dem Kaiſerſtaat (Wien, Gerold, 1849), ©. 201 f. 

7) ©. 19. ©. die Redactiond- Anmerlung Nr. 292 v. 15. December 1848, 
©. 1173, und &. I. Metzger's „Rechtfertigung in Nr. 294 und: 295 vom 17. Dec., 
S. 1184. 

8) S. 19. „Jeder Zeitiingsfchreiber mußte fein Leben risfiren, wenn er wagte, 
etwas unangenehmes für bie bevrichende terrorifirende Bartei mitzutheilen; fie mußten 
alles aufnehmen, mas man ihnen zufandte, und leſen Sie ben Oefterr. Lloyd v. 19. 
und 20. October, fo finden Sie wahre Schanbartifel darin, furdhtbare Lügen und 
Aufforberungen zum Aufruhr; aber auf Leben und Tod mußte fie der Rebacteur auf 
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nehmen. Welder in der Paulskirche am 29. November 1848, Stenogr. Protocolle 
©. 3690. 

9 ©. 19. Das officielle Sauptblatt der „Wiener Zeitung’ beſchränkte fich in 
ber zweiten Hälfte Octobers auf amtliche Mittheilungen und bie gewöhnlichen Aus 
fündigungen. Defto ungebundener bewegte ſich die Rebaction in der Abend-Beilage: 
„Die Freiheit verlangt die Entnationalifirung des Staates wie die Entkirchlichung 
deſſelben“ (13.). „Die Haltung des Gemeinderathes wird eine ruhmreiche Epoche in 
der Geſchichte unſerer Jetztzeit machen“ (24.). Die Redaction ereifert ſich gegen bie 
Bertagung, Eutlaflung ober Verlegung bes conftituivenden Reichſstages „ohne feine 
Zuftimmung“ (25.); fie bringt „dem Reichötage ein Hoch”, als diefer das Berfahren 
des Fürften Windifchgräg für ungejetslich erllärt. Ihre Nachrichten vom Kampfplatze 
fonnten eben fo gut im „Radicalen“ ftehen; die Aufftändifchen beißen ihr confequent 
„die Unſern“; fie drudt die Berichte Bem’s an Meſſenhauſer, worin die Taiferliche 
Armee regelmäßig die „Rebelleutruppen“ heißt, ohne irgend eine Redactions⸗Bemer⸗ 
fung ab ır. 

10) ©. 20. Zu dem jchamlojeften, was in dieſer Richtung binausgegeben wurde, 
gehörte ein offenes Schreiben Joſeph Hrezka's „an die Comteſſe N. N.“ in ber 
letzten Nummer (178) der „Conftitution‘, worin er ben in der, Feſtung Olmüz“ 
weilenden Hof mit ber „cour des miracles“ von Notre-Dame in Paris verglich. 
Die Comteſſe wiffe vielleicht nicht, was das fei; er wollte es ihr erflären: „Der 
Wunderhof ift nah Bictor Hugo’s Schilderung nichts anderes als das finftere 
Rendezvous ber ärgſten Spitbuben, der Vereinigungspunkt aller Diebe, Mörder und 
Morbbrenner; beim Tage leben fie von Bettelbrobe der Geſellſchaft; es find lauter 
Jammergeftalten” ꝛc. 

11) ©. 21. Wir verſtehen zwar nicht recht, was mit diefem „Sparta in feiner 
ewigen Nacht“ gefagt fein will, aber vielleicht verſteht es der geneigte Lejer. Die 
Worte find entlehnt einem Gedichte Alfred Meifner’s: „An Wien! im Yeuille- 
ton des „Freimüthigen“ Nr. 171 v. 24. October. Andere Strophen lauten: 


„Im eignen deutſchen Haufe warft bu ein armer Knecht, 
verbändete Slaven und Sclaven dictirten bir dein Recht." 


„D bleib in Waffen gerüftet, bau fort zu deiner Wehre 
an deinen Barricaden, Die heiliger als Altäre“ ac. 


12) ©. 21. ©. aud das Gedicht: „Keder Bau, fomm nur an!” im Feuille⸗ 
ton des „Radicalen Nr. 109 v. 24. October, wo fi) die Nebaction über „Die feige 
Weigerung mehrerer biefigen Drudereien, dieſes Gedicht als Flugblatt erjcheinen zu 
laſſen“', belagt. Das Gedicht, defjen Verfaffer ſich nicht nennt, verräth Übrigens große 
Formgewandtheit. Hier nur eine Strophe: - 

Keder Ban, komm nur an 

In dem Zeughaus kannft du fehen 
einen Türkenſchädel ftehen! 

was geihah kann noch gejchehen, 
Keder Banus, fomm nur anl 

13) ©. 21. Alerander Stofig: „Die Tage feit dem 6. October und ihre 
Folgen auf unjere Stimmung”, im „Oeſterr. Courier“ Nr. 257 v. 26. October: „Mit 
dem Wechſel der Vorfälle ift man genötbigt, auch theilweiſe feine Meinung zu wech⸗ 
jeln, und man wünſcht oft das, was man noch vor kurzem befürchtet, und ſchmähet 
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basjenige was man früher gelobt. Es ift die keine Charakterlofigleit, fondern eine 
natitrliche Folge der Ereignifje jeden Augenblickes.“ 

14) ©. 23. Die angeblihden Weberläufer zu den Aufſtändiſchen 
während der Belagerung. In den erfien Zagen der Einjchließung träumten 
die Aufſtändiſchen von maflenhaften Webertritten der Zruppen zum Volk unb waren 
ungemein erfinderiſch, Die libertriebenften Gerichte in Umlauf zu ſetzen, und leicht- 
gläudig genug, fie für wahr binzunehmen Ale dieſe Märchen fallen in Die Zeit 
vom 23. bis 25. October: „An der Nußdorfer Linie gingen 80 Grenadiere, nad 
andern Nachrichten 200, mit Sad und Pad zu uns Über; dadurch entipaun fich das 
Gefecht, weil das dort poftirte Militär Die Meberläufer verfolgte”. „Wiener Boftillon‘‘ 
v. 23. Eine ähnliche Nachricht brachte Die ‚National Zeitung‘ S. 311. Daß vor der 
Nußdorfer Linie gar feine Grenadiere ſich befanden, davon hatten die Leute jo wenig 
eine Ahnung, daß andere Blätter, wie 3.38. der „Stubentencourier‘‘ v. 24. ſogar be- 
ftimmt angaben: „Geſtern find 80 bis 100 Soldaten von Ludwig-Grenadieren über- 
geyangen.” (Erzh. Ludwig-Grenadiere gehörten zum Grenadier-Bataillon Schwarzl, 
das in der Brigade des G.⸗M. Frank in der Inzersdorfer Gegend ftand.) Das Ge- 
rede ber Menge ging noch weit über Die Behauptungen ber Tagesblätter hinaus, und 
in der Stadt wußte man am 23. N.-M. gar von „zwei Bataillong Grenadieren und 
ſechs Kanonen, die zur Vertheidigungsmannſchaft übergegangen” feien. Dann bieß es 
wieder am 24.: „Heute finb abermals mehrere Ueberläufer, unter andern aud ein 
Dfficier, von ber Belagerungsarmee eingetroffen. Der „Oefterr. Courier’ erzählte am 
25.: „Im Lager ber faijerl. Truppen fol das Entweichen von ſechs Chevaurlegers 
bemerkt worben fein. Sogleich wurden benfelben ſechs Mann berjelben Escabron 
nachgefandt, um fie entweder zurüczubringen oder niederzuhauen; doch die Nacheilen- 
den riefen den Vordern zu: Eilt, wir reiten mit euch! Eine Halbe Stunbe fpäter 
langten alle zwölf, Verfolger wie Verfolgte, in der Heumarkt-Caſerne an.“ Endlich 
berichtete die „Nationalgeitung‘ Nr. 81, ©. 316, gleichfalls vom 25.: ‚‚Sehr viele 
Uhlanen find wieder zum Bolfe übergegangen und wir haben jelbft mehr als 50 durch 
bie Taborſtraße veiten gefehen. Andere Nachrichten lauteten nur allgemein, aber um 
jo ausgibiger; 3. B. in der „Wiener Zeitfchrift” Nr. 212 v. 24.: „Täglich gehen 
Soldaten aus dem feindlichen Lager zu ben Wienern über, welche verfichern, daß 
wenn e8 zu einer Schlacht käme, taufenbe ihrem Beifpiele folgen würben.“ 

Einige diefer Angaben wurden theilweiſe fpäter von ben Journalen jelbft wiber- 
rufen, die fie gebracht. So war das Studenten- Comite jo ehrlich, am 25. zu erflä- 
ren: „Der geftrige Vorfall bei der Nußdorfer Linie wird dahin berichtigt, daß fein 
Militär übergegangen ſei“; won den übrigen Tagesblättern aber, die alle die faljche 
Nachricht aufgenommen hatten, fanden wir nur im legten Blatte des „Freimüthigen‘‘ 
©. 682 die wahrheitsgetreue Berichtigung. An einem andern Orte (wir haben leider 
in unfern Aufzeichnungen die Quellenangabe verabjäumt) Tafen wir: „Nach genauer 
Erhebung der Umftände durch Augenzeugen ftellte fich heraus, baß drei Ueberläufer 
die ganze Übergegangene Macht repräfentiren.” Das waren wohl vielelben, zwei 
Kanoniere und ein Kittaffter, alle drei geborne Wiener, die Siegfr. Rapper („Bohemia“ 
Nr. 221) mit eigenen Augen gefehen und deren abenteuerliches Unternehmen er aus- 
führlich fchildert. Auf diefe Drei Mann bezieht fih offenbar auch, was Pichler 
(März- und Octobertage) S. 31 von der Hernalfer Linie zum 23. October erzählt: 
„Auf einmal hörte man von der Nußdorfer Seite und dann von Währing ber lan- 
te8 Jubelgeſchrei; Boten gab an Boften Die frohe Nachricht ab, es feien zwei Batail⸗ 
Ione Infanterie und eine Escadron Capallerie übergegangen. Diejer Umſtand möge 
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dem Leſer zeigen, zu welcher lächerlichen Größe oft in unmittelbarer Nähe fchon ein 
Gerücht erwächſt. An der Währinger Linie wußte man nur von zwei Compagnien, 
bei der Nußdorfer, wo dieſer Webertritt flattgefunden haben jolte, erfuhr man auf 
genaue Erkundigung, es ſeien brei Grenadiere angelommen.” — Zur Entftehüng 
jener Gerüchte trugen ohne Zweifel auch die zahlreichen Uniformen bei, die man in 
den Reiben der Mobilen und Arbeiter erblidte, und die theils von den wirklichen 
Ueberläufern vom 6. October, theils aus den geplüinderten militärifchen Depots ber- 
rührten. Dabin ift 3.3. zu berichtigen, was der ) Correſpondent der „A. A. Ztg.“ 
©. 4741 am 24. jchrieb: „An der Nußdorfer Linie bemerkte ich geftern, daß die bei- 
ben erften Reiben der Bertheibiger hinter dem ftarf verbarricabirten Thor einzig aus 
Ausreigern vom Regiment Deutichmeifter beftanden.“ Die 50 Uhlanen, welche die 
aufgeregte Phantafte des Notizlers der „Nat.⸗Ztg.“ Durch Die Taborftraße reiten geſehen, 
waren ohne Zweifel Bem’s polnische Lanciere. S. auch „Gedenkbuch eines Augen- 
zeugen über bie Ereignifje zu Wien v. 6 Det. bis 1. Nov. 1848” (Grätz, Kienreich, 
1848) ©. 22: „Bielleicht hat Die Noth Die Maßregel geboten, einen Theil der Pro- 
letarier in die Uniformen und Soldatenmäntel zu fteden, die fi in einigen Depots, 
befonders aber in der Artillerie-Laferne vorfanden; ein plumper Kunftgriff aber iſt's, 
daß man verjuchte, diefe Verkleideten dem Publicum als Ueberläufer darzuftellen, und 
daß felbft Legionäre als Artillerie» Offtciere masfirt ſolchen Betrug zu fördern kein 
Bedenken hatten; die Wahrheit ift ſchon jeßt am Tage.“ 

In den jpätern Tagen, vom 26. abwärts, wo die Aufftänbiichen zuerft den bittern 
Ernft der militärifchen Unternehmungen kennen und fühlen gelernt, waren Gerlichte 
von angeblichen Webertritten nicht mehr zu vernehmen. Doch hatte dic früher allent- 
balben verbreitete Meinung Die bedauerlihe Folge, daß einzelne Garden ſelbſt ange- 
fihts der Truppen dieſe herliberziehen zu können vermeinten und dann ihren Irr⸗ 
thum mit dem Tode büßten. So wird im „Conft. Blatt aus Böhmen” Nr. 111 ven 
7. Nov. erzählt: „Der Wahnfinn, man kann es nicht anders nennen, ber Gumpen⸗ 
dorfer und Wiedner Garden ging fo weit, daß fie jelbft bei den Rothmäntlern Ver— 
führungsverfuhe machten. Sie näberten ſich mit vertraulichen Mienen den Kroaten 
und dieſe waren pfiffig genug, durch Daumenreiben an den vier Fingern der rechten 
Hand, wie üblich, anzudeuten, daß fie Geld haben wollten. Die Garden warfen 
ihnen Silberftüde zu und winkten mit der Gefte des Biertrinfens und Schnabulie- 
tens, auf bie Tafchen pochend, fie möchten übertreten. Die Seresaner blieben bei 
ihrer einfach verſtändlichen Fingermimil, und wenn die Garden pantomimiſch anzeig- 
ten , daß fie nichts mehr haben, jchoß fie der Soldat nieder. Augenzengen erzählen 
es, die zugleich Die hunderte und hunderte von Leichen jahen, denen die Soldaten 
vorher alle Kieinungsftlide genommen und um Spottpreife dem Nächſtbeſten verkauft 
hatten.” Die Erzählung ift zwar, troß der Berufung auf „Augenzeugen”, offenbar 
übertrieben, und auch infofern unrichtig, als vor der Mariabilfer Linie fein Mann 
von ben Seresanern etwas zu thun hatte; daß aber einzelne Fälle der beichriebenen 
Art wirklich vorgelommen, daran zweifeln wir feinen Augenblid; e8 liegt das ganz 
im Charafter jener maßlofen Verblendung, die in den Reihen der Aufftändifchen in 
üppiger Blüthe ftand. 

15) ©. 24. Rofenfeld, Studenten -&omite, S. 308. 

16) ©. 24. Stavenhagen, Wiens furchtbarer October, ©. 62. — Ob Übrigens 
der Berfaffer, wie er fi den Anſchein gibt, dieß aus eigener Wiſſenſchaft jchrieb oder 
ob er e8 von wo anders ber hatte, wiflen wir nicht; wir haben dieſen Schriftfteller 
auf mehr als einem Plagiate ertappt, ja wir haben jogar fehr wenige Stellen auf- 
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finden können, wo er nicht aus andern Büchern ober Zeitungen oft ganze Seiten 
lang ausgejchrieben hätte. 

17) ©. 25. Siehe den geharnifchten Artikel: ,.Die Helden des f. k. Hofburg- 
theater8”, in den Sonntagsblättern Nr. 42 (Neue Folge Nr. 31), S.756: „Warum 
tehrt Ihr ale Garden der Wiener Volkswehr nicht zurück, wenn Ihr ſchon Die Bühne 
eigenmädtig für gefchlofien erklärt? Ober verzichtet auf Eure Gage! Der Staat 
bat nicht mehr jo viel Ueberfluß, um Euch fern von Mabrib Über Euer Benehmen 
länger nachdenken zu laſſen.“ 

18) ©. 25. Der Norbdeutihe Pröhle a. a. O. S. 213 macht aus dieſem An⸗ 
laffe die Bemerkung: „Die katholiſchen Kirchen find ja immer wie Öffentliche Märkte, 
auf denen das Vollk ftünblich ab- und zugeht, während bie in ber Woche verfchloffe: 
nen proteftantiichen Kirchen ftillen haushälteriſchen Vorrathskammern der Andacht 
. gleichen.‘ — Hierher gehört aud, was Morig Wagner in einer Correfpondenz aus 
Wien vom 26. „A. A. Ztg.“ S. 4900, jagt: „Im Ganzen babe ich unter den Wiener 
Frauen nicht die Helbinen gefunden, mit beren Schilderung andere VBerichterftatter 
aus Wien fo freigebig gewejen. Sie find von weichen Gemüth, wie deutſche Frauen 
immer fein jollen. Die, welche weder jammerten noch Thränen vergoffen, zeigten 
eine religidfe Ergebung, beteten in den Stunden der Noth und vertrauten auf jenen 
Gott, den unſere männliche Jugend nicht mehr kennen will.’ 

19) ©. 28. Scchuſelka, das Revolutionsjahr (Wien, Jasper, Hügel & Manz, 
1860), ©. 387 f., jucht zwar nachzuweiſen, Daß jene Abgeordneten, bie ihre Pläße 
verließen, namentlich bie „Czechen“, der guten Sache ungemein gejchabet hätten; 
allein Füfter, Memoiren (Frankfurt a. M. 1850) I, ©. 194 f., gefteht, die Linte 
babe mit manchem, was in ihrem Sinne gelegen bätte, an fich halten müſſen, damit 
ihr nicht and das Centrum davonlaufe. — Bon deutih=tyrolifchen Abgeordneten 
blieb Dr. Wörz zurüd, der in Nr. 152 des „ZTyroler Boten‘ (vom 4. Rovember) 
eine „Aufklärung“ einrüden ließ, worin er fich zu feiner Rechtfertigung unter andern 
Darauf berief, daß er „bei der Enticheidung aller vorgelommenen Fragen nur mit 
dem Herren Abgeorbneten Dr. Grebler geftimmt babe”. — Bezüglich) der davongegange⸗ 
nen fteirifchen Abgeoriineten wurde in ber R.-%.-Sigung vom 19. der Beſchluß ge⸗ 
faßt, ihnen eine Frift von zehn Tagen zu geben, binnen welcher fie zurüdzufehren hätten. 

. 20) ©. 29. Wenn daher Schujella a. a. O. S. 391 behauptet: Der Reiche- 
tag babe nie feinen bloß geſetzgebenden Charakter verläugnet; er habe bie Vertheidi⸗ 
gungsangelegenheiten nicht jelbft in feine Hand genommen; er habe dieſe Sache viel: 
mehr dem Gemeinberathe und der Nationalgarbe überlaffen, welche beide Körperſchaf⸗ 
ten fich mit Begeifterung für bie Vertheidigung ausiprachen, mas der Reichstag nicht 
hindern konnte und durfte; er babe zulett, ale man zur Capitulation geneigt war, 
dieß nicht nur nicht gehindert, ſondern e8, eingedenk feiner Friedens⸗Miſſion, unter- 
ſtützt — fo enthält dieſe Stelle eben fo viele Unrichtigkeiten ala Säte, von beren 
jedem fih am Faden unläugbarer Thatſachen Das gerade Gegentheil nachweiſen läßt. 

21) ©. 29. Die „Slaviſchen Eentralblätter Nr. 152 v. 6. Nov. enthielten 
eine „Neue Auflage ber Zauberflöte‘, deren „vierte Scene’ lautet: 

Chor der am Reihstage zurüdgebliebenen confervativen Depu- 
tirten (wie Papageno, mit einem tüchtigen Schloß vor dem Mund): 

Hm, hm, hm, hm, hm, hm, hm, hm, hm! 

Miniſter Kraus: 

Ich kann nichts thun als euch beklagen, 
weil ich zu ſchwach zum helfen bin! 
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21b) ©. 30. Bir batten unſer Urtheil über den October⸗Reichstag fchon lange 
niebergejchrieben, als uns bie Schrift von William H. Stiles, gewejenem amerifani- 
ſchem Gejchäftsträger in Wien: „Austria in 1848-1849“ ete. (London, Samp- 
son Low, 1852) in die Hände fam, die fich ſowohl über Die Charakterlofigfeit als 
über die Beichlußunfähigleit des Wiener Rumpf- Parlaments zum Theil in noch ſchär⸗ 
jerer Weife ausläßt als wir. So heißt es II, ©. 122: „Strange conelusions, 
indeed, both of morality and policy, which could have dietated the ınurder 
of the emperor’s minister, the robbery of his arsenal, the seizing of all his 
power, and then hesitate to take the steps most necessary for their defence, 
or best calculated to carry their purposes into effect.“ Uud II, ©. 144: 


- „Had they been capable of governing, they would at this moment have 


been supreme at Vienna. They could not govern, they merely snatched at 
the reins, and afterward, when the horses were at full speed, were as power- 
less to guide as to check their mad career.“ 

22) ©. 31. „Oeſterr. Eorrejpondent” Nr. 32 v. J. 1849, ©. 126 f.: „Zur 
Geſchichte der Octobertage; Erinnerungen eines Gemeinderathes‘. 

23) ©. 32. „Die Wahrheit liegt nun am Tage. Reichstags - Deputixcten find 
erbrochene Correſpondenzen, aber auch ſolche zugefommen, die man ungejcheut mit dem 
Siegel des Ober-Commandos wieder gejchlofien Hatte; einige dieſer Briefichaften tru— 
gen jogar die Bezeichnung: ‚Geſehen Bioland‘. Mehrere Pofibeamte haben beftimmt 
ausgejagt, daß fie zur Ausfolgung der Eorrejpondenzen an die Machthaber unferer 
Schredenszeit durch Tebensgefährliche Bedrohung verhalten wurden”. Gedenkbuch eines 
Augenzeugen ©. 38. — In einer Badener Correſpondenz v. 22. October in ber 
„A. A. Ztg.“ ©. 4756 heißt es: „Sehr viele Briefe kommen hier eröffnet an, und es ift 
Grund zu glauben, daß es zweimal gejchieht, in Wien und dann im Hauptquartier.‘ 
— Das Unterſchlagen der Briefe fiel natürlich meift in bie erſte Hälfte des Dctoberg, 
weil gegen Ende des Monats überhaupt feine Poften ankamen und abgingen. In 
den Provinzialftäbten machte fich das häufig fühlbar. So hatte eine Wiener Partei 
in den Tagen vom 7.—12. vier Briefe nach Nikolsburg geſchickt, von denen nicht 
einer an feine Adreſſe gelangte. Eigenthümlicherweife kam dagegen dahin ein nach 
„Judenburg“ gerichtetes Schreiben. ©. auch „A. A. Ztg.“ ©. 4948 f., wo es u. a. 
heißt: „Seblnicky und feine Shirren waren unfchuldige Kinder gegen unfere Matabore 
der Freiheit.‘ . ’ 

24) ©. 32. „Breftel wurbe fo weichmüthig, Daß er nicht mehr zu erkennen war, 
ſprach beftändig von Verſöhnung und Frieden; Fiſchhof verlor keineswegs den Muth, 
aber ‚die Hoffnung, darum fchwieg er“ 20. Oeſterreichs gefetgebender Reichstag mit 
beſouderer Berlidfichtigung der polnischen Deputirten (Poſen, Zupansti, 1850), ©. 78. 

25) ©. 33. In der Gemeinberathefigung vom 23. wurde darum der Antrag 
geftellt, e8 follten jene Mitglieder, die in drei aufeinanberfolgenden Eitungen aus⸗ 
blieben ohne einen Grund ihrer Verhinderung anzugeben, nad) worausgegangener 
namentlicher Aufforderung in der „Wiener Zeitung‘ als ausgetreten betrachtet und für 
ihre Stellen neue Wahlen ausgefchrieben werben. 

26) ©. 35. Ein Studiofus Juris Franz Köcher hat in der „Wiener Zeitung‘ 
Nr. 312 vom 21. November, ©. 1133, ein vffenes "Schreiben eingerückt (nachgedruckt 
in der „Gräber, Laibacher, A. A. Ztg.“ ꝛc.), worin er fih in deu bitterften Aus- 
drüden über Das „Ichändliche Spiel” belligte, Das man mit den Studenten getrieben. 
„Denn wir Studenten in jugenblichem Eifer und Uebermuth zu weit gingen, wer 
trieb uns dazu? wer leitete, ermuthigte uns, wer gab uns die Mittel dazu? 
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Und bieß alles ganz öffentlich! Nicht nur beinahe fämmtlihe Journaliſten und 
Demokraten, auch unjere Behörden, unjer Reichstag, Kamen nicht fogar vom 
Srankfurter Parlament Deputirte, um uns bie Bewunderung besfelben auszu- 
drücken?“ — ©. aud bie Bemerkungen eines Dr. F. &. über das Wirken ver ala- 
demifchen Legion vom März bis October in ber „Gräber Ztg.“ Nr. 243 v. 17. Nov. 
1848, wo die Berführungen gefchildert werden, denen bie jungen Leute ausgefetzt 
waren; 3. B.: „In der Nacht des 26. Mai wurden jehr viele Legionäre verwundet, 
aber nicht auf dem Bette ber Ehre, fondern in ben Armen der Barricadenbräute.“ — 
Wie jehr felbft dem einzelnen Studenten bofirt wurbe, |. Auerbach: „Ein Legivnär 
ging mit und und die Leute grüßten ihu alle zuworfommend In foldem Anſehen 
flieht die Legion!” Wenn Buchheim und Falle, Wiener Dertober- Revolution 
(Mannheim, Große, 1848) ©. 50 fagen: „Der Studentenausfhuß bejaß eine mora⸗ 
liihe Macht, wie fie feiner Behörde in Wien zu Theil warb“, fo ift Das nicht gar 
fehr übertrieben. — In der „Geißel“ S. 364 findet fich „eine Scene an ber Uni- 
verfität”, die ein anjichauliches Bild von dem bunten Treiben, aber auch von ben 
primitiven Rechtsanſchauungen der Wiener Univerfitätsjugend unb ihres Feldpaters 
Prof. Füfter gibt. 

26b) ©. 36. Am 21. richtete der Studentenausſchuß — unterfertigt: Bernhard 
Deutih, Vorſitzender; Carl Schulhof, Schriftführer — einen Aufruf an alle „auf 
Urlaub abweſenden Brüder, jo bald als möglih in Wien bei ihren Fahnen einzu- 
treffen’. 

27) ©. 36. „Die Studenten find von den Alabemilern fo jehr zu unterfcheiben, 
wie die Univerfität von der Legion; in lekterer waren ſolche Subjecte eingereibt, bie 
in großer Zahl in's Zuchthaus gehörten.” Dunder. 

28) ©. 38. Schreiben Retjey’s v. 4. December 1848, Abend-Beil. 3. „Wr. Ztg.“ 
Nr. 230 vom 14. Dec., S. 904 f., aus Anlaß des Artikels: „Politiſche Ruinen und 
moraliicher Staub‘ in der „Geißel“ Nr. 85 v. 30 Nov. — Indeß können wir uns 
. gegenüber den umftändlichen Einzelnheiten, die in dem lekteren Aufſatze angeführt 
werben, faum bes Eindruds ermwehren, daß bie Erklärung Retjey’s irgend einen an- 
dern Beweggrund gehabt habe als den, ber ungeſchminkten Wahrheit Zeugniß zu 
geben. — Eine ähnliche Erklärung von Zergolleen und Jovelié ſ. im „Oeſter. Sol- 
datenfr.“ Nr. 33 u. 34, ©. 154, wobei wir übrigens bemerken, daß im Milttär-Sche- 
matismus für 1848 nur ein Joſeph von Zergollern, Unterlieutenant bei Kaifer - In- 
fanterie, ein Sovelid aber gar nicht zu finden ift. 

29) ©. 39. Es gibt in der ganzen Wiener Revolutionsperiode keine Perſönlichkeit, 
über deren ſchwatzhafte und aufbringliche Unausftehlichkeit alle Stimmen jo einig wären, 
wie über diefes „Subject“, von dem man „nicht wußte, woher es fam, wie man fpäter 
nit wußte wohin‘. Kapper in der „Bohemia” Nr. 224 und Dunder ©. 843 f. 
ſchildern ihn in berjelben vraftiichen Weife, wie die „Geißel“ Nr. 67, ©. 280, und ber 
„Hnmorift” im „Wiener Punſch“ S. 1094: „Doktor Cheizes Glüd und Ende". Was 
Erzherzog Marimilian in feinem „Ein Stüd Albanien” von fogenannten „Obrfeigen- 
geſichtern“ erwähnt, paßte ganz auf Cheizes’ breites weitmauliges Antlik mit feinem 
Stempel von Frechheit und Zupringlichkeit. Mehr als einmal wurde ihm, wenn er bei 
ben Berathnngen des Studentencomite erſchien, die Thüre gewieſen, wie auch basfelbe 
bei Mefjenhaufer Einſprache erhob, als Cheizes von diefem die Vollmacht zur Errichtung 
des demokratiſchen Frei-Corps erhielt. Was aus ihm nach der Ortoberzeit geworden. 
it nicht befannt; daß er, wie ein Gerücht ging, gefallen wäre, ift nicht glaublich; es 
könnte dieß nur am 31. gemejen fein, da er am 29. noch für Die Uebergabe ſprach. 
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30) ©. 41. Ein Ungenannter hat es in der Beilage zu Nr. 329 und 330 ber 
‚A. a. Ztg.“ ©. 3. 1859 unternommen, den „Feldmarſchall-Lieutenant Graf Karl 
Auersperg“ — fo Tantet der Titel des Auffages — gegen die Vorwürfe zu verthei⸗ 
digen, welche biefer wegen feines Benehmens am 6. October vielfach über fich mußte 
ergeben Taffen. 

31) ©. 48. In der Schrift: „Die magyarifche Revolution‘ (Peſt, Hedenaft, 2. Aufl., 
1850) ©. 52 werben Zapary (vielleicht Graf Gejſa Szapäry, Lieutenant bei Sachſen⸗ 
Küraffieren, der, nad der Revolution degrabirt, in der zweiten Hälfte der flinfziger 
Jahre ald Cadet bei Reuß-Huſaren wieder eintrat), Kiß und Mühlbach als jene ge- 
nannt, die Moga zu Jeladié geſchickt babe. Der Verluſt der Gränzer, die fich bei 
Palozd und Belencze ſehr wader geichlagen hatten, betrug 25 Todte und mehr als 
60 Verwundete; Die Ungarn verloren 50 durch Gefangenfchaft, Die Zahl ihrer Todten 
und Verwundeten ift „‚nie der Wahrheit gemäß angegeben worden”. Webrigens enthält 
die Darftellung einige offenbare Verftöße; fo läßt der Berfafler den Major Ivaänka 
beit Belencze in Gefangenjchaft des Banus gerathen, was erft vier Wochen fpäter vor 
Wien gefehah, und macht aus dem Major Fligely einen G.-M. (Generalmajor). — 
Bei einem Vorpoftengefechte, das der Affaire von Velencze vorherging, fließen bie ab- 
trünnigen Banderial=- Hufaren auf eine Abtheilung ber treugebliebenen. Doch faft 
gleichzeitig riefen beide: „Nicht, nicht auf die Grünen!” und wandten fich die kaifer- 
lihen gegen bie Pefter berittene Nationalgarde, während fich bie Koffuthifchen mit 
einer Abtheilung Hardegg-Küraffiere zu ſchaffen machten. Das Gefecht fiel zum Bor 
theil der Kaiſerlichen aus. „O unfer jchönes Regiment”, ruft der Erzähler dieſes 
Zwiſchenfalles (,,A. A. Ztg.“ Beil. zu Nr. 299, ©. 4717) aus, „wie hat mir das Herz 
gebiutet, als ich fo unfere grünen Dolmans fliehen fah, trotzdem daß fie jet gegen 
den Kaifer fochten!” — Zwei einander ergänzende Berichte über die Gefechte am 29. 
finden fih in den „Närodni Nowiny“ Nr. 163, ©. 640 f., und Nr. 172, ©. 676; 
der letstere rührt von einem Offteier im Haupt-Corps des Banus ber, der erftere von 
dem freiwilligen Serejaner Paja Carlovid, ver am linken Flügel unter Kempen ftand. 
Nach diefen Angaben verloren die Gränzer am linfen Flügel 18 Mann an Tobten, 
26 an Verwundeten, töbteten aber Den Ungarn Über 60 Mann; im Haupt-Eorps bes 
Banus zählte man 30 Todte und 40 Berwundete, wogegen ber Feind 40 Mann 
durch Tod, darunter 2 Officiere, und 37 durch Gefangenschaft verlor; die Zahl der 
Verwundeten im Heere Moga's Tonnte nicht angegeben werben, Da die Ungarn ihre 
Bieifirten mit fih nahmen. — Die magvariiche Partei ſchrie bekauntlich in alle Welt 
hinaus und alle Wiener October-Blätter ſchrien e8 ihr nach: Jeladié fer bei Velencze 
auf's Haupt geichlagen worden, babe um einen dreitägigen Waffenftillftand „gebettelt“ 
und diefen fodann, gegen die verabrebeten Bedingniffe, „ehrlos“ gebrochen, um fi) 
anf und davon zu machen. Wir haben uns leider vergeblihe Mühe gegeben, über 
ben Inhalt der zwiſchen Ielalid und Moga getroffenen Uebereinkunft etwas ver- 
läßliches in Erfahrung zu bringen. Hirtenfeld’s „Ban Yelaic; biographifche 
Skizze" (Wien, Auer, 1861) läßt uns völlig im Dunkel, indem er €. 33 barliber 
mit ben Worten hinweggleitet: „Die Darftellung dieſes Feldzuges gehört nicht in ben 
Bereich diefer Skizze”. Ja, wohin gehört fie Denn, wenn nicht in eine Biographie 
bes Banus Zelalic? Es fcheint alfo, daß Hirtenfeld ebenfowenig auffinden 
fonnte, wonach wir ſuchten. Daß Übrigens das Treffen bei Velencze feinen Erfolg 
für die Ungarn gehabt, geht aus dem Sieges- Bulletin Moga’s felbft hervor, worin 
e8 heißt: „Obwohl unjer Heer einen wollftändigen Steg errungen hat, indem es 
fih in feiner erfien Stellung behauptete (?!), fo ift doch vom militärischen 
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Geſichtspunkte das Reſultat dieſes Treffens gering.” Die magyariſchen Blätter wuß- 
ten auch von einem großen Siege über Jeladic bei Zala⸗VEgerſzeg zu erzählen, wor- 
über ein kaiſerlicher Officier (vor dem Zufammenftoß bei Pafozb und Velencze) an 
feine Schwefter ſchreibt: Alle dieſe Nachrichten „find falſch und erlogen; Jeladid war 
nie im Egerjzeg und e8 wurde bisher noch keine Schladht geliefert‘. Janotyckh 
Archiv II, ©. 26. — ©. auch „Oeſterr. Soldatenfreund‘‘ 1850 Nr. 120 Beil., wo bie 
Rubrik „Literariſches“ eine Stelle „aus einem Privatbriefe“ abprudt, deſſen Verfaſſer 
an den Rückzug Moga’s nad Märtonväfär anknüpfend auscuft: „Wer alſo ‚bettelte‘ 
um einen Waffenſtillſtand? Wer brach ihn ehrlos? Wer wartete ven Angriff gar 
nit ab? Wer ward alfo gefehlagen? Wo waren die Ungarn, als ein Bataillon 
Gradiscaner noh am 29. N.-M. als Borpoften dieſelbe Stelle bezog, welche bie 
Ungarn einige Stunden früher zur Schlachtlinie gewählt hatten ?° 
32) ©. 49. Eine komiſche Scene bejchreibt Die „Geißel“ Nr. 95, S. 396. 

33) ©. 49. Worte Schufelfa’8 über den Bericht Prato’3 in der Abendſitzung 
vom 9. — Aus diefem Berichte geht durchaus nicht hervor, daß ſich Prato irgend 
verleßende Ausdrücke über Zeladid und deſſen Gränzer erlaubt babe; denn daß Diefe 
„zerrifien und „herabgekommen“ ausgejehen, gaben ihre eigenen Officiere zu. Dem 
zufolge müffen wir dem Hauptmann Ioannovid durchaus Unrecht geben, wenn er 
im „Defterr. Soldatenfr.“ 1849, Nr. 16 Beil. gegen ven Bruder des R.⸗T.⸗Abgeord⸗ 
neten, k. k. Lieutenant Bictor Napoleon Grafen Prato, auf jeiner Behauptung be- 
barrt, jener habe die Truppen des Banus als ein „hungriges und zerlumptes Ge- 
findel” Dargeftellt. 

34) ©. 50. S. auch das intereflante Gefpräch des Profeffors Ettingshaufen mit 
Jelalid am 12. October (Abendbeilage zur „Wr. Ztg. Nr. 184 v. 14. Oct.), wo letz⸗ 
terer unter andern fagt: „Ich bin Fein Diener der Camarilla; mich bat niemand ge⸗ 
rufen. Ich bin k. & General, ih commandire k. k. Truppen. Ich vernebme auf 
meinem Wege, daß Wien in Aufruhr, der Kriegsminifter ſchmachvoller morbet, ber 
Kaifer auf der Flucht war. Wer nur einen Begriff von militäriiher Ehre und von 
Anhänglichkeit an die Gefammt- Monardie hat, wird einjehen, daß ich mich im bie 
Nähe Wiens begeben mußte, fo wie einer, der einen Brand fieht, in die Nähe des⸗ 
jelben eilt, um zu helfen.’ 

35) ©. 52. Privatichreiben eines beutfchen Offictere im Lager des Banus in 
der „A. A. Ztg.“ S. 4717. Die Zurüdlehrenden: erzählten, man habe fie die ganze 
Nacht vor dem 6. October betrunten gemacht, jedem Mann drei Zwanziger, jedem 
Corporal einen Ducaten gegeben und ihnen geſagt, fie jollen fih dem Ausmarſch 
nad Ungarn wiberjegen ; man wolle nur alle Truppen aus ber Stadt forthaben, um 
dann den Raifer ermorden zu können; jo feien fie aus Treue gegen ihn geblieben. — 
In einer Eorrefpondenz aus Baden, „A. A. Ztg.“ ©. 4664 wird, offenbar ungenau 
und übertrieben, berichtet, vom Bataillon Richter wären bereits (15. October) alle bis 
auf 25 zurüdgefehrt; fie hätten fich gegen den Kahlenberg gei'hlichen und wären Dort 
auf das Regiment Paumgartten geftoßen, von dem fie mit Jubel empfangen worben. 

36) ©. 54. Der A⸗Correſpondent der „A. A. Ztg.” mußte am 14. fein Schreiben 
aus Baden per Eftaffette bis Neuftadt jenden, von wo e8 durch Steiermark über 
Linz nach Augsburg befördert wurde. 

37) ©. 55. Eine anziehende Schilderung des Lagerlebens vor Wien, der wir 
die meiften der in unſern Text aufgenommenen Züge entlehnten, findet fih in Had-» 
länder's Nicht - illuftrirten Soldaten-Gejchichten 1854: „Aus den Briefen eines beut- 
ſchen Offlciers in der Armee des Banus von Kroatien”, ©. 109 ff. 
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88) ©. 58. Aus dem Briefen eines deutſchen Officters, a. a. O. ©. 106. 

39) S.89. Die „Wiener Zeitfhrift” Nr. 212, ©. 849, hatte den Muth, Diefen 
Zug in ber bebrängten Hauptftabt zu einer Zeit zu erzählen, 24. Detober, wo bie 
Leidenschaft und Schmähjucht wider ben verhaßten Kroatenhäuptling ben böchften 
Gipfel erreicht Hatte. | 

40) ©. 62. Siehe: „Alfred Fürſt zu Windiſchgrätz, k. k. F.⸗M.⸗L. und come 
manbirender General in Böhmen. Eine treite unparteiiſche Darftellung ber letzten 
Prager Ereignifie sc. Bon ****r (Wien, Gerold, 1848), S. 13: „Welchen Men» 
Schenfreund erfüllt es nicht mit Scham, daß man dieſem Manne jenen albernen Aus- 
fpruch eines Landjunkers, ‚der Menich fange erfi vom Baron an‘, ben ihr. chon in 
dem hundert Sabre alten Buche: ‚Vademecum für Tuftige curienſe Leute‘ leſen 
könnt, vindiciren will?" — Als Berfafler der bier angeführten Schrift, die in kurzer 
Zeit zwei Auflagen erlebte, wurbe allgemein ein Mann bezeichnet, ber im Wiener 
Reichstage auf der äußerften Linken ſaß und damals ein Demokrat von reinftem 
Waſſer war.. 

41) ©. 62. Tangl, Mittheilungen des hiſt. Vereins für Steiermark 1867, ©. 
59-83. Wir müſſen abiwggten, was etwa von Seite bes Haufes Windiſchgrätz gegen 
bie deſſen ganze bisherige Samilientrabition (Goth. geneal. Taſchenbuch 1848, ©. 238 f.) 
umftärzenden Ausführungen biejes leider unvollenbeten Aufjatzes worzubringen bat. — 
Wie Übrigens ein Hiftorifer und Genealog vom Fade „Windiſchgratz und die Herren 
von Windiſchgratz“ fchreiben kann, ift uns unbegreiflih. Selbſt was bie fleierifche 
Hauptſtadt betrifft, fo fehrieben alle beutichen Elaffifer nie anders als Grätz. Es war 
auch das erftemal, daß man, wie bieß feit dem baroden Vortrage Hammer’s in ber 
Beriammlung der Naturforſcher in Grätz geſchehen, abfihtlih und mit Bewußtſein 
eine mundartliche Berunftaltung anf die Höhe der Schriftipracdhe erhoben. Mit dem- 
felben Rechte könnte jemand auftreten und verlangen, man folle „Wean“ fchreiben, 
weil Vollblut⸗Lichtenthaler und Roſſauer nicht anders ſprechen. Urkundlich und 
ſchriftlich läßt ſich ſeit Jahrhunderten nur „Grez“ oder „Grätz“ nachweilen, wenn 
der Name auch hundertmal aus dem fſlaviſchen „‚nradec“ abſtammte. Oder ſpricht 
etwa jemand im deutſchen „Gorz“, weil der lateiniſche Ausdruck „Gorizia“ lautet? 

42) S. 66. Die Sage von einem handgreiflichen Zuſammenſtoß des wilden 
Großfürſten mit dem Oberſten ſeines Regiments hat ſchon Schönholz in ſeinen 
„Traditionen“ II, ©. 95—98, durch Darlegung des wahren Sachverhalts widerlegt. 
— Bezeiänend für den Eharafter und das gegenfeitige Berhältnif der beiden Männer 
ift auch folgender Vorfall: Der Earevid, der fih um alle Einzelnheiten feines Negi- 
ments befümmerte und darum von allem Anfang von der Ernennung eines zweiten 
Inhabers nichts wiffen wollte, gab dem Fürften unaufbörlih zu fchaffen. Eines 
Tages kam eine VBorladung zu perjönlicdem Erfcheinen beim Großfürften, als Win- 
diſchgrätz eben mehrere Congreßgäſte an feiner Tafel hatte, vaber er mit dem Abge- 
fandten des Großfürften übereinkam, er werbe fich gleich nach aufgehobenem Diner 
zum Inhaber verfügen. Der ruſſiſche Prinz, von feinem Lande her nicht gewohnt 
eine ſolche Entichuldigung gelten zu Iaffen, empfing den Oberften in firammer Hal- 
tung und fagte, nachdem die Gefchäftsfache beendet war, zu ihm: „Il me semble, 
que vous jouez le grand-seigneur?“, worauf der Andere: „Mon prince, il ne 
me faut pas le jouer, par ce que je le suis“, 

43) ©. 74. Med. Dr. Paier, Hausarzt des Fürften, war Augenzeuge biefes 
raſchen Ueberganges vom fittlid Unſchönen, obwohl Verzeihlichen, zum fittlih Edlen. 
Unmittelbar nach der Kataftrophe gerufen, hatte Paier aus feiner Wohnung im 
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„Judengerten“ mehr als ein Dutenb Barricaden liberfteigen müſſen, ehe er das Ge⸗ 
neraleommando⸗Gebäude (damals in ber Zeltnergafie, gegenüber dem Gaſthauſe zum 
„Goldnen Engel’) erreichte. Er traf den Fürſten allein. „Sie fann, fie darf nicht 
tobt fein”, rief diefer mit Leidenfhaft aus. Baier ließ fih an bas Lager ber Ge⸗ 
teoffenen führen, ihre Glieder waren bereits kalt und ftarr; fie mußte in dem Mo- 
mente geendet haben, da fie Die Kugel ereilt hatte. Als der Arzt zu Windiſchgrätz 
zurüdfam und ihm mittheilte, was er gefunden, warf fich Diefer auf ein Sopha und 
wand ſich da mehrere Minuten in einem fürchterlichen Seelenlampf. Dann ſprang 
er auf, ſah Paier mit einem flarren Blide an und rief, die Rechte gen Himmel er- 
bebenb: „Rache! Rache!“ „Doch nein“, ſetzte er nach einer kurzen Befinnung in mil- 
dem Tone hinzu, „Leine Rache!“ und nun erfolgte, was weiter im Tert erzählt wird. 

44) ©. 75. Diefer Standpunkt wurde namentli in der oben Anm. 40 ange- 
führten Brochüre von ****x vertreten. Damals gab es keine edle Eigenſchaft 
der Seele und des Herzens, die man von beutiher Seite an Windiſchgrätz nicht zu 
loben fand. Man bob feine „umerfchlitterliche Treue gegen feinen Monarchen‘ ber- 
vor, man. rühmte feinen „unbeugiamen Muth in den Augenbliden ber brohenpften 
Gefahr”. „Energie und dennoch Milde zeichnen feinen Charakter als Krieger aus; 
als Menfch ift er wahr, einfach, wohlthätig”. „Wenn aucqh Ariftotrat aus Ueberzeu- 
gung‘, fei er doch „nichts weniger als abhold der Freiheit und den Beftrebungen ber 
Meuzeit, infofern fie auf dem Wege der Geſetzlichkeit fortichreiten”. Damals fand 
man es ganz begreiflih, daß Windifchgräg „mit den Waffen in der Hand gefangene 
Anfrührer” vor das Kriegsgeriht ſtellte und ‚einer rebelliihen Stadt“ nicht ſelbſt „Die 
Unterfuhung über Rebellen” überließ (S. 12). Damals hieß es von Prag: „Das 
Schickſal der Stadt ift dennoch ein nicht unverdientes“ (S. 24), und won ber dahin 
gefanbten Hof- Commilfion: fie „war ein großer Unfinn” und „daß Pillersporff fie 
zuließ, war unverantwortlidh von einem verantwortliden Miniſter“ (S. 25*). Da- 
mals erfannte man in Windifhgräß den Mann, „dem ſtrenge Pflichterflillung unter 
allen Umftänden Leitftern feines Lebens” war (S. 11), dem e8 aber, nie beifallen 
werde „a la Rabecky zu jagen: „Nun da ich mit ven Pragern fertig bin, fol es 
über die Wiener und Ungarn bergehen” (S. 13). Natürlih! Wien war ja eine 
„deutſche“ Stadt, und Prag im beften Falle nur eine deutſch⸗ſlaviſchel — Es ver- 
bient bemerkt zu werden, daß Schriftfteller jener Zeit, ſelbſt ſolche beſſern Schlages 
ans Windiſchgrätz durchaus einen Vorkämpfer der Nationalität machen wollen, wo er 
dann in Prag als Deuticher ven Cechismus, in Wien als Ceche das Dentſchthum 
befriegen muß. Siehe 3. B. Stile a. a. DO. ©. 126: „He had bombarded 
Prague with German cannon, and was now about to subdue Vienna with 
Bohemian bayonets.“ In Wahrheit batte Windiſchgrätz eben fo gut vor Wien 
„German cannon“ als in Prag „Bohemian bayonets“, 

45) ©. 83. Daß dieje letztere Anfiht unter ben Officieren der böhmiſchen Ar- 
mee verbreitet war, werfihert Dr. Rapper in ber „Bohemia“ Nr. 231. 

46) ©. 83. Dr. Schwarz, Secretär der Permanenz des N.- ©. - Berwaltungs- 
rathes, der am 22. von einem Ausfluge nah Klofterneuburg in die Stabt zurückkam, 
berichtete, wie Dunder erzählt, von den milttärifchen Vorbereitungen, Die er bort 
wahrgenommen, mit dem Beifügen, „daß Wien von den beutihen Truppen mehr zu 
fürchten babe als von den ſlaviſchen“. 

47) ©. 86. So in Zeichen, wo am 7. October das 1. Bataillon Schönhals 
aus Krakau einrückte. Ofſiciere und Mannſchaft erwarteten um fo mehr ein freunb- 
liches „Willkommen“, als es ihr beimatlicher Boben war, den fie betraten; ſtatt befien 
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zeigten ſich finftere Mienen, bei den Soldaten wurben BVerfährungsverfuche gemacht, 
man wollte fie bereden auf die Wiener nicht zu fchießen ꝛc, fo daß das Bataillon 
am nächſten Tage froh war, Die Stabt im Rüden zu haben. Geichichte des k. k. L.⸗ 
J.⸗R. Schönhals in den Jahren 1848/49 (Troppau, Trafiler, 1852), S. 16 f. — 
S. Dagegen eine Eorrefpondenz aus Lundenburg 16. October, bie ein „vollsfrennd- 
licher Unterofficier vom J.⸗R. Parma“ an bie „Wiener Zeitjchrift‘‘ (Nr. 212 v. 24., 
S. 850) richtete und worin ſich Schreiber über die „Gefinnung oder eigentlich Ge⸗ 
finnungslofigkeit der Landleute und Städter“ aufhält, „die fich beſonders in Weſſely, 
Straßnit und Göding auf eine verachtungswertbe Weife kundgab“. Die National« 
garden Überboten fih „im Beſchimpfen der alabemifchen Legion, des Stolzes von 
Defterreich, anf eine erbärmliche Weife. In Straßnitz bat fogar ein Gardefeldwebel 
nebft einem jungen Garbiften ung mit Wein tractirt, ung gegen bie Legion aufmun- 
ternd, damit bie weiland ruhige Zeit von 1847 und ihr Held von London zuräd- 
fehren möge". — Der angebliche „Unterofficier” dürfte kaum viele Gefinnungsge- 
nofjen unter feinen Cameraden gehabt haben; minbeftens gehörten die Parmaner in 
ben letten Octobertagen nicht zu jenen Truppen, bie fi) durch gelindes Auftreten 
gegen die befiegten Aufſtändiſchen auszeichneten. 

48) ©. 86. „Ich habe mit Freuden bemerkt, daß unter den zahlreichen Officie⸗ 
ven, bie ih im Lager und in ben Santonnirungen fpradh, keine reactionären Ten» 
denzen fich kundgaben.“ A-Correip. der „A. A. Ztg.“ (S. 4756) aus Baden 22. Oct. 
— Aehnlich hieß e8 in der „Bohemia' Nr. 231: „Ih muß geftehen, daß die Offi- 
eiere im Ganzen durch ihr Benehmen uns nur Urfache gaben, zufrieden zu fein. Es 
fiel auch Feine einzige Aeußerung, die uns hätte nahetreten oder als ſchmähend gegen 
die Bevölkerung Wiens betrachtet werben können. Bielmehr erbaten fie fih und 
nahmen alles mit der größten Höflichkeit“ ꝛc. Es verbient bemerkt zu werben, daß 
Dr. Rapper diefe Bemerkung am 25. und 26. October, alſo unmittelbar nach ben 
zur Erſtürmung des Augartens vorausgegangenen bartnädigen und blutigen Kämpfen 
machte. — Hieher gehört auch das intereflante Geſpräch Weißenberger’s mit den Ge- 
neralen an der fürftlichen Tafel in Hebendorf, bei Dunder S. 719— 722. Auf die 
Bemerkung Weißenberger's, daß man in Wien flirchte oder Doch die Leute glauben 
mache, Windifhgräß fei nur gelommen die Freiheit niederzutreten, antwortete einer 
feiner Nachbarn: „Glauben Sie denn, daß wir nicht auch Menjchen find und ben 
Drang. nad Freiheit im Herzen fühlen? Wir find gekommen, unfern hochherzigen 
Fürften an der Spike, die wahre Freiheit zu retten und Wien vom Terrorismus 
der Schand- Literatur und der Jungenwirthſchaft zu befreien. Niemals werben wir 
das Schwert ziehen zur Vernichtung der vom Kaifer feinen Völkern verlichenen In⸗ 
fitutionen. — Wenn wir dagegen im „Radicalen“ Nr. 109, S. 440, angeführt 
finden, dem Mbgeorbneten Sturm aus Steiermark hätten höhere Officiere „ganz 
deutlich erklärt: in Wien gäbe es feinen Reichstag, dort ſäßen bloß Die Mörder La- 
tour’, über welche die blutigen Würfel gefallen feien‘‘, und Major Auguftinet babe 
fogar „bie bedeutungsvollen Worte‘ geſprochen: „Oeſterreich foll entweder ſlaviſch 
werben oder unter bem Schwerte vwerbluten!” fo halten wir die letzteren aus innern 
Gründen für durchaus unwahrſcheinlich, während wir bie erftere Aeußerung bet dem 
Umftande, daß der Oberfelpherr jelbft den Wiener October - Reichstag grundſätzlich 
nicht anerlannte, ganz glaubwürdig finden. 

49) S. 87. Wir wollen leineswegs in Abrede fielen, daß ſelbſt vor Beginn 
ber eigentlihen Kampfestage einzelne Webergriffe von Seiten des Militärs vorgefallen 
jein mögen, wie es auch anbrerjeits gewiß nicht am mancher Herausforderung vom 
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Eivile gefehlt haben wird. Auf ſolch gegenfeitiges Verſchulden dürfte fich ber Vorfall 
zwifchen dem Wächter ber Norbbahn- Station Nr. 4 Andreas Klampfl und einem 
Nittmeifter von Eivalart-Uhlanen (Mufiy?) zurüdführen laffen; nach ben im October 
1848 gemachten Erfahrungen gab e8 unter dem Beamten⸗Perſonale ber Nordbahn fo 
manche revolutions = freundliche Elemente. Wenn aber der „Radicale“ Nr. 106, &. 
426, feinen Leſern bie näheren Umftände diejes Falles „officiell“, mit ber Unterſchrift 
ber Pla-Dfficiere Dr. Schulz und Werker, erzählen zu können meinte, jo verweilen 
wir auf die Bemerkung Dunders (S. 535 Anm.), daß es zwei Pla - Officiere 
diejes Namens gar nicht gab. 

50) ©. WO. Wir liefen die Stelle ad literam abdruden, wie fie im Buche 
fteht, und der geneigte Leſer mag darnach über Mefienhanfer’s Styl und Grammatik 
jelbft urtbeilen. Auch die Tagesbefehle des nachmaligen R.-G,-Ober-Commanbanten 
wimmelten von Spradhunrichtigkeiten; 3. B.: „Die Linien Wiens bat vom Augen 
blide des Empfanges dieſes Befehles niemand als Ausländer zu paffiren, welche auf 
ihrem Paſſe die Viſa ſowohl einer fremden Gefanbtfchaft als auch des R.-©.-0.-C. 
aufweilen müflen‘ (vom 23.), ober: „Sch verbiete, daß das DrudereisPerfonale der 
‚Wiener Zeitung‘ bis auf die Zahl von 24 Perfonen zur Wehrpflicht requirirt werben 
bürfe‘ (vom 27.); ober: „So ſehr ich wünſche und erwarte, daß beim Angriff gegen 
die Truppen bed F.⸗M. mit allem erbabenen Muthe der Freiheit von ber Einen und 
aller unwiderſtehlichen Zerſtörungswuth ber Verzweiflung von der Anbern in ben 
Reihen unferer Wehrmänner geftritten werde, jo jehr erwarte ich, daß Gefangene und 
Berwunbete ritterlihe Gegner an uns finden”. Diefe letztere Stelle namentlich (aus 
einem Zagesbefehle vom 28.) firott jo von Unfinn, daß man zweifeln möchte, Meſſen⸗ 
baufer fei bei Nieberfchreibung derſelben bei ſich geweſen. Er wünſcht und erwartet 
„zerftörungswuth der Verzweiflung‘; er wünſcht und erwartet, Daß dieſe Zerſtö⸗ 
rungswuth „unwiberfteblich” fei; er wünjht und erwartet es „von ber Anbern‘ 
scil. Seite, aljo vom Militär, und boch heißt es unmittelbar daran „in ben Reihen 
unferer Wehrmänner“!!! — In den „Novellen und Erzählungen von W. Fr. €. 
Meſſenhauſer (Wien und Leipzig 1849, Joſ. Stödholger von Hirſchfeld) I. Band, 
©. 5—208 findet fih eine mit der Ueberſchrift: „Der Gelehrte”. Wir Haben mit 
ber Durchleſung diejes Auffates, den bes Verfaſſers wohlwollender Biograph „jeben- 
falls für feine befte Novelle" hält, einen halben Tag verloren. Wenn der Berfafler 
wie Nitſcher S. 42 verfichert, fich in bem Helden der Erzählung „jelbft zum Bor- 
trät ſaß“, jo muß man geſtehen, daß Meflenhaufer feinen „Cäſar“ nicht eben mit ge- 
wöhnlichen Eigenſchaften anszuftatten wußte. „Dein Cäſar“, fagt ber Gelehrte zu 
bem „Kinde“, das er liebt, „ift fähig, vieles zu denken, unb was er deut, dazu 
bat er ben kühnen Sinn, e8 zu wollen, und nicht gewöhnliche Kraft, es zu vollführen. 
Wenn biefer Blid im einfamen Wald fi in das Auge eines Wolfes bohrt, krümmt 
bie raubbeulende Beftie ſcheu wie ein bebenber Hund zuſammen“, S. 28; und ale 
thatſächliche Belräftigung dieſer Tepteren Worte die Scene mit dem unbändigen Stier 
©. 78. Das Aeußere bes Gelehrten jchildert er S. 29: „Die Augen bligend in 


Feuer und Kraft, ber Gang ftolz, die Haltung voll Energie und zurädgehaltener . 


Majeſtät“. Die Handlung jelbft ift nicht ohne Spannung und Auterefie; den Cha⸗ 
xalteren jedoch gebricht es faft durchaus an Naturwahrbeit, die Situation ift häufig 
unnatürlich, der Dialog geſchraubt und läppifch, wie das in dem Kopfe eines menjchen- 
ſcheuen Stubengelehrten, aber nie in der Wirklichkeit vorkommen kaun. Nament⸗ 
fih den Salon weiß Mefjenhaufer eben fo wenig wie die Mehrzahl deutſcher Novel- 
fiften zu behandeln; die Leute benehmen fich, geberben fich, unterhalten fich, wie mau 


Anmerkungen. 471 


fich unter gebildeten und gewandten Perſonen eben nicht benimmt, geberdet und 
unterhält. Edel gedacht und gut gezeichnet iſt das Verhältnis zwiſchen dem Gelehrten 
und dem Kinde. Wie ſich dagegen ein weibliches Weſen von Helenens Anlage, noch 
ganz erfüllt von Liebe, Achtung und Bewunderung für Cäſar, in einen Menſchen 
wie Hektor, an dem überall die Schlacken eines wüſten nichtigen Lebens hängen und 
der eben erſt den tückiſcheſten Schelmenſtreich gegen Cäſar begangen, über Hals und 
Kopf verlieben kann, das verftehe wer will. Und nun zum Schluffe noch bie blöde 
Scene zwiſchen dem Gelehrten und Hektor's Mutter! Was die Sprache anbelangt, 
fo weiß man nicht, wie viel auf Koften der jedenfalls ſehr unverläßlichen Druderei 
zu ſetzen fommt; wenn aber „wegen“ und „ohne“ regelmäßig mit ber britten 
Endung gebraudt werden, jo kann dieß unmöglich ein bloßes Verſehen des Seters fein. 

51) ©. 91. Meffenhauſer felbft erzählte die Umftände feines Scheidens aus dem 
Militärftande ausführlich in einem Schreiben, das er am 28. März 1848, unmittelbar 
nah feiner Borladung zum „LXöblichen Plat- Commando‘ an Dr: 8. X. Frankl 
ſandte. Frankl veröffentlichte vaffelbe erft in der Yeßten Nummer feiner „Abend⸗ 
zeitung‘, 173 v. 24. October, um den „mannigfachen Gerüchteu“ entgegenzutreten, 
„pie feit einigen Tagen Über unſern (ebenfo) thätigen als wiürbigen Nationalgarbe- 
Ober⸗Commandanten im Umlaufe find unb Die fich namentlih auf die Art und 
Weiſe beziehen, in welcher er aus der E. k. Armee trat”. Man findet das Schreiben 
auch abgebrudt bei Fenneberg, October- Revolution I, S. 97— 101, und bei 
Nitſchner, Meflenbaufer S. 48—52. 

52) ©. 91. Auf dem Umfchlage ber fünften Aufläge findet ſich bie deutſche 
Sahne, in deren drei Farben die Motto prangen: „Pulver ift ſchwarz“ — „Blut fi 
roth““ — „Golden fladert die Flamme‘. 

53) ©. 97. Die näheren Umftände feines Eintreffens in Wien werben in ver- 
fchiedener Weiſe, zum Theil mit abenteuerlichen Ausichmüdungen erzählt; f. „Bem 
in Wien“ (St. Gallen, 1851), S. 1 ff., und „Bruchftlüd eines Helden aus ber Re- 
volutionszeit” in der „Geißel“ Nr. 94—96 (9—12. December 1848). 

54) ©. 98. J. Michelet gibt in feiner Schrift: „La Pologne martyre“ 
(Paris, Dentu, 1868) ©. 29 eine Schilderung Bem’s, ganz im Geifte jener über⸗ 
ſpannten Romantit, womit die Weberlieferung den Charakter und Lebenslauf Diejes 
Mannes zu umbüllen liebte. Er nennt ihn „Uhomme terrible, l’homme fee, qui 
Sans armes chassait des escadrons en les blessant du regard. — Personne 
n’a moins hai ceux quil tuait. — Naguere encore, quand les volontaires de 
silesie, que leur coeur poussait au midi, s’en allaient malgreux eux vers le 
nord sous le bäton des Prussiens: ‚Vous avez beau faire, disaient-ils, Bem 
aura raison de vous tous. Il vit, il vivra! Les cloches depuis mille ans ne 
font que l’annoncer. Ecoutez-les;, n’entendez-vous pas quelles disent: Bem! 
Bem! Bem! Elles sonnent et sonneront son nom &ternellement.“ — Was 
wir im Texte von der fascinatoriihen Gewalt von Bem's Auftreten fagten, haben 
wir aus dem Munde eines „Schwarzgelben”, der im October eben dazu kam, als 
Bem an einer Stelle den Bau einer Barricade befahl und den erft Läffigen Leuten 
eine Rührigkeit einhauchte, als ob das Stäbchen eines Zauberers fie umgelchaffen hätte. 

65) ©. 101. $enneberg IL, ©. 107 f. Welches der Anhalt des Briefes ge- 
wejen, wirb von ihm nicht näher angegeben; er beſchuldigt Bem offenbaren Verrathes, 
entzieht aber dem Lejer das Mittel, über die Nichtigleit der Anklage zu urtheilen. 

56) ©. 102. Bon dem Verlauf und den Einzelnheiten der verfchiedenen Gefechte 
erfährt man aus Fenne berg's Bud Über Die Dctober - Revolution ſoviel wie nichts; 
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feine biesfälligen Nachrichten find entweder nachweisbar aus anderen Quellen geichöpft 
ober, wo man meinen möchte er habe ſich an Ort und Stelle befunden, fo allgemein 
und ungenau, mitunter geradezu unrichtig, wie ein unmittelbarer Zeuge ober gar 
Theilnehmer eben nicht erzählen kann. 

67) S. 103. 8. A. Frankl eröffnete in ſeiner „Abendzeitung“ Nr. 171 vom 
21. Oct., S. 703, eine eigene Rubrik: „Ehrenhalle der Nationalgarde“, worin er 
alle verzeichnen wollte, die „in unwiderſtehlicher Tapferkeit und unbezwingbarem 
Pflichtgefühl ihre Poften verlaffen haben. Er begann mit dem Stubenviertel und 
verzeichnete da mit Namen 1 Hauptmann, 2 Oberlieutenants, 1 Lieutenant (Dr. Bad), 
1 Feldwebel, 1 Eorporal. Leider erlaubte ihm das bald darauf erfolgte Aufhören 
feine® Blattes wicht die Fortfegung dieſes intereffanten Verzeichniſſes. 

568) 5.104. Schuſelka jucht in feinem Revolutionsjahr“ S. 398 — 401 den Reichs⸗ 
tag gegen ben Vorwurf zu vertheibigen, der ihm gemacht worden, das Proletariat orga- 
nifirt und befoldet zu haben; es jei dieß im Gegentbeile nur eine dankenswerthe Vorficht 
geweien, um es nicht vegellos herumfchweifen zu lafien; wenn das Finanzminifterium 
400000 fi. und ber Gemeinberath 70000 fl. für diefen Zweck babe hergeben müſſen, 
fo feien dad Summen, „bie im Bergleih mit dem, was dadurch gerettet worben, 
gar nicht in Betracht kommen Können‘; „wir haben es getban, weil wir menſchlich 
fühlten und weil wir auch durch biefe Maßregel die Sicherheit des Eigenthums 
wahren wollten.” Schuſelka dürfte mit feiner Behauptung auf Biele geftoßen fein, 
die da im Gegentheile meinten, die Sicherheit des Eigenthums fei eben dadurch am 
meiften gefährdet worden, daß man dem befitlojen Pöbel Waffen in die Hand ge- 
geben. Auch läßt fi billig fragen, ob es „menfchlich fühlen‘ Heiße, wenn man 
eine Menſchenclaſſe, deren Beruf ordentliche und rebliche Arbeit ift, in eine mäßige, 
genußflichtige und wüſte Lebensweile bineinjagt. Es hat ohne Zweifel unter den be- 
waffneten Arbeitern manche ebrenwerthe Ausnahmen gegeben, die es mit dem, was 
ihnen als Sache der Freiheit vorgefpiegelt wurbe, anfrichtig meinten, Leben und Blut 
in gutem Glauben dafür einfehten; Daß aber die große Mehrzahl der Mobilen durch 
bie vorgeſchützte Humanität der Reichstags - Permanenz nur auf Abwege aller Art 
geführt wurde, läßt fih auf feine Weiſe leugnen. Thatſache ift, daß durch Die Be- 
foldung und Berlöftigung der bewaffneten Proletarier nur ihr Gefallen an ſolch 
arbeitslofem Leben genährt wurde; daß ihmen nichts erwänjchter jein konnte als die 
mẽglichſte Verlängerung dieſes Zuftandes; und daß den zitternden Bewohnern Wiens 
wenigftens brei ſchreckensvolle Tage erfpart worben wären, wenn nicht die zügelloſen 
Proletarier aus Schützern und Hütern der Stadt zu ihren ärgſten Bebrängern ge- 
worben wären. 

59) ©. 105. Beim Gemeinderathe wurde eine eigene Appropifionirungseom- 
miffton eingerichtet (Kundmachung vom 19.). In jedem Bataillon beftand ein Ver⸗ 
pflegungs- Comite, zu welddem jede Compagnie einen Garden als Berpflegungs- 
Commiſſär zu ftellen hatte. Die Faffungsfcheine für jeden Tag waren bis 11 Uhr 
V.⸗M. einzureichen. Die Abfafjung von Brod und Tabak fand im bürgerlichen 
Zeughauſe, Die von Wein bei ben bezeichneten Lieferanten ftatt; Holz wurde von ber 
Militär-Legftätte, Hafer, Heu und Stroh aus dem BVerpflegs - Magazin am Breiten- 
felde verabfolgt; f. Dunder ©. 548 f. — Am 21. theilte Meſſenhauſer die Verthei⸗ 
diger in brei Kategorien: 1) alte Nationalgarbe, 2) Mobilgarde des Bezirke, 3) Mo» 
bilgarbe bes Lagers, mit bem Beifligen, daß nur jener, der in eine biefer drei Claſſen 
gehöre, auf Löhnung Anſpruch machen könne. 

60) S. 106. Am 19. October wurbe für baflelbe ein Stab8- Trompeter gegen 
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eine Löhnung von 50 kr. -gefucht, andere Trompeter erhielten 30 kr., dazu bas übliche 
Ausmaß von Brod, Wein und Tabal; „Wr. Ztg.“ v. 24, ©. 989. 

61) ©. 106. Ueber den Effectio-Stanb der verſchiedenen bewaffneten Corps im 
Dctober etwas einigermaßen verläßliches herauszubringen, ift um fo ſchwieriger, ale 
ih Dunder, von dem man am nädhften Auskunft zu erwarten berechtigt wäre, 
S. 73 auf einige allgemeine Andeutungen beſchränkt und zum 23. October, ©. 687, 
eine tabellariiche Leberficht der Mobilen und Sonder - Corps bringt, aus ber man 
nit recht Hug wird. — Vom 26. abwärts hörte jede Berechnung fchon darum auf, 
weil da gepreßt wurde, was ben bewaffneten Haufen au Männern in Die Hände fiel 
ober was fie aus Wirths⸗, Schank-⸗, Caffeehäuſern, ja felbft aus Privat- Wohnungen 
zujammentreiben konnten. 

62) ©. 108. F.⸗Z.⸗M. Martonitz — nicht F.⸗M.⸗L. Martinovies, wie er bei 
Dunder ©. 569 f. heißt — wollte, da er ſich als „Hüter des ungariſchen National⸗ 
Eigenthums‘ betrachtete, ohne höhern Miinifterial- Befehl die Pferde nicht ausliefern. 
Hierauf ertheilte Pulszky am 20. die nöthige Erlaubniß und am 28. empfing ber 
Stallmeifter Senfel vom N.-&.-O.-€. den Auftrag, die in den Stallungen der un- 
gariichen Garde vorhandenen 40 Pferde abzuholen; 30 davon wurden Ben für feine 
Lanciers zugewiefen, 10 blieben zum Dienfte des Nationalgarbe- Obercommanbos in 
der Stallburg. 

63) ©. 108. Fenneberg L ©. 109 u. a., erzählt außerbem, Jelowieki habe 
am 23., gleich nachdem bie erfte Proclamation Windiſchgrätz' bekannt geworden, fich 
mit dem Gelandtidhaftsbeamten einer fremden Macht berathen und barauf feinen 
Rücktritt erllärt; „il faut que je depose les armer“, habe ex zu Fenneberg gejagt; 
„mais quand la victoire sera & nous, je garderai toujours mon grade de co- 
lonel“. Nah Wurzbach X, ©. 162, dagegen blieb Jelowieki ſelbſt nach jener Pro» 
elamation in Thätigfeit, mit welder Angabe auch das in der „Wr. Zig. Nr. 304 
veröffentlichte Friegsrechtliche Urtheil übereinftimmt ; einer der vielen Beweiſe der Un- 
verläßlichkeit von Fenneberg's Angaben. — Es wurde Übrigens im Zenghaufe 
fleißig genug gearbeitet. 1 Ober-, 1 Unter⸗-Büchſenmacher, 1 Werkführer, 28 Ge⸗ 
jellen und 6 Handlanger waren fortwährend beichäftigt, Gewehre in branchbaren 
Stand zu jegen, und lieferten alle Tage 200 fertige Stüde ab, während 150 Leute 
an ber Erzeugung von Schießpulver arbeiteten. 

64) ©. 111. „Aus dem Lager. Ein Bild aus bem ariegsleben Wiens“. Bon 
D. Bardach. „Oeſterr. Courier“ Nr. 255, ©. 1026. 

65) ©. 113. „Verzeichnis der unter der Oberaufſicht der mebicinifchen Faeultät 
fiehenden Nothſpitäler und des biejelben Teitenden Ärztlichen Perſonals“ bei Dunder 
S. 566 f.; ſiehe auch: „Defterr. Courier‘ Nr. 256 vom 25. October, S. 1030. 

66) S. 114. Namentlich aufgeführt bei Dunder ©. 51—56. 

67) ©. 115 Hierher gehört auch das wiederholte Vorkommen von falichen 
Patronen. So berichtete am 23. der Wah- Kommandant Flid von St. Marr an 
ben Studentenausſchuß, er habe ein „Kiſtchen“ mit Kanonen» Munition empfangen, 
das ſich beim Deffnen ganz mit Sand gefüllt zeigte. „An der Barricade, wo id 
ſtand“, erzählte Fröbel in der Paulskirche am 18. November, „hatte man meinen 
Leuten Patronen ohye Kugeln ausgetheilt: ich jelbft habe Kanonenpatronen gefeben, 
die mit Sägipänen gefühlt waren”. — Fenneberg U, ©. 336*), erklärt dieſen Um⸗ 
fand Daraus, daß fih im Zeughaufe eine Anzahl fogenannter Erxercierpatronen, mit 
benen bei Recruten das Laden eingelibt zu werden .pflegt, befunden babe unb daß 
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piefe „entweber zufällig oder aus Unachtſamkeit oder Unkenntniß mit ben ſcharfen 
Patronen vermengt“ worben jeien. 

68) &. 118. Siehe darüber den, freilich fehr partetiich gehaltenen Aufſatz: „Der 
Bolksaufſtand zu Brlinn am 18. October” in Gretſchnigg's „„Volfe- Zeitung” Nr. 18 
v. 11. Nov. 1848. — Ein a. 5. Handſchreiben v. 24. October an den Ober⸗Com⸗ 
manbanten ber mähriſchen Rationalgarde F.⸗M.⸗L. Malter ſprach den Mitgliedern ber 
Brunner Blirgerwehr für ihre „dem ächten Geifte des VBolle-Inftituts der National- 
garde“ entfprechende Haltung bie „volle Anerkennung“ bes Kaifers aus. Auch ber 
mühriſche Landtag votirte in feiner Sitzung vom 20. October der Brünner National- 
garde und dem in Brünn ftationirten 8. k. Militär Dank und Anerkennung „für ihr 
befonnenes und würbiges Benehmen am 18. October‘. Mähr. Landtagsblatt (Brünn, 
Karl Winiker, 1849), ©. 463 f. 

69) ©. 119. Meber die Linzer Borgänge ſ. „Linzer Tanzeln und Linzer Gſtan⸗ 
zen“ im „Eharivari'’ Nr. 106 v. 25. und ben Beriht Welder’s in der Pauls⸗ 
tirhe am 29. Rovember (Stenogr. Berhandlungen V, &. 3690 f.) — Bei Dunder 
S. 551 berichtet der Garde Grünfeld, die Linzer hätken fih bei Mölk (alfo am 
rech ten Ufer der Donau) ansgejchifft und „warten nun am linken Donauufer auf 
Sucenrs, um nah Wien kommen zu können.” 

70) ©. 119. Nah Dr. F. S. Pichler's Geſchichte ber fleir. Freiwilligen 
(Wien, Braumiller, 1865) ©. 145 f., jollte man meinen, fein Mann vom dritten 
Freiwilligen-Bataillon jei um Wiens willen fahnenflüchtig geworden. Allein |. Satti, 
Ereignifſe des 93. 1848 in ber Steiermart (Grüß, 1850, Kienreih) S. 255 f., und 
Drarler’s „Beleudtung der Gräber Ortober-Ereigniffe” in deſſen „Herold“ Nr. 9% 
v. 8. December 1848, ©. 367. — Nach ber letztern Erzählung wurde bei ber Affaire 
por der Lend⸗Caſerne der „Stock“ eines unbetheiligten Eiviliften verwundet, was bem 
Oberlieutenant Braſſeur als Urheber biefer Unthat eine zehntätige Stodhaushaft zuzog, 
ehe er bei Nacht und Nebel feinem vorausmarichirten Bataillon nachgeſchickt wurde. 

71) ©. 120. ‚Der biutige Echatten des gemorbeten Latour ſchwebte mit be 
täubenden Alligelichlag Über den Häuptern unjerer Machthaber”. Drarler a. a. O. 

72) S. 120. Gatti ©. 266 ff. Anm. — Es ift jehr zu bedauern, daß fich in feiner 
ber vielen Schriften Über den Detober-Aufftand eine verläßliche und vollfiändige Ordre 
de Bataille — wenn wir diefen Ausbrud auf die militärischen Kräfte der Aufſtändiſchen 
anwenden bürfen — findet, aus der wir 3.8. erfeben könnten, welchen ber einzelnen 
Corps die Brünner, Linzer, Gräter Zuzlige eingereibt, welchen Commanbanten fie 
untergeorbniet und wie ftark fie’ an Zahl waren. So wäre e8 3. B. wünſchenswerth 
zu wiflen, was für eine nähere Bewandtnis e8 mit dem Eiſenbach'ſchen Schützen⸗ 
Freicorps hatte, ob daffelbe blos aus den nah Wien gelommenen Steirern beftand 
oder aus verfchiebenen Elementen zuſammengeſetzt war. Aus den Triegsgerichtlichen 
Urtheilen wiffen wir nur, daß Eiſenbach Oberft diefes Corpse, Das „zweit Complette 
Bataillons“ umfaßt Haben foll, daß Wenzel Zeban einer der Hauptleute, Camillo 
Schlechta Adjutant in demielben war, und daß Eifenbah 1 fl., feine Leute 40 fr. 
täglichen Sold erhielten. — Die Beichreibung des Anzugs der „„Steirer Schliben‘, 
bie wir irgendwo fanden, fcheint nur auf Ausreißer vom dritten Freiwilligen-Bataillon 
zu paffen: dunkelgrüner Stürmer, deſſen Tinte Krämpe hinaufgefchlagen, mit einer 
deutichen Kokarde und einer weißen Neiherfeder geziert, an ber um ben Hut gewun- 
denen ſchwarzrothgoldenen Schnur zwei herabhängende riefige Duaften, zwillchener 
Kittel mit grünen Tuchaufſchlägen, ein Stuten Über bie Schulter gehungen, an ber 
linten Hüfte ein Haus Bajonnet. 


— —— — — 


Anmerkungen. 278 


. 278) ©. 121. Gie wurden in ber Regel zu Anfang jeber Sitzung bem Reichs⸗ 
tage belannt gegeben, fo fanbte Braunau durch ben Abg. Mandl 218 fl., die Ge⸗ 
meinde Walchen durch Borrof 43 fl. 44 kr., zwei nieberöfterreichifehe Gemeinden 
durch Thar 193 fl. 46 kr., die Stabt Urfar durch Mich. Leithner 108 fl. 24 kr. ꝛc. 

14) ©. 122. Rofenfeld, Stubenten-Eomite, ©. 285: „Die Bureaukraten 
bleiben immer bie Alten, bei ihnen dreht fi) Das Rab ber Zeit vergebens vorwärts, 
fie hängen an ihrem alten Schlenbrian und ſetzen ihren Sonder» Interefien die Sache 
des Staates und bes Volkes hintenan.“ 

75) ©. 122. ‚Der Koaſ'r hat's unterjchrieb’n uud unfr Koaf’r bat no immer 
Wort g’halt’u. Ya, wann's der Franz! war, dem glaubet’n mir In Wort, ber hat 
gar viel verſproch'n und nir g’halten; aber ber Ferdl bat a gut’s Herz und wos er 
fagt, i8 wahr”. „Conſt. Bl. aus Böhmen“ Rr. 105, I. Beil. mit ber Bemerkung 
bes Eorrefponbenten: „Ich verbürge Die Wahrheit dieſer Ausſagen; ich laſſe fogar 
bie Schimpfworte weg, Die gegen bie Stubenten und bekannte Aufwiegler gebraucht 
wurden.‘ 

76) S. 123. Nr. 31 und 82 der ‚Wiener Briefe” in der „Bohemia“ v. 1848 
— Bu berjelben Dame fagte ein anderer Landmann: „Ich babe nur ein Leben und 
Das gehört dem Kaifer; mir ift nur leid, baf ich kein zweites habe; ich gäbe es wie- 
der für ihn bin“. 

ID) ©. 125. Lieber Häfner's und feines Begleiters Kiebach Keftuehmung in 
Mantern f. das Schreiben des Cadeten Hüttenbach in ber „Geißel“ Ar. 71, ©. 297. 
— An einem andern Orte fanden wir ihre Zransportirung in biefer Weife befchrie- 
ben: Boran ein Leiterwagen mit Mannichaft, in der Mitte em Studioſus; hinter 
Diefem eine Kutſche, auf deſſen Bod neben dem Kuticher ein Infanterifi mit gelabenem 
Gewehr, drinnen ein Officier mit geipannter Piftole und einem Dolch, dem gegeniiber 
auf dem Rüdfik Häfner faß, ein Soldat zu feinen Füßen; zulett wieber ein feiter- 
wagen mit Militär. — Im Fenilleton ber „Geißel“ Nr. 99, ©. 412, findet: fich 
folgende 

AKahahmanng. 
Seine Majeftät ber Kailer gaben uns eine „Konftitution‘, 
Herr Häfner aud; 
Se. Majeftät der Kaifer wollten, daß wir bie Eonftitution „halten“ follen, 
Herr Häfner auch; 
Se. Majeftät der Kaifer gingen nah Mähren in eme Feſtung, 
Herr Häfuer auch. 

78) S. 125. Bon diefen Eertificaten müflen jedoch einzelne auch in andere Hänbe 
gelangt fein; jo wurde, wie im Texte ©. 107 erzählt worden, ber Techniler Kohn, 
der die Arbeiter am Sömmering nad) Wien bringen follte, mit einem ſolchen betreten. 
Oder war Kohn von Grätz gelommen, wie e3 nah Dunber ©. 592 fiheinen möchte? 

78b) ©. 125 3. 17 v. u. „Wie die mit ben Certificaten des Herrn Gouver- 
neurs abgejfandten Männer auf dem Lande empfangen wurben, wißt ihr Lente ohn e⸗ 
dies. Einige hörte man mit Achfelzuden an, andere ließ man gar nicht zu Worte 
fommen, anbere nahm man gefangen und warf fie in ben Kerfer, andere mußten 
augenblidlich entweichen, weil man mit Ketten und Galgen drohte u. f. w.“ „Die 
Oct.» Ereign. d. 3. 1848. Dem fteiriichen Landvolke erzählt von einem Bauernfohn.” 
(Grüß 1848, Eduard Ludwig), ©. 6 f. 

79) ©. 126. Beriht von Welder und Mosle an den NReikheminifter won 
Schmerling, dto. Paffau 19. Oct. 1848. Stenogr. Bericht von Frankfurt V, ©. 3664. 
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80) ©. 126. Eorrefponbenz aus Klagenfurt im „Sournal d. öft. Kloyb‘' Nr. 263 
v. 28. November, wo es am Schluffe heißt: „Daß übrigens fremdes Geld feinen Weg 
in unfere Heine Stadt gefunden, bürfte nach verläßlichen Wahrzeichen kaum einem 
Zweifel unterliegen”. 

80b) ©. 126. Am impertinenteften auch in biefer Richtung geberbete ſich Die 
„Sonftitution‘ in einem Artikel: „Der Landſturm“ (Nr. 174 vom 20.), worin gegen 
die Bauern losgezogen wurde, bie ſich nicht aufräitteln wollten „aus ihrem thierifchen 
Schlafe, der fie feit Jahrhunderten verdummt, entmenfcht und jedes höhere Gefühl in 
ihnen erſtickt hat“; „der Öfterreichiiche Bauer und fein Pflugochs ftanden früher auf 
einer und berjelben Stufe‘. Der Berfaffer — er zeichnet ſich „Jaques“ — Hält ihnen 
nun alles vor, was „die Wiener‘ für fie getban; und wenn fie fich troßbem jekt 
nicht rühren wollten, fo jchließt der Artikel, ‚io bemeide ich euer — Rindvieh, bas 
menigftens den Werth bat, daß man fein Fleifch verlaufen Tann‘. 

81) ©. 127. Als diefer Schritt im Reichstage befannt wurde, 23., erregte er 
dort einen gewaltigen Aufruhr, der nur dadurd etwas gedämpft wurde, daß gleich- 
zeitig eine ſüdtyroliſche Adreſſe einlief, die voll antidgnaftiicher Regungen war. — 
An demjelben Tage brachten überbieß die Wiener Blätter Die Nachricht, es feien in 
der Stadt 150 Tyroler Schützen eingetroffen, die ausgelagt hätten, es werbe noch eine 
größere Zahl ihrer Landsleute nahlommen. Wie waren jene nad) Wien gelommen? 
Etwa auf adronautiichem Wege? Denn zu einer der Linien fonnte am 23. feine be- 
waffnete Mans mehr in die Stadt gelangen, geſchweige denn 150 ausgerüftete Män- 
ner. Auch wirb währenn ber folgenden Kampfestage nirgends erwähnt, wo Diele 
Tyroler Schiiten verwendet wurden. Die ganze Nachricht war offenbar ein Humbng. 

82) ©. 128. „Bebeutung der Wiener October-Rebolution’ im „Wiener Ehari- 
Bari‘ Ar. 105 und 106: „Ob das edle Volk der Magyaren ober ob Das Geſchlecht 
der Habsburg - Lothringer von dem Schanplage der Weltgefchichte treten folle, das tft 
es um was es fich banbelt. — Das ſlaviſche Princip will fih in ber öfterreichifchen 
Gefammt: Monarchie realifiren. Es ift für die Slaven weit bequemer, das fertige 
Defterreih mit feinen überwiegenden flawifchen Elementen jchlechthin als das neue 
ſlaviſche Reich zu aboptiven, als ein folches neu zu fchaffen. Daß das Slaventhum 
fih jel6R meint, wenn es die Dynaſtie vorjchiebt, das ift Die Heuchelei feines Stre- 
bens. — Allerdings iſt Defterreih biftorifh-nothbwenpdig: für die Habsburg- 
Lothringiſche Dynaftie (denn was ſoll dieſe beherrichen, wenn jetst Defterreich zerfällt?), 
für die Beamten-Bierarchie, für die Armee, für das Pfaffenthum, für Die Banquiers, 
Krämer und Spießbürger, deren Renten an den Coupons der Staatsfhuld hängen. 
Aber Oefterreih ift vernünftig überflüſſig für die Freiheit der Völker und für 
ihre humane Entwicklung“. — Höchſt bezeichnend für die Tendenzen der rabicalen 
Deutſchthümler in Wien if, was Fröbel in feinen „Briefen ©. 10 erwähnt. 
Fröbel war nicht bloß für die Aufrechtbaltung Defterreichs, er wollte dieſes fogar zum 
Mittelpuntte eines mitteleuropäiſchen Staatenfyftens machen und gewifjermaßen 
Deutichland in Oeſterreich aufgeben laſſen. Auch Blum war für biefe Idee. Aber 
wer war Dagegen? Die Wiener Radicalen, welche durch „pie rückſichtsloſeſte Inter⸗ 
pretation ber 88 3 und 3° auf Die „Zertrümmerung des öfterreichiichen Staaten- 
ſyſtems“ Iosarbeiteten. „Bei einer Unterhaltung über dieſe Angelegenheit‘‘, jchreibt 
Fröbel, „hatte ich Robert Blum auf meiner Seite, während mir Becher und Jel⸗ 
line opponirten. | 

- 88) ©. 188. 3. 8. vom „beutihen Baterlandsverein in Dresben‘. „Mit 
Soffen und Bangen find die Blicke aller Dentihen auf Wien und fee nächſten 
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Thaten gerichtet, wo bie Lebensfrage, ob im öſterreichiſchen Lande der Deutſche herr⸗ 
ſchen ſoll ober der Slave, ihrer Löſung entgegengeht.“ Roſenfeld, Studenten⸗ 
Comité, S. 320. — Am 11. ſandten der „allgemeine demokratiſche Landwehrverein“ 
für Breslau und Schlefien und deſſen Zweigvereine in Brieg, Oswitz, Striegam, 
Schweibnit, Liegnig 2c. eine Adreffe an das „Centralcomité ber freifinnigen Vereine 
m Wien’, worin e8 u. a. hieß: „Neue Wahlen würdigerer Vertreter in Frankfurt an 
die Stelle der dortigen breihunbert deutſchen abjoluten Kaifer ericheinen als das ein- 
zige Rettungsmittel bes dem Untergange geweihten Volkes“. Sie gratuliten Wien 
zu dem „Sieg gegen das von ber Kamarilla angebahnte Banflaventhum’; fie ver- 
dammen „bie Unterdrückungsgelüſte ber panſlaviſchen Horden gegen Deutſchland“, und 
dergleichen Unſinn mehr. 

84) ©. 128. Fröbel's Briefe S. 11 f. vgl. mit feiner Rebe vom 18. Nov. 
in der Paulskirche. In leßterer fjagte er: „Wir glaubten als Fremde, bie in einer 
ſchwer bebrängten Stadt ſich als Gäſte aufhielten, die Pflicht zu haben und es unferer 
Ehre Ichir'dig zu fein, an den allgemeinen Laften theilzunehmen, namentlih ba man 
uns gejag. hatte, daß man zur Aufrechthaltung der inneren Ruhe und Sicherheit anf 
unfere Namen Werth lege.“ 

85) ©. 129. Unter den Diener Abgeorbnieten, bie „wegen dieſer Eigenſchaft 
auf der Reiſe mishandelt worden waren‘ — Fröbel's Worte in feiner o. a. Rede —, 
fönnen wohl nur jene drei gemeint fein, die ans Misverftändniß in Kloribsborf durch 
drei Tage zurldgebalten, aber auf Reclamation des Reichstags - Präftbiums ohne 
Anftand freigegeben wurden. Das ereignete fih aber erft am 24. und 25. — 
ſ. ftenogr. Reichstagsbericht —, alfo zu einer Zeit, wo weber Blum noch Fröbel mehr 
an eine Abreife von Wien dachten. 

86) ©. 129. Fenneberg I, ©. 112, führt allerdings eine tobesmuthige Hand» 
lung Hartmann’s an; da ſich aber Diefelbe ereignet haben fol, als bie Dampfmühle 
brannte, ein Factum, Das während der Octobertage nie eingetreten tft, und da uns 
überhaupt Fenneberg fir alles, was fi im Kampfe ereignete, als ein ſchlechter 
Benge gilt, jo müflen wir, an den Wiener Heldenthaten des Dichters von „Kelch und 
Schwert” fo lange zweifeln, als uns nicht triftigere Beweiſe dafür vorgebracht werben. 

87) ©. 129.. Pröble a. a. ©. ©. 164. 

88) ©. 183. „Die Genefis der Wiener October - Revolution.” Bon „Schl.“ in 
ber „GOrätzer Ztg.“ Nr. 241 v. 15. November (abgebrudt in der „Wr. Ztg. Nr. 241 
v. 19., ©. 1122 f.). „Seit Monaten‘, heißt e8 da.u. a., „zeigte man mit Fingern 
auf fünfzehn bis zwanzig jüdiſch-magyariſche Medieiner, die zwifchen Buda⸗Peſt und 
der Aula die Vermittler gemacht, durch welche eine große Anzahl von Studenten 
— Pulszky ſelbſt fol ihrer hundert fortan unterftüßt haben — durch Geldſpenden 
oder immer wieber erneuerte Heine Darleiben an der Schnur gehalten und in dem 
Momente, wo der magyariiche Separatismus Durch innere und äußere Feinde ver⸗ 
Ioren fchien, die erforderlichen Crawalle in Wien fofort ins Leben gerufen wurben‘. 
— ©. auch die Zeilen Batthyäny's an Pulszly vom 17. September (Janotyekh 
v. Adlerftein, Federzeichnungen; Wien, 1850, Ked, II, ©. 75 f.): „Wenn Sie zur 
Gewinnung der Sympathien für das Königreih Ungarn einige taujend Gulden be- 
nöthigen, können Sie ſich dieſe einftweilen durch Wodianer anweilen laflen, bis ich 
die Anweilung im gehörigen Wege Ihnen zulommen laflen kaun“. — Der im Texte 
S. 127 angeführte Artikel der „Agramer Ztg.“, abgebrudt in Drarler's „Hersib‘‘ 
Rr. 78 v. 18. Nov.) fagte nicht ohne Grund: „Wenn Ihr Wiener Deutſche fein 
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ıche 3.8. Czech, Bem's Feldzug in Siebenbürgen (Hamburg 1880) ©. 41; 
„iatiwnalfrieg LU, ©. 193. 
.. 1435. F.⸗M.⸗L. Pfersmann richtete aus dieſem Anlaſſe am 31. October 
„ Dantjchreiben an den Hermannftädter Pacificationg-Ausihuß. „Die Ro- 
. öfter. Monarchie” (Wien, Gerold, 1849) ©. 59 ff. 
_. 145. Die Szeller- Apdrefie datirte aus Maros⸗Vaſarhely ben 21., bie 
ädter Antwort vom 28. October. S. Winterfeldzug in Siebenbürgen (Leipzig, 
863) ©. 95—99. 
) ©. 146, So brachte eine® Tages ber „Ungar“ eine „Warnung au Orfter- 
orin e8 u. a. hieß: „Wir find in diefem Augenblide nur um Oeſterreichs 
durh die Ankunft der Srankfurter Deputirten und Die deu Hyänen gegen- 
“ledht angewandte Lammspolitik des conflituirenden öfterreichiichen Landtage 
+ geringe Bangigkeit verjeßt. Eine jeheinbar noch fo günftige Uebereinkunft mit 
nischen, mit petrificirten Bollsverrätberun, Räubern und Bolls- 
sern muß vermieden werden; bie fich erfrechen, allergnäbigfie Freiheits⸗ umb 
seimörberiiche Manifefte, durch eine Unverläßliche, gebeiligte Majeftät 
erzeichnet, unter Millionen verratbene, betrogene, biebere Staatsbürger zu 
seiten , Tönnen bei dem geringften Einfluß, ben fie auf das Leben bes Volkes 
uben, nur zu feinem Verderben und allmäligen Untergange beitragen“. 

97) ©. 148. Thereie Pulsziy „Aus bem Leben einer ungariihen Dame‘ 
pzig, 1850) IL, ©. 30 fi. — Füfter in feinen Memoiren IL, ©. 198, erzählt ba- 
‚eu, Pulszky hätte in der Permanenz ausdrücklich ertlärt, daß die Ungern außer 
‚ande jeien zu belfen; worauf ſich auch zu beziehen fcheint, was derſelbe IL 
. 213 f. jagt: „Man hätte die Ungarn jehr gern zu Hilfe gerufen, wenn man bie 
‚berzeugung gehabt hätte, daß fie fommen würden.” — Ueber bie näheren Umſtände 

on dem Entlommen Pulszky's aus Wien hat neueftens das „Fremdenblatt“ Rr. 287 
. 18. October 1868 Angaben gebracht, die einer unmittelbaren Mittheilung Pulszty’s 
.ıtnommen fein jollen. In den Memoiren von Thereſe Pulszky heißt es IL, 
S. 36 ganz einfah: Mein Mann „kam unangefochten durch bie öfterreichifehen Trup⸗ 
pen’ (die fih auf dem „linken Donauufer“ concentrirten) ‚und lehrte nach Preßlurg 
zurück.“ Nach jener Mittheilung aber hätte ſich Pulszky, nachdem er glücklich die 
öfterr. Borpoftenkette und den Grenzfluß paflirt, nad) Krakau (1?) gewandt, wo ex 
in einem „Kaffeehaus dem „Billarbipiel” zuſehend feinen „eigenen Stedibrief“ ge- 
lefen babe 2c. Abgejehen davon, Daß es im 3. 1848 in ganz Kralau wohl viele 
Zufiernien, aber nicht ein „Kaffeehaus mit Zeitungen und Billard gab, wer follte 
denn damals einen Stedbrief gegen Pulszky ausgefandt haben, da er [don am 22. 
in Preßburg im Gafthaufe „zum grünen Baum‘ war, wogegen Windilchgräg erft 
am 26. Pulszky's Namen unter denjenigen nannte, die ibm ausgeliefert werben 
jollten! Nicht ohne Grund fteht daher jene Mittheilung des „Fremden⸗Blatt“ unter: 

den „Wiener Plaubereien“. 

98) ©. 154, Die Adrefie des G. R. an den Erzherzog und ber Aufruf bes 
Reichstages Datiren beide vom 20. October; die denjelben zu Grunde liegenden Be- 
ihlüfle wurden bereits am 19. gefaßt. In der Abdrefie des ©. R. hieß es u. a.: 
„Euer Kail. Hoheit find Bürgerfreund. Es ift die bürgerliche Orbnung in Wien 
geftört, es ift theilweile das Hecht des Bürgers verlekt worden. Das Wort, der 
Rath Euer Kaif. Hoheit ift von hoher Bedeutung in ber Taijerlihen Burg. Unterſtützen 
Sie mit Ihrem gewichtigen Einfluß die Bitte, welche die Bürger Wiens ihrem keiſer 
vorzutragen ſich gedrungen fanden.“ - 
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9) ©. 154. Man follte es nicht glauben, mit weldden Schwierigkeiten ber 
Schriftfteller zu kämpfen bat, um bie Aufeinanderfolge von Thatſachen feftzuftellen, 
bie doch ſcheinbar jo offenkundig und zweifellos find. Aus dem von einem Mitgliede 
ber Deputation berrübrenden Berichte (in eimer ums leider nicht mehr erinnerlichen 
Schrift oder Zeitung) entlehnten wir die Thatfache ihrer Uebernadhtung in den Wag⸗ 
gons vom 20. zum 21. Nach bem weitern Inhalte Diefes Berichtes aber follte man 
meinen, bie Deputation jei gleich am Morgen darauf, und zivar noch in Lurndenburg. 
von Windiſchgrätz empfangen worden; das ift jedoch unrichtig, da die Thatfache dieſes 
Empfanges erft am 22. und in Stammersborf feftifiebt. — In der „Eonflitution” 
Nr. 177 0.24, ©. 1664, findet fich ein Auszug der Gemeinderathöverhandlungen vom 
20., wo e8 heißt: „Die an den Kaiſer geſchickte Deputation berichtet das Nefultat 
ihrer Miſſton“ ıc. Aber am 20. befand fich die Deputation noch in Olmüz, und bie 
Ziffer 20 muß daher als ein bloßer Drudfebler flatt 21 angenommen werden, um 
fo mehr, da fih ©. 1656 auch ein Verhandlungsbericht bes G.⸗R. vom 20. findet 
und ©. 1664 unmittelbar der vom 22. folgt. — Auch ber in ſolchen Dingen liber- 
baupt gar nicht verläßliche Dunder ſchiebt S. 562 die Kundmachung des Gemeinbe- 
rathes, worin e8 heißt: „Die Deputation ift geflern Abends um 8 Ubr zurückgekehrt“, 
unter die Ereignifſe des 20. ein; allein das dort befinblihe Datum vom 20, bezieht 
fih auf die Zufchrift Weflenberg’s, nicht auf bie Kundmachung des ©.-R., die 
ſelbſt nicht datirt if. — Dagegen fteht die Berichterftattung Karl’s in ber Abenb- 
fitung des &.-R, vom 21. außer Zweifel, und ba berfelbe zwar von den Srrfahrten 
der Depnutation in Olmüz erzählt, aber nichts von einem Empfange beim Fürften in 
Zundenburg erwähnt, fo dürfte unfere im Text angenommene Kombination bie rich⸗ 
tige fein. 

100) ©. 167. „Indeß weiß ich als Augenzeuge, daß alle Milchmädchen, Eier- 
träger u. dgl. ungeftört und unbeirrt vom Militär durchgelaſſen wurden, daß aber 
das blinde Schießen von der Finte jedermann, ober eigentlich jenes Mädchen, akhielt 
bas Leben zu wagen.“ Conſt. BI. a. Böhmen Nr. 111, II: Beil, ©. 1. 

401) ©. 157. Schreiben Auersperg's aus Anzersborf 21. October an Minifter 
Krane. 

102) S. 157. Der unverwüftliche Humor des Wiener, das gutmütbige ehr⸗ 
liche Öfterreichiiche Weſen Überhaupt, verleugnete fich mitten in dieſen ernften Borberet- 
tungen nit. Der Soldat bielt fich ftrenge an den Befehl, durch Teinen Schuß zum 
Angriff herauszufordern. Der Wiener Mobile hatte dei gleichen Befehl, der Ober- 
Commanbant, der Gemeinderath hatten das wiederholt eingefchärft; er mochte das 
ausdrückliche Gebot nicht Übertreten, während ihm doch das Tangweilige Müßigftehen 
nicht behagen wollte. So griff er zu allerhand Finten, um den gegenüberftehenden 
Poften zum erften Schuß zu reizen, wo ihm dann niemand wehren konnte, mit dem 
zweiten zu antworten, und dann war Doch „bie Heß‘ fertig. Es wurde ein artiges 
Geſchichtchen erzählt („Oeſter. Courier“ Nr. 256, S 1029: „‚Borpoftentedheit‘‘), deſſen 
Wahrheit wir nicht verbürgen können, das jedoch immer dem Charakter der handeln⸗ 
den Parteien zu entiprechen fcheint. Ein Wiener VBorpoften rückt gegen ben kaiſerlichen 
immer mehr beran, bis er ihm auf Rufweite nahe iſt; dann macht der Wiener Gewehr 
bei Fuß und fordert den Soldaten heraus: „Schieß zu, Camerad!“ Jener legt an 
und fchießt fehl. Jetzt macht der Soldat Gewehr bei Fuß, um dem BVollswehrman 
nichts ſchuldig zu bleiben. Diefer ſchießt und trifft gleichfalls nicht. Nach dieſem 
erfolglojen Gewehr⸗Duell geben beide wieder zurüd ohne fich weiter zu bebelligen. — 
So auch heißt es in „Bilder aus Oeſterreich“ (Leipzig, F. 2. Herbig, 1851) ©. 169: 
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„Während der Echladhttage rlihmten Leute, die im heißeften Kampfe geweſen waren, 
mit einer gewiſſen Genugtbuung und patriotiihem Stolz das fichere Schießen der 
kaiſerlichen Jäger und fo trug Überhaupt die ganze Bewegung den Charakter eines 
Duelle, in welchem man fich ehrenhalber aus guter Kameradichaft ſchlägt, ohne viel 
zu fragen warum.‘ 

103) ©. 158. Einen Borfall folder Art erzählte die „Nationalzeitung‘ Nr. 80, 
S. 311, von drei jungen Leuten. Der eine hatte Patronen bei fih nud wurde in 
das innere Lager abgeführt. Vei dem zweiten fand fi) eine zärtliche Correſpondenz, 
bie der Officer mit Lachen las und dann zerriiß. Beim dritten aber fam eine 
Numer des „Eharivari” mit ſchlechten Witen über den Ban zum Borfchein; diefen 
ließ der Officier niederlegen, ihm dreißig Stodftreiche aufmelfen und fchidte ihn dann 
mit feinem Genoſſen in die Stadt zurüd, 

104) ©. 169. Sagt doch felbft der „neunmal geheukte und viermal erfchofjene‘‘ 
Anton Ullmayer (Merkwürdige Schidjale eines Wiener Ortobergefangenen; Wien, 
1850), als er endlich nad ſoviel Angſt und Leiden vor den Fürſten gebracht wurde: 
„Se. Durchlaucht ſprachen zu mir mit aller Dienjchenfreundlichkeit und Güte. Ich 
war außerordentlich überrafcht und gerührt; denn wie vor Gott muß ich zur Steuer 
ber Wahrheit fagen, biefe Güte und Milde hatte ich von einem -Manne nicht erwartet, 
ben Bosheit und Berlenmdungsjudt in Wien fo ſehr verfchrien und als ben größten 
Tyrannen bezeichnet hatten.‘ 

105) &. 160. In feiner umftändlichen Bertheidigungsrede amı 29, November, 
wo Welder in der Paulskirche fi) und feinen Genofjen gegen die maßloſen Angriffe 
Giskra's in Schuß zu nehmen fuchte, legte er e8 dem Berdienfte der Boten der Een- 
tralgemwalt bei, daß Windifchgräß die erft auf 24 Stunden ausgemefjene Frift nachher 


“auf 48 erſtreckt, dann, nach Einnahme der Landftraße und Leopoldftadt am 28., neue 


24 Stunden bewilligt habe; „meine Herren”, fagte Welder, „dieſe Milderung batten 
wir erwirkt“. — Abgeleben davon, daß in der erſten Proclamation aus Lundenburg 
von einer vierundzwanzigſtündigen Friftbeftiimmung fein Sterbenswörtchen vorkam, 
liefert der Gang der Ereigniffe den unmiderleglichen Beweis, daß von einer äußeren 
Einwirkung auf die Entichlüffe des Felbmarichalle überhaupt und won cinem Ein- 
fluſſe der deutſchen Reichs-Commiſſäre insbefondere, ven Winbifhgräß in Stammers- 
dorf auf das entichiedenfte ablehnte, nirgends eine Spur zu finden war. 

106) S. 163. „Oſt⸗Deutſche Poſt“ Nr. 29 v. 23. Abende: „Herr von Weſſen⸗ 
berg hat das in der Geichichte der neueren Zeit unerhörte Kunſtſtück gemacht, Das 
eine zornerfüllte, den firengften Militärgeift athmende Actenſtück zur Satisfaction der 
Soldaten unter das Militär vertheilen zu laſſen und das andere füßlichere, verſöhn— 
li fcheinende dem Neichstag zuzuſchicken.“ — Schufella in feinem „Revolutions⸗ 
jahr‘ ©. 385 nennt gar den gutmüthigen wiberftandslofen alten Weſſenberg einen 
„Schredensminifter”, der „jene fich widerfprechenden Prorlamationen vom 16. und 
19. October‘ unterzeichnete, „von denen bie erfte den fürchterlichften Terrorismus 
athmete, während die zweite fih im milden conftitutionellen Formen bewegte und 
fogar den Reichstag Lobte”’. — Ein Pſeudonymus „Ernſt“ in Frankl's „Abendzeitung“ 
Nr. 172 vom 23. hieß es eine „Thorheit“, Über das Manifeft vom 16. „ein Wort 
zu verlieren“, verlor aber darüber in einen ganzen Artilel mehrere hundert. Es ſei 
darin, fagte er unter andern, „das Berhältnis eines beleidigten Fürften gegenüber 
feinen aufrührerifchen Unterthanen feftgehalten, die Sprache eines zürnenden Baters, 
ber fein unartiges Kind zu zlichtigen ſich genöthigt fieht, nicht aber Die eines Mon- 
archen, der zu mündigen Völkern fpricht, einer durch Verträge normirten Stellung, 
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dem gleichberedhtigten Compaciscenten gegenüber.” — Vergleiche der beiden Manifefte 
mit einander brachten übrigens faft alle Blätter, die Damals noch in Wien erichienen. 

107) ©. 164. Diefer Beſchluß des Wiener Reichstages, meint ber Berfaffer von 
„Oeſterreichs geſetzg. Reichstag” S. 78, fei von großer Bedeutung gewefen. „Win: 
diſchgrätz hatte gegen ih die Uebermacht feiner wilden Horden. Mag er auftreten, 
may er fiegen! Seine Siege find die eines Raubmörders“ — mit Ninaldo Rinal- 
dini vergleicht ih der Verfaſſer weiter unten —, „eine Standgerichte Mord, feine 
Urtheile Verbrechen, feine Regierung und Ordnung Anardie; fein Thun und Treiben 
vergrößert nırt Die Reihe Der die Menſchheit ſchändenden Mifferhaten, ift eine Fort: 
ſetzung der Geſchichte Der Banditen und Corſaren.“ — Noch weiter ging ein Wiener 
Blatt, wenn wir nicht irren der „Gerad' aus“, wo es hieß: „Der Reichstag hat alle 
Schritte des Fürſten Windiſchgrätz für ungeſetzlich erklärt, und ſomit wird jeder 
öſterreichiſhhe Staatsbürger, Der gegen dieſen Beſchluß und die im Wien herrſchende 
Ordnung die Waffen ergreift, zum Hochverräther und kann nach den gewöhnlichen 
Strafgeſetzen beſtraft werden.“ 

108) ©. 166. „So war doch auch im Zerrbilde die Macht ſittlicher Ideen, fo- 
gar da wo alles im fchrecklichſten Umſturze gährte, bewundernngswürdig und erhaben.“ 
Bihler, ©. 29 f. Er konnte den Ausipind Börne's citiren: „Der Menfch, io 
gemeint auch fein Treiben fei, lebt in Ideen; Bis in ben Zumpf fpiegelt ſich der 
Himmel: ab.” 

109) ©. 167. Konnte man einem einfachen Manne ſolche Reden jo body an- 
vechnen in einer Zeit, wo mande von ten jogenannten Gebildeten ſich won gleich 
blindem Hafje erfüllt zeigten? Eiche 3. B. Füfter, Memoiren II, ©. 218: „Du 
wirft ihn noch bis auf dem letzten Pfennig bezahlen, Haus Habsburg-Lothringen, den 
Schaden , den Du angeſtiftet!“ Iegt wird Füfter vielleicht ſchon zur Erkenutniß 
gefonimen fein, daß an tem Echaden, deu Wien im Jahre 1848 und namentlich in 
der Octoberzeit erlitten, er felbft viel mehr Schuld war, als der gutmüthige Monard 
und befjen vielgeſchmähte Camarilla. — Dunder erzählt S. 606 f., daß ein Mann 
in Civilhleidern in einem Gaſthauſe bedauert habe, daß das (angebliche) Attentat in 
Olmüz erfolglos geblieben fei; „es hätten fünf ftatt eines jchießen ſollen“. Es ftellte 
ſich heraus, Der Sprecher ſei ein Mitglied der Bermanenz des Berwaltungsvathes der 
Nationalgarte geweien, aus teren Echoße er, chgleih cr Entichuldiguugen vorzu- 
bringen ſuchte, ſchimpflich anegeftoßen wurde. — Ueber bie Damals in Wien berr- 
jhende Stimmung wollen wir neh das Zeugnis eines „Schwarzgelben‘ herſetzen, 
Der zun 24. Schreibt: „Nicht in Frankreich, wo man einen König aufs Biutgerüft 
führte, dürfte man ſolche Schmähungen gehört haben, wic fie jeßt über unfern un- 
glücklichen Monarchen laut werden. Das ift die Etimme tes Volles, Das jeit vielen 
Zahrhunderten in der Anhänglichkeit, in ver Findlichen Ergebegheit gegen das Fürften- 
thum feinen Ruhm fand! Solche Ummandlung vermag der Gährungsſtoff in kurzer 
Zeit zur erzeugen, ben eine Herde Böfewichter unter die gefinnungslofe Menge ſchleu— 
derte!““ Gedenkbuch, ©. 23. 

110) ©. 167. Dunper, ©. 634, ſtellt die Sache jo dar, als ob die zur Be⸗ 
wachung der Hofburg abgeſchickte „ſtarke Compagnie ſ. g. Elite-Mobilgarbe, vom Bel- 
vedere kommend’, fjetbft jene Verwüſtungen angerichtet Habe. — Sollte unter ber 
Elite-Nationalgarde das Elite- Corps gemeint fein, fo wäre Dagegen zu bemerken, daß 
biefes erft zwei Tage jpäter, am 25., ins Leben trat. Schon aus biefem Grunde 
glaubten mir tem übrigens fehr allgemein gehaltenen Berichte Dunder's die um- 
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Rändlige und genaue Erzählung eines unmittelbaren Augenzeugen jener Scene vor- 
ziehen zu müſſen. 

111) ©. 169. In der „Oefterr. allg. Ztg.“ Nr. 206 vom 25., Diorgenblatt, 
war eine vom Präfidenten Smolla, von vier Schriftführern und 24 Abgeordneten 
unterzeichnete Erklärung zu lejen, worin der Abgeordnete B. Sidon (für Jicin) gegen 
die Beihuldigung in Schutz genommen wurde, „daß er fich jedesmal vor ber Ab- 
ſtimmung entferne und auch andere zu bereden fuche, ein gleiches zu thun“; fie müßten 
diejem Gerüchte um fo mehr widerſprechen, als dieſer Abgeordnete „einer von ben 
wenigen ezechiſchen Deputirten ift, Die bis zur Stunde unbeirrt im Reichötage ausharren”, 

112).©. 176. Die Rede Blum's entjprach nicht den Erwartungen der Abend- 
beilage der „Wr. Ztg.“ v. 24., ©. 757; fie war ihr zu matt; es waren nur „allge 
meine Redensarten, wie wir fie auch bier von Eingebornen öfters und vielleicht dra- 
ftifcher ausgelprochen hörten”. — Dagegen entlud die „Preſſe“ Nr. 103 v. 25. gegen 
das Auftreten Robert Blum's, des Fremden in der Stadt deren Gaftrecht er genoß, 
ihre unverhüllte Entrüftung: „Seine Sprache müffen wir mit Abichen zurückweiſen; 
es liegt darin der Wahnwit eines Septemibriften. Wer hat Herrn Blum das Mandat 
gegeben das Bolf Wiens zum Wahnſiun des Terrorismus anfzuftadheln ? Am merk- 
würbigften in dieſem geharnifchten, „Robert Blum auf der Aula“ überfchriebenen 
Artifel war die kaſſandriſche Etelle: „Hat Herr Robert Blum Luft den Danton zu 
ipielen, dann bedenke er, daß biejer die Gefahr der bfutigen Gewaltherrſchaft theilte, 
bie er berbeigefllhrt!‘‘ 

113) ©. 176. „Wir fämpfen nicht mehr für politiiche Auſichten“, hieß c8 Darin 
zum Schluſſe; „wir kämpfen wie jenes fchlichte Hirtenvolk in der Schweiz gegen ben 
Uebermuth der kaiſerlichen Vögte, für unfere Freiheit, fiir unfere Ehre, für unfern 
Herd, für unfer Weib und unfere Kinder. Wer ift der Feigling, der an dieſem hei- 
ligen Kampfe nicht Theil nimmt?’ — Es gab Leute in Wien, die fo boshaft waren 
zu behaupten, bie Unterjchrift gebe zugleich die Antwort auf die letere Frage: 

„Der Central-Ausſchuß der demokratiſchen Vereine Wiens“. 

114) ©. 177. Die Gefechte des Tages hatten beiberjeits Opfer gefoftet, Die fich 
jedoch nur ungenan verzeichnen lafien. Bor der Nußdeorfer Linie fiel ein Feldwebel 
con Ludwig⸗ Infanterie, 6 Gemeine waren verwuntet; vor der Wafler-Linie wurde 
Hauptmann Worisek von Reifinger in den Unterleib getreffen; von Seite der Auf- 
ſtändiſchen follen dort, nach ihren eigenen Angaben, 2 getüdtet und 6—8 verwundet, 
"bier 4 Garden und Mobile und einer der Meberlänfer todt geblieben, 14 mehr ober 
minder ſchwer verleßt worden jein. Beim Kampfe am Tabor fiel der R.-G.-Haupt- 
mann Thurn; dem Lieutenant Nomwofad von der Grätzer N.G. wurde ein Schenkel, 
dem Hauptmann Karalus von der akademiſchen Legion eine Knieſcheibe zerichmettert; 
beide wurden zu den Barmberzigen gebracht, wo dem einen fogleich der Fuß abgenon- 
men werben mußte. 

115) ©. 177. Der Brand des Gafthaufes „zum Auge Gottes“ vor ter Nuf- 
dorfer Linie wird won einigen Darftelungen der Dctoberereigniffe auf den 24., von 
andern ſchon auf ben 23. verlegt. Letztere Angabe fcheint uns die richtigere zu fein, 
erftens weil fie zwei genau geführten Tagebüchern, „Gedenkbuch eines Augenzeugen“ 
S. 21 und „Tagebuch eines Miener Nationalgardiften‘ (Leipzig, O. Spamer, 1849) 
S. 48, entlehnt und zweitens weil uns won größeren Unternehmungen an der Nuß- 
dorfer Linie aın 24. nichts bekannt if. Ein Tagesbefehl Hrabowsky's, laut deſſen 
Hauptmann Schleihert (Streicher?) von der 2. Compagnie des 2. Bataillons (Mo- 
bilen?) von Bem wegen bes Gefechtes „am 24. ausdrücklich belobt wurde („Defterr. 
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Courier” Nr. 257 v. 26., ©. 1084), ift fein Gegenbeweis, ba hierbei ein Irrthum 
im Datum fehr leicht unterlaufen fein kann. — Ebenſo werden bie näheren Umſtände 
der Entftehung jenes Brandes verſchieden erzählt. Darüber find alle Angaben einig, 
daß das Haus von den Aufftänbifchen felbft in Brand geftedt wurde. Doc, während 
die Einen cinfach jagen, es fei dieß von den zurildweichenden Vertheibigern aus firate- 
gifchen Rückſichten geichehen, weil „bie Bertheidigunge- Operationen hindernd“, „ben 
Angreifern zu viel Schutz gewährend”, erzählen Andere, das Gebäude fei erft vom 
Militär genommen, dann von den Aufftändifchen „nach hartem Strauß‘ wieder zu⸗ 
rüderobert und darnach in Brand geftedt worden. Die Dritten bringen eine ganze 
Geſchichte. Der Beier Geißler habe die Wuth der Aufftänpifchen erregt, weil fie 
erfahren, daß er ben kaiſerlichen Officieren zumeilen Unterſtand gegeben unb Erfri- 
ſchungen verabreicht babe — allerdings für einen Gaftwirth ein unverantwortliches 
Bergehen! —; ja man wollte noch von weitern Einverftändniffen bes „ſchwarzgelben“ 
Wirthes und feiner Familie mit tem f. k. Militär wiffen. Deßwegen babe fi ein 
Trupp von 50 Arbeitern über den Wall gewagt, das Haus von riidwärts (alſo ge- 
rade von der Seite, mo das Militär ftand?!) umgangen und den Befitser auf frifeher 
That ertappt, wie er, feine Frau und der Hausknecht in dem Keller bes Haufes (? 1) 
eben eine Kanone aufgeftellt hatten, „mit welcher er buch bie Fenſter auf unfere 
Barden ſchoß“ (?1); ten Hausknecht ftredte eine Kugel zu Boden, ber Wirth wurbe 
ergriffen, das Haus in allen Theilen geplündert, ter Borrath an Speifen und Ge- 
tränfen fortgeichafit, zuletzt Das Gebäude in Brand gefledt, während das Militär bie 
ganze Zeit hindurch ‚fleißig‘ herüber ſchoß. Der Wirth wurbe in die Stadt gebracht, 
um vor Gericht geftellt zu werten; doch das Volk in feiner Wuth wollte ihn auf der 
Stelle zerreißen, und nur die Dazwiſchenkunft Meſſenhauſer's rettete ihn von augen⸗ 
blidlihem Tode. Endlich heikt es in einem Berichte: Die Eiuäfcherung des Gaft- 
bauies „zum Auge Gottes‘ fei won zwei „fremden Compagnien‘ zum Schreden ber 
guitgefinnten Einwohner vollbracht worden. — Auch die Erſtürmung und Beſetzung 
der Ferdinandswafferleitung durch das Militär wird von einigen Darfielungen erft 
auf ten 24. verlegt, wogegen aber ber Umftand zu fprechen fcheint, dag am Bormit- 
tage diejcs Tages .-M.-L. Ramberg ſchon ganz rubig feine Vorbereitungen zur 
Beſetzung der Brigittenau traf, die am Nachmittage wirklich erftritten wurde. 


116) ©. 178. Yenneberg behauptet II, S. 270-272, Meſſenhauſer babe . 


um den Anſchlag Bem's nicht nur gewußt, fondern beufelben auch gebilligt, und I, 
©. 106, Meſſenhauſer jei jo jeft überzeugt geweſen, Kuchenbeder und Hirſch wiürben 
vom Kriegsgericht verurtheilt werben, daß er bereitö den Geiftlichen für fie habe be- 
fielen laſſen. Dagegen werfichern andere, Meflenhaufer jei mit dem Plane nicht 
einverfianden gewelen und babe ihn, als er davon erfuhr, zu bintertreiben gejucht. 
Das ſcheint uns auch nach dem Charakter und ber ganzen Haltung Meſſenhauſer's 
während der Octobertage das mwahrjcheinlichere; zudem hatte er am Tage zuvor, 23., 
die ausdrückliche Aufforderung des Gemeinderathes empfangen, dafür zu jorgen, „daß 
bis zum Echlufje der Unterhandlungen von Seite der Reichstags⸗Deputation jede wie 
immer geartete Feindfeligfeit möglichft bintangehalten werde”. Daß er Kucheubeder 
und Hirsch in den Schwarzenberggarten abführen ließ, konnte er eben jo gut beshalb 
getban haben, um fie ben Drohungen und Berwünjchungen von Bem's Mobilen zu 
entreißen. 

117) S. 179. In Stammersberf ftellte fih dem Fürften ber Poſtmeiſter Stabler 
von Wolffersgriin, wenn wir nicht irren ein geborner Tachauer, vor, der, mit ben 
Zuftänden und Berbältnifien ver Gegend wohl vertraut, dem Feldmarſchall manche 
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Auskunft gab. Als Stadler eines Tages im Geſpräche mit dem berittenen Fürſien 
neben dieſem einherging, trat hinter ihnen unbemerkt ein Grenadier aus dem Glied 
und fohritt, Das Auge unverwandt auf Stadler gerichtet, mit vorgehaltenem Bajonnet 
Hinter ihm ber, offenbar um bei ber geringften verbächtigen Bewegung fih auf ihn 
zu ſtürzen. Windiſchgrätz' Grenadiere trauten jeit den Prager Zunitagen feinem 
Menfchen, der nicht den Rod des Kaifers truy. 

118) ©. 184. Unſer ſtrenges Urtheil gerechtfertigt zu finden, braucht man nur 
Pillersdorff's eigene beide Referate, in den „Verhandlungen des öſterr. Reichs- 
tages nad) der ftenographiichen Aufuahme‘‘ III, S. 347—350, und in feinem „haub- 
ſchriftlichen Nachlaß“ (Wien, 1863, Braumüller) ©. 163 — 166 gegeneinander zu 
halten. Der legteren Aufzeichnung Liegen ohne Zweifel die „Notaten“ zu Grunde, 
die Billersdorff, wie er im Reichstage felbit anführte, unmittelbar nach bem 
Rorgange in Hebenborf zu Papier gebracht hatte. In einem Nachwort zu biejer 
Aufzeichnung bemerkt Pillersdorff, er babe dem Reichstage „das Ergebnis dieſer 
Unterredung nur in feinen Hanptumriſſen mitgetheilt“, da er fonft Gefahr gelanfeı 
wäre, „von ben Führern der Umfturzpartei als Verräther bezeichnet und als jolcher 
ber Rache des Volkes preisgegeben zu werden. Wenn bdieje Eutfhuldigung eine 
jeltjame SHuftration zu ber fort und fort wiederhoften Behauptung bildet, in Wien 
fei im October nichts von Anarchie und Terrorismus geweſen, fo ſieht der vorher: 
gehende Sat, Pillersporff habe dem Reichstage das Ergebnis jeines Geſpräches „nur 
in feinen Hauptumriſſen“ mitgetheilt, auf noch ſchwächeren Füßen. Pillersporff 
bat dem Neichatage vielmehr etwas ganz anderes vorgeihwätt, als was in Heben- 
dorf verhanbelt worben war. . &o erzählte er in der Winterreitfchule, er babe dem 
Fürften geſagt, daß Wien fich ſtets „durch Ordnungsliebe ausgezeichnet” und Diefer 
„mie entſagt“ babe; daß es dieſelbe „in den Tagen vielfältiger Volklsunruhen und 
Gefahren auf eine bewunderungswürdige und beifpiellofe Weije Lethätigt‘‘ habe; ein 
Belagerungszuftand könne „nur geyen eine feindliche oder in Aufruhr begriffene Stadt 
in Anwendung gebracht werden“, Wien aber fer nie cine feindliche Stadt gemwelen 
und der „glüdtiche Zuftand von Ordnung und Sicherheit‘, der in Wien herrſche, fei 
eine Sache, von der „jeder fid) täglich Überzeugen‘ könne; biefe Erwägungen babe 
er „mit allem Nachdruck dem Befchishaber derjenigen Macht, vun der Wien umgeben 
iſt“, entgegengehalten, babe ihm „mit aller Wärme und Feſtigkeit“ Die Verantwort⸗ 
lichkeit nahegelegt, die er anf filh late u. dgl. m. Bon alle dem nun ift in dem 
„bandjchriftlichen Nachlaß‘ entweder gar nichts oder Das gerade Gegentheil zu finden. 
Mit Wärme und Nachdrud konnte Pillersdorff gar nicht reten; er bejaß eine Zungen- 
geläufigfeit wie kein zweiter, aber der rajche Fluß jeiner Worte glitt leicht und gleich- 
mäßig dahin. Bollends am 24. vor Windiſchgrätz bat Pillersborff, wie feine eigenen 
Aufzeihnungen erkennen laſſen, eher eine beſcheidene als eine heroiſche Sprache ge- 
führt. Daß in Wien Ruhe und Ordnung berifchte, mit dieſer offenkundigen 
Lüge wagte er fi vor dem fatjerlichen Feldherrn nicht heraus; im Gegentheile ließ 
er Die „in der Mehrzahl jchuldioje Bevölkerung” in den Vordergrund treten ; wies 
bin auf die Gefahren der „herrichenden Aufregung‘, Die von den „Wühlern und 
Sraltirten‘‘ noch genährt werden könnte; ſprach die Befürchtung aus, „daß das Pro- 
fetariat in feinen Ausjchweifungen Nohheiten und Verletzungen des Eigenthumsrechtes 
begehe” zc. — Wenn Pillersporff vor dem Reichstage mit Diefem wahren Ju— 
halte feiner Unterredung mit Windifchgräß hevansgerüdt wäre, würde ev ſchwerlich 
die überfhwänglichen Lobfprüche der radicnlen Zagesblätter eiugeheimft haben, von 
denen 3. B. Die „Deutfche Zeitung aus Böhmen’ Nr. 35 v. 4. November, ©. 238 
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von ihm ſagte: „Wenn niemandem, fo hat die öffentliche Meinung die ſem Manne 
Unredt gethban. Er gehörte während der ganzen (Dctober-) Zeit der äußerſten Linken 
an. Sehr oft ſprach er gegen Borroich im Sinne der entichiedenften radicalen Partei.‘ 
— Zum Schluſſe wollen wir noch bemerken, Daß in der Ueberjchrift im „handſchr. 
Nachlaß“ der 18. October als Datum der zu Hetzendorf ftattgeiundenen Verhandlung 
angegeben wird; ein unbegreifliches Verjehen, da am 18. Windiſchgrätz noch in Olmiiz 
und nicht eine feiner Proclamationen, auf die im Lauf der Verhandlung wiederholt 
die Rede kam, hinausgegeben war. 

119) ©. 185. Auch in Den Zagesblättern erfuhr kein Paſſus ber Prorlamatio ız 
vom 23. jo nugetheilte Angriffe als der 2. und 3. Abſatz. Selbſt die „Brefie‘” 
(Nr. 103 v. 25.) jagte, es jcheine „wie abſichtlich darauf berechnet, jeben Weg der 
Berjöhnung abzufchneiden, die Energie des Widerftandes herauszuforbern und auch den 
Semäßigteften werzudrängen vom Boden ber Berfafjung auf den Boden des Kampfes 
und der Gewalt‘. — „Und dann‘, hieß es an einer andern Stelle, „bie unabfeh- 
bare Tragweite tes vagen Ausdrudes: ‚mehrere noch zu beftimmende Individuen‘ ! 
Waruını bezeichnet der Feldinarjchall nicht weuigſtens Die Kategorie jener, bie ihm ein 
Dorn im Auge des Gejeges Icheinen? Niemand bürgt dafür, daß man nicht nach 
Perſonen hajchen wird, die von feilen Seelen in's blaue hinein verdächtigt werden.“ 
— „ir haben mit Entrüftung die magyariihe Zumuthung, einen politiſchen Ge— 
fangenen auszuliefern, zurückgewieſen, und jest wil.man uns zumuthen, Landsleute 
aus uuſerer Mitte einer gereizten Soldatesca preiszugeben!“ („Dft=beutfhe Poſt“ 
Nr. 31 0. 24.) 

1:0) ©. 186. Am 25. fette es die radicale Partei im Gemeinderathe durch, 
daß dem Reichstuge wegen jeiner „denkwürdigen“ Beſchlüſſe vom 22. und 23. eine 
Bertrauens-Adreffe gefandt wurde. „Ein ſchweres Gewicht‘, hieß es Darin, „ift iu 
die Wagichale der Gcichichte geworfen und das Eifen ber Kriegswehr wird fie nicht zu 
verrüden vermögen, Die Bürger Wiens fchaaren ſich begeiftert um bie Bertreter der 
Freiheit zu Sieg oder Tod!“ 

121) S. 187. Gelegentlich auch beide in einem Athem, wie in ber 9. 182 er=- 
wähnten Zufchriit an den Fürften Windiichgräg vom 23. in deren einem Satze es 
hieß: der „bobe Reichstag’ fer es, „welchem der Genteinderath jowie jebe Behörde 
ber Monarchie unterſteht“, während in dem gleich darauf folgenden Alinea gejagt 
wurbe, der Gemcinberath habe „feine Befehle unmittelbar nur von dem Minifte- 
rium des Innern“ zu empfangen. 

122) ©. 187. „Wenn mid meine Kombination nicht trügt, wird der Saupt- 
anfall won Nen-Ottakring her an der Währinger und Hernalfer Linie erfolgen, zwi— 
ſchen welcher das Brünnelfeld, deſſen Planirung faft vollendet ift, eine bequeme bie 
Borftädte beberrichende Anfftellung bietet; bie breite Hauptſtraße ber Alſervorſtadt iſt 
die filrzefle Verbindung mit dem Glacis.“ Gedenkbuch, ©. 21 f. 

123) ©. 189. Wir jchließen jo, da Gritzner's Corps am 23. auf den Tabor ge— 
vide war und von einem Abziehen desſelben von dieſem Poften nichts befanıt wurde. — 
Es ift zu bedauern, daß jelbft jene Schriften über die October - Revolution, wo man 
nähere Daten über die militärische Seite des Aufftandes zu erwarten berechtigt wäre, 
wie Dunder und Fenneberg, in dieſer Hinficht fehr wenig bieten, äußert lücken⸗ 
haft und ungesau find, ja zu cinem großen Theile felbft aus andern Quellen 
ſchöpften. 

124) S. 190. In das Nothſpital bei den Serviten in der Roſſau wurden am 
24. 20 ſchwer verwundete „Arbeiter“ gebracht. Ueber die Aufnahmen in andere Spi⸗ 
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täfer, namentlich in der Leopoldſtadt, fowie über Die Verluſte des Militärs an dieſem 
Tage haben wir nähere Angaben nicht erhalten. Wir fanden nur, daß am 25. auf 
dem Nußdorfer Friedhofe 2 Zäger-Dificiere und 5 Gemeine, bie in den Kämpfen ber 
vergangenen Tage gefallen waren, mit kriegertichen Ehren zur Erde beftattet wurden. 
125) S. 192. Die Vertheidiguugs-Rayons mit ihren oberften Leitern waren: 

4. Brigittenau, keopoldſädter Cavallerie-Caſerne, Augarten, 


Nordbahnhof . . . ne Aigner. 
2. Leopoldſtadt, “Prater, \ Zägergeile 0. - . 0. Butidel. 
3. Nandftrafe vom Donan- Canal bis St. Marr 20.0. Wittenberger. 
4. Wieden bis zur Saporitenlinie . 2 2 2 20202000. Burian. 
5. von da bis zur Gumpenborfer Linie. . > 2 02000. Mofer. 
6. = = = Lerchenfelder 22 2 2 20. . Braun. 
1. = = =: =» Währinger 2 2 nn. nt. Räffel. 
8. = = = zum Douauarm . . . Bauer. 


126) ©. 193. Die im Texte in überfichtlicen Zufammenhang gebradhte Stellen 
find der „Proclamation“, dem „Nachtrag zu dem Frühbefehle vom 25. October 1848' 
und theifmeije ber jpätern „Kundmachung Meſſenhauſer's wom 26. entnommen. -- 
Schon am 23. hatte Meſſenhauſer, auf Grund eines Reichstagsbeſchluſſes vom 18., 
ein oberſtes Kriegsgericht eingefegt uud der Amtswirkſamkeit desſelben alle Fälle von 
Dejertion oder Infubordinatien ver dem Feinde, von gewaltiamem Einbruch, Plün— 
dernug, Bedrohung mit Waffen zugewielen; dem Ober» Conmandanten der N.: ©. 
war das Recht vorbehalten, „bie Bollftredung des Urtheils zu ſiſtiren“; auf Kleinere, 
nicht vor dem Feinde begangene Vergehen war Berweis, Arreft von 6 Stunden bis 
zu 4 Tagen, nöthigenfalls mit Faſten bei Wafjer und Brod verichärit, geleßt. Au 
Der Spite bes oberften Kriegsgerichtes fand der Ordonnanz-Officier Franz Knoth 
als Borfigender; ala Richter fungirten die Stabs-Auditore und Adjuncten Dr. F. 
X. Böll, Dr. Franelich, Dr. Joſeph Hammerſchmidt, Dr. Emberger, Ludwig Pabuaı ; 
als Beifiger Die Officiere Leszezynski, Fenneberg, Du Beine, Brandler, Möſer und Die 
Barden Schröder, Kopetzky. — Knoth ſcheint nach allem, was Dunder erzählt, ein 
rechtlich und billig denfender Mann gewejen zu fein, der in feinem Wirkungsfreife 
manches Unheil verhütete. Es gelangten, befonders unter dem Walten Der Sicher- 
heitsbehörde und ihres rückſichtsloſen Chefs, häufig genug Anzeigen und Verhafts— 
anträge gegen Perfonen an das oberſte Kriegsgericht, die feines andern „Verbrecheus“ 
beſchuldigt wurden als daß fie Schwarzgelbe oder für bie Einftelung des Kampfes 
geftimmt ſeien. Knoth weigerte fi), derlei Befehle zu unterzeichnen, was ihn in 
häufigen Conflict mit den vwehementeren unter feinen Stabs = Auditoren brachte, wäh: 
rend andere, billiger gefinmt, worjchnelle Urtheile dadurch zu verhüten juchten, Daß 
fie die ihnen zufommenden Verhandlungen möglichft in Die Länge zogen. Namentlich 
ſcheint dieß der Kunftgriff Frauelich's geweſen zu jet, über deſſen Umſtändlichkeit fich 
Tenneberg II, ©. 334 aufhält; ev babe über jeden Verhafteten zehn bis zwölf 
Bogen vollgeſchmiert, „als ob die Zeitunftände die lieblichen Gewohnheiten der ſchreib— 
jeligen deutſchen Gerichte beſonders begüuftigt hätten“. 

127) ©. 194. Nah Beſchluß des Verwaltungsrathes der Wiener Nationalgarde 
vem 25. erhielten auch die Lehrer und Aufſeher des Waijenhaufes, dann die Lehrer 
und Gehilfen aller Haupt», Pfarr- und Trivialſchulen immer der Linien Enthebungs- 
larteu vom Waffendieufte. 

128) ©. 195. „Ich kenne jelbft eine Daum, der gezwungen Nachts aus Dem 
Bette gejchleppt wurde, um die Waffen zu ergreifen, widrigenfalls er niedergeſchoſſen 
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werden wäre. Zudem hatte der Mann kie Objorge vieler Kranken und Bermunbeten 
anf fih genommen — doch es half nichts, er mußte mit in ben Kampf. Run fage 
man mir, ift oder war das Freiheit?” „Bohemia“ Nr. 217. 

129) ©. 195. „Ein Leopoldſtädter Rationalgardift, der ein Hausherr in Der 
Nengaſſe und ein junger ftarker Mann ift, wurde feit dem 6. Detober noch auf feinem 


Sammelplate oder Dienftpoften gefehen. Dienftag den 23. hatten fi) Viele vor fei- " 


nem Thore verfammelt und durch Drohungen verichiedener Art ihn endlich gezwungen, 
die Waffen zu nehmen.” „National-Zeitung“ v. 26., Nr. 81, ©. 316. — „Der 
Eigenthlimer des Haujes Nr. 375 auf der Landftraße joll feinen Parteien verboten 
haben, feindliche Demonftrationen gegen das Militär vorzunehmen; wenn dieſes ja 
geichehe, jo würde er Die Soldaten felbft einladen in fein Haus zu kommen.“ „Stu- 
denten Courier” Nr. 108 v. 26. October. 

130) ©. 198. Siehe die „Aufforderung von Adolf Chaises und den „Auf- 
ruf” von Haud, beide vom 25. — Beide Corps hatten ihre Werbe - Burcaur im 
Gaſthofe „zur goldenen Ente’, das Elitecorps im erften Stod mit grünen, das demo— 
kratiſche Frei⸗ Corps im zweiten mit rothen Eintrittsfarten. — Eine fehr lebendige 
Schilderung lieferte Kapper in der „Bohemia‘' Nr. 221, 225; er hatte fich gleich- 
falls „für Den innern Dienſt“ anwerben laſſen und machte ſich, als er über feinen 
Irrthum anfgellärt wurde, als Arzt im Notbipitale des Augartens zu jchaffen. 

130b) ©. 199. „Mais ce chevalier sans peur n’etait pas sans reproche.‘“ 
Balleydier II, ©. 321. | 

131) ©. 199. Irgendwo fanden wir erzählt, daß Selinel in jener Zeit dem Re— 
Dacteur der „Preſſe““, „des beften und tüchtigften Blattes in Wien, das mit dem erhal- 
tenden Princip Achten Freimuth und Liebe zum conftitntionellen Fortſchritt vereinigt”, 
mit Verhaftung gebrobt habe; er, „Der nie eine gejunde Idee in feinem Leben hatte’, 
habe fich an einem Gegner rächen wollen, „der durch die Klarheit feines Geiftes den 
confufen Redaeteur des ‚Radicalen‘ jo ganz in Schatten geſtellt“. — Die „Grän- 
boten“ IV, ©. 361 jagen einfadt, Jelinek habe fih „in den Tagen des Kampfes faft 
ganz zurückgezogen“; wenn es aber dafelbft weiter heißt: er „Billigte Durchaus nicht bie 
Gränel der Revolution, nannte die legiere fogar mehrmals unnothwendig““ jo ftehen 
mit diefer Behauptung nicht bloß die Haltung des „Radicalen“ überhaupt, ſondern 
auch die von Jelinek jelbft werfaßten Artikel deſſelben im vollſtändigen Widerſpruch. 
— Rah Fenneberg II, S. 119 foll fih Jelinek, „ohne Die geringfte Kenntniß von 
der Handhabung der Waffen’, am 28. auf eine Barricade, „wo der Kampf am bef- 
tigften wüthete‘‘, begeben haben, um doch als Wortführer der Demokratie nicht im Feuer 
vermißt zu werben. 

132) ©. 200. Eines Tages wurde ein Lieutenant der N.-©.-Kavallerie gefan⸗ 
gen auf die Aula gebracht. Einer feiner Kameraden eilte in die Stallburg und er- 
Härte dort zwei Akademikern, Daß er und die Seinigen, wenn der Gefangene nicht 
binnen einer Stunde frei fei, die Aula ſtürmen würden. Die beiden Legionäre ent— 
fernten fich, und ehe die Hälfte ber anberaumten Frift vergangen, war der Berhaftete 
entlaſſen. — Am 25. wurde der Thierarzt Holzmann, Garde der bürgerl. Cavallerie, 
für deren Pferde er zugleich in feiner Hufſchmiede den Dienft verjeben ließ, in’s Bel⸗ 
vebere berufen, wo er dem Pferde Bem’s eine Kugel auszufchneiden hatte. Nachdem 
er mit feiner Operation fertig geworben, wurde ihm eine Depelche übergeben, Die er 
in das Gaſthaus „zur Nordbahn“ überbringen follte. Als er das mit dem Hinweis 
anf feinen ärztlichen Beruf ablehnen wollte, fprang cin Legionär auf ihn zu, ſchalt 
ihn einen „ſchwarzgelben Lumpen“, zmang ihn den Auftrag zu Übernehmen und ges 
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fehlte fih ihm als Begleiter bei, da man „dem Ichwarzgelben Kerl‘ nicht einmal eine 
Depeihe anvertrauen könne. Als fie auf dem Rückwege von ihrer Miffion bei ſchon 
eingebrochener Dunlelbeit an dem Hauptmautbgebäube vorbeilamen, erjah Holymanı 
die Gelegenheit feinen frechen Läfterer zu paden, burdyzubenteln und vom Pferde 
berunter zu werfen, worauf er feinem eigenen Roſſe die Sporen gab und im Eilflug 
davonſprengte. Es bekam ihm jchlecht wenn man feiner babhaft wurde; die in Holz- 
mann’s Dienften fiehennen Schmiedegefellen hatten ein fcharfes Verhör zu befteben, 
kounten aber feinen Zufluchtsort nicht angeben, weil fie ihn ſelbſt nicht mußten. 
Dunder, ©. 674. 

133) S. 201. „Die Herren‘, fagt Fenneberg II, ©. 266, „glaubten eine 
geheime Sitzung zu halten; aber dem Verfaſſer war jchon im voraus Stunde, Ort 
und Zweck verjelben bekannt. Wäre die Entſcheidung für Einftellung des Kampfes 
ausgefallen, fo wäre denen, bie fich dafür entichieben, der Lohn ihres Verrathes nicht 
entgangen.‘ 

134) ©. 201. Aus der alabemilchen Legion wollte eine beſondere Abtheilung 
unter dem großiprecheriichen Titel „„Tobtenfopf- Legion‘ gebildet werben ; fie fcheint 
aber nicht zuftande gelommen zu fein oder fich bald wieder aufgelöft zu haben. Am 
27. richtete Meſſenhauſer einen Aufruf an Die früheren Mitglieder berfelben, fih in 
der Adjutantur bes Belvedere zu melden und fi „als Mittelsmänner den einzelmen 
Schaaren mit der Diusfete in der Hand zur Verfügung zu fteflen‘. 

135) S. 202. Mitunter waren es auch Angehörige befjerer Familien, zarte 
Fränleins, Dienſtmädchen, bie fich da geichäftig zeigten. In der Leopoldſtadt ſah 
man ein Mädchen von fieben bis acht Jahren fih im Schweiße ihres Angefihts mit 
einem riefigen Edftein abmühen; als ihm das nicht gelang, fing es bitterlich zu wei⸗ 
nen an und gab dem Hinzutretenden, ber fie beſchwichtigen wollte, zur Antwort, „Die 
Lieſi habe ihr gefagt, wenn fie den Stein nicht zur Stelle bringe, werde ber Windiſch⸗ 
grätz fommen und fie holen‘, 

136) ©. 202. Plattenfteiner am 25. an die Garden der Landftraße. 

137) ©. 203. Der „Defterr. Conrier” Nr. 262, &. 1052, brachte unter ber 
Auficrift: „Momente aus den Octobertagen Wiens“ von A. St. (Alerander Sto- 
fit?) eine Reihe folder Scenen. 

138) ©. 203. Einen Fall diefer Art erzählt Dunder, ©. 649: Franz Haber- 
jatter, aus Preußiſch⸗Schleſien, 25 Jahre, eilt am 23., als das Feuern an der Nuß- 
dorfer Linie begann, nach Haufe fich Patronen zu holen; fein Vater will ihn Daran 
hindern; beide gerathen in Streit, der Vater Iegt Das Gewehr an, der Sohn zieht 
den Säbel. Es wird nicht gefagt, ob und wie das äußerſte unterblich;, ber Fall kam 
aber ämtlich beim N.» ©. Ober - Commando zur Sprache. 

139) ©. 204. Daß aus einzelnen Häufern Schüffe oder Steine gefallen, unter-- 
liegt wohl feinem Zweifel, obgleich häufig nur Misverftändnis zu Grunde Tiegen 
mochte und in feinem ber mandherlei Falle der wahre Sachverhalt zu Rage kam. 
So erzählt Fröbel, Briefe, ©. 24, daß am 26., als ſich Das Elitecorps auf dem 
Univerfitätepfage fanımelte, aus einem Haufe ein Schuß gefallen fei; alle benachbarten 
Wohnungen wurden fchleunig unterfucht und einige Geiftliche herbeigefchleppt, Die 
das aufgeregte Bolt auf der Stelle hängen wollte; doch brachte man fie glücklich wor 
das Studenten» Comite, wo ſich ohne Zmeifel ihre Schuldloſigkeit herausftellte, da 
Trödel von ihrem weitern Schickſale nichts erwähnt. — Weberhaupt brachten die 
Aufftändifchen, war es ihr böſes Gewiſſen oder war es böswillige Abficht, Die Geift- 
lien wiederholt in Verdacht und namentlich war es das Dominicanerklofter, aus 
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welchem mehr als einmal gefchoffen worden fein follte, obgleich nie etwäs berausfam. 
Auch Dunder, S. 730 u. 749, erwähnt davon, weift aber &. 739 nad, mie grundb- 
los dieſe fich oft verbreitenden Gerlichte geweſen. — Ein eigenthlimlich verberter 
Punkt während ber Octobertage war die Goldſchmiedgaſſe. So heißt es in ber Abend- 
beilage zur „Br. Ztg. vom 26.: „In der Goldſchmiedgaſſe verwundete geftern ein 
aus einem Fenſter lautlos gefallener Schuß einen Gardiſten.“ Auch der Angriff 
gegen Fenueberg fand in dieſer Gaſſe ftatt, wie er jelbft IL, ©. 383, erwähnt: 
„Ein Steinregen begrüßte ben Berfafler dieſer Geſchichte, als er mit einem feiner 
Adjutanten durch die Goldſchmiedgaſſe ging.“ Die Sache wurde unterfucht, aber es 
tom, wie Dunpder verfidhert, nichts heraus. — Dieje muthwilligen und nutzloſen 
Attentate fanden fpäter während bes Belageruugszuftandes ihr Gegenftüd an den 
vereinzelten Angriffen auf Eoldaten, meift entlegene Schildwachen, wo ber Thäter 
in bein meiften Fällen gfeichfads unbekannt blieb. 

140) ©. 204. Wien bei Nacht war es vorzüglich, was in der letzten October- 
zeit den düſterſten Eindrud auf jeden machte, der es von früher her kannte. „Dieſe 
Illumination (durch Die Lichter in ben Fenſiern) ber faft dunklen menfchenteeren 
Straßen, durch bie nur hie und Ta ein Säbel Hirte ober ein Trupp Bewaffneter 
ſtill ernſt dahinzog, dazu ter vom Slammenfchein geröthete Himmel, das Rufen ber 
Poften auf ben Bafteien, und dazwiſchen faft ohne Unterbrechung feruher donnernde 
Kanonenſchüſſe — wer hätte in einem felden Bilde Das alte fröhliche Wien erkaunt!“ 
Schuſelka, Revolntiousjahr, S. 409 f. 

141) S. 204. Im Gemeinberatbe wurde wiederholt Über Diefe Gegenftände 
verhandelt. Die Kerdinands-Wafferleitung lieferte in vierundzwanzig Stunden 82000 
Eimer, und Buchhändler Sacob Dirnböck fdilderte in der Sitzung vom 24. Die 
Folgen, die das Ausbleiben des Waſſers in allen Brummen, Refervoirs, Baffins, Die 
von dorther gefpeift würben, auf die Gejundheit der Einwohner, „namentlich bei ben 
eben herrſchenden Diarrhöen“, haben müßte; er bat Mittel anzugeben. wie biefem 
Uebelſtande fowie der Gefahr bei ansbrechenden Bränden abgeholfen werben könnte. 
Es wurde vorgeſchlagen, Wafler auf zahlreich beizuftellenden Fahrzeugen herbeizu⸗ 
Ihaffen; Med. Dr. Hieronymus Beer flug ver, ſich mit General Matanjchet in's 
Einvernehmen zu fegen, um die Waſſerleitung wicter herzuſtellen und in Gang zu 
jeben; Director Karl wünſchte den Fürften Windiſchgrätz auf die Wichtigkeit jenes 
Gebäudes, deſſen Standort als neutraler Boden erffärt werben joflte, aufmerkſam ge- 
macht zu wiffen u. dal. Den letzteren Vorſchlägen lag bie allgemeine in der Stabt 
verbreitete Meinung zu Grunde, die Wafferleitung jei von Militär — „aus Bös⸗ 
willigleit”, wie Die Rabicalen beifügten — zerftört worben, was aber durchaus nicht 
der Fall war; die Sache verhielt fi einfach, wic im Zerte anzegeben wurde: tag 
Waffenſpiel hatte die Arbeiter verfeheucht md die Pumpwerke, von der ungeheizten 
Dampfmaſchine nicht in Bewegung erhalten, hörten zu faugen anf. — Das Ausblei⸗ 
ben der Poften fam am 23. im Reichdtage zur Sprache, als einer der Redner, Ritter 
von Podlewski, Die Anzeige machte, Daß jeit fünf Tagen feine Boften aus Galizien 
angelommen feien; es wurde ber Beichluß nefaßt, an die Deinifter Weſſenberg und 
Kraus die Aufforderung zu richten, dem Fürſten Windiſchgrätz zu bedeuten, „daß er 
feinen Truppen die Aufhaltung Der Poften nad) Wien ftrengftens unterſage, widri⸗ 
genfalls ihn Die Verantwortung für alle aus diefen Gewaltfchritten und ans ber Ver⸗ 
letzung des Briefgeheimmiffes entfpringenden Folgen träfe". Borroſch und Pillersdorff 
wollten von Weffenberg nichts wifjen und meinten, nur das in Wien befindliche ver- 
antwortliche Minifterium fei um fogleiche Freigebung bes Poftverlehrs anzugehen. 
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Am 27. machte eine Veröffentlihung ber oberflen Hofpofiverwaltung bekannt, daß 
alle Bemühungen, um bie ansftändigen Poften nach Wien gelangen zu machen, Teinen 
Erfolg gehabt hätten, auch eine Abfertigung der Poften aus Wien tänne nicht ftatt 
finden, doch wiürben Briefe und Zeitungsblätter in Pakete geordnet bereit gehalten, 
um fie, ſobald es die Gelegenheit biete, abgehen zu machen. — Uebrigens waren e3 
von Anbeginn die Aufftändiichen felbft, bie einen regelmäßigen Poſtverkehr vielfach 
nicht auffommen Tiefen. So befchwerte ſich am 25. biejelbe Hofpoftverwaltung, daß 
am 23. und 24. brei Fäſſer mit 5100 fl. in neuen Sechs- und 28 Fäſſer mit 3920 ff. 
Einkreuzerftüden nad) Trieſt „zur Behebung des änferft fühlbaren Mangels an Aus» 
gleichsmünzen“ abgejendet, aber vor der Linie angehalten und wieder zurädgeichidt 
worden jeien, da fich böswilligen Gerüchte über bedeutende Gelbfenbungen won ver- 
dächtiger Beftimmung verbreitet hätten. 

142) ©. 205. 3. 8. „Das Standredt ift das Hecht, das jedermann genießt, 
mit noch einem Menichen auf der Straße fiehen zu bleiben und mit ihm zwei Worte 
zu wechſeln. Dieſe Worte müſſen aber laut ˖ gewechſelt werden, damit fie der nächſte 
Wachpoſten hörte. Wenn drei Perjonen mit einanber Neben bleiben, mehr als zmei 
Worte wechſeln oder leife Iprecdhen, fo gebt das Standrecht in Das Hängredht über.‘ 
— An einer andern Stelle hieß es: „Man vermutdet, daß Fürft Windiſchgrätz unter 
jenen Individuen, Die er autgeliefert verlangt und bie er fpäter namhaft machen 
wird, folgende Herren verfteht: Ebersberg, Böhringer, Ertl, Zang, Landfteiner, 
Bäuerle, Rau dnitz, Endlich, Koch und Neumann.‘ „Wiener Charivari‘ Nr. 107 v. 
26. October. 

143) ©. 206. „Das Hauptquartier ber Octoberheiden” bei Dunder, ©. 
842 — 819; die Chriffre „Grzb.“ jcheint auf Die „Orängboten‘ zu deuten, wo wir aber 
dieſen Auffaß nicht finden, wohl aber Bd. IV, ©. 368— 861 einen andern, minder 
ausführlichen und anfchaulichen: „Im vothen Igel. Skizzen aus den Zagen der 
October - Revolution in Wien.” 

144) ©. 208. Bir haben ung im Texte erlaubt, dieſe einem „an bie Bewohner 
Wiens” gerichteten Aufrufe wom gleichen Tage entlehnten Worte dem Fitrfien Windiſch⸗ 
grät bier in ben Mund zu legen, da e8 wohl keinem Zweifel unterliegen kann, daß 
berfelbe Gegenſtand ben Hauptpunft Der vertraulichen Unterredung zwiichen ihm und 
den beiden Abgeordneten der Wicner Etadtbehörte bitdete, wenn gleich Der Gemeinde⸗ 
rath als folder am 26. vor der Bevölkerung erklären konnte, nicht er fei es, von 
dem ber Antrag, tie faiferlichen Truppen unverweilt in Die Stadt rücken zu laſſen, 
ausgegangen fei. 

145) ©. 210. Faſt in jedem Derfe fand fi eine große Tafel mit der Bes 
kauntmachnung, daß die Randesregierung für den Kopf eines öſterreichiſchen Offieiers 
20 ft., für den des Generald Simunid 100 fi. auszahle. Menfchenleben ftand, tie 
man fieht, bei den Inſurgenten nicht hech im Preife; größer war die Belohnung fir 
faijerliche Geſchütze: 200 fl. waren jedem zugefagt, ter eines einbrachte. Nar. Now. 
Nr. 182, ©. 716. — Die amtliche Mittheilung bes Landesvertheidigungsausichuffes 
batirte ſchon vom 15. October, ſ. Sanotyckh. Archiv III, Nr. 847, S. 111 f., auf 
bie erfte demſelben gemachte Anzeige „des Latonr’ichen Höllenplanes, Ungarn mit einem 
Sclage von mehreren Seiten anzugreifen”. An demſelben Tage machte der Bräfibent 
Palffh dem Repräfentantenhaufe bekannt: „Ein gewiffer Simmunid, der fi für einen 
k. k. General ausgibt, ift aus ©alizien mit einer räuberifchen Horde in Ungarn ein» 
gebrochen und plündert im Namen des Königs; zur Gefaugennehmung diefes Räubers 
find bereits Anftalten getroffen.” Die Expectorationen des edfen Grafen waren übri⸗ 
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gens damals verfrüht; Simunid war um bie Mitte Octobers erft von Dukla auf- 
gebrochen, und zwar nicht nach Ungarn, fondern in ber Richtung von Mähren. 

146) ©. 211. Echreiben des F.⸗M.⸗L. Simunid an die Truppentörper, Die 
fein dDamaliges Corps bildeten, aus Wien 9. Juli 1849, abgebrudı im „Oeſterr. Sol⸗ 
datenfreund“ 1849, Nr. 94, wo es u. a. heißt: „Nur der ſich bald verbreitende Muf 
von den Tugenden unjeres Leinen Corps vermochte der Durch Terrorismus und Lügen 
der Rebellen über unfer angebliches Vandalenthum mit ihrer karger Habe aus ihren 
Wohnungen verfcheuchten Landbevölkerung Vertrauen zu uns einzuflößen. Ste Tehrten 
nah und nad zurüd, und fo wurden wir in bem armen Lanbfiride der ober 
Waag nicht durch Zufall, fondern durch unfere Tugenden vor fonft unvermeiblicher 
Nahrungsnoth gerettet.‘ 

147) ©. 216. „Leider ift e8 der Fall, daß ter Angriff wieder zuerfi von un 
ferer Seite ftattfand‘, heißt c8 tı Der Abendbeil. 3. „or. Ztg. Nr. 194 v. 26. 

148) ©. 218. Siehe die jehr eingehende Darftellung dieſes Kampfes in ber 
„Bohemia“ 1848, Nr. 226—230, von Dr. ©. 8. Der Berfaffer irrt nur darin, 
daß er am felben Abend das Odeon in Brand aufgehen läßt, das feinem Schidjale 
erft am 28. verfiel. Der Dualnı, dur deſſen Anbli fi Rapper zu jener Ber- 
mutbung verleiten ließ, Tanıı nur Der vom Brande der Schwimmſchule, des Coloffeums 
und ber Holzlegeftätten gewelen fein, da an andern Orten an Diejen Abende fein be- 
deutenderes Schadenfeuer vorkam. — Ueber ben Gang des Gefechtes ift der „Oeſter. 
Sid.‘ 1850, Nr. 159: „Die Einnahme der Brigittenau und ter Borftabt Leopold⸗ 
ftadt im October 1848° nachzulefen. Der Berfaffer Stk. (Strad?) führt an, Die 
4 Compagnien des 12. Jäg.-Bat. feien am 25. früh „nach einem äußerſt angeftveng- 
ten Nachtinarfihe von der Lobau über Hetzendorſ“ in der Brigittenau eingetroffen. 
Das dürfte doch wohl ein Irrthum fein. Das 12. Jäger-Bataillon gehörte zur Bri- 
gabe Chizzola, Ramberg hatte ſich jene Konipagnien vom Feldmarſchall als Berftär- 
fung erbeten; wann und wie wären fie in die Lobau gekommen? 

149) ©. 219. Die rafche Vollendung der Pontonbrüde war das BVBerbienft bes 
Pionier» Hauptmanns Koneöny. Bei ber Abwendung ber Gefahr durch die Bränte 
thaten fi wor allem der Corporal Kunz und Ober-Bionier Hosner hervor. 

150) ©. 222. „S jäsduim“; Correfpondenz ber Morawske Nowiny Wr. 3 
vom 4. Noveniber. 

151) ©. 223. An einen der Fußwege, von denen bie Jeſuitenwieſe durchſchnit⸗ 
ten wird, erblidt man einen Granitblod, worauf mit vergolbeten Lettern zu leſen tft: 
„Am 26. October 1848 fiel hier der Ef. O.-8. Johann Kallinid des Sluiner Na- 
tional-Gränz- Regiments Nr. 4, 6. Bat., in Erfüllung feiner heiligften Berufspflicht. 
Dem allgemein Beliebten wird von feinen Kameraden Dich Andenken als letzte Ehre 
gewidmet.” — Es ftand früher an derſelben Stelle ein cinfadyeres Denkmal, von den 
Waffengefährten bes Gefallenen errichtet. Als dieſes duch den Eisgang von 1850 
zerfidrt wurde, ließ Der Kaifer, Der es im diefem Zuftande fand, Das gegenwärtige 
feftere und fchönere errichten. „Deft. Sfd.“ 1851, Nr. 52, ©. 208. 

152) ©. 224. Wie ſchwierig es ift, bei dem verfchiebenfeitigen, faft durchaus 
oberflächlichen, nur felten auf Augenfchein beruhenden, oft abfichtlih ruhmredigen 
Angaben von ben vorgefallenen Kämpfen eine nur irgend klare Anfhanung zu ge- 
winnnen, dafür Kiefern namentlich jene an der Sophienbrüde einen Beweis. Während 
Ben an Meffenyanfer nur von einer Kanone berichtete, Die aus der einen Barti- 
cabe den Feind „auf das heldenmüthigſte“ abgewehrt habe, erzählte Fröbel in ber 
Paulskirche, Blum babe fünf Kanonen gehabt, aber „ven ſtrengſten Bejehl in der 
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Taſche, fie nicht zu gebrauchen”, und beichreibt ein Auffak im „Oeſterr. Courier‘ 
Nr. 260, ©. 1044 einen Kampf an drei Barricaden, ohne auch nur eine Andeutung 
zu geben, wo biefelben geftanden haken follen. Die „Genaue Darſtellung der Wiener 
Ereignifje des Jahres 1848" (Wien, 1849, Weneditt) ſchildert S. 300 f. ausführlich 
und, tie c8 feheint, Durch einen Augenzengen den Ausmarih Blum's zur Bertheidi- 
gung der Razumovskij-Brücke durch die untere Gärtnergafie, alfo am reiten Ufer 
bes Canale, während Stavenhagen a. a. D. ©. 63 denfelben Blum „angelehnt 
an bie letzten Häuſer der Leopoldſtadt“, alfo am linken Ufer bes Kanals, „auf freier 
Straße" campiren läßt. Die Einen laffen Blum jeine Heldenthaten an der Sephien- 
Brüde am 26. verrichten, die Andern am 27., an meld) letzterem Tage überhaupt kein 
größeres Gefecht geliefert wurde und namentlih ein Stirmen über die Brüde, bie, 
ſchon am 26 Abends theilweije in Flammen ftand, faum ftattfinden fonnte. Fenne— 
berg, durchaus unzuverläſſig in der Darftellung der Känıpfe, deren feinem er in bie 
Nähe gefommen zu fein foheint, fteht mit Blum am 27. an der Sophienbrüde; Blum 
läßt feine Kanonen abfenern — mit dem Befehl, fie nicht zu gebrauchen, in ber 
Taſche? — und als er die Bermüftung wahrnimmt, die fie unter den Feinden aı- 
richten, wendet er ſich lächelnd zu Fenneberg und ſpricht: „Das ift das Wiegenlieb 
der deutſchen Freiheit; Du bift jung und wirft es, will's Gott, noch öfter zu hören 
belommen.” Ebenſo verlegt Das jonft fo genaue „Gedenkbuch'“, angeblid) nach dem 
„Bericht eines Augenzeugen“, den Kampf um die Sophienbrücke auf den Morgen des 
27., läßt einzelne Kroaten über die Brüde ſtürmen, die ſchon ſehr gelichtete Schaar 
ber Bertheibiger verjagen und zulett, „als fie feine Arbeit fanden’, ben Rückweg 
aufs Hinfe Ufer nehmen, „durch den Kanal ſchwimmend“; warum wicht einfacher 
über die Brüde, auf der fic Doch berüber gelommen waren? — Der „Deft. Sfd.“ 
1850, Nr. 137, fett, im Widerfpruch mit allen anderen Berichten, Die auf den erſten 
Schuß demontirte Kanone der Aufſtändiſchen auf die „jenfeitige Brückenrampe“, aljo 
auf Das rechte Ufer des Donaucanale. 

153) ©. 226. Lyſer, „Wiener Ereigniffe” (Wien, 1849, Ked & Sohn) be- 
Ihreibt S. 87, wie er am 26. bei Tagesandbruch „hinter dem Pinienwall der Hernalfer 
Linie“ auf dem Bauche liegend auf die Shwärmenden „Kroaten ſchoß — Kroaten gab 
e8, nebenbei bemerkt, auf dieſem Punkte gar nicht; doch ben Leuten war alles Kront, 
was den kaiſerlichen Rod trug —, „indeß die Kugeln unjeres eigenen Sechspfünders, 
ber unſere Linie beftreichen follte, hinter uns einſchlugen“; ex hätte „vor Aerger faft ge- 
weine‘, wenn er auch „zugleich Sachen mußte über Diejes tolle Drunter und Drüber, wo 
zehn und zwanzig zugleich commanbdirten umd fein Befehl ordentlich ausgeführt wurde.‘ 

154) ©. 226. Einen grellen Borfall, der fih am 26. auf dem Burgplatz er- 
eignete, erzählt Dunder ©. 697 f. 

155) ©. 226. Einer der Abgefallenen fprang nächft Währing vom Linienwalle 
berab ; die Soldaten liefen herzu und wollten ihn mit ihren Kolben erjchlagen, „er 
jet feinen Schuß werth“; nur durch das Zureben der Officiere wurbe ihn bie Guade 
des Erſchießens zutheil. — Am 26. wurde eine Heine Abtheilung Garden und abge- 
follener Grenadiere zum Plänkeln wor die Linie gejandt. Alsbald kehrten letztere bie 
Gewehre um, den Kolben nad) oben, zum Zeichen, daß fie übergehen wollten; bie 
Garden ahmten ihr Beifpiel nad. Diefe wurden mit Jubel empfangen, gegen bie 
andern aber fielen Schliffe; die wenigen, Die nuverwundet zu den kaiſerlichen Bor- 
poften gelangten, mußten die Officiere gleich weiter transportiren laſſen, um fie den 
Thätlichkeiten ihrer Mannjchaft zu entziehen. — Auc ein edler Zug dev Stabtgarden 
wird erzählt. Ein junger Fuhrweſensmann in Wien wollte um feinen Preis feinen 





494 Anmerlungen. 


Schwur bredden. Man geleitet ihn vor bie Linie und ſchidt ihn mit einem ämtlich 
beftätigten Zeugniffe ſeiner Fahnentrene zu deu Borpoften, die ihn mit freudiger Herz⸗ 
lichkeit begrüßen. „Conſt. Bl. a. B.“ Nr. 105 v. 31. October, Nr. 107, 109 vom 
2. u. 4. November 1848. 

166) ©. 227. ‚Wie gern ich mich fonft für jede That begeiftern wilrde, Die 
wirktich flir Deutichland umd die wahre Freiheit geicheben, an ber Sache der Wiener 
babe ich keine Freude. Hier erlenne ich leider uur einen ungeheuren Arrtbum, Den 
ich nur jenen gern vergebe, die ihn chriich begangen, nicht den Wühlern, die wiflent- 
lich mit ihrem Irrlicht Diefes edle biebere, aber unmündige Bolt von Wien in Den 
tiefften Abgrund gelockt. Ach liebe wahrlich weder den Hof noch ben Fürſten Win- 
.diſchgrätz. Warum aber gelten nur ihnen allein die Flüche, und nicht auch jenen 
ſchändlichen Predigern der Anardhie und des Meucpelmordes, die alle gefunden Be— 
griffe der Dienichen verwirrt und die heutige Schaubder » Kataftrophe eben fo jehr auf 
ihrem Gewiſſen haben, als die wilden Banten der Kroaten und derer die fie befeb- 
ligen?“ Moritz Wagner in ber „A. A. Ztg.“ Nr. 4900. 

157) 9. 227. Beszter Sandor, Zwei Woden in Wien; Janot yekh, Archiv 
III, ©. 286. — In Peſt waren übrigens um dieſelbe Zeit ähnliche Gerlichte ver⸗ 
breitet wie in Wien, nur daß man dort nicht die Ungarn nah Wien, fontern um— 
gelehrt die Wiener zu den Ungarn fi) burchichlagen ließ, wie folgender Artikel beweiſt: 
„Dfen= Bei, 27. October. Geftern wurbe Hainburg bombarbirt, eingenommen und 
daſelbſt dei 4000 Wagen in Requifition gelegt, auf welchen unfere Mannſchaft nach 
Wien iransportirt wurde. Mittlerweile bat die Aula mit den Arbeitern burd das 
feindliche Heer ſich durchgeſchlagen und unferer Armee fich angeichloffen; zugleich find 
300 Mann von Windiihgräß - Chevauzlegers und ſpäter eine größere Amabl von 
denticher Infanterie und Cavallerie zu uns übergetreten. Das Centrum des Min- 
diihgräg wurde im Sturm attaquirt und geiprengt. Winbiichgrät verlangte won 
Koffurh einen 48 ftündigen Waffenftillftand, den Kofjuth aber entſchieden verweigerte.” 
— As es fih am 27. in Wien zeigte, Daß es mit der zugeficherten Aufunft ber 
Ungarn wieder nichts Sei, erſchien eine apokryphe Prochanation: „Aus dem ungarijchen 
Lager‘, werin den Wienern mitgetheilt wurde, man babe zwar bie Gränze „gegen 
den gemeinjamen Feind‘ tiberfchritten, doch tiefen „in einem ausgebehnten Lager ver- 
ichanzt getroffen. Noch ift es unjern wiederholten Angriffen nicht gelungen, dieſe Pe— 
fition zu nehmen”, jo ſchloß der Aufruf; „doch werden wir in unferen Eifer nicht 
erfalten, die Reihen Der Feinte zu durchbrechen, um uns mit Euch zu vereinigen.“ 
Das Placat trug kein Datum; allein fowohl Dunder, ©. 707, als das „Gedenkbuch“ 
verlegen e8 auf den 27., und ber erftere ſpricht nicht ohne Grund die Bermuthung 
aus, daß es nichts als das „Machwerk eines in Wien weilenden magyariihen Emij- 
ſärs“ geweſen jei. 

168) ©. 228. Nach dem amtlichen Berichte Pulszky's an den Landesverthei⸗ 
Digungsausichuß, Parendorf den 27. October (Ja notyckh, Arhiv IT, Nr. 936, 
©. 187 f.). Dafelbft wird auch erzählt, Dobay habe fi) zu General Balthefer ver- 
fügt, der ihm mit den Worten: „Es muß ein Irrthum fein‘ nnd mit einem Schrei- 
ben durch feinen Adjutanten zu Jeladié babe geleiten Yafjen; doch diefer habe, nachdem 
er den Brief gelefen, Kalt gefagt: „Auf keinen Fall!’ Cinige Tage fpäter kam 
Ivanla dennoch wieder-anf freien Fuß (Archiv III, Nr. 940, ©. 190), es wird nicht 
gefagt, wie. 

159) ©. 230. „Es ift mir die faum glaubliche Meldung gemacht worden, daß 
die Gebäude am Schüttel durch angelegte Pechfränze im Erdgeſchoß in Brand geftedt 
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„worben; jedenfalls bat das Feuer von unten beranf gewüthet.“ So fagte ber ehr- 


lihe Meſſenhauſer in einem Tagesbefehl vom 28., während Bem in feinem Be- 
richte vom 27. alles „erbarmungeles von den Nebellentruppen den Flammen preis 
gegeben” fein ließ. — ©. auch „Gedenkbuch“ ©. 30: „Schuſelka beinzichtigt bie 
£aiferlichen Truppen unumwunden, bie Brände in ter Zuder- Raffinerie und am 
Schüttel angelegt zu haben, während alle Melt weiß, daß dieſes Verbienft den Ver⸗ 
theidigern und namentlih ihren Führen, Den Legionärs gebühre.. So macht man 
Geſchichte!“ 

160) S. 231. (Joh. B. Weiß) Hans-Jörgel 1848, 35. Heft, S. 12. — In 
der darauffelgenden Nacht, vom 27. zum 28., wo er an die Barricade am Ausgang 
der großen Fuhrmannsgaſſe commandirt war, machte Fröbel dieſelbe Erfahrung. Die 
ſieiriſchen Schützen fehliefen feft in Den Häuſern; ſelbſt die Wachpoften feiner eigenen 
Lente, die er in die Fenfter eines benachbarten Hauſes poftirt Hatte, fand er bei fei- 
nem Rundgang in tiefen Schlaf verjunfen. Briefe, ©. 33 f. 

261) ©. 232. Wir fanden dieſe Verhandlungen an drei Orten erwähnt, doch 
Hberall andere. Da beißt es, der E. E Hauptmann (?) Graf Stodau, Befier von 
Napajedl, habe mit ter Bejatzung der Stern -Barricade unterhbanbelt, um fie zum 
Abzuge zu bewegen; und eimas Ähnliches mag, gemäß Der vom Hauptquartier gege- 
benen Reifung die Aufftändifhen zuerft zum Nüdzuge aufzufordern, in der That 
vorgefallen jein. Wo anders laſen wir, e8 fei von den Stäbtilchen „an ben General, 
der am Tabor commandirt” ein Parlamentär geſaudt, doch von dieſem mit der Er- 
Härung abgewieſen worden, „daß es fih für einen Führer des kaiſ. Heeres nicht 
ſchicke, mit Rebellen zu unterhandeln”. Den ausführlichften Bericht brachte die Abend- 
Beilage 3. „Wr. Ztg.“ Nr. 196 (v. 28. October): Ueber Aufforderung des k. k. Majors 
Baron Schneider fei, nachdem der hitigfte Theil der Affaire vorüber, der NR.-G.-Officier 
H ...l ala Parlamentär abgejhict und mit verbundenen Augen vor den Major ge- 
führt werben, ter ihn nad) der Stimmung der Bevölkerung gefragt habe. Diefelbe 
jei entfchlofien, babe 9... ! ermwichert, mit ihren beften Kräften file Freiheit nnd 
Recht einzuftehen. „Das ift die Armee auch“, habe darauf Schneider erwiebert; „wenn 
man ſage, tie Armce wolle Rache nehmen an ber Aula und den Legionären, jo ſei 
das Geſchwätz oder Prahlerei Einzelner; die befonneneren Officiere jähen in den Afa- 
bemifern edle, aber bei ihrer Jugend leicht hinzureißende Fanatifer; der Zweck ber 
militäriichen Operationen gehe nur auf Herftelung der gefeßlichen Ordnung, die von 
einer Heinen, der Anarchie buldigenden Bartei unterwühlt worben ſei“ 20. Worte, 
die uns durchaus mit tem liebenswürdigen Charakter Diejes eben jo tapfern als jo- 
vialen Officiers zu ſtimmen ſcheinen. — Wie jehr Übrigens der Drang, Dem unerträg- 
lichen Zuftante der Dinge auf frieblihem Wege ein Ende zu machen, die verjehieden- 
fen Kreiſe erfüllte, bewies ein in der Neichstagsfisung von demfelben Tage erwähnter 
Vorſchlag eines Profefjors der E. f. Ingenieur-Akademie, Namens Rehm: „Alle Offi- 
eiere der Armee wären aufzuforbern, mittelft jchriftlichen Ehrenworts zu erklären, daß 
fie. die conftitutienellen Errungenfchaften des März und Mai nicht nur achten, fondern 
auch, wenn ran jelbe angreifen würde, wertheidigen wollten; gejchähe dieß, Dann 
müßte fi) Tas zwifchen Militär und Volk beftchende Zerwürfniß von jelbft ausgleis 
chen. Allein der Reichsſtagsausſchuß entgegnete ganz riebtig: Ein ſolches Begehren 
ließe fih an das DOfficiercorps nur ftelen, wenn dev Oberbefehlshaber die Erlaubniß 
dazu geben würde. 

162) ©. 232. Für den Gemeinberath erjchienen: Kaifer, Watzdorf, Director 
Karl; für das Ober- Commando: Knoth, Thurn, Schneider. Die Mitglieder ber 
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übrigen eingelabenen Eorporationen find wir nicht im Stande amüugeben. Born 
Reichstagsausſchuß erichien niemand. 

168) ©. 283. Es wurde von vielen Seiten verfihert, Schütte hate fi) felbft 
beim Gemeinberathe mit dem Anerbieten gemeldet, ſich dem Fürften Windifchgräß als 
Geißel ausliefern zu laſſen. Allein ſchon Dunder, ©. 699, ftellt die Sache in einem 
zweifelhaften Lichte bin, und ift ihm diefer Umftand ein Beweis mehr für feine Be— 
hauptung, daß der ganze Borgang mit der Körperfhaftt-Berfammiung in ber Nacht 
vom 26. zum 27. nur eine bem Gemeinderathe gelegte Falle geweſen fei, um biefe 
als ſchwarzgelb verſchriene Stadtlchörde zu ftürzen, falls fie auf das Verlangen Der 
Uebergabe der Stadt und ter Auslieferung ber Geißeln einginge. Uebrigens erwähnt 
Schütte jelbft in feiner Echrift: „Die Wiener October- Revolution‘ (Brag, Ehrlich, 
1848) nichts won einem folchen freiwilligen Anerbieten, fagt im Gegentheile S. 83: 
„Mich freiwillig dem Fürſten zu ftellen, wäre wirklich beim Fortbeftand des Stand⸗ 
rechts und des Kriegsgerichtes und bei der gränzenlojen Erbitterung ber Armee eine 
Thorbeit geweſen.“ 

164) ©. 235. Die ganze intereffante Unterredung f. bei Dunder ©. 719—722. 

165) ©. 236. Dunder, der dieje Thatfache S. 695 erzählt, konnte fie willen 
und es ift fein Grund, an feiner Wahrhaftigkeit zu zweifeln, wenn auh Nitſchner 
©. 94 f. die Treue feiner Ausfage zu verbäcdhtigen fucht. 

166) ©. 237. ©. die trefflihe Schilderung in der „Preffe Nr. 406 v. 7. Ron. 
1848, ©. 416. — Andere Scenen erzählt Balleydier II, ©. 348 f., deſſen Dar- 
ftellungstreue wir jedoch nicht vecht trauen; auch bat er feine Nachrichten erſt viel 
fpäter und ans dritter Hand bezogen. — ©. audy die Abenteuer mehrerer Ausländer 
am 28. im „Oeſterr. Courier’ Nr. 265, ©. 1064. 

167) ©. 237. ebenfalls geihah Die Brandlegung durch niemand andern als 
die Aufftändifchen, wie ſelbſt der radicale Reiß mann, Die Zerftörung Wiens (Drespen, 
Kori) S. 43 bekennt: „Die zreifchen den Bafteien ber Stadt und der Donau befind- 
lihen Bau- und EC chiffsholzlagerpläte und Holgniederlagen waren von ben Wiener 
felbft angezlindet werden, damit der Feind fie nicht zur Erſtürmung der Bafteien bes 
nützen ſollte.“ 

168) ©. 240. Dunder, ber den Vorgang S. 715—719 ausführlich erzählt, 
gibt 11'/, als die Zeit der Ankunft Bem’s und „ungefähr nach 2 Uhr“ als bie feiner 
Entfernung an; dod ohne Bezeichnung Der Tageszeit. Dagegen beginnt Bem feinen 
Beriht an Mefjenhaufer vom 28. ausdrücklich mit Den Worten: „Geſtern (alfo am 
27.) Abende 10 Uhr brachte man mir die Nachricht, Daß die Kroaten die Häufer 
am Schüttel angeziindet haben.” Daß ber alte Polengeneral nur von Nänbereien 
der „Rebellen, d. i. ber Kailerlichen, zu erzählen weiß, dagegen das ſchändliche Be— 
nehmen der Mobilen und das fehonende Anfichhalten der Soldaten während bes 
Brandes verſchweigt, kann niemand wunder nehmen. 

169) S. 241. Die näheren Umſtände dieſes Fanges werden erzählt in „Wiener 
DOctober-Ereigniffe”, ©. 92 f., jedoch in einer durchaus unwahrſcheinlichen Weile; und 
dann ganz anders in „Bent in Wien’, ©. 265-271, einem Buche, das viel Didy- 
tung und wenig Wahrheit enthält. 

170) ©. 246. Daß ber Meidlinger Bahnhof von Grenadieren tes Bat Nichter 
erſtürmt worden fei, wird von zu vielen Seiten erwähnt, felbft von militärischer, 
3. B. „AA. 319. ©. 4981, als daß wir Zweifel darein jetsen könnten. Am Gerebe 
der Lente wurde die Thatfache in der verſchiedenſten Weiſe aufgeputt, jo hie es, die 
Grenadiere, durchaus Weberläufer vom 6. October, hätten ſich vom Marihall vor 





Anmerkungen. 497 


ihrer Berurtbeilung die Gnade ausgebeten, den Bahnhof flürmen zu bürfen; „fie 
thaten es unter einem fürdterlichen Blutbad“; darauf babe ihnen der Marichall ver- 
ſprochen, „ihre Begnadigung beim Kaijer erwirken zu wollen“. Es verlohnt ſich nicht 
der Mühe, dieſe letztere Berfion zu widerlegen. 

171) ©. 247. Bor der Öumpendorfer Linie verlor das Militär im Laufe des 
Tages an Todten 1 Officier und 7 Manu, an Berwundeten 2 Officiere und 19 Mann, 
2 Jäger wurben vermißt. Wir führen das bier an, nicht als ob die Truppen vor 
den andern Linien nicht auch Verlufte, ja theilweife wiel bedeutendere, erlitten hätten, 
jondern weil uns eben nur von biefem Punkte eine genauere Berluftlifte zur Verfü⸗ 
gung fland. 

172) S. 248. Im Hauptquartier des Fürſten Windiſchgrätz pflegte man es als 
eine befonders kluge Mafßregel zu rühmen, daß er am 28. jene beiden Vorftädte zum 

„Hauptziel feines Angriffe erwählt habe, „pie fi im Laufe ber Revolution als bie 
beftgefinnten erwiejen hätten‘, nämlich die Landſtraße und die Leopoldftudt. Ange⸗ 
nommen bie Nichtigkeit der Behauptung, jo Tieß fich dieſer Factor jedenfalls nur 
dann in Rechnung bringen, wenn in den beiben „beſtgeſinuten“ Vorſtädten auch nur 
die Bewohner derſelben handelnd auftraten. Das war nun aber tbatfächlih nicht 
der Fall, und auch gar nicht vorauszufegen, daß es der Tall fein würde. Auf ver 
Landftraße waren e8 in der Hauptjache nicht die Landftraßener und in ber Leopoldftadt 
nidt die Feopolbfläbter, Die am 28. den kailerlihen Truppen die Spite boten, ſon⸗ 
dern es waren die Mobilen, die Arbeiter, die Legionäre, kurz Elemente, die allen 
Borftäbten insgefammt und feiner bejonders angehörten. Wenn aljo Fürft Windiſch⸗ 
gräßg wirklich von der Eingangs erwähnten Annahme ausging, ſo Tag berjelben ein 
arger Rechnungsfehler zu Grunde. Im der That hat ihm die Bezwingung der beiden 
„beitgefinnten’‘ Borftäbte mehr Leute geloftet, als die aller Übrigen zufjammengenommen, 
inbegriffen Mariahilf, Gumpendorf und Wieden, die in Hetzendorf als bie „ſchlechteſt⸗ 
gefinnien“ verjchrien waren. — Im Lager der Aufftändifchen felbft herrichte, mindeſtens 
was die Landſtraße betraf, eine ähnliche Meinung wie im taiferlichen Hauptquartier. 
As in der Nacht vom 28. zum 29. das finnlofe Gejchrei Über „Verrath“ allgemein 
war, fand die Landſtraße obenan im Sündentegifter, „ihre Bürger”, hieß es, „die fich 
von Anfang durch ihr Schwarzgelbthum ansgezeichnet, hätten dem Militär den Weg 
gebahnt; ihre Garben feien nicht zahlreich genug ausgerüdt, hätten zuletzt auf die fich 
zurüdziehenden Vertheidiger geſchoſſen“ u. dgl. In allen der radicalen Farbe ange- 
börenden Schriften Über die October-Ereignifie findet man Ausfälle über die „Feigheit“ 
ber Landfiraßener Nationalgarben, ohne daf irgendwo ein Beweis beigebracht würde, 
daß die Nationalgarben irgend einer andern Borftabt tapferer und ausbauernber ge= 
kämpft hätten. Wenn am 28. die Leopoldftabt hartnädiger vertheidigt wurbe als die 
Landftraße, fo lag der Erflärungsgrund einfach darin, daß in der Leopoldſtadt Die 
Bertheidigungsanftalten ohne Vergleich ftärfer waren als auf ber Landftraße, und daß 
bort die befen Führer, Bem an der Spike, den Zon angaben, während die Verthei⸗ 
diger der Landſtraße einzig fich ſelbſt Überlaffen waren. Der „Hansjörgel“ bringt im 
35. Heft, S. 12 f. den Bericht eines Augenzeugen, der ausdrüdiich klagt, es habe 
„ſich tein Oberfi Wittenberg, kein Oberft Grigner, fein Ealabrejer, keine weiße, grüne 
und rothe Feder, kurz niemand von ben Anführern jehen lafjen; er bat mit traurigem 
Herzen g’jeh’n, daß ſ' ang’führt fein”. Deſſenungeachtet mußte vom Militär, wie 
ans unferer Erzählung hervorgeht, Bollwer! um Bollwerk erftritten werden, und wenn 
man in Wiener Berichten jelbft lieft, bei der Vertheidigung der Linien⸗Barricade von 
St. Marx feien von 200 Mann 80 gefallen, fo war das doc, ficher fein Zeichen von 
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Berrath, wie auch bie großen Verluſte der Truppen, darunter mehrere Öfficiere, ben 
Beweis vom Gegentbeil liefern. Wenn im Gegenfate zur früheren Einnahme ber 
Landſtraße, Fenneberg II, ©. 882 vou ben fteiriihen Schützen, von Haud’s Elite⸗ 
corps, von den Brünner und Linzer Nationalgarden rühmt, fie hätten von 11 Ahr 
Bormittags bis 7 Uhr Abends „gelämpft‘‘, jo ift das ein etwas unpaflender Aus- 
druck. Sie haben dieſe ganze Zeit hindurch ftandhaft ausgehalten, das läßt ſich 
nicht leugnen; aber fobald ihnen einmal das Militär auf den Leib geriidt kam, liefen 
bie Vertheidiger in ber Jägerzeile gerade fo fehnell wie jene auf dem Kirchplaße ber 
Landftraße, als die Trommeln Wimmer’ in ihrem Rüden herangewirbelt famen. Ein 
unbefangener Beobadhter der Wiener October- Kämpfe fagt von denſelben mit vollem 
Recht: „Der Widerftand war kein Saragoſſaniſcher; man kämpfte nirgends mit blanker 
Waffe, Bruft gegen Bruſt, Auge gegen Auge.‘ 


173) ©. 251. Wir müfjen bier die Bemerkung einhalten, daß nad unferen y 


Erfahrungen militärtjche Berichte Über Unternehmungen, an denen verfchiebene Truppen- 
förper theilgenommen, immer mit großer Borfiht zu benützen find. Der Einzelne 
im Gefecht überfieht nur eine Heine Bartie desjelben und hat den natürlichen Hang, 
feiner Truppe das größtmögliche Berbienft zuzufchreiben. Die Controle burd 
Zeugenausfagen anderweitiger Betheiligter thut da immer Noth. So ftellt der den 
unbeftreitbaren Berbienften Ramberg's gewibmete Auflat im „Defterr. Soldatenfrb.” 
1850, Nr. 129: „Die Einnahme der Brigittenau und der Vorſtadt Leopolbftabt im 
October 1848” von Stl. (Strad?) die Ereignifje am linfen Donauufer fo dar, als 
ob exft der um 1/8 Uhr N.-M. von Ramberg abgeſchickte Oberft Pott die Vertrei⸗ 
bung der Aufftlänbifhen von ber Franzensbrücke, und zwar binnen einer halben 
Stunde, zumwege brachte. ©. dagegen ebenda Nr. 137: „Zur Geihichte der Ein- 
nahme der Leopolbftabt im October 1848”, deren eingehende Darftelung wir unferen 
Texte zu Grunde legten. 

174) ©. 252. Eo beichreibt es im „Defterr. Courier” Nr. 266, ©. 1064 ein 
unfreimilliger Theilnehmer am Kampfe „in einer Gaffe, an beren Ende fich eiue 
Barricade befand; hinter derſelben fchimmerten die Bäume des Prater heraus“. 
Damit kann nur die große Stadtgutgaſſe gemeint fein. Als er und feine zwei Leis 
densgenofjen einen unbewachten Augenblick benügen wollten um zu entſchlüpfen, rief 
ein Officier ber Mobilen, der das gewahr wurde: „Wenn Sie nicht augenblidhich da⸗ 
bleiben ,.laffe ich auf Sie ſchießen.“ 

174b) ©. 253. Ohne Zweifel‘ diefelbe Amazone, die an A. Stofit: „Ge⸗ 
Ichichten aus ben Ortobertagen Wiens‘ („Defterr. Courier" Nr. 264, ©. 1060) einen 
begeifterten Darfteller fand: „Ich ſah ein Mädchen, jung und Schön, in ibealifchem 
flatternden Gewande mit geihmungenem Säbel dahin fliegen; alles jauchzte ihr zu, 
alles fühlte fich gehoben und die Bewaffneten befchleitnigten mit glühenden Wangen 
ihre Schritte; jelbft Damen, alte und junge, ſahen ihr freundlich lächelnd nad.‘ 

175) ©. 258. Füſter I, ©. 216 f. vergl. mit Dunder S. 740, welder 
feßtere dabei einen fhönen Zug. des, im Spitale des Eonvictsgebäubes angefteliten 
Chirurgen Moritz Aufpis erzählt. Den von Dunder erwähnten k. E Beamten 
Anton Staffler, der die Leidensrolle Hei diefem Auftritt geipielt haben fol, fuchten 
wir in beiden Theilen des Hof- und Staats-Handbuches für 1848 vergebens. 

176) &. 255. „Alle Kriegsicenen, die id) anderwärts erlebt, find an Großartig⸗ 
feit mit diefem Schladhtbilb nicht zu vergleichen. Das Gemälde bes Sturmes vom 
St. Stephansthurm geſehen war über alle Beichreibung maleriih und alle Kriege 
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bilder vom Atlas, bie wir in unjerem Gebädhtnis bewahrt, mußten Daneben erbleichen.” 
Morig Wagner, „A. A. Ztg.“ S. 4921 f. | 

177) ©. 255. Hier wie jonft überall halten wir für bie Zeitbeftimmung ber 
einzelnen Ereigniſſe das feft, wofür fih nicht bloß die verläßlicheren Stimmen aus- 
iprechen, fondern was fih uns zugleih, im Zuſammenhange mit den Vorgängen auf 
andern Punkten des Kampfplatzes, als das allein annehmbare darſtellt. Es gibt 
Schriftſteller, und barumter folche, die fih als „Augenzeugen“ geriven, welche bie 
Stern-Burricade ſchon um 12 Uhr vom Militär befegen und die Vortruppen Ram- 
berg’8 jhon um 4 Uhr bei den beiden Kaffeehäujern am Nusgange der Ferdinands⸗ 
brüde erſcheinen Iaffen, wogegen nah dem „Defterr. Sfd. a. a. D. die Stern-Bar- 
ricade erft um 3 Uhr genommen worben wäre. Eben fo erfhienen, am andern Ufer 
bes Kanals, die erften Soldaten Hartlieb’8 nach einigen Mittheilungen um 3Y,, nad 
andern erſt um 5 Uhr N.-M. beim Invalidenhaus. 

178) ©. 256. Ihre Zahl wird von den Wiener Schriftitellern verſchieden ange- 
geben, doch immer jehr gering; einige fprechen von 100, andere gar nur von 40 Ber- 
theidigern. Damit können jedenfalls nur die gemeint fein, bie fih in einem gegebe- 
nen Augenblicke unmittelbar bei der Barricade bliden ließen, und das war immer 
nur der geringfte Theil; der weitaus größere ftedfte in den Häufern, ans deren Fen— 
ftern feine Flinten bligten. — Im Gegenſatze an jenen Angaben erhöhen bie militä- 
riihen Berichte Die Anzahl der Vertheidiger in’s unglaublide. So heißt es im 
„Deſterr. Sfd.“ a. a. D. ©. 578: „Hier (tn der Sägerzeile) fochten unter der per» 
ſönlichen Anführung Bem's die ſteiriſchen Schützen, die polnijche und die Studenten» 
Legion und viele taufende von Proletariern der andern VBorftädte”. — Unter den 
Vertheidigern der KiechensBarricade nennt Ullmayer, „Merkwürdige Schidfale eines 
Detober- Gefangenen” S. 57, auch ben Schaufpieler Grois, der dafelbft von 9—12 
Uhr eine große Thätigfeit entwidelt habe, eine Viertelftunde fpäter babe ihn Ull⸗ 
mayer ganz erhigt, von Pulver und Rauch geſchwärzt, mit dem Gewehr auf der 
Schulter und auf dem Haupt einen Ealabrefer mit der Bezeichnung M. III. C., durch 
das. Theatergäfichen nach dem Karmeliterplat gehenAehen. Nun, wenn Grois feinen 
friegeriichen Gelüflen nur zwiſchen 9 und 12 die Zügel ſchießen ließ, bat er ben kaiſer⸗ 
lihen Truppen nicht viel anhaben können; denn zu dieſer Zeit gab e8 an der Kirchen- 
Barricade mit der Muskete noch nichts zu thun. 

179) ©. 259. In der „Ehrenhalle des 1. k. Militär⸗-Fuhrweſens⸗Corps“ (Wien, 
1850, I. I. Hofe und Staatsdruderei) ©. 15 findet fich folgender Zug von tollfühnem 
Muth” eines gemeinen Mannes. Ein brennender Balten fällt auf einen belabenen 
Munitionslarren, den die Mannichaft der offenbaren Gefahr wegen eilends verläßt. 
Dem Gemeinen Joſeph Motz ift um feine ſchönen Pferde leid; er macht eilig bie 
Stränge los, ſchwingt ſich auf den Sattligen und fprengt mit dem geretteten Paare 
davon, während hinter ihm bie Ladung in die Luft fliegt. 

180) ©. 260. „Bon ben Wortführern der Elubs und der Tagesblätter, bie 
eine alte erprobte Armee mit Declamationen und SZeitungsphrajen fo leicht ver- 
nichten zu können glaubten, wird ung nicht einer genannt, der in der Yägerzeile oder 
anderwärts die Märtyrerkrone gefucht ober auch nur ein Tröpfchen Blut veriprigt 
hätte.” „Preſſe“ Nr. 107 v. 8. Nov. 1848. — ‚Bon den Rebacteuren, mit Scham 
und Aerger muß ich es fagen, bejaß nicht einer fo viel Ambition (von wahren Muthe 
zu geichmweigen) als Robert Blum traurigen Andenkens.“ Lyſer, „Wiener Ereigniffe‘‘ 
©. 88. — „Bon unfern Sonrnaliften und Hepern ift feiner gefallen Das Gente jeßt 
fih nicht gern den Scäfien und Sieben ‚vertbierter Söldlinge‘ aus, bett aber jehr 
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gern jene Hefe des | voran, bie felten weiß, wofür fie käͤmpft.“ M. Wagner 
in ber „A. U. Ztg.“ S. 4916; und 4922: „Wir haben uns forgfältig erfundigt, wo 
dieſe Herren in den Stunden ber Schladht geweien. Sie waren amı 28. ſämmtlich 
ultraconſervativ, d. h. fie confervirten ihren theuren Leib, und radical war nichts an 
ihnen als, wie bei Herwegh, Die Kugelſcheu.“ 

181) S. 261. Wenn man hin und wieber Tieft, Jeladic jelbft Habe bie von allen 
Seiten zufrömenden Einwohner in diefem Sinne angerebet, die ihm voll Jubel zuge- 
rufen und Blumen geftreut hätten, jo bürfte foldhen Angaben eine Verwechslung mit 
dem 2. November zu Grunde liegen. 

182) ©. 263. Dieß wird von mehreren Seiten verfichert, obgleich Fröbel 
(Briefe S. 41), der ihn noch denfelben Abend fprach, von einer Berwunbung Blum’s 
nichts erwähnt. 

183) ©. 266. In Hadländer’s Nicht⸗illuſtr. Soldatengeſchichten 1854, ©. 111; 
ſ. aud „A. A. Ztg.“ Nr. 316, ©.4981. Der Berfafler erzählt zwar: in der Jägerzeile 
fei das vorgefallen; es kann aber nur in den ſüdöſtlichen Nebengafjen derfelben geweſen 
jein, da in der Jägerzeile jelbft feine Gränzer zur Verwendung kamen. 

184) ©. 267. Siegfried Kapper verlegt den Obeonsbrand ſchon auf ben 25., 
j. Anm. 148, während. viele Abbildungen für dieſes furchtbar ſchöne Schaufpiel den 26. 
angeben; ein Beweis mehr, welche Vorſicht nöthig ift, wenn jemand im fpäterer Zeit 
aus „gleichzeitigen Quellen Geſchichte ſchreiben wollte. 

185) ©. 268. Nach dem „Oeſterr. Courier“ Nr. 276, ©. 1108 ſprengte Bem 
in die Taborftrafe mit dem Ausrufe: Kinder, alles ift verloren! „Dieß war ber 
letzte Augenblick“, beißt es daſelbſt weiter, „‚ber den Wienern biefen Revolntiongmann 
vor Augen führte; im nächſten war er verſchwunden und wurde nimmermehr geſehen.“ 
— Nah Dunder ©. 745 wäre Bem erſt beiläufig 8 Uhr vom Weißhappel'ſchen 
Kaffeehaus in die innere Stadt gefahren, eine offenbar vergriffene Zeitangabe. 

186) ©. 271. Sie waren, wie wir im Terte erzählt, ſchon am 26. auf Befehl 
Bem’s angezlindet worden; es muß aber das Feuer wenigſtens theilweiſe wieder ge⸗ 
(öfeht worden fein, da die Nothbrüde, ‚an ber Weftleite angezündet“ noch am 29. in 
bellen Flammen ftand; |. Gedenkbuch“ ©. 33. 

187) ©. 274. Ausführliches über die Vorgänge in den beiben genannten Bor- 
ftäbdten findet man bei Dunder ©. 756-777; es werden da bie einzelnen Häufer 
nach ihren Rumern bezeichnet und die getroffenen Perſonen fowie mehrere Offictere, 
die fi in gutem oder im ſchlimmen ausgezeichnet, mit Namen benannt. Unter ber 
Mannjhaft zeigten mande Scham über das Benehmen ihrer Cameraben ober ließen 
fih durch die Bitten einer verzweifelten auf ben Knien vor ihnen liegenden Mutter 
erweichen, und gewährten den Bewohnern nach Möglichkeit Shut oder Mittel zur 
Flucht. Selbft vom Regiment Latour, bei dem das Hachegefühl am begreiflichfteu 
war, famen Beijpiele von großer Mäßigung und muſtervollem Betragen vor. 

188) ©. 2756. So fagt Dunder von ben Plünderungen in der Yägerzeile: „Daß 
aber auch Einheimiſche nachhalfen und beren Raub auf Rechnung ber Sieger gefchoben 
wurde, ift eine unumftößliche Wahrheit." In gleichem Sinne fchrieb der A⸗Corre⸗ 
jpondent der „A. 4. Ztg. ©. 4964: „Das Märchen vom Köpfen ift eben ein Mär- 
hen; die Ermordung von Knaben erflärt fih dadurch, daß wirklich zwölfjährige 
Buben mit Büchſen in den Kampf gejagt wurden.“ Mishandlung von Frauen und 
Mädchen ift allerdings mehrfach vorgekommen — wo, fo lange es Geſchichten eroberter 
Städte gibt, kam fo etwas nicht vor? —; allein was von Bauchaufjchneiden, Brüfte- 
abſchneiden, Spießen von Kindern u. dgl. haarfträubend geſchildert wird, gehört wohl 
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durchaus in das Gebiet alberner Nachrede, wem nicht böswilliger Erfindung. Na- 
mentlich ben armen Kroaten konnte man in Wien, wie in Italien, nicht ſchlimmes 
genug anbichten, und doch hatte Die ausgedehnte Vorſtadt Landſtraße, die faft aus⸗ 
fchließlich von Sränz-Bataillonen bezwungen wurbe, nicht ein brennendes Haus und 
war von Scenen, wie fie am Hundsthurm und in Matleinsborf vorfielen, nirgends 
etwas zu vernehmen! 

189) S. 276. Einzelne, während bes Kampfes mit den Waffen in ber Hand 
ergriffen, wurben von den Soldaten abjeits geführt und aus dem Stegreif mit Pul⸗ 
ver und Blei hingerichtet. Das ergreifende Schidfal eines in der Nähe des Nugar- 
tens gefangenen jungen Legionärs, ber unter erbarmungslofen Mishandlungen zur 
Zodesftätte getrieben und dort erſchoſſen wurde, erzählt Siegfried Rapper in der 
„Bohemia“ 1848 Nr. 234. Wie viel etwa Die aufgeregte Phantafte des Verfaſſers 
aus eigenem dazu gethan, wagen wir nicht zu beurtheilen; Die Hauptſache hat leider 
nichts unwahrſcheinliches. — Demſelben Schriftfteller entlehnten wir auch die rührende 
Scene mit dem böhmilchen Landwehrmann. | 

190) ©. 276. „Merkwürdige Schidfale eines Wiener Dctober= Öefangenen Des 
Jahres 1848", Wien, 1850. 

191) ©. 277. Dem Umweg, den die Deputation über Hetzendorf machte, weil 
fie, wie ihnen gefagt wurbe, Windilchgrät zu ſehen und zu fprechen wünſche (ſ. PB il- 
lers dorff's Bericht nach der ftenographiichen Aufnahme III, S. 873 f.), lag offen- 
bar ein Misverftändnis zu Grunde. 

192) ©. 278. Irgendwo fanden wir, Mefienhaufer fei fhon um 7 Uhr Abende 
im Gemeinderath erjchienen; bie Verſammlung in der Stallburg hätte alio noch früher 
ftatt finden müllen, was jedoch im Zuſammenhang mit allen Ereigniffen ganz un 
wahrſcheinlich if. 

193) ©. 279. Dunder gibt S. 745 die genaueflen Daten über die lekten 
Stunden Bem’s in Wien, bis auf die Numer 492 des Fiacres, der ihn in Das 
Gaſthaus „zum Apfel’ auf ber Wieden brachte, das er fpäter mit dem „Lamm“ ver- 
tauicht haben muß. — Die Angabe Nitſchner's S. 101, Bem babe fi) durch Ver- 
mittlung Mefjenhaufer's am 29. in ber „Permanenz des Kriegsminifteriums‘ (?) 
einige „Appartements‘ herrichten laſſen, fteht ganz vereinzelt und ohne nähere Be- 
gründung da; der Biograph Meflenhaufer’s ift überhaupt, was nicht Die literarifche 
Wirkſamkeit jeines Freundes betrifft, ohne alles Verdienft; er weiß da weniger ale 
andere, ift unchronologifh und verworren. — Weber die Art, wie Bem aus Wien 
entfam, cirenlirten die verſchiedenſten Gerüchte. Die einen fagten: als k. k. General 
mit einer Orbonnanz hinter fi; Die andern: er habe fich in einem Sarge durch die 
Linie bringen laffen; die britten: er fei im Dunkel der Nacht auf einem Kleinen Kahn 
auf der Donau nach Preßburg hinabgeſchwommen. 

194) S. 280. „In der ganzen Stubt ift es wie das Ausruhen eined Ermübe- 
ten, der fich zum Verſchnaufen nieberjetst, aber won peinlicher Unruhe getrieben nicht 
auf der Stelle bleiben kann.“ Auerbad. 

195) ©. 283. Einen Fall in dem Gewölbe eines Pofamentiers — „Waffen 
haft bu nicht, aber Gelb haft dus, du miferabler Kerl! Heraus damit, oder wir ftechen 
dich nieder!” — erzählt S. Rapper in ber „Bohemia“ Nr. 234. 

196) ©. 285. „Heute müſſen wir auch die Stimme der Bernunft hören! So 
wäre das arme Boll nur irregeleitet und bethört, und aus wer weiß was flir gebei- 
men Beweggränden zu dieſem Vernichtungskampfe aufgeftachelt worden?! Das wäre 
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Ihänblich, wenn es denn fo fein ſollte!“ C. A. Ritter, Tagebuch S. 28. — ©. auch 
ben trefflichen Auffaß in der „Preſſe“ Nr. 107, ©. 420. 

197) ©. 285. In ben kriegsrechtlichen Urtheilen, bie fpäter veröffentlicht wur⸗ 
den, ift von diefer Berathung dev Vertrauensmänner wiederholt Die Rede, doch mit 
bem unrichtigen Datum des 30., anftatt des 29.; jo in jenem won Padovani, von 
Kamille Schlechta u. a. 

198) S. 286. Blum's Worte führt Grüner, Geſchichte ber October⸗Revolution 
(Leipzig, 1849) S. 280 f. angeblich als Obrenzeuge an. Dunder bemerlt S. 791 
dazu: „Die Echtheit der Worte muß erft bewiefen werden.‘ Auch Senneberg LI, 
S. 399 beftreitet Die Autbenticität Des von Grüner angegebenen Wortlauts, gibt 
aber zu, daß Blum für die Kapitulation geiprochen babe, „um fih, wenn man den 
Kampf wieder eröffne, nicht abermals won Berräthern auf bie Schlachtbank führen zu 
laſſen“. Wir müffen jedoch bemerken, daß noch vor Erjcheinen des Grüner'ſchen 
Buches, oder doch unabhängig von bdemfelben, Rofenfeld, Studenten -Comite 
©. 338 ff. Blum in derfelben Weife fprechen läßt. 

199) ©. 287. Der Ausdrud „oftenfibel” ift von uns mit Abficht gewählt. 
Denn wenn gleich Oſchnitzer in ber Reichſstags-Permanenz am folgenden Tag erklärte, 
er und jeine Kollegen hätten fih vor der Abftimmung entfernt, jo gebt doch aus 
andern Darfiellungen hervor, daß fie jebenfalls bis zur Abſtimmung nicht ganz un⸗ 
thätige Theilnehmer an der Verſammlung gewefen. 

200) ©. 289. Genneberg I, 398 erzählt, er felbft habe am 29. Die Burg 
und Umgebung mit 4000 Dann Mobilgarden befeen lafjen, und zwar aus dem 
Grunde, „weil fie einen trefflichen Punkt darbot, allenfalls innerhalb der Stadt aus- 
brechende Emeuten raſch zu erftiden, dann auch um die gebrobte Brandlegung zu 
verhindern, deren Umfichgreifen gefährlich filr bie Vertheidiger werben konnte: wäre 
Das nicht geweſen, jo würde er von Herzen geru in die Habsburger Burg den flam- 
menden Pechkranz gefchleubert haben‘. — - Dagegen ift zu bemerken, daß, fo lange bie 
Mobilgarde beftand, nie 4000 Mann von ihr auf einem led beifammen ware: es 
ift alfo nur wieder eine der vielen Aufichneidereien des Verfaſſers. 

201) S. 290. In AltsLerchenfeld fiel an dieſem Tage Ignaz Behmann, Statift 
beim Burgtheater, Feldwebel bei der Nationalgarbe, ber einzige vom kaiſ. Theaters 
perjonale, der fh am Kampfe betheiligt hatte; wie im „Oeſterr. Courier“ Nr. 268, 
S. 1078 ausführlicher zu leſen ift. 

202) S. 291. Das Ergebniß der Abftimmung wurde, wie im Texte erzählt, noch 
am felben Abend vielfach befannt; die Kundmachung Meffenhaufer’s, jowie Die andere 
bes Gemeinderathes befamen die Meiften wohl erft am folgenden Morgen zu Geficht. 
Einen Artikel mit treffenden Bemerkungen bierliber brachte Die „Prefſe“ Nr. 108, ©. 
424: „Ihr habt feinen Anſchlag von den Mauern gerifien: hättet ihr euch Damit doch 
auch für immer die Binde von ben Augen gerifien, die man euch jo feſt umzulegen 
bemüht war! Weil heute Die Wirklichkeit und nicht mehr das Wort bloß gilt, darum 
macht er euch ein Geſchenk mit der Wahrheit und bieß “abgebrungene Geſchenk Des 
offenen Belenntnifjes wirft er euch als Entihäbigung an den Hals. Sein ‚Diplomas 
tiſches Geheimniß‘ ift: Ich habe euch durch drei Wochen am Narrenfeile geführt.‘ 

203) ©. 291. „Der größere Theil des Volles’, jagt Schuiella S. 414 f., 
„begrüßte den Unterwerfungsbeſchluß mit Jubel. Dan hoffte dadurch alle weitere 
Uebel befeitigt zu fehen. Die Stadt bot an dieſem Abend einen fröhlichen Anblid.' 

204) ©. 291. „Ih ſah von der Baftei aus meinem Wohnhauſe eine große 
Friedensfahne wehen und ich befand mich taufend Schritte Davon mitten im Kriegs⸗ 
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getümmel. Wir hatten im Ausſchuſſe nichts mehr zu thun, wir fehnten uns von 
Herzen nah Ablöfung” ꝛe. Schuſelka ©. alt f. 

205) S. 292. Doch wäre das Kubenit und Trampuſch bald übel befommen. 
Beide hatten fich aus verjchiebenen Urſachen jpät Abends in die Nähe der Univerfität 
begeben, wo fie von bort herumlungerndem Gefinbel ergriffen und troß aller Bor- 
ftellungen in das Gebäude geichleppt wurden. Im Saale der Aula ſaß noch an 
einem kleinem Tiſche, von welchem ein Talglicht in blechernem Leuchter einen matten 
Schein verbreitete, ein vereinfamtes Mitglied des auseinandergegangenen Stubenten- 
ausichuffes, das Haupt voll düſterer Gedanken auf beide Ellbogen geftütt; ringsum 
auf Stroh lagen ermübete Kämpfer in tiefem Schlaf, als ein bumpfer Lärm in ber 
Halle hörbar wurde, der ſich immer lauter und vernehmbarer bie Stiege herauf wälzte. 
Die Thüren wurden aufgerifien und ein Gefangener, bald darauf ein zweiter mit 
dem Rufe: „Ein Schwarzgelber! Aufhängen!“ hereingezerrt; die aus bem Schlafe 
gewedten Mobilen drängten ſich mit um ben Tiſch und halfen mit fehreien: „Auf- 
hängen! Latourifiten!" Mit Mühe gelang es die Aufgeregten zu beichmwichtigen. 
Beweiſe, daß Kubenik oder Trampuſch „zur Nieberlegung der Waffen‘, wie fie be- 
ſchuldigt wurben, aufgefordert hätten, ließen fich nicht vorbringen, unb beide wurben 
mit der Mahnung entlaflen, fi) nicht wieder unbewaffnet und mit Eylindern in ber 
Nähe der Univerfität blicken zu laſſen. Siehe die ganze Scene ausführlich befchrieben 
in Roſenfeld's Studenten-Comite ©. 344—B46. 

206) ©. 292. Schütte ©. 56. Dagegen jagt, in anderer Gemütheftimmung, 
Grünera. a. O. ©. 288: „Wien glid, in dieſer Nacht einem großen Friedhof, auf 
welchen bie Freibeit zu Grabe getragen worden.“ 

207) S. 295. Fenneberg fagt zwar II, ©. 857*): „Aus Misverftändnis 
wabhricheinlich wurden zweien uuferer Abgejandten die Pferde unter dem Leibe erfchof- 
fen. Da er aber nicht näher angiebt, bei welcher der zahlreichen Deputationen und 
welchem ber Depntirten es geicheben fei; da andere Schriftfteller dawon nichts erwäh⸗ 
nen, unb da wir mehrfach nachgewielen zu haben glauben, daß es Fenneberg mit 
ber Wahrheit nicht eben zu genau nimmt, müſſen wir feine Angabe babingeftellt 
jein lafien. 

208) ©. 296. Schuſelka läßt fih in feinem „Revolutionsjahr“ S. 421—424 
eingehend darüber aus, daß es nur bei Windiichgräg geftanben babe, um ein Paar 
Tage früher in die Stabt zu kommen; und Anton Springer, dem Defterreidh- 
freundlichen, ift e8 natürlich ein Vergnügen, ſich in gleihem Sinne gegen den Feld⸗ 
marſchall auszulafien. „Am 26. wollte er nur recognosciren und gab daher felbft 
bie im Laufe des Tages errungenen Vortheile wieder auf, ließ 3. B. die Barricade 
am Ansgange ber Jägerzeile unbeſetzt“, Geſchichte Defterreichs feit dem Wiener Frie- 
den I, ©. 575. „Am 29. October und noch am Wormittage des nächften Tages 
berrichte in Wien bie hoffnungsloſeſte Stimmung jo allgemein, daß der Einmarjch ber 
Truppen gewiß in aller Ruhe vor fich gegangen wäre‘; aber „dem fteifen fürmlichen 
Weſen bes Feldherrn waren alle raſchen Entſchließungen in hohem Grade zumiber‘. 
Ebenda S. 577. — Wer unangefochten im warmen Zimmer an feinem Schreibtiſche 
fitst, follte doch einigermaßen billig in feinem Urtheile Über Männer fein, deren Beruf 
folgenichweres Handeln in Sturm und Gefahr geweien. Auch wir können ung nicht 
in allen Punkten mit den Anſchauungen Windifchgräß’ einverftanden erklären; allein 
wir glauben uns von dem Borwurfe frei, irgendwo leichtfertig oder geradezu jach- 
wibrig abgefprochen zu haben. Wenn Windiſchgrätz ein weittragendes Perſpectiv ge⸗ 
habt hätte, um von Hetenborf zu erkennen, wie e8 am 29. Vormittags in den 
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Straßen Wiens und in ben Herzen feiner Vertheidiger ausfah, fo wiirde er ohne 
Zweifel gethban haben, was ihm Dr. Springer flebenzehn Sahre fpäter wohlmeinenb 
rieth. Da er aber jene Sehergabe nicht beſaß, mußte er wohl erft Die Wirkung feiner 
Erfolge vom 28. abwarten und das um jo mehr, als der hartnädige Widerftand au 
jenem Tage doch wahrhaftig nicht darnach war, einen fo plößlichen und allgemeinen 
Kleinmuth, wie er am 29. Bormittags in der That eintrat, vermuthen zu laſſen. 
„Aber“, jo kann man fragen, „belehrten ihm nicht die Schilderungen der Deputatio- 
nen bes Gemeinderathes, wie e8 mit ber Stadt ftand?” Die Deputationen des Ge- 
meinberathes hatten ihn vom erften Tage glauben machen wollen, e8 bebürfe nur bes 
Einmarjches feiner Truppen, um der Stadt in ber lürzeften Zeit Herr zu werben, 
und troß dieſer Schilderungen hatten die Kämpfe am 26. und 28. Blut genug ge- 
koſtet; fonnte fich alfo der Oberfeldherr auf die Verficherungen von jener Seite ver- 
laſſen? Daß am 26. Abends bie verlafiene Stern-Barricade nicht gleich beſetzt wurbe, 
war doch jedenfalls nicht die Schuld des Fürften Windiſchgrätz, dem neben ver All⸗ 
wiſſenheit auch die Eigenfchaft der Allgegenwart nicht zu ftatten kam. Warum Wyß, 
der an jenem Punkte commandirte, die eine Zeit hindurch entblöfte Barricabe nicht 
befetzte, gejchah darum, weil er in jenem Augenblide böchft wahrſcheinlich von Diefem 
Berhältniffe nichts wußte, weil er, wenn er darum wußte, eine ihm gelegte Kalle 
beforgen durfte; weil feine Truppen durch den tagelangen Kampf bereit ermldet 
waren; weil er die Verbindung mit ben Truppen bes Banus im Prater noch nicht 
gefichert hatte, und weil die Linie von Floridsdorf bis zum Nordbahnhof, die ihm zu 
vertheidigen oblag, ohnehin ausgedehnt genug war. 

209) ©. 298. Die tyrolifche Depntation fam am 29. Morgens in Olmitz an. 
Die Adreſſe der Ruthenen datirte vom 28.; überreicht wurde fie aber erft in den erften 
Novembertagen. Die Ergebenheits- Adrefje Radecky’s im Namen ber italienijchen Ar- 
mee wurde um den 22. von Mailand abgefendet; wann fie am kaiſerlichen Hoflager 
eintraf, wifjen wir nicht anzugeben. 

210) ©. 299. Der Aufruf war nah dem „Solbatenfreund‘ Nr. 85 und 36, 
©. 160 f. am 16. October ergangen; gezeichnet war er nur allgemein: „Im Monat 
October 1848. LUnterfertiger, und vermuthlich Verfaſſer desfelben, waren: Calm, 
Hauptmann im 6. Garn.» Bat., Fleckhammer, Hauptmann im Mineurcorps. 

211) ©. 299, Die Deputation des ſloveniſchen Bereins an den Gouverneur 
fand am 24. ftatt; die in unjerem Text vorangeftellte Motivirung dagegen ift einem 
Beichluffe defjelben Vereins vom 15. entnommen, deſſen vollftändigen Wortlaut man 
bei Fenneberg I, ©. 251 f. findet. 

212) ©. 301. Welder in der Paulstirche am 30. November 1848, ©. 3694. 

213) ©. 303. Die Adreſſe der Stadt Steyer vom 24., (Gräter) „Bolls- Big.’ 
Nr. 20, S. 79 f.; die des deutlichen Central-Vereins in Reichenberg vom 29., Ertra- 
Beil. zu Nr. 32 der „„Deutichen Zeitung aus Böhmen‘; jene der Stadt Bielik, ohne 
Tagesangabe, „Brünner Ztg.“ Nr. 310 (N. %. Nr. 33). Die Steyrer Adreſſe be- 
Schwerte ſich namentlich über die Abiperrung der Berlehrsftraßen nah Wien „und 
das als Abjagort der bedeutenden Eifen- Manufactur unferer Stabt höchſt wichtige 
Peſt“; „zwilhen unjerem Fleiße nnd feinem gerechten Lohne ftarrt ein Wald von 
Bajonetten“. Ebenjo betonte die NReichenberger Adrefie mit Nachbrud den „Zuſtand 
der KTroftlofigfeit, der in den gegenwärtigen Conjuncturen ber Geſchäfte wur zu fehr 
feine Begründung findet’; dauere diefer Zuftand noch eine Zeit fort, dann müßten 
_ hunderte von Fabriken ihre Arbeit einftelen und taufende von Arbeitern broblos 
machen und der Verzweiflung preisgeben, aus deren betrieblamem Stande man „eine 


Anmerkungen. 505 


Horde Ränder und Morbörenner” hervorgehen ſehen würde. — Sollte fih den Wort⸗ 
führern jener beiden induftriöfen Städte in der That nicht Die Erwägung aufgebrängt 
haben, daf ja folhen Befürchtungen eben nur bann ein Ziel zu feen, wenn eine 
ftarte Regierung Ordnung und Sicherheit herzuftellen, ben Seſeten wieder Achtung zu 
verſchaffen im Stande war? 

214) S. 304. Unterſchrieben waren auf der Adreſſe: Burrgermeiſter Dr. Wanka; 
von den Stadtverordneten: Dr. E. Eiſelt, Ferles, J. Jaros, Dr. Rozkonyh, V. Rott, 
K. Sudy; ‚vom Verwaltungsrath der Nationalgarde: Bernt, Dr. Klieber, Hauer 
Teiß, Ublir; von ber alabemifchen Legion: 2. Aull, 3. Jaro, Palliardi, Ruß, W 
Bäter; von ber Slovanska Lipa: Dr. Chrudimsky, Dr. Saul, Dr. Fr. Hawlicek, 
W. Seidl, Dr. Sweſtka, Wysek; vom beutichen Berein: Chriſtl, Güttling, Dr. F. 
Klier, Seutter, Zintl. — Die Schriftftiide, Die fi) auf die Senbung ber Prager De- 
putation, ihre Behandlung und ihre Verwahrung in Olmiüz beziehen, finden fih in 
den meiften größern Blättern damaliger Zeit abgebrudt. 

215) ©. 305. Die in ber Anmerkung 78b) angeführte Schrift: „Die October- 
Ereigniſſe des Jahres 1848. 

216) S. 308. Näheres tiber die Deputation vom 28. bis 25. |. „Mähriſches 
Landtagsblatt” (Brünn, Carl Winiter, 1849) S. 462-466, 484 f.; Über jene vom 
28. bis 30. ebenda S. 488—491, 496. Die Yetstere Deputation beftand aus zwölf 
Mitgliedern, fechs vom Lanbtage: Graf Belcredi, Syndieus Franz Jiridek (Wiſchau), 
Dr. Franz Juder (Stadt Iglau), Haberler, Jofeph Zaſek (Plumenau) und Theodor 
Bauer (Brünn) und ſechs von den andern Körperſchaften, deren Namen wir nicht 
anzugeben willen. In ber Lanbtagefikung vom 17. Jänner 1849 entipann fich noch 
eine unerquidliche Debatte darüber, wer Die Koften bes Ertratrains mit 280 fl. C.⸗M. 
zu bezahlen babe; a. a. DO. ©. 738. 

217) ©. 313. „Dieſer (polnische) Club ift die zweite Ausgabe bes Lemberger 
Nationalrathes: dieſelben Erklärungen, diejelben Extravaganzen, biefelbe Flachheit im 
Reden und Handeln wie Im Schoße des Nationalrathes. Bon Grundſätzen ift da 
feine Rebe, jebe vernünftige Erörterung ift verbannt; es ift nicht erlaubt, einer andern 
Meinung zu fein als jene, welche die Elubführer äußern, deren Haupt Herr Zie- 
mialkowski if. Damit man fi eine Borftellung von dem Berfahren biefer Herren 
machen könne, will ich nur erwähnen, daß, al® wor nicht langer Zeit ber Abgeordnete 
Bielecki bei der Verhandlung einer Frage eine nähere Beleuchtung wünſchte, ber 
Deputirte Ziemialkowski ftatt aller Antwort — zwei Kerzen vor ihn binftellen ließ!!“ 
Meciszewsti in ber „Polska v. 3. 1849, Nr. 3 und 4, auszugsweife in ber 
Wiener „Prefle” 1849, Nr. 23. — S. auch „Oeſterr. Eorrefp. vom December 1848, 
©. 139, wo e8 Über die geheimen Weifungen, welche bie Rada narabowa ihren Ab» 
hänglingen aufnöthigte, heißt: „Man entwarf ein politiiches Bekenntniß, worin nichts 
weniger als ‚Reftituirung Polens im feinen alten Gränzen, Losreißung von Oeſter⸗ 
reich‘ die Hauptrolle fpielte und fich jeber verpflichten mußte, mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln auf die Realifirung deſſen hinzuwirken. Man zwang bie Mitglieder 
zur Fertigung dieſes Belenntnifjes, mit der naiven Bemerkung: ‚damit man wiffe, 
was man von den Mitgliedern zu halten babe‘. Referent dieſes verweigerte Die Fer⸗ 
tigung, und wer an ber Erxiftenz dieſes Statuts zweifelt, der kann es in dem Archive 
des akgelebten Rzeſzower Kreis-Eomite finden.‘ 

218) ©. 315. „Ein beftändiges Waffengetöfe und Herumziehen bewaffneter 
Schaaren, öffentliches und heimliches Werben für bie alademifche Legion und zwangs⸗ 
weiles Auffordern zu der mit polnifchen Abzeichen geſchmückten und meiftentheils 
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unter ben burch allerlei Machinationen aufgebrungenen polnifhen Commandanten ber 
Ummwälzungspartei ſtehenden Nattonalgarbe boten vielfältig das Bild eines Lagers der 
polnischen Revolutionsarmee bar. Den Meiftern wurben bie Gefellen, ben Herr» 
fhaften Die Bebienten abwendig gemadt. Wer nicht dem Polenthum huldigte und 
ber Vermehrung der Nationalgarbe das Wort redete, wurde als Berräther ber Nation 
behandelt.” Adreſſe vom 29. November 1848 eines großen Theiles ber Lemberger 
Bürgerſchaft an Hammerftein. „Lemb. Ztg.“ Nr. 149 v. 18. December. 

219) ©. 815. Oeſterreichs geſetzgebender Reichstag ©. 73. 

220) ©. 317. ©. die Eingabe von ſechsunddreißig Gemeinden des Tarnopoler 
Kreifes an das k. k. Minifterium des Innern im „Defterr. Correfpondenten‘ 1849 
Yänner, ©. 88. So hatten u. a. die Ruthenen bes Tarnopoler Kreiles dem Teitenden 
Kreis-Commiflär Piwocki die Bitte ilberreicht, eine Nationalgarde mit Commando in 
ihrer Sprache errichten zu dürfen. Bald darauf wurbe der Cameral- Bezirksbeamte 
Dierowicz, ben bie polniſche Partei für den Urheber jenes Schrittes hielt, überfallen 
und in’s Gefängnis geworfen. As am 19. October eine Bollsverfammlung der 
Zarnopoler Ruthenen den Kreis-Kommifjär beſchickte und, mit Erneuerung three frü⸗ 
beren Berlangens, um Befreiung des Dzerowicz und Unterfuchung ber gegen ibn ver- 
übten Gewaltthat einfchritt, wies fie Piwockh mit den Worten zur Thüre hinaus: 
„Richt nur Dzerowicz, auch eure Geiftlichen werde ich in kurzer Zeit arretiren laſſen.“ 
Dzerowicz wurde von Tarnopel nad) Czernowitz und von ba unter manderlet Schimpf 
und Unglimpf nach Lemberg liberbracht, wo es ibm während bes Bombardements mit 
Hilfe des Militärs gelang, jeiner Haft zu entrinnen. — Als dagegen der Gemeinbe- 
vorftand von Mikulinee beim Kreisamte Anzeige machte, daß der Pfarr- Cooperator 
rit. lat. Andreas Kowalski die Bauern zur Empörung wider die Regierung aufftachle, 
nahm ber Kreis- Commiffär die Sache für einen bloßen „Scherz“ und wies ben 
Gemeinbevorftand einfach ab. 

221) ©. 321. In der venetianifchen „Raccolta di tutti gli atti, decreti, no- 
mine ece.“ findet fih V, p. 66—68 ein „eigenhändiges Schreiben Radecky's, das, 
bei Roverebo (?) aufgefangen, in der „Alba“ abgebruct worben. Radecky ruft Darin 
den Erzherzog Ludwig und bie „hohe Staats» Konferenz’ (eccelsa conferenza) um 
Hilfe an, Hagt ihnen feine Noth, erzählt, daß er von den Ungarn „una ventina“ 
babe erſchießen, andere bei Wafler und Brod einjperren laffen müſſen n. dgl. Daß 
die, „„bobe Staats⸗Conferenz“ jeit mehr als einem halben Jahre aufgehört hatte zu 
beftehen, wußte natürlich Radecky nicht. 

222) S. 324. In der erften Hälfte October wurden in Mailand zwei Hinrich- 
tungen vollzogen: am 7. an einem weggejagten Yinanzauffeher, Giu. Bertolaja, ge- 
nannt Gambard, und am 13. an einem gewiſſen Boffet, eigentlich Domenico Pedroni, 
einem dem Trunf und Müßiggang ergebenen Menſchen; am 23. wurden Gio. Lodo⸗ 
vico Roſſi, Pietro Vigo und Pietro Bidoni wegen Verſuchs, einen ungariihen Sol⸗ 
baten zum Treubruch zu verleiten, kriegsrechtlich erſchoſſen. — In italienifchen Blät⸗ 
teen wurde zwar Über zwei größere Auftritte in Mailand viel gefchrieben, am 15. mo 
unter bem Zujauchzen ber Menge ein Freiheitsbaum mit der italieniſchen Tricolore 
aufgepflanzt worben fei, und am 18., wo ber Ruf zu den Waffen ertönt, Sturm- 
gelänte von allen Thürmen erichallt, das Bolt ſich mit dem Militär geſchlagen babe ꝛc. 
Da aber alle näheren Angaben fehlen und ba die Mailänder „Raccolta degli atti 
uffciali“, worin der unbebeutende Auflauf vom 2. October, die aus dieſem Anlaſſe 
erfolgte Erſchießung des Gambarsé, fowie die andern Hinrihtungen mit ihren Urſachen 
I, ©. 168 f., 170 f., 176, 189 genau verzeichnet find, auch nicht eine Andentung 
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über an andern Tagen vorgefallene Unruhen bringt, fo müſſen wir jene Nachrichten 
ber italienischen Blätter in das Bereich leerer Erfindungen verweilen. 

223) ©. 824. Am 12. October Hebte an den Straßeneden von Pavia ein Auf- 
ruf, worin das lombardiſche Volk den „Tedesco“ zum Rüdzug über die Alpen aufr 
fordert: „Tedesco! Tu sei uomo, io sono uomo; & giusto ch’ io ti avvisi, 
fuggi! Tedesco! Adesso tu sei ancora in tempo, domani sarä forse troppo 
tardi, fuggi! Tedesco' Tu ridi, io piango; ma guarda che non ti si soflochi 
il riso nella strozza, e la mia lagrima cadendo su te, non ti avveleni. Fuggi, 
fuggi, fuggil“ Benetianer „Raccolta“ IV, ©. 401 f. - 

224) ©. 324. Den Wortlaut ber Adreſſe „an das Boll von Wien‘ f. im 
legten Nr. der „Conſtifution“, jene Des Aufrufe an -Die Italiener in ber venetianer 
„Raccolta® IV, ©. 8 f., 28 f. — In der erfteren hieß es u. a.: „Nicht verborben 
durch den Quietismus eines lügenhaften conftitutionellen Zuſtandes, nicht verweich⸗ 
licht auf den Bromenadewegen ber jogenannten Geſetzlichkeit, Habt ihr muthig Die breite 
Heerſtraße der Selbfihilfe, der Volks⸗-Juſtiz, der Volksgeſetzgebung eingeſchlagen.“ 

225) ©. 327. Raccolta di tutti gli atti etc. IV, p. 366 — 857. Bon ben 
Aufrufen an die Ungarn war einer magyarifch, ein anderer lateiniſch; in letzterem 
figuriren die „ferocissimi Croatorum milites‘“ und ber „protervus et saevissimus 
Banus Croatiae Jellachich“. — Einen andern Aufruf von Gio. Toppani „Agli 
Ungheresi che sono in Italia“, v. 21. October, f. „Raccolta“ IV, p. 395—397. 
Die Ungarn werben darin aufgefordert, mit den Stalienern gemeiniame Sache zu 
machen; „Venezia, propugnacolo immortale dell’ Italiana indipendenza, ospizio 
generoso di tutte le Jibere genti, vi offre amico ricetto‘‘; bier geftärkt und 
aufgerichtet wärben ſie dann in ihr Vaterland und in ben Schoß ihrer Yamilien 
heimkehren können. — Im „Indipendente‘“ v. 27. October erihien eine vom Bice- 
präfidenten des Circolo Italiano in Venedig Abate Da-Camin verfaßte Aniprache an 
" bie „Ungberesi“, worin e8 u. a. hieß: „Decidete: o comune avrete con noi la 
libertä e l’ indipendenza, o tutti e due languiremo nell’ abborrito servaggio; 
ma onorate saranno le nostre catene, e le vostre esacerbate da un troppo tardo 
rimorso.“ — Auch nad Wien feßten die venetianer Republicaner ihre Federn in Bewe⸗ 
gung. „Warum bat man’, hie es in einem „Indirizzo al popolo Viennese“,. „einen 
Winbiihgräg, den ‚bombardatore di Praga‘, nad Wien geihidt? Weil Latour 
um's Leben gebracht wurde? Will man willen, wer Die Mörder bes Latour gemwejen ? 
Alle freien Bölfer! Die wenigen Arbeiter mit dem Eifen in der Hand, fie waren 
nur bie Werkzeuge einer erhabenen Beranftaltung (gli strumenti di una sublime 
macchinazione). Wir alle, die wir dem Liberalismus huldigen, find bereit mit 
unſerem Blute das furchtbare Urtheil zu unterfchreiben, das von uns gegen ben De- 
jpotismus ergangen ift. Latour war Euer Werkzeug, bie VBerlörperung Eurer Ideen, 
der Repräſentant ariftofratifchen Gefluntere (dei raggini aristocratioi). Wie er fiel, 
müßt Ihr alle fallen, ober die Verwünſchungen aller Völker werben Euch aus dem 
gebildeten Europa unter bie wilden Thiere treiben, mit denen ihr fo gut zu wetteifern 
wiffet (che tanto bene sapete emulare). Wiener, bleibt nicht fiehen auf dem halben 
Wege! Wachet, erhebt Euch, kämpft für die Freiheit!” ꝛc. Der Aufruf, Dr. Klun 
unterzeichnet, erichien in der „Venetianer Zeitung” am 81. October, Raccolta IV, p. 
496 seq., und wurde in deutſchem Wortlaut nach Wien gefchidt, wo er jeboch post 
festum ankam, wenn er dahin überhaupt kam. Aus biefem Grunde haben wir im 
Texte Davon feinen Gebrauch gemacht. 

226) ©. 328. Die Berluftliften der Unjern find aus ben officiellen „Kriegs⸗ 
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Begebenheiten” Abichnitt IV, S. 110 f. genau befannt. Die gefangenen Officiere waren 
die Hauptleute Orestovid, Stiglik, Grievey, Die Lieutenants Branovatzky und Baron 
Handel (in den Benetianer Berichten als Horrescovich, Streglitz, Greeil, Bran- 
woschi und Hund angeführt), ſämmtlich vom Walachiſch-⸗Banater &r.-3.:R. — Die 
Benetioner ſprachen von 300 Todten, 600 Gefangenen und 8 Gefchliken, bie fie er- 
obert. Nah ihren Darftellungen hatten fie mit boppelter Uebermacht zu kämpfen, 
„noi eravamo uno contro duc“, wogegen freilich eine Triefter Correfponbenz der 
„A. A. Ztg. Nr. 310 von 6 bis 8000 Feinden fpricht, denen bie Kaiferlihen nur 
600 Mann entgegenftellen konnten. UWebrigens bezeugte Pepe in einem Tagesbefehl 
vom 6. Nov. jein Misfallen über die Veröffentlihung ber Berichte über Das letzte 
Unternehmen im „Inbipendente”, „perch® in quei rapporti sono riferite cose, 
le quali in tutto o in parte non sono avvenute“. 

227) ©. 329. Am 29. wurden die Kriegstrophäen auf der Piazzetta ausgeichifft, 
das Bolt ftürzte fi) auf die Kanonen und zog fie mit Striden auf die Hauptwache; 
jpäter marfchirten Die verfchiedenen betheiligten Truppenkörper auf, bie vor ben 
Triumvirn und General Pepe Revue palfirten. Am 31. war feierlicher Trauergottes⸗ 
bienft für bie Gefallenen bei SS. Giovanni e Baolo. Siehe auch in der „Raccolta“ 
IV, ©. 500 f. die Trauerrede bes Abate Giamb. Rambaldi auf den gefallenen 
Oberlieutenant des 1. Bataillons der Italia Libera, Antonio Olivi aus Treviſo; 
V, ©. 8—6 den Tagsbefehl Bepe’s mit den Verzeichniffen derer, die fich ausgezeichnet; 
©. 10 das Danfichreiben bes Circolo Italiano an Pepe; ©. 14 f., 29—81, 45 bie 
Zagsbefehle des Marine-Commandanten Contre - Admiral A. Milanopulo, des Ober- 
ften der Cacciatori dell’ Alto Reno Zambeccari, des Oberften der Lombarbifchen 
Freiwilligen Noaro, des Oberſten Ulloa über die Heldenthat des vierzehnjährigen 
Tambours Giamb. Speciali ꝛe. Bon einem andern Jungen, der für die Rettung 
einer in's Waſſer gefallenen Fahne einen unentgelblihen Pla im Marinecollegtum 
erhielt, heit e8 IV, ©. 480: „Il nome del prode fanciullo & Pietro Zorzi, che, 
se non fallano gli auspieii, aggiungerä, fatto grande, ben lustro alla patria 
marina*. Wenn fon Pepe felbft fo großes Aufheben von dem Ereigniffe bes 
27. October machte (f. deſſen Histoire des revolutions, Bruxelles 1850, ©. 203), 
fo faun man ſich Über die Ueberſchwänglichkeiten nicht wundern, Die minder bedeutende 
Lente aus diefem Anlaffe in die Welt binausfchrieben. „Venezia“, rief ein Luigt 
Ant. Bragbetta, „Raccolta“ V, ©. 52, „tu avevi una storia che ti rendeva 
l’ammirazione del mondo, scrivi oggi in essa la memorabile giornata che 
ti rende nuova maraviglia a tutte le nazioni.“ — In einem Aufſatze: „Ai 
popoli della Veneta Terraferma“ V, ©. 17 f., gab Demetrius Mirkovich ben 
Rath, wenn die gleichzeitige Arbeit gegen alle Feinde und Widerfacher zu ſchwierig 
wäre, möge man fie theilen: „In luogo di combattere Austriacanti e Croati ad 
un tempo, si dimezzi l’imbarazzo; si spingano gli Austriacanti pei primi al 
regno di Satanasso; restino colä semispinti, spalancate le braccia, in attesa 
dell’ imminente arrivo dei fratelli Croati; raggiunti si stringano in amplesso 
fraterno, si pascano fraternamente il fuoco inestinguibile della vendetta di 
Dio!“ 

228) ©. 383. „In abgedrofchenen meift jentimentalen Phrafen wurde die Wiener 
Geſchichte abgehandelt. In der Hegel führten die Redner einen langweiligen Prebiger- 
ton. Nicht ein einziger nur halbwegs mittelmäßiger Parlamentsrebner , feiner ber 
ben politifhen Kern ber Frage auch nur oberflächlich berührte, ließ fich vernehmen. 
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Wahrhaft bemitleidenswerth war Waldeck.“ Correfponbenz ber „A. X. Ztg.“ Nr. 310, 
P Berlin, 31. Oct., Mitternacht. 

229) ©. 334. Bei dem Berhöre, das jpäter Über die Borgänge am 31. vorge⸗ 
genommen wurde, fagte ein Zeuge, der Arbeitsmann Nolte, er habe als Spielmann 
im Bataillon des Majors Gärtner fortwährend mit aller Anftrengung Sturm gebla- 
fen, bis ihm das Mundftüd voll Blut geworben; aber „Leine Katze” habe fich gerührt. 
— Man machte nachmals den Wit: die Bürgermehr babe am 31. fein Feuer auf 
Das Boll gegeben, jondern Feuer von dem Bolle genommen, indem fie fih Ci⸗— 
garten an den Tadeln der Belagerer im rührendſten Einverftändniffe mit dieſen an- 
zündet. 

229h) ©. 835. Interefſant iſt es, in welcher Weile die Abendſeenen bes 81. 
von radicalen Schriftftellern bargeftellt werben 3.8. von Held, „Deutichlands Lehr⸗ 
jahre” (Berlin, Martin Berndt) ©. 851 f.; ta ift alles, was bie Maſſe auf ber 
Straße trieb, die Stricke, die in die Höhe gehoben und gezeigt wurben 2c. unfchul- 
diger Scherz. — S. au Arnold Ruge „Die preufifche Revolution“ (Leipzig 1848, 
Berlags-Bureau) S. 35—38. Man findet daſelbſt den Wortlaut bes vom Demo⸗ 
kraten⸗Congreß ausgegangenen Aufrufs „An das deutſche Volk“ vom 29. October 
und der Betition an Die National-Verfammlung vom 80.; ebenjo den Wortlaut feiner 
Rebe unter den Zelten, wobei jedoch von ber draſtiſchen „Gegenprobe“ nicht das ge- 
ringfte erwähnt wird. 

230) ©. 837. W. Pierfig, „Myſterien der Berliner Demokratie“ (Berlin, 1849) 
I, ©. 92 erzählt zwar, es jei während der Vorgänge am Nachmittag des 31. durch 
einen Diener des answärtigen Amtes an den in ber Kammer befindlichen Minifter 
eine Depefche Üüberbracht, der Diener jedoch angehalten, die Depeiche ihm abgenommen 
und eröffnet worben, welche gelautet habe: „Euer Ertellenz zeige ich hiermit an, daß 
die kaiferliden Truppen Herren von Wien find”; Die Depejche fei dann durch bie 
Hände mehrerer Mitglieder der Linfen gemwanbert, während das Volt mit Mühe davon 
abzuhalten war, den unjchulbigen Amtsdiener an einem ber für die Abgeorbneten in 
Bereitiehaft gehaltenen Stride aufzuknüpfen. — Da wir jedoch dieſen Zwiſchenfall fouft 
nirgends erwähnt fanden; da 3.8. Held a. a. D. ©. 350 f. zwar hervorhebt, daß 
ber Waldeck'ſche Antrag an demſelben Tage geftellt worden, „ar welchem Wien von 
Windiſchgrätz unrettbar eingenommen worben war“, aber mit feiner Sylbe anbentet, 
daß man die Thatjache der Einnahme (nämlich der am 30. morgens vorausge⸗ 
jegten Einnahme, worauf fi jene Depeiche allein bezogen haben könnte) am 31. 
bereits irgendwie gewußt habe, jo halten wir unfere im Texte ausgeiprochene Behaup- 
tung, für gerechtfertigt. 

231) S. 339. Mariafiy, mit den Hauptleuten Zurich (Zurics?) und Asztalos, 
batte unter feinem Befehle: das 29. und 30. Honved- Bataillon mit 2 Compagnien 
des 27., ein Bataillon Bekeſer und Debresziner, dann eine Compagnie Szathmaer 
Freiwillige, Araber und Debreeziner Nationalgarden, 2 Escabtons Debrecziner berit⸗ 
tener Nationalgarde, 1 Zug Alexander⸗Huſaren. 

232) ©. 339. Eine breunende Granate fiel dabei in die katholiſche Kirche. Durch 
eine andere Kugel wurde der Apotheker Paul Gallini, Lieutenant ber berittenen N⸗G., 
mit ſeinem Sohne im Wagen fahrend, „im vollen Sinne zerſchmettert“. 

238) ©. 340. Die Mitglieder des Banater Central⸗Comitéꝰs, fowie des Weiter 
gebildeten Temeſer Comitatsmagiftrates |. Temes var im Jahre 1849 (Wien, 1850, 
Greß) ©. 46 f. Es wurde darauf Bedacht genommen, daß alle Nationalitäten im 
Gomite vertreten waren; als GSeichäftsiprache gebrauchte man die deutſche. 





510 Anmerkungen. 


. 34) ©. 341. Im lebten Drittel October hatten die Truppen im Siiben von 
Siebenbürgen folgende Aufftelung: Gegen das Banat fland Major Joſeph Riebel 
mit einem Bat. vom 1. walachiſchen Gr.-Inf.-Reg. und /, Escabron der treugeblie- 
benen Szelierhufaren in Deva; eine Compagnie mit einem Geſchütz befand fi im 
Zam an der Gränze; im Zarander Comitat befehligte Lieutenant Elima den roma- 
nifchen Landſiurm, dem 40 Dann Gränziolbaten beigegeben waren. An ber großen 
Kokel fanden Major Kleifjer mit 2 Comp. Earl Ferdinaud, 1 Comp. Sivkovic, 
400 M. Mediaſcher N.⸗G., 2 Gejchligen in Mediaſch; 1 Bat. Earl Ferdinand, 1 Fuß⸗ 
Batterie Dreipflinder, zwet ſechspfündige Poſitions⸗Geſchütze in Schäßburg; Rittmeifter 
von der Heydte mit 1 Escadron Savoyen⸗Dragoner, fähflihem und romaniſchem 
Landfturm in Kaizd. Gegen das Szellerland gebot &.-M. Gebeon über ?), Bat. 
Bianchi, 1 Escadron Sapoyen »Dragoner, 4 Comp. Hermannftädter N.-®., 4 ſechs⸗ 
pfündige Pofitione- Gejchüge in Fogaras; vor ber Stabt bezog Major Earl Riedel 
mit einem Theile des walachiſchen Landſturms ein Lager. Hermannftabt galt als 
Hauptwaffenplatz. F.⸗M.⸗L. Pfersmann führte den Vorſitz im Landesvertheidigungs⸗ 
ausichuß, deſſen romaniiche Mitglieder Taurieni und Munteanu, Erſatzmänner Branu 
und Baritiu waren. 

236) ©. 343. Ueber das Ereignis von Zalatna |. die Berichte Janku's und 
Balinte’s in „Die Romanen der öſterr. Monarchie’ II, S. 5 ff., 71 f. — Ganz ver 
ichieden, nicht als einen Act der Rache, jondern als einen unaufgeforberter Graufam⸗ 
feit erzähle Czet z bie Kataftrophe, Klapka, „Rationalfrieg” DI, ©. 184-188. ©. 
auch Thereie Bulsty I, S. 147—151. Man bat bei den fiebenbürgifchen Gräuel⸗ 
feenen genug an dem, was werbürgt ift; es bebarf nicht allerhand Uebertreibungen, bie 
offenbar nur Hörenjagen zur Grundlage haben. Wem ein Eorrefpondent aus Sieben- 
bürgen, „Befter Ztg.“ vom 8. November, jchrieb: „Das nennen fie einen Grundftein 
mehr zur romäniſchen Erhebung! Mögen fie e8 wie immer beuten, das if ein Ber- 
tilgungskrieg zweier Racen; das ift fein Kampf für bie Freiheit, das ift eim Morden 
um tenflifchen Rationalbafjes willen. Gräuel geicheben, unerhört feit Jahrhunderten“, 
jo ift das ganz richtig. Nur muß man jo geredt fein, die Schuld biefer unmenſch⸗ 
lichen Wirrniſſe nicht bloß auf einer Seite zu finden. 

286) ©. 344. Das Romanen-Lager bei Nagy- Lat zählte 8000 Mann, nad 
Czetz „Bem's Feldzug‘ gar 6000. Auch wirb von ben meiften Berichten das Er- 
eiguie auf den 28. October gejet, von Ezetz bei Klapka ©. 199. f. dagegen auf 
den 10. November. Czetz erweiſt fih au in andern Stüden als unverläßlich. 

237) ©. 345. Im Kiübüllder Eomitat zählte man bei flinf walachifche und ſäch⸗ 
fiche Dörfer, die von den Szeklern der Erde glei gemacht waren. Correſpondenz 
v. 29. October 1848 in ber „Peft. Ztg.“ v. 8. November. — ‚Bor eitt paar Tagen”, 
bieß es in einem Privat» Schreiben aus Klaufenburg vom 30. Ogtober (Janotyelkh 
Archio IH, S. 281), „flüchtete fiy eine Familie aus Saromberke (?) vor den Wa⸗ 
lachen. Sie paifirte brennende Dörfer, wo vor Rauch kaum der Weg zu fehen war 
und bei jedem Schritte Leichen aus dem Wege geräumt werben mußten.“ Am 27. 
ging das ſchöne walachiſche Dorf Weißlivchen, deſſen Bewohner fich mit ihrer Habe 
in die Wälder geflüchtet, in Flammen auf, von Koſſuth-Huſaren an vier Eden in 
Brand geftedt. — Lieber die begangenen Grauſamkeiten jebe man das „Verzeichniß 
ber während ber jüngften Revolution im Kronlande Siebenblirgen auf verfchiebene 
Weiſe gefallenen Menſchenopfer“ — bie im offenen Kampfe gebliebenen nicht eingerech- 
net —, das im Jänner 1851 von einer eigends dazu niebergefeßten „politiſchen Er⸗ 
hebungs⸗Commiſſion“ abgefaßt worden. Darin erjcheinen nur allein vom Monat 
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Detober 1848 u. a. Brad (10. October) 13 Romanen durch bie Siefler in ihren 
eigenen Wohnungen überfallen und niedergemacht; Cſoheſti 6 romanifhe Männer, 
3 Weiber und 9 Kinder erihoflen;-Rogoß 11 romaniſche Männer und 8 Weiber er⸗ 
ſchoſſen; Vidraczeg 25 Romanen umgebradht; Czapo 25 Romanen umgebradit; Radnot 
35 Rımanen umgebracht; Hatmagyel 43 Romanen theile gehängt, theils erſchoſſen, 
theils auf andere Weife umgebracht. In dem fächfifchen von Szeklern überfallenen 
Dorf Petele werden drei Individuen angeführt, von denen zwei mit je 80, einer mit 
100 Stodfireichen bedient und dann erſchoſſen, außerdem drei Perfonen auf andere 
Weiſe umgebracht wurden. Zu Saß⸗Régen wird ein Michael Wagner genannt, dem 
zuerft Naje und Obren abgeichnitten, die Augen ausgeftochen wurben, che man ibm 
mit Pulver und Blei den Garaus machte; zu Körtielyfalva 2 Romanen, bie von ben 
Szeklern (1. November) erſt fürchterlich mißbanbelt, dann „buch ben Mund‘ er 
fchoffen wurden u. f. w. 

238) S. 348. Der Verluft Ordoͤdy's auf dem Kampfplatze wird mit 30 Mann 
an Todten und minbeftens eben fo viel an Berwundeten angegeben; bei 40 ober 50 
follen in der Waag ertrunten fein. — Der Regierungs-Commifjär Ujhäzy in Preß⸗ 
burg machte, ohne von dem Misgeſchick bei Koſtolna etwas zu erwähnen, in einem 
„Tagesbericht“ einfach befannt: „Der feindliche Parteigänger Simunid hat fi ge- 
ftern zwiſchen Trenlin und Neuftadtl im Dorfe Adamoͤcz (Adamovee) gelagert; bis 
nun ift er nicht weiter vorgebrumgen.“ Janotyckh, Tagebuch IU, ©. 290. 

239) ©. 848. ©. das intereffante Schreiben eines in Bohunic ſeßhaften ehe⸗ 
maligen !. k. Stabs- Dfficiers an Simunié, bei Strad, „Winterfeldzug“ ©. 21 f. 
Anm. 

240) ©. 351. Fürft Franz Liechtenftein hatte für dieſen Zweck unter ſeinem 
Befehle: Die 15 Escabrons der Kavallerie» Brigade Graf Bellegarde — f. Ordre de 
Bataille — ; dann 6 Escadrons Harbdegg- Küraffiere, 4 von ber Cavallerie- Brigade 
Balthefer und 2 von der Brigade Gramont; 6 Escabrons Franz» Iojeph - Dragoner 
von Der Brigade Balthefer; weiter 4 Escadrong Kreß⸗Chevaurlegers, 2 von der Bri⸗ 
gabe Lederer und 2 von ber Brigade Raftid; endlich 2 Escadrons Sachſen⸗Küraffiere 
von ber Bededung des Corpsquartiers bes Banus. 


241) ©. 359. Der Aufruf trug fein Datum und feine Unterſchrift. Die Ber- 


muthung, daß er ſchon länger gedruckt und für den eintretenden all vorbereitet war, 
ſpricht Dunder ©. 821 aus, und fie hat alle Wahricheinlichleit für ſich. 

242) ©. 861. „Schr bemerfenswerth ift, daß einige unferer Leute, die ſich in's 
Gebränge wagten, am Rüden mit Kreideftrichen bezeichnet zurückkommen; obne Zweifel 
hatte. man fie als ſchwarzgelb zu Opfern ber Volksrache beftimmt. Einer berjelben 
wurbe von einer Weibsperjon gewarnt, fich baldmöglichſt davon zu machen.” Gedenk⸗ 
buh ©. 86. " Ä 

243) ©. 362. Einen jolhen zählt Schütte S. 57, wo „zwei anftänbig ges 
Heibete Herren‘, Mitglieder des Gemeinderathes, bie „Bronce- Medaillen in ben 
Knopflöchern ihrer Röcke angeheftet hatten“, unter ben Rufen: „Hängt fie auf! 
Schlagt fie nieder!" über den Graben gejchleppt wurden, weil man fie im Stabt- 
graben ‚‚ermilcht‘‘ habe, als fie ſich in’s feindliche Lager begeben wollten „um uns 
und die Stabt zu verrathen“; zulegt gelang es auf dem Stephansplag Haud mit 
einigen vom Elitecorps, bie Beiden den Händen ber Menge zu entreigen und an bas 
Studentencomité zu führen. — Das mefentliche dieſes Vorganges ift uns durchaus 
glaublich; ſtimmt es doch anf ein Haar zu vielen andern Scenen, bie von andrer Seite 
erzählt werden. Nur einige Einzelnheiten find uns unwahrſcheinlich, daher wir im 
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Terte davon keinen Gebrauch machen zu dürfen glaubten. Bronce- Medaillen trugen 
in ben Octobertagen, fo viel wir wiflen, bie Reichstagsmitglieder, nicht Die Gemeinde⸗ 
räthe; minbeftens ift uns feine ber leßteren zu Gefiht gelommen. Eben fo wifien 
wir nichts von einer Deputation bes Gemeinderathes nad Hetzendorf, außer jener, 
die morgens bie Stabt verließ und erft gegen Abend wieber heimkehrte, deren Fahr⸗ 
niffe und Abentener auf das genauefte bekannt find. 

244) ©. 365. „Denn auszugeben war in biefen Tagen eine reine Unmöglichkeit. 
da einerjeits Die Soldaten auf jeben Ichoflen der fich zeigte, andererfeits das Proleta- 
riat jeben niederzuſchießen drohte, der nicht zu den Waffen griff.” Briefliche Mit- 
theilungen eines Wiener Bürgers an einen auswärtigen Freund (Münden, 1848, 
Henzel) ©. 13. Der Berfafler, ein ſchwarzgoldner Heulmaier, wohnte zwiſchen ber 
Währinger und Hernaljer Linie, wahrſcheinlich auf bem Michaelbayeriihen Grund. 

245) ©. 367. Bon den Kaiferlihen verlor bei biefer Kanonade Major Roden 
von Harbegg-Küraffieren das Pferb unter dem Leibe, dem Rittmeifter Voß von Karl 
Anersperg - Küiraffieren zerichmetterte eine Kanonenkugel einen Fuß. Auf eine merk⸗ 
würdige Art verlor der Gemeine John von Hardegg-Küraifieren fammt feinem Pferbe 
fein Leben; die Kanonenkugel ging dur den Kopf bes Roſſes und mitten durch 
Küraß und Bruſt des Reiters. 

246) ©. 368. Hadländer, Niht-illuftrirte Soldatengeſchichten 1864 ©. 112 f. 

247) ©. 369. Kr.... Das Lied von Wien und Schwechat (Stanislau, Job. 
Paul Biller) S. 11. 

248) S. 370. Selbſt Kofjuthb in feinem durchaus lügenhaften Berichte an das 
Repräfentantenhaus giebt an: „Die Zahl unferer Todten überfteigt faum 40, und 
Berwundete haben wir faum 200. Die Magyaren Tuben einen großen Theil der 
Getroffenen auf Wagen, die fie zurädichietten; Dorfbewohner der Gegend wollen bei 
15 folcher Wagen gezählt haben; „Deflerr. Courier” ©. 1232. Das kann jeboch 
nur von dem Gefechte bei Mannswerd und allenfalls vom Anfang bes Rüchkzuges 
gelten ; bei ber fpäteren kopfloſen Flucht hatte jeder mit fich feibft genug zu than. — 
Koſſuth's Bericht wurde vorgetragen in der Sigung vom 2. November, |. „Peſter 
Ztg.“ Nr. 818, ©. 5082, und Janotyekh, Archiv III, S. 196— 199. — Diejelbe 
Nr. der „Peſter Ztg.“ S. 5082 f. enthält den Bericht „eines Augenzeugen“ aus den 
„Koſſuth Hirlapja“, welcher eine auffallende Familienähnlichleit mit dem offlciellen 
bat und daher auch von Kofjuth herrühren dürfte Die Komorner Senjenmänner 
mäflen das Bad ausgießen; fie fingen wegen einer in ihrer Mitte geplakten Bombe 
zuerſt zu weichen an, fie waren in ihrer Flucht ungeachtet der Berebtfamleit des De- 
putirten Repeczky nicht aufzuhalten und Tiefen jo fchnell, daß fie Koffuth in feinem 
Wagen nicht einholen konnte; ſie brachten bei Fiſchament Unorbnung und Verwirrung 
in bie Reiben der Anderen Truppen u. |. w. Eine zweite Urſache des mißlungenen 
Angriffs war, „Daß Wien nicht nur feinen Ausfall machte, fondern daß wir jeit zwei 
Tagen keinen einzigen Kanonenſchuß hörten, womit die Wiener den Feind beichäftigt 
hätten”. Dritte Urſache: „Die fchwarzgelben Reminiscenzen find noch immer auf 
vielen Seiten unter ber breifarbigen Rofe verborgen und bieß wirkt hemmend auf bie 
Operationen‘. Webrigens waren die ungariihen Truppen eigentlich nirgends geichla- 
gen: nieht bloß Guyon hatte ‚wunderbare Beweife der Tapferkeit‘ abgelegt; „überall 
drangen unfere Truppen, wo fie angrifien, fiegreich vor”. — Wer fih an einem 
Phantafiegemälbe ergößen will, das nicht etwa an Aufichneiberei, fonbern an baarer 
Lüge den Koſſuth'ſchen Schlachtbericht noch übertrifft, dem empfehlen win Arthur Frey, 
„Ludwig Kofiuth und Ungarns neueſte Beichichte (Mannheim, 1849, Grobe) LI, 
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S. 192%—194. „Eine boshafte Beſchreibung der Komorner Landſtürmler und ihres 
unfreiwilligen Führers, des Erbobergeipauns Leopold Grafen Nadasdy bei Mar 
Schleſinger „Aus Ungarn‘ (Berlin, Dunder, 1850) ©. 68 f. — „Die unbeim- 
liche und verhängnisvolle Uuthätigleit Wiens am 30. October“ war ein beliebter 
Entihuldigungsgrund für bie Unfälle bei Schwechat. Siehe z. B. „Peſter Zeitung“ 
Nr. 818 v. 3. November 1848, ©. 5083. In einem Flugblatt „Die fieben Sünden 
unjerer Anführer” — „viel Ärger als die von Eugen Sue herausgegebene sept 
peches capiteux!’ — wird den Lenkern der Schidfale Ungarns vorgeworfen, „daß 
unjer mutbigfter Vorkämpfer Moriz Perczel bei der Schlaht in Defterreich nicht zugegen 
war“. Janotyckh, Archiv III, S. 217—219. — Görger’s ſarkaſtiſche Darftellung 
I, ©. 74—90 beichräntt fi faft ausjhließend auf die Vorgänge im Mitteltreffen, wo 
er fich jelbft befunden. ©. auch Therefe Pulszky II, S. 79—84. — Bon Taifer- 
licher Seite: (Officieller) Bericht des F.⸗“M.⸗L. Baron IelaliC an den F.-M, und 
Armee - Obercommandanten Fürften Windiihgräg dd. Rothneuſiedel 1. Nov. in der 
„Wr. Ztg.“ Abend- Beil. Nr. 199 v. 8. Nov.; Die ungarifche Revolution. weft, 
1850. 2. Auflage, ©. 66-67; Leopold Metzger zu Schwechat, „Die Schlacht 
bei Schwechat am 30. October 1848 im „Oeſterr. Courier“ 1848, Nr. 283 u. 284, 
©. 1138 f. und „Das Schlachtfeld bei Schwechat” Ebenba, Nr. 299, ©. 1200 und 
807, ©. 1232. — Ueber das Mislingen des beabfidtigten großartigen Neiterangriffs 
gehen alle öſterreichiſchen Schriftfteller mit einer gewiſſen verfchleiernden Schonung 
hinweg. Sider, meint Oberft Inkey (Meine Rüderinnerung an ben Feldzug von 
1848 und 1849; Wien, Manz, 1858, ©. 8), lag es im Jane, die Ungarn in der 
Flanke anzugreifen und in die Doyan zu werfen; „biefer 2wed konnte jedoch hinder« 
licher Zmwilchenfälle wegen nicht im ganzen Umfange erreicht werden“. 

249) ©. 371. Dunder benennt ©. 837*) vierzehn Perfonen: Meffenhaufer, 
Hauck, Braun, Fenneberg, Küchenbeder, Burian, Wutſchel, Hammerfchmidt, Becher, 
Engländer, Taufenau, Gritzner, Teutih, Mahler. Fenneberg II, ©. 416, weiß 
Dagegen nur von zwölf zur Auslieferung bezeichneten Perfonen. In feinem Verzeich- 
niffe fommen Burian, Becher, Zaufenau und Mahler nicht vor; dagegen erfcheinen 
Aigner und Haug, Die von Dunder nit genannt werden. Die Übrigen Namen 
führen beide übereinftimmend an. — Meffenhaufer, Fenneberg, Küchenbeder, Braun, 
Haud waren ehemalige E. k. Offtciere, Becher (Nabicale), Engländer (Katzenmuſik), 
Mahler (Freimüthige), Gritzner (Eonftitution) an der Redaction der heftigften Wiener 
Blätter betheiligt. 

250) S. 373. Lyſer erzählt S. 89 diefen Borfall von der Schottenbaftei, wo 
einige arme alte Männer von betrunfenen Arbeitern zum Schanzenbau gezwungen 
wurden, bis es, nicht ohne Mühe und perfönliche Gefahr, einer Abtheilung Akademiker 
gelang, jene zu befreien. — Ueber die Grobheiten, welche Weißenberger erfuhr, als er 
vom Bürger- Oberften Schaumburg gefandt auf dig Stubenthor » Baftei kam, bie dort 
befindlichen Kauonen wegführen zu lafien, |. Dunder, ©. 827. 

251) ©. 375. Ueber die Vorgänge auf ber Aula ift Fenneberg’s einfeitige 
Darftellung II, S. 405— 408 zu vergleichen mit den Berichten bes Correfpondenten 
der „A. A. Ztg.“ ©. 4901 und des „Deft. Lloyd‘ Nr. 249 v. 7. November, welche 
beide von unmittelbaren Augen- und Obrenzeugen herrühren. 

252) ©. 377. Fenneberg bemerkt, der Mangel von Papier und Federn auf 
dem Thurme fei eine leere Ausflucht geweien. Und allerdings, womit und worauf 
hatte man noch vor wenig Stunden die Nachrichten über den Berlauf des Kampfes 
an ber Schwechat verzeichnet, die dann in der Stantsbruderei gedrud wurden? Allein 

83 





514 Anmerkungen: 


Schütte als Augenzeuge erzählt ausdrücklich S. 66 f., daß jener Umftand auf dem 
Thurme geltenb gemacht wurde, und auch aus Auerbach's Bericht S. 192 f. geht 
hervor, daß Meſſenhauſer oben feine Abdankungs-Erklärung nicht aufgefet habe. — 
Wenn Fenneberg weiter anführt, Mefienhaufer babe ſeine Abdankung auf demfelben 
Papiere niebergefchrieben, das fein Mistrauens-Botum enthielt, fo iſt das eine Ber- 
wehslung mit der Antwort Meffenbaufer’s auf bie erfte Zufchrift des Studenten- 
ausſchuſſes, Hinfichtlich deren Auerbad, S. 190 f., ein vollgiltiger Zeuge if. 

253) ©. 378. Selbſt Grüner, ©. 289, fagt: „Sch muß bier noch bemerken, 
daß Fenneberg ſich fehr thätig und als Chef der Sicherheitsbehörde energiſch gezeigt 
batte; aber zum Ober- Commandanten in einem folden Momente war er nicht zu 
wünſchen. Auch befaß er nicht das allgemeine Vertrauen, und ich weiß es nicht zu 
erflären, wie auf ihn die neue Wahl fallen konnte.‘ 

254) ©. 384. Ueber bie Einzelnheiten biefer Deputation find wir im unklaren. 
Nach einigen Nachrichten wäre Kubenik, nachdem er mit Meſſenhauſer Rüdiprache ge- 
pflogen, um 11 Uhr Nachts nach Hetzendorf abgegangen und um 4 Uhr Morgens 
zurüdgelehrt. Nach einem andern Berichte war e8 Dr. Karl Groß, ber als Parla- 
mentär im Namen des Gemeinderathes mit dem Feldmarſchall unterhandelte. Leider 
wiſſen wir die Ouelle, aus der wir unſere dießfälligen Aufzeichnungen geſchöpft, nicht 
wieder aufzufinden. Groß' Sendung wird mit allen Einzelnheiten beſchrieben, aber 
mit ſolchen, die an innern und äußern Widerſprüchen leiden. Einmal finden wir 
einen Dr. Karl Groß weder in dem Verzeichniſſe der Gemeinderäthe noch der Mit⸗ 
glieder des ſ. g. äußern Rathes der Stadt Wien. Dann heißt es, Windiſchgrätz habe 
ihn empfangen, umgeben von einem glänzenden Stabe, als gerade die Sturm-Colon⸗ 
nen gebildet wurben; das könnte Daher keinesfalls zeitlich morgens geweien fein. Der 
Feldmarſchall — der doch nach diefer Beichreibung unmittelbar vor ihm ſtand — babe 
ihn „durch einen Generalen” beſcheiden laſſen, troß des „breimaligen’‘ Treubruchs, den 

« die Wiener begangen, ſei er bereit noch eine Frift bis ‚morgen‘ zu geben, mit Aus- 
nahme der Vorſtadt Wieden, die feine Truppen Tags zuvor verrätherifch angefallen; 
er werbe jedoch dazu bloß deutſche und italieniſche Regimenter verwenden, „um bie 
Stadt zu Überzeugen, daß fein einziges Corps feiner Armee in feiner Treue wanke“. 
Mit letzterem würde Fürft Windiſchgrätz eine offenbare Unwahrheit gejagt haben: bie 
Brigade Karger befand nur aus Gränzern, und in den Brigaden Jablonowsti, 
Sanchez und Colloredo befand fi nicht ein italienifches Bataillon, wohl aber viele 
galiziiche, wie Naffau, Barma, Wilhelm, Stephan. 

255) ©. 387, „Wenn je ein Ort fih die Wohlthat einer wohl bisciplinirten 
Heeresmacdht wüuſchen mußte, jo war es Wieu. Denn ohne diefe wäre die Stabt 
verloren und eine Kataftrophe unpermeiblich geweſen, die in der Geſchichte nicht ihres 
Gleichen hätte.” D. Mitrichter im „Oefterr. Courier’ Nr. 268 v. 19. November. 
S. aud die „Preffe Nr. 108 vom 9.: „Welcher Zukunft wären wir mit einem fieg- 
reihen Proletariat entgegengegangen? Wo hätte bie fortichreitende Revolution ihren 
Ruhepunkt gefunden mit all dem Zündftoff, der ung umgab, mit all dem Haß, den 
man beraufbeichworen, mit ben verberblichen Lehren, die man in die beſchränkten 
Köpfe der Maſſen geſchleudert? Heute galt der Haß noch dem Hofe, der Camarilla, 
der Ariftolratie; morgen wäre jeder Bürger, der einen guten Rod trägt und behaglich 
wohnt und lebt, in den Augen des barbenten Proletariats ein Ariftofrat, ein Feind 
geweſen.“ 

256) S. 387. „Robert Blum bat auf offener Straße, auf dem Stephansplatz, 
coram populo e8 gejagt: ‚Ihr müßt noch 200 latouriſiren“ Sollte Blum feine 
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Worte leugnen, fo wirb ibm ber Mann entgegengeftellt werben, ber es hörte, ein 
ehrenhafter Bürger Wiens.” „Conft. Blatt a. Böhmen” Nr. 112, Beil, S. 1. — 
Andere nennen Bem, der aber am 81. nicht mehr in Wien war. Dunder führt 
den angeblichen Ausipruh Blum's S. 706 zum 27. October an. Der Ausprud 
„Latourifiren‘‘ war jedenfalls ſchon vor dem 31. in Gebrauch. 

257) ©. 887. Dem 1 Correfpondenten der „A. A. Zig.“ (S. 4902) rief ein 
vorbeifprengenber N.-®.-Hauptmann, der ihn perſönlich kannte, zu: „Seladid will mit 
uns unterhandeln!” Es feheinen alſo mitunter auch- beffere Leute die Narren jener 
Machinationen geweſen zu fein. 

258) ©. 389. Die Divifionäre Hartlieb und Cſorich hatten an dieſem Tage fol- 
gende Zruppenkörper unter ihrem Befehle: Divifion $.-M.-2. Hartlieb, Bri— 
gabe G.⸗M. Karger: 3. Bataillon DOtolaner, 4. Bataillon Oguliner, zwei ſechs⸗ 
pfündige Fuß-Batterien. Divifion %.-M.-2. Cſorich: Brigade Oberfi Ja blos 
nowski: 1. Feld- und 1. Lanpwehr- Bataillon Naffau, 1. L.⸗W.-Bataillon Kaifer, 
eine Rafeten-Batterie, eine ſechspfündige und eine zwölfpfündige Fuß - Batterie; Bri⸗ 
gade Sanchez: 2. Feld-Bataillon Wilhelm, 1. Lanpmwehr-Bataillon Stephan, 4 ſechs⸗ 
pfündige Geihüte; Brigade Colloredo: 1. Feld- Bataillon Barma, das 3. Latour, 
das 1. Paumgartten und eine jehspfündige Fuß-Batterie. Zufammen 10 Batailfons 
und 40 Geſchütze. 

259) ©. 391. 25 Mann, wobei Dunder ©. 864 bemerkt: „Dieß waren zu 
jener Zeit in ber Stabt Jämmtliche bewaffnete Nationalgarden”. Das mag richtig 
fein; in den fpätern Stunden, namentlich während des Bombardements, fanden ſich 
auch andere und zahlreichere N.-©.-Abtheilungen zufammen. 

260) ©. 892. Um Diefe Zeit erſchien, wie ber „Defterr. Courier“ irgendwo er- 
zählt, ein böhmiſches Dienſtmädchen auf dem Plate, das emſig auf den Thurm bin» 
aufipähte und fich endlich an einen Nebenftehenden mit der Frage wandte: „Bitt ich 
Ihnen, ſchickt mich Frau ſchauen her, ob hängt fchon ſchwarzgelbe Fahn auf Thurn, 
kann aber nix ſeg'n!“ Kaum hatte fie dieſe Worte geiprochen, als fie von wilthenden 
Männern und Amazonen umringt war, bie von ihr zu wiſſen verlangten, wo fie im 
Dienft ftehe. Die Aermfte wußte nicht, was das bebeuten jolle, und beutete in ihrer 
Arglofigkeit nur immer auf den Thurm mit den Worten: „Fahne“, „ſchwarzgelb“, 
was jene noch mehr aufbrachte, bis ein Student dazwiſchentrat und das Mädchen, 
bem die lauten Verwünſchungen der Mtenge nachfolgten, in Sicherheit brachte. 

261) ©. 392. „Oeſterr. Courier” S. 1136. Die Scene fanıı aber nicht „mitten 
im Bombarbement‘‘, wie es Dort heißt, worgefallen fein, fonbern in den Stunden vor 
bemfelben; während des Bombarbements hatten ſowohl der Stephansplat als Becher 
eine ganz andere Phyflognomie. 

262) ©. 398. Die ganze Scene jchildert mit lebhaften Farben in der „Preſſe“ 
Nr. 107, S. 420 ein Augenzeuge. 

263) ©. 393. „So weit war es gekommen, daß man ſelbſt dieſen volksent⸗ 
ſproſſenen Körper, in welchem ultraradicale Elemente das Regiment führten, des 
Verraths bezichtigte.“ „Conſt. BI. a. Böhmen” Nr. 111, zweite Beil. — Der Zwi⸗ 
ſchenſatz entipricht wohl nicht den wahren Verhältniſſen. 

264) ©. 895. Als Plat-Officiere der NG. befanden fi in der Burg Joſeph 
von Heibt nnd Lieutenant Unterfteiner, denen vom Plat- Kommandanten der Platz⸗ 
Officier Möfer zur Unterftügung geſendet wurde; alle drei machten fih um bie 
— leider erjolglofe — Deffnung bes Burgtbores verdient. Der im Texte erwähnte 
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N.G.⸗Fahnenträger hieß Löfflad, über deſſen Abenteuer bei biefem Anlafle |. Dunber, 
©. 869 f. 

265) ©. 896. Bom f. f. Kriegägerichte wurde am 9. December ein gewiſſer 
Johann Urban zum Tode verurtbeilt, der unter andern am N.⸗M. des 31. eine Ka⸗ 
none mit Beihilfe von fünfzehn Proletariern von ber Elendbaftei auf die Burgthor⸗ 
baftei gebracht und biefelbe Dort gegen bie kaiferlichen Truppen verwendet hatte. Ob 
dieſes Geſchütz mit dem von uns im Xerte bezeichneten ein und basfelbe geweſen jei, - 
oder ob Urban jelbfländig, etwa nachben bereits die Beichiefung begonnen, feine 
That ausgeführt babe, find wir nicht im Stande anzugeben. 

266) ©. 396. Näheres mit den Namen der betreffenden Berfonen bei Dunder 
S. 870 f., deſſen Darftellung überhaupt reih an Einzelnheiten über die Borgänge 
außerhalb und innerhalb des Burgthores, aber, wie jo oft in feinem Bude, alles 
Bufammenhanges baar ift; früheres wird fpäter, jpäteres früher erzählt, wie es bie 
von verichiebenen Seiten dem Verfaſſer zugelommenen Berichte enthielten ,,- Die er ohne 
pragmatifche Verarbeitung aneinanderreihte. — Auch der Aufſatz in der „Prefſe“ vo. 
11. November ©. 431 f.: „Einige Details über den Brand in der Burg am 81. Dc- 
tober“ ift, obgleih „von einem Augenzeugen“, nicht bloß lückenhaft, ſondern theilweiſe 
unrichtig. : 

267) ©. 397. Diefe Meinung datirte aus den Märztagen ber und fnilpfte an 
den, dur) das Stabtgeipräh durchaus entftellten Vorfall mit dem Feuerwerker Bollet 
vor dem ‚Heinen Rieſenthor“ an. 

268) ©. 399. Nach der Darftellung im „Oefterr. Soldatenfreund‘‘ 1860, Nr. 105 
fönnte man meinen, das Burgthor ſei inzwilchen neuerdings geöffnet worben und 
Löfflad (j. Anm. 264) jet erft aus demſelben herausgetreten. — Daß Übrigens ber 
im „Soldatenfreund‘ nit mit Namen genannte „Nationalgarde‘” niemand anderer 
als der N.-G.-Fahnenträger Löfflad war, geht insbefondere aus dem Umftande hervor, 
daß er auf Befehl des Generals an der Spite der Truppe gegen das Burgthor mit 
marſchiren mußte, was Löfflad bei Dunder ©. 869 von fich felbft in ähnlicher Weiſe 
erzählt. Freilich nennt Löfflad den General, der das alles verfligte, Karger, was aber 
auf einer in dem Wirrwarr jener Augenblide leicht erklärlichen Namensverwechslung 
oder einem lapsus memoriae bes Erzählers bernben Tann. 

269) ©. 400. „Ein Beweis, daß wir es nicht mit feigen, ſondern fehr wilden 
Horden zu thun hatten’, fagt der gefllchtete Wiener Student bei $. Fadinger, bie 
Flucht eines Wiener Studenten (Leipzig, Koffla, 1849) ©. 8. 

270) ©. 400. Ueber die Schäden und Vorfälle in andern Häufern, wie im 
Kdrolyiichen in der Kärntnerftraße, im Efterhazy’schen in ber Krugerftraße ſ. „Kla⸗ 
genfurter Ztg.“ Nr. 54, ©. 215 (von Tb. 2.) und „Gedenkbuch“ ©. 38 f. 

271) ©. 401. Lyſer, einer der Gefllichteten aus dem brennenden Haufe, erzählt 
©. 91 von den Kugeln der „ſchwarzgelben Garben”, die ans Kellerlbchern auf wehr⸗ 
Iofe Frauen und Kinder ſchoſſen. Aber gejett, feine erregte Phantafte habe ihm nicht 
Dinge vorgeipiegelt, die in Wahrheit nicht beftanden: woher wußte er, daß es gerabe 
„ſchwarzgelbe Garden” waren, die in den Kellern ftedten? Wir erinnern uns übri⸗ 
gens nicht, eine Ähnliche Behauptung in irgend einer der zahlreichen Schriften über 
bie October-Revolution gefunden zu haben. 

272) ©. 401. „Das letzte Actenftüd, das wir erledigten, war eine Heine Brand- 
Raketen» Hilfe, Die vor der Thüre des Neichstages vom Himmel gefallen war. Wir, 
liegen das Actenftäd auf dem Tiſche liegen, weil wir dafür feine Regiftratur hatten.” 
Füſter II, ©. 221 f. 
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273) ©. 405. Das geſchah unter andern in dem Haufe Nr. 353 nächft ber 
hoben .Brüde, das am Bormittag überfallen worden war. Derjelbe Mobile, der dem 
gitternden Haushofmeifter das Bajonnet auf die Bruft geſetzt hatte, ſchlich ſich während 
des Bombardements zu ihm und bat ihn um einen alten Civilrock. Man gab ihm 
was er verlangte und er „zog ſich dankend in's Privatleben zurück“. „Oeſt. Courier“ 
Nr. 271, S. 1088. 

274) S. 406. Nah militäriſchen Berichten — ſo z. B. „Soldatenfreund“ 
a. a. O. S. 470 — hätte das Dach der Hof-Bibliothek „bald nach den erſten 
Schüffen” Feuer gefangen; das wäre alſo nicht lange nach 3 Uhr geweſen, während 
verläßliche andere Beobachtungen den Ausbruch des Brandes in bie Zeit zwiſchen 4 
und 5 Uhr ſetzen. Lebteres ſtimmt auch mit dem ganzen Verlaufe des Brandes zu- 
fammen. Wenn übrigens der Brand früher begonnen hätte, jo würde Fürſt Winpijch- 
grä ohne Frage bei Zeiten davon Meldung empfangen und fiher nicht den Befehl 
in die Stadt gefandt haben, die Beſchießung einzuftellen und die Truppen in eine 
abwartende Stellung zurüchkzuziehen. 

275) ©. 407. Wer hat bie Eaiferlihe Burg angezündet? Die Einen 


fagen: Die Geſchütze der kaiferlihen Truppen. Wir kennen aber nicht eine 


Zeugenschaft für diefe Behauptung, an der wir nicht wejentliches auszuſetzen fünben ; 
ob mit Grund, fielen wir dem Urtheile des unbefangenen Leſers anbeim. Der 
eiwas leicht empfängliche Z Korrefpondent der „AA. Ztg.“ verfihert S. 4932 f. 
ohne näheren Nachweis, es „beftätigten ſelbſt Soldaten und Dfflciere, daß ihre 
Granaten bier gezündet hätten, während ber Verfaſſer mit der Chiffre C der Schrift: 
„Die Octobertage Wiens‘ (Leipzig, K. 3. Köhler, 1848) ©. 92 „ale Augenzeuge 
gejeben haben will, „daß gleich zu Anfang "des Bonibarbements Brand- und Eon» 
greve’iche-Naleten immer auf einen und denfelben Punkt gegen die Burg zu geworfen 


worden.“ Wenn dieß wahr wäre, würde man fich über nichts zu wundern haben, 


als daß trot dieſes beharrlichen Werfens von Zündgeſchoſſen „auf einen und ben- 
jelben Punkt’ das Feuer Doch erft gegen Ende des Bombardements, alfo faft nach 
zwei Stunden ausbrach; in Ptivatbäufern zindeten Die Raketen beim erften Ein- 
fallen. Die VBerfiherung dieſes „Augenzeugen‘ verliert überdieß auch dadurch an 
Gewicht, daß derſelbe © unter Berufung auf andere „Augenzeugen‘ weiter behauptet, 
auch die Zuderfabrilen von Mad und Zinner, die 2000 Klafter haltende Holzlegeftätte 
des Bürgers Fellner „und andere Gebäude” feien Durch die „Wuth der Taiferlichen 
Truppen in Brand geftedt worden.” Mehr Beachtung würde die Angabe Fröbel's 
in feinen „Briefen ©. 47 beanfpruchen: Die kaiſerlichen Sammlungen feien „durch 
eine Raketen⸗Batterie“ entzlindet worden, „bie am Cingange in die Mariahilfer 
Haubtftraße vor dem Kaffehauſe Caſa piecola errichtet war und von einem Lieutenant 
Neumann commanbirt wurde”. Allein wir fuchten in dem „Militär-Schematismus‘ 


des Jahres 1848 vergeblich nach einem Artillerieofficier Diejes Namens. Zuletzt ift 


noch Füfter anzuführen, der in feinen „Memoiren“ II, ©. 221 fchreibt: „Ich hörte 
e3 von mehreren uniformirten Bürger-Grenabieren des IV. Regiments, die auf dem 
Sofephsplate, wo ber Brand war, die Wache hatten; fie fahen eine Granate auf das 
Dad fallen und eilten ſchnell dahin um das Feuer zu löſchen; als fie Damit beichäftigt 


waren, fiel eine zweite, dann eine dritte hinein und fie entflohen fchnell der Gefahr.“ 


Unjeres Wiffens gab es aber in ganz Wien vor und im Sabre 1848 nur ein 
Bürger-Grenadier-Bataillon, die Bürger-Grenadiere „des IV. Regiments‘, auf beven 


Zeugenſchaft fih Füfter beruft, find daher jedenfalls mythiſche Berfonen. — Im 


Gegenſatze zu biefen ſchwankenden Angaben behaupten Andere, „bie Pechkränze 
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der Aufſtändiſchen“ Hätten ben Brand herbeigeführt. Daß nun in den letzten 
Octobertagen, namentlid aber vom 30, zum 31. in der Burg und in berem un⸗ 
mittelbarer Nähe Leute mit Pechkränzen gejehen wurden, ift eine von zu vielen 
Seiten beftätigte .Thatfache, als daß fih an ber Wahrheit berjelben zweifeln Tiefe; 
über Das zweite wejentliche Moment jedoch, daß nämlich ſolche Pechkränze im Dache 
der Hof-Bihliothel oder des Hof-Naturaliencabinets von den Aufftändiichen anges 
zündet wurden, ift uns eine unanfechtbare Kengenichaft aufzutreiben nicht gelungen. 
Da Iefen wir — im directen Gegenjage zu Füſter's Erzählung —, „die Proletarier 
hätten in der Burg Feuer angelegt, feien won Bürger-Grenabieren daran gehindert 
worden und ein erbitterter Kampf zwijchen beiden Theilen babe ſich entiponnen‘‘; 
allein es fehlt jede nähere Angabe, in welchem Theile der Burg, zur welcher Zeit fi 
das zugetragen habe u. dgl. Der A-Correjpondent der „A. A. 3. ©. 4983 will 
wiffen, während man mit Wegräumung ber Berrammlung beim Burgthor beichäftigt 
geweſen, feien Proletarier durch Die Gänge des Palaftes Albrecht in den Heinen Hof 
binter der Bibliothef gebrungen und es jet ihnen gelungen „mit einem Pechfranze, 
nach Anderen mit einer Rakete” Feuer anzulegen. Doch abgejehen won ber theilweijen 
Berſchwommenheit und Lückenhaftigkeit dieſer Darftellung befand fi der Bericht- 
erftatter zur felben Zeit nicht einmal in Wien, jondern in Baden, und kann fchon 
darum nicht als claffiiher Zeuge gelten. Dunder führt ©. 874 an, während bes 
Bombardements hätten mit Pechkränzen verjehene ‘Proletarier rüdwärts vom Hofftall« 
gebäude über die Mauer zu fteigen verſucht; aber er fügt felbft bei, man habe Die- 
jelben „geſehen und nachdrücklichſt zurüdgemorfen‘. ©. 875 heißt e8 weiter, es jeien 
vom Hofgerten aus „einige Leute mit Calabreſern“ erblidt worden, wie fie „von ber 
Seite des Naturaliencabinets von außen am Dache gegen die Bibliothel-Kuppel‘‘ 
gingen; doch ſchienen fie feine andere Abficht zu haben, als „von bort mit Yernröhren 
gegen bie Vorftäbte zu ſehen“. Endlich erwähnt er S. 882 einen Vorfall im Innern 
des Auguftinerthburms, wo man „mehrere Stunden vor der Beſchießung“ einen als 
Techniker gefleideten jungen Mann entdeckt babe, der ſich verborgen gehalten und, 
über fein Hierfein befragt, die verfehiedenften Antwoiten gegeben babe; alfo gleichfalls 
nur ein Umftand des Verdachtes, nicht der Gemwißbeit. Der fehr verbieuftvolle und 
in allem, was er aus eigener Erfahrung angibt, durchaus glaubwürdige 2. Raud nitz 
führt im „Defterr. Courier” ©. 1136 eine Aeußerung Becher's an, bie er, als 
jemand Bejorgniffe wegen der werthoollen Schäte der faif. Hofburg ausgeiprochen, 
gemacht babe: „Was wollt Ihr mit dieſem Plunder? Braucht Ihr nicht Brenn- 
Material? Scheinen Euch dieſe Bücherichränte heilige Schäke? Fort mit dem 
Rumpelwerk! Ein folhes Volk braucht Feine Bücher!" Doch abgefehen davon, daß 
der Berichterftatter nicht angibt, Daß er felbft oder jonft ein Verläßlicher dieſe Worte 
aus Becher's Munde vernommen babe, jo wilrden fich Diefelben immer nur ale Be⸗ 
weis für eine böswillige Abficht, nicht im geringften aber für die vollbrachte That 
anführen laſſen. Schließlich dürfen wir Adolf Pichler's unanfehtbares Zeugniß 
nicht unerwähnt laſſen, ver fih ©. 44 auf „Beamte ber Bibliothek“ beruft, „bie 
während des Brandes fich daſelbſt befanden” und die „verficderten, daß vom Gewölbe 
bes Daches Pechkräuze herunter gefallen feien; man viehe ben Geflanf davon noch 
im großen Saale”. Das bewiefe nun allerdings, daß Pechlränze oben wirklich ge- 
legt waren; daß aber biefelben von ben Aufftändifchen wirklich angezlinbet worben 
feien, bemweift es keineswegs. Kann letzteres nicht ebenjo duch Die Wurfgefchoffe ber 
Truppen, ohne daß e8 von benfelben beabfichtigt worden, gefchehen jein? Denn daß 
das Militär abfihtlih und mit Vorſatz feinen Geſchützen die Richtung gegen bie Burg 
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feines Kaifers und oberſten Kriegsherren gegeben babe, wird fi doch bis an’s Ende 
der Welt fein Befonnener einreden laſſen. Es läßt fich vernünftiger Weile nichts 
anderes annehmen, als daß bie Faiferliche Artillerie es auf die hinter und nächſt 
Der Burg gelegenen Stabttheile abgejehen hatte; und Tag es babei fo außer allem 
Bereich der Möglichkeit, daß ein oder das andere Geſchoß fein Ziel verfehlte und an 
Stellen einſchlug, auf Die es feine Sender nicht gemünzt Hatten? Hierbei ift auch 
Der Umftand in Rechnung zu bringen, daß, als es zum Bombardement der innern 
Stadt kam, an Raketen und Granaten die Brandröhren abfichtlich verkürzt wurden, 
Damit fie noch in ber Luft oder auf dem Glacis unſchädlich plagen follten; „man bat 
mehr duch Schreden ale durch Zerftörung wirken wollen, wie dieß thatfächlich in 
Prag ber Fall geweien; daher die verhältnigmäßig wenigen Brände in ber innern 
Stabt im Bergleidh zu den häufigen in den Borftäbten in den Tagen zuvor.” Nun 
läge die Einwenbung nahe: „Der Iettere Umftand ſei allerdings nicht zu leugnen; 
allein jet Daraus, Daß die Brände in der Stadt meift ſchnell gelöſcht worden, während 
das Dach der Hof⸗Bibliothek und des Naturalien-Cabinets, kaum daß man bie Gefahr 
bemerkt, auch fchon in hellen unbezwinglichen Flammen dageftanden, nicht zu ſchließen, 
die Geſchütze des Militärs, deren Zünder andere Häufer nur vereinzelt getroffen, feien 
mit abfichtlicher Beharrlichkeit auf jene beiven Gebäude gerichtet worden, wie Das nad) 
allen Zeugniffen bezüglich des Kolovrat’ihen Palaftes der Fall geweſen?“ Wir 
fagen: Nein! Daß das gefährliche Element, deffen man an andern Orten bald Herr 
wurde, in ber Dadhung ber Hof-Bibliothef mit werheerender Schnelligkeit um ſich 
griff, erklärt fih uns ganz einfach aus der nicht zu leugnenden Thatſache, daß ſich 
bier an vielen Punkten Pechlränze vorfanden, denen fih der Zündſtoff auch nur 
eines einzigen Geichoffes, das zufällig feinen Weg dahin gefunden, ſchnell mit- 
theilen und dadurch eine nicht aufzuhaltende Verbreitung des Brandes zur Folge 
haben mußte. Was die unaufbaltfame Verwüſtung am Dache des Naturaliencabinets 
betrifft, fo hat man faum nöthig, nach einem andern Erflärungsgrunde zu ſuchen, 
jobald man an bie zahllofen KHiften dort aufgefpeicherter Vorräthe von getrodneten 
zoologiſchen und botaniſchen Gegenftänden aller Art denkt. — Wir fallen alfo bas 
Ergebniß unferer Erwägungen in den Sa zuſammen, daß aller Wahrfcheinlichkeit 
nach der Brand ber kaiſerlichen Hofgebäude von Seite der Aufftändifchen abficht- 
lich vorbereitet, aber durch die Geſchoſſe des Militärs unabfihtlih hervor⸗ 
gerufen worben fei. 

276) S. 407. Der Aufſatz im „Defterr. Soldatenfreund‘ 1850, Nr. 105: 
„Ehrenhalle XI“ ift mit offenbarer Parteilichkeit für Cforich, dem zu jener Zeit hoch“ 
gebietenden Kriegaminifter, abgefaßt, wogegen bie Thätigleit Hartlieb’s, deſſen Präbicat 
„von Wallthor“ fih von feiner Theilnahme an ben Ereigniffen vor dem Burgthor 
berichreibt, ganz ungerechter Weife in den Hintergrund gefchoben wird. Das eigent- 
liche Berbienft der Bewältigung des Burgthors im entiheidenden Momente aber 
gebührt ohne Frage dem Rathe Kalik's und dem Entſchluſſe Sablonoweli’s. Zur felben 
Zeit, da Cſorich mit dem Thereſienkreuze geſchmückt wurde, wibmete das Regiment 
Naſſau feinem früheren Oberften, dem Nachkommen jenes Jablonowski, der fich 1683 
als oberfter Hetman im Heere Sobieski's gleichfalls vor Wien ausgezeichnet hatte, 
einen Ehrenbecdher, worauf die Erſtürmung des Burgthors angebracht war. „Defterr. 
Soldatenfr.” 1850, ©. 683. | 

277) ©. 408, „Mexkwürdig ifi es und wirklich unbegreiflih, wo man -auf 
einmal die vielen weißen Fahnen hernahm. Beinahe aus jedem Haufe hängt jet 
eine jolche, meift wohl nur ein Stüd Leinwand ober ein weißes Schnupftuch heraus; 


t 
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in den abgelegenften Gaffen und Winfeln kann man bieje Zeichen der Unterwerfung 
erbliden.” Ritter, „Tagebuch“ I, S. 48. 

278). ©. 408. Noch während das Bombardement im beftigften Zuge war, ſah 
man einen einfchichtigen Mobilgarben über den Ieergefegten Graben jchreiten. Er kam 
auf den Kohlmarkt, der auch ſchon ganz verlaffen war, und ging dem Burgtbor zu 
und wieber von ba zurück, als mit einemmal bie Soldaten in feinem Rüden waren, 
von denen er fich, Überrafcht und am ganzen Leibe zitternd, gefangen nehmen lieg — 
e8 war ein ftodtauber Flidichueider, dem die vorausgegangene furdhtbare Kanonade 
eben ſo wenig etwas anhaben konnte, als ihm die plößlich eingetretene Stille darnach 
aufgefallen war. - 

279) ©. 409. Roſenfeld und ein gewiffer Klupat (Chlupat?); Rofenfeld, Stu- 
denten » ComitE S. 361. 

280) S. 411. An die zur Beſatzung der kaiſerlichen Burg zuridgebliebenen 
beiden Eompagnien Kaiſer war Die Anzeige gelommen, daß die ſtädtiſchen Spritzen 
am Hof von den Proletariern zurüdgehalten würden. Nach den Einen nun war es 
Hauptmann Möraus, „deſſen Compagnie die erfte in der Burg war”, der fogleich 
eine Abtheilung über den Kohlmarkt durch die Bognergaffe auf den Hof fanbte, 
während nach andern Berichten, 3. B. im „Defterr. Soldatenfreund” 1850, Nr. 105 
dieſes Berdienfi dem Hauptmann Sanda zufiele. 

281) ©. 411. Pichler ©. 38. 

282) ©. 412. Ein Beobadhter von der Schönbrunner &loriette — wenn wir 
ung recht erinnern, in einer Correfpondenz ber „A. A. 3." — ſetzt den Einfturz bes 
Auguftinerthurms, auf den „ein bumpfes Gekrache“ (bi8 Schönbrunn hörbar?) folgte, 
auf 8 Uhr Abends, weldhe Stunde auch von Audern angegeben wird. Im geraden 
Gegenſatz hiezu lajen wir in einer andern der vielen gleichzeitigen Darftellungen, daß 
der Brand ber Auguſtinerkirche erft um 11 Uhr „feine höchfte Stärke” erreicht und 
um 1 Uhr Nachts „der brennende Auguftinerthurm bie entfernteften Theile der Stadt 
geröthet” habe. Wir hielten uns im Texte an das „Gedenkbuch“, defjen genaue, von 
einem aufmerkſamen und fachverftändigen Augenzeugen herrührende Beſchreibung uns 
"durchaus glaubwürdig erſcheint. Auch Pichler a. a. O. gibt 9 Uhr als bie Zeit am, 
wo der Brand jhwächer zu werden anfing und allmälig verglomm; „nur aus ber 
glühenden Aſche ftieg noch eine Teichte Rauchwolke, bis auch dieſe fpäter verſchwand“. 
‚Lesteres ift wohl unrichtig; denn noch fpät in der Nacht, nach der „Preſſe“ ©. 432 
gar erſt um 5 Uhr Morgens, erhielt der Brand in der von ben Flammen ergriffenen 
Wohnung des Directors Schreibers neue Nahrung, 

283) ©. 412. „Die k. k. Hof⸗Bibliothek“ in der „Geißel“ v. 8. November 
Nr. 66, ©. 271: 

Hod auf der Zimme oben der alte Atlas ftand, 

Dem fiel von jeinen Schultern der Weltball durch den Brand; 

Er ſteht noch ftets gebüdet, als trüg er noch fo fchwer, 

Er ſcheint es nicht zu wiffen, daß feine Schultern Teer! 

Weil Frevler ihn beftärkten in feinen: tollen Wahr, 

"Drum Eagt’ ob ſchwerer Bürde getäufcht manch Unterthan, 

Und feufzte nach dem März, als trüg’ er noch fo ſchwer, 

Und fchien es nicht zu wiſſen, daß feine Schuftern leer ! 

284) ©. 413. So Auerbach ale Augenzeuge S. 208 zum 34. Drtober; er 
‘irrt nur in dem Bunfte, daf er angibt, Grenadiere, „mächtige eyklopiſche Geftaften“‘ 
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feien es geweſen; während jo viel wir wiflen, von Grenadieren an biefem Abenb noch 
nichts in ber innern Stabt war. Auch andere Berichte fegen bie Nieberreißung bes 
Candelabers auf den Abend des 31. und jchmüden fie mit verfhiebenen Beigaben 
aus: kaum daß bie erften Truppen auf den Hof gelommen, feien fie „mit taufenb- 
fimmigem Geheul“ auf den Canbelaber losgeſtürzt; ſelbſt Die Steine, worauf bie 
Mörder geftanden, bätten bie Soldaten vom Boden geriffen und dieſe fowie bie 
Trümmer des Canbelabers in die Donau geworfen, „jo daß keine Spur auf ber 
Erde von diefem ſchändlichen Morde mehr übrig iſt“. — Dagegen verlegen mehrere 
militäriſche Berichte das Ereignis auf den 1. November und die verichiebenften 
Truppentörper jchreiben fi) das Berdienſt befielben zu. So heißt e8 in ber „Ge⸗ 
ſchichte des k. k. 2-38. Schönhals in ben Jahren 1848 und 1849 (Zroppau, 
Traßler, 1852) ©. 28 f.: Kaum feien zwei Compagnien Schönhals am Hof an- 
gelommen, babe ihnen Major Habermann von Zanint den Canbelaber gezeigt „und 
in wenigen Augenbliden lag das Dentmal der Schande Defterreihs zertrümmert auf 
dem Boden‘. Dagegen beſchreibt Köveß, „Das k. k. L.⸗J.⸗R. Erzherzog Stephan in 


‚ven Jahren 1848 und 1849" (Wien, Gerold, 1851) ©. 58 f. mit großer Ausführ- 


lichfeit die „gänzliche Zerftörung und Pulveriſirung“ bes Candelabers, welche bie 
Mannſchaft ver 3. Landwehr⸗Compagnie Stephan „mit einem bewunberungstwärbigen 
Eifer und Emſigkeit“ ausgeführt habe, „am Abend wer jede Spur des Candelabers 
fowie auch an dem Pflafter verſchwunden“. Köveß weiß nichts von einer Mitwirkung 
der Schönhalfer, die Negimentögefchichte ber letzteren nichts von einer Betheifigung 
ver Stephaner: wen kann man glauben? 

285) ©. 417. Wenn man in einigen gleichzeitigen Berichten lieſt: „Der letzte 
Kampf am 31. babe auf dem Stephansplage fiattgefunden; die Aula fei noch flarf 
verbarricadirt geweſen“ 2c., jo beruhen biefe Angaben anf bloßen Gerüchten. Nach 
Eröffnung des Burgthors hat nirgends mehr irgend ein Kampf flattgefunden; ſelbſt 
für die „einzelnen Flintenſchüſſe“, die nach Behauptung Anderer auf bie einrückenden 
Truppen gefallen fein follen, bat fi uns fein jolcher Gewährsmann gefellt, den wir 
als claffifhen Zeugen gelten Laffen könnten. Daß Dagegen in militäriichen Kreifen 
über die Aula die alarmirendften Gerüchte verbreitet waren, geht aus ben eigenen 
Werten des Feldmarfchalls hervor, der am 1. November an Fürft Reuß in Brünn 
telegraphirte: „Etwa taufend Studenten und Proletarier follen fi in die Aula ge- 
zogen und entichloffen haben, fih auf das Außerfte zu vertheibigen. Sch laſſe ſie 
daſelbſt mit aller Waffengewalt angreifen.‘ 

286) ©. 419. In der Stallburg befanden ſich das Borftands-Bureau fowie Die 
Berathungazimmer für die Ausfchäffe und Abtheilungen des Reichstages; fte ftanden 
mit dem im andern Gebände liegenden NReichstagsfaale und deſſen Nebenräumtichleiten 
durch einen Corridor in Verbindung, der über den, den nördlichen Eingang zum 
Joſephsplatze überipannenden Schwibbogen führt. Diefe Verbindung war jedem Ab⸗ 
geordneten fehr wohl befannt, weil jeder während ber abgelaufenen Monate fort- 
während nidyt bloß in ber Winterreitichule und den beiden Rebouten-Sälen, fonbern 
auch im Borftands-Burean und in den Abtheilungszimmern zu thun hatte. In ben 
„Verhandlungen des öfterreichiichen Reichstages“ III, ©. 391 findet fi daher mit 
Grund anmerkungsweiſe die irrige Angabe Schufelfa’s berichtigt. 

287) ©. 420. „Ueberhaupt wurden wiber alles Erwarten die Deputirten, zwei 
oder drei Fälle ausgenommen, mit aller Achtung behandelt.“ Schuſelka a a. O. 
©. 428. Derſelbe erzählt auch, daß bie militärifche Unterſuchungs-Commiſſion, als 
fie Smolka, Fiſchhof u. a. wegen der Vorgänge beim Tode Latour's vernehmen wollte, 
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über eine Erklaͤrung Wifer’s in das Vorſtands⸗Bureau gelommen fei, um bajelbft 
bie Einvernehmung zu pflegen. 

288) S. 420. In ber That Bat fi der Wiener October-Reichetag die zu⸗ 
ſtimmende Achtung keiner Partei zu erringen verſtanden. „Alle Ehre dem guten 
Willen des Reichstags, alle Anerkennung feinen ſchlafloſen Nächten, aber zum Feld⸗ 
bern oder zum Diplomaten der Revolution war er nicht geichaffen. Er war ihr 
eifrigfter Rechtsbeiſtand während bes Procefies, ihr mitflihlender Beichtpater vor ber 
Sinrihtung und ihr wehmuthiger Nekrolog in Kremfier.“ „Bilder aus Oeſterreich“ 
S. 138. 

289) S. 421. Die Scene beſchreibt draſtiſch Adolf Pichler S. 40 f. 

290) ©. 422. Es iſt bei den im Zert berührten Umſtänden nicht möglich, Die 
Zahl der vom 23. bis 31. Detober gefallenen Aufftänbifchen auch nur annähernd zu 
beftimmen. Friedrich Unterreiter (Die Revolution in Wien, gebrudt bei M. Lell) 
bringt Bd. VOL, ©. 111-120, dann Bd. VIIL ©. 3 f. das Namensverzeihnif von 
226 im Kampfe und von 25 außer dem Kampfe getöbteten Berjonen, das fomit nicht 
einmal bie Höhe ber von Pichler im Hofe des Allgemeinen Kraukenhauſes gejehenen, 
Leihen erreicht Andere Schätungen lauten wieder fo allgemein und offenbar über⸗ 
trieben, daß ihnen kein Gewicht beizulegen ift, wie 3. B. wenn es im „Conſt. Blatt 
aus Böhmen“ Nr. 110 heißt: „Niemand kannte Die Todten, bie wagenweife binaus- 
gefahren oder fogar am led eingefcharrt wurden; Aerzte einzelner Bezirke berechnen 
die Anzahl der Gefallenen auf 5—6000°. Ungleich geringer waren jedenfalls bie 
Berlufte des Militärs, bejonders wenn erwogen wird, baß die Truppen meift offen 
gegen die hinter Barricaben und in ben Häufern geſchützten Aufftänbilchen kämpften 
and Daß dabei auch der Preis des glänzenden Erfolges von Schwechat in Rechnung 
gebracht iſt. Die Verlufte ber einzelnen Armeecorps betrugen nach ümtlichen Eingaben: 
beim Armeecorps des Banus 
tobt 3 Dfftciere, 66 Mann, 36 Pierbe Öffictere Maun Pferde. 

verwundet 9 „ 246 $, 9 „ 
vermißt — „ 17 ,», — „ 


zufommen . . 2» 2 2 2 2222. 12 429 45 

beim I. Armeecorps . 

tobt 7 Officiere, 35 Mann 

verwundet 13 „ 208  „, 

vermißt — „ 48 „ 

zuſammen. 20 291 _ 

beim II. Armeecorps 

tobt 3 Officiere, 46 Mann, 6 Pferde 

verwundet 15 „ 259 »„— — u 

vermißt — n 25 o „ 2 „ 


zufammen . . 1) 330 8 
Nejerve- Brigade Schütte 
tobt — Dffictre, 7 Mann 
verwundet 4 MT 3 „- 
vermißt — 2 „ 
zuſammennn. 4 40 — 


54 Off. 1000 M. 53 BI 
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Dffiiere Maun Pferde 
Ueberttg . .  . . . 54 1090 53 - 
Keld- Artillerie und Fuhrweſen 
tobt 1 DOfficier, 21 Mann, 15 Pferde 
verwundet 1 „u 0 „ 2 u 
vermißt — ” 1 [1] — „ 


zufammen .» 2: 222er. 2 52 17 


Gejammtverluft 56 Off. 1142 M. 70 Pf. 


Die gefallenen Officiere waren namentlich, von ber Linie: Inf.» Reg. Reifinger: 
Lieut. Bercywal; Khewenhüller: Lient. Schicht, Naſſau: Hauptmann Prochaska; Gre- 
nabdiere Dentichmeifter: Hauptmann Brandmayer; Schönhals: Hauptmann Theobald; 
von ben Gränz-Inf.-Reg. Sluiner: Oberlieutenant Kalinit; Otolaner: Oberl. Kutelil; 
Gradiscaner: Oberl. Sallovil; vom 12. Zäger- Bat. Oberl, Richter; von Wrbua⸗ 
Chevaurlegers Oberl. Abel; von ber Artillerie Oberl. Leitl, außerbem no 4 Unge⸗ 
nannte von Naſſau und 1 von den Pionieren. 

291) ©. 422. „Der Spießbürger balloht und jauchzt jchon im Kaffeehaufe und 
will nun die Studenten allefammt fpießen, denen er früher einen Braten vorſetzte. 
Ein arger reactionärer Wind ſauſt von unten hinauf, nicht von oben herab.“ „Conſt. 
Bl. a. B.“ Nr. 111, zweite Beil. In der inneren Stadt lamen in ben erften Tagen 
faft nur ſolche Hansjuchungen vor, zu denen eingelangte Anzeigen Anlaß gabeu; kein 
Winkel, kein Kleiderichrant, kein Speifefämmerdhen blieb dann verjchont, felbft die Ca⸗ 
näle wurben durchfucht. Aerger ging es in manchen Borfläbten ber. A. Pichler, 
der jene Tage auf dem Aljergrund zubrachte, beichreibt ©. 43, wie Patronillen bie 
Straßen durchſtreiften, mit rober Gewalt Gefangene, „oft Leute von gutem Ausſehen“, 
vor fich hertrieben oder aus den Häufern holten. Dabei jei die Behandlung ber Ge⸗ 
fangenen nicht jelten eine empörende geweſen. Ein Officier babe einen Studenten 
mit lautem Hohngelächter bei Haar und Bart gegerrt: „Hat man euch, ihr Kanaillen, 
ihr nichtswürdiges Gefinbel, jet wird man euch Ipringen laſſen!“; ein anderer habe 
einem Legionär den Bart bald ausgerifien halb mit einem Tiſchmeſſer abgeichnitten. 
Zwei Zage habe man bie Gefangenen faſt ohne Nahrung gelafien, ihnen Waſſer ge- 
veicht, das einen Beigefehmad von Urin hatte. Dabei bie immermwährende Tobesangft. 


BZeitweile babe man einzelne fortgeführt, bie nicht wieder zurückkehrten; fie jeien ex- 


ſchoſſen worden, jagte man den andern Geängſtigten. — Uebrigens bat Pichler dieß 
alfeg nicht ſelbſt gejehen, und fo mochte ſich in die Erzählung des Legionärs, ben er 
als feinen Gewährsmann auführt, manche Uebertreibung eingefchlihen haben. Im 
Gegenſatze zu ſolchen Schilderungen hieß es in einer Eorreipondenz aus Wien vom 
6. Nov. („A A. Ztg.“ Nr. 314, 5.4948): „Ich babe geftern Briefe von verſchiede⸗ 
nen grapirten und eingezogenen Perfonen gelejen, die fich alle in Lob Über bie Be⸗ 
handlung ergehen, bie man ihnen in ben Eajernen, wo fie ſich befinden, angebeiben 
läßt.” 

292) ©. 423. Genauer unterrichtet find wir über die Einzelnheiten der Heim⸗ 
fehr der Grätzer Garden und Legionäre buch Gatti, Ereignifie des 3. 1848 in der 
Steiermart, ©. 270-272 Anm., Gretſchnigg's „Vollszeitung‘ Nr. 88 v. 16. Dec. 
1848, ©. 180—132, Drarler’s „Herold S. 296 u. a. ım. 

293) ©. 423. Eine Kundmachung ber Gemeinderaths- Permanenz vom 1. No⸗ 
vember forderte alle, „bie vom N.⸗G.⸗Ober⸗Commando Pferde zu Dienftverrichtungen 
erhalten haben, fie mögen dem Staate ober Privat-Eigenthümnern gehören, bei firenger 


524 Anmerlungen. 


Verantwortung auf, ſelbe dem Stallmeifter Senfel in der Stallburg zu übergeben‘. 
Eine andere Kundmachung vom 2. betraf. Die vom N.⸗G.⸗Ober⸗Commando requirirten 
oder vom Proletariate aus Eafernen und Depots entwendeten „Militäir-Effecten‘‘, wie 
Mäntel, Beinkleider, Roten, Betten u. dgl., Die „ohne alle Ausnahme‘ in das Filtal- 
Militär Depot in der Währiugergaſſe abzuliefern waren, fowie Die nach ber Liebergabe 
des kaiſerlichen Zeughauſes am 6. October gepliluberten- „werthoollen Trophäen und 
Armaturftide‘, die daſelbſt „theils zur Zierbe der Waffenjäle, theils ale hiftorifche Denk⸗ 
mäler“ aufbewahrt waren. Die Aufforderung, bieje Gegenflände zurüdzuftellen, wurde 
am 3. mit der Androhung erneuert, daß Dawiderhandelnde „jedenfalls den Militär- 
Geſetzen zur angemeflenen Ahndung verfallen‘ follten. Dennoch war bis zum 8. „erft 
ein Drittel‘ davon abgeliefert und es wurde „zur gänzlichen Ablieferung‘ eine neue 
Friſt von zwölf Stunden feftgeießt, worauf eine allgemeine. Hausdurchſuchung in ben 
Borfläbten vorgenommen werden follte. Den größten Schaben dabei hatten, freilich 
nicht ohne eigene Schuld, die Trödler, nad) deren Ausjage ſelbſt Offtciere. der National- 
garde und alademiſchen Legion To ehrlos waren, werthvolle Stüde aus dem Zeughanſe 
ſchnöden Gewinnes halber zu entwenden und zu verfchachern. Vollſtändig ˖ kamen diefe 
Segenflänte troß aller Aufforderungen, Drohungen und Hausjuchuingen nie wieder 
zurüd. Biele Stücke ſollen gleich in den erften Tagen in das Ausland gemanbert 
fein. — Von gewöhnlichen Waffen wurben in ven erften Tagen fo viele eingefammelt, 
daß man nicht Fuhrwerk genug auftreiben konnte, fle fortzuichaffen. Die große Mehr- 
zabl davon war von ben Befitern freilich nicht, wie Die Vorſchrift Tautete, in Die da⸗ 
für bezeichneten Depsts getragen, fondern im erſten Augenblide auf offener Straße 
abgelegt und weggeworfen worden. Als es in den folgenden Tagen mit dem Gebote 
sollfändiger Ablieferung firenger genommen wurbe, bedienten fich viele Parteien eines 
eigenen Mittels, die bis dahin verborgen gehaltenen Waffen los zu werben: fie warfen 
fie Nachts. aus dem Fenſter auf die Straße oder wohl gar rädfichtslos in bie Höfe 
von Nahbarhäufern. — Bezliglich der Pulvervorräthe befahl eine Kundmachung bes 
Gemteinberathes vom 3., „alle Häujer fogleih von den Boden⸗ bis zu ben Keller- 
Loealitäten auf das jorgfamfte zu unterfuchen” und das gefundene Pulver au bie 
Direction des kaiſ. Zeughauſes abzuliefern. — Dennoch blieb nicht wenig verheimlicht 
und wurde mitunter erft viel fpäter, durch bloßen Zufall, aufgefunden. Als bie 
Akademie der bildenden Klinfte im Sabre 1857 nad) dem Tode ihres Gyps⸗Formers 
Schroth einige Local Veränderungen vornahm, fanden fi an Orten, bie ſeit Gebenten 
niemand betreten hatte, 7 Gewehre, 4 Piſtolen, 38 Päckchen Bulver, blinde Patronen, 
vielleicht von jenen Studenten herrührend, die nach ber Einnahme der Stadt in dieſen 
Räumen einen Verſteck gejucht hatten. Die Direction machte unverweilte Anzeige an 
bie Polizei⸗Behörde mit bem Erſuchen. dieſe Gegenſtnde aus dem Alademie Gebande 
entfernen zu laſſen. 

294) ©. 426. „Geſtern (3. Nov.) ſprach ich .einen Dann, ber zwei tebte ainder 
acht Tage lang zu Haus liegen hatte, Die er nicht begraben laſſen konnte, weil bie 
Todtenbeſchau nicht aus der Stabt kommen konnte.“ „Briefliche Pittheilungen‘“ 
2 0. O. S. 16. 

295) ©. 487. Eine launig beſchriebene Seene: „Röfl, das Milliweib von Petz⸗ 
leinsdorf“ im Feuilleton bes „Oeſterr. Lloyd“ vom 8. (ober 9.) Februar 1849. — 
Im Übrigen wurde die Abſperrung noch firengftens gehandhabt. Noch am 4. No⸗ 
vember heit e8 im einer Döblinger Correſpondenz bes „Conſt. BE: aus Böhmen”: 
„Selbſt die Kundmachungen der Militär- Obrigkeit gerathen nur wie zufällig in ben 
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Ort, und man könnte ſtandrechtlich erjchoffen werben, ohue zu wiflen, Daß das Stand⸗ 
zecht publicirt if.” 

296) ©. 427. Im „Tagebuch der Wiener Ereignifle” (2. W. Seibel, 1849) ©. 55 
finden fi) vom 26. October bis 5. November, beides inclusive, feine Courſe verzeichnet. 

297) ©. 428. Den Wortlaut dieſer Antwort des Banus — deren Authenticität 
wir übrigens nicht verbürgen wollen — brachte Die „Augsb. Abendztg.“ und aus - 
biefer die „A. A. Ztg.“ Nr. 316, ©. 4981. 

298) ©. 428. Im allgemeinen mußten im Gerede der Leute Die „Kroaten‘ für 
alles herhalten, was ſchlimmes gefhah ober Doch erzählt wurbe. Allein gerade Collo- 
redo, der ben freveinden Uebermuth feiner Truppen durch Androhung des Standrecdhts 
zu zügeln für nötbig fand, hatte in feiner ganzen Brigade nicht einen Gränzer: 
Auch erinnern wir uns von ber LTandftraße, dem Hauptlager kroatiſcher Vataillone, 
Stimmen vernommen zur haben, die den in verichiebenen Häufern einguartierten Kroa⸗ 
ten nur gutes nachzuſagen wußten. Es waren in allen Zruppenlörpern, bie Gränz⸗ 
Bataillone nicht ausgenommen, Exceſſe nicht Regel, ſondern Ausnahmen und zwar 
verhältnismäßig jeltene Ausnahmen. Sole kamen in ben erfien Tagen auch in 
der innern Stadt vor; nur muß man fi bei Abhörung der Zeugen nicht mit ber 
Borbringung allgemeiner Rebeusarten begnügen, fondern auf Angabe beftimmter 
Thatfachen dringen. Sole führt z.B. Grüner, Geſchichte der October⸗Revolution 
&. 812 an und ba.er fi dabei Dem Lejer als „Augenzengen“ vorführt, fo wollen 
wir es ihm glauben, daß ein Officier auf dem Graben gegen einen anftändig geflei- 
beten Herrn, der ihn im Vorübergehen „zufällig ftieß, den Säbel gezogen und ihm 
den Hut herabgeichlagen, doch ihn ‚zufällig‘ nicht verlegt habe; und daß ein anderer 
Dffteier im Gafthaus ‚zum Bazar” einen ihm gebrachten Zeller, der zufällig” am 
Nande die beutfchen Farben batte, fammt der Speife dem Kellner an den Kopf ges 
worfen babe. Auch Auer bach, Tagebuh ©. 218, erzählt einen Fall, wo in einem 
Haufe, das wegen einer comprommittirten Perfon umterfucht wurde, die unterfuchenben 
Soldaten alle ſtlberbeſchlagenen Meerihaumpfeifen mitnahmen u. dgl. Desgleidhen - 


bei Sadinger, Flucht eines Wiener Studenten, ©. 22: „Ich jah ſelbſt, wie ein neben 


mir ftebender Herr die Brieftaſche herauszog und drei Kroaten eine Banknote gab; 
fie riſſen ihm ſchnell die Brieftafche aus den Händen, nahmen alle Banknoten heraus 
und gaben fie ihm entleert zurück.“ — Allein folden Anklagen gegenüber muß man 
Die entgegengefetsten Berfiherungen von Augenzeugen gelten laſſen, bie fich über das 
Benehmen von Truppen und Öfficieren im allgemeinen nur anerfennend ausiprechen. 
So lieh fih die „Deutſche Ztg. aus Böhmen‘, der man wahrhaftig Feine Regierungs- 
bienerei vorwerfen fonnte, ©. 238, aus Wien jchreiben: „Das Militär beträgt ſich 
überall auf die humanſte frenndlichfte Weiſe“. Der A-Eorrejpondent der „A. A. Ztg.“ 
S. 4964 f. berichtete aus Wien am 4. und am 6. November, man höre „niel von 
Vebergriffen der Officiere, zum Theil der empörendſten Art’, fügt aber ſogleich hinzu: 
„Ich ſchreibe, was ich überall höre, muß jedoch bemerken, daß mir bei meiner fo viel- 
fältigen Berührung mit dem Militär von Officieren nicht die geringfte Unannehm- 
lichkeit wiberfuhr, noch ich dergleichen andern PBerjonen gegenüber bemerkte‘. In dem 
Schreiben eines deutſchen Offteiers im Armeecorps bes Banus („A U. Ztg.“ ©. 4981) 
hieß es: „Mit Blumen werben wir beworfen, Wein und Braten wird unfern Leuten 
vorgefetst; die Bürger wiflen gar nicht, was fie uns alles zugute thun follen. Das 
Militär ift gut verpflegt und überall luſtig.“ Das klingt doch auch wicht darnach, als 
ob fih Militär und Eivile in Wien wie übermüthige Sieger und. ſchoiſhen Unter- 
drüder gegenüber geſtanden hätten. 
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299) ©. 429. „Die Milttärgewalt in Wien’ von Mathias Koch im „Defterr. 
Courier‘ Nr. 272 v. 24. Nov. 1848. ——- Draftifcher noch zeichnete der Volkswitz ben 
Unterfchieb der jegigen Berhältniffe von ben früheren. Im ben Octobertagen ruft ein 


wacheſtehender Legionär: „Wer da?" „„Conſtitution!““ „Vorbei!“ Jetzt ruft ber, 


Kroat auf feinem Boften: „Wer da?" „„Anarchie!““ „Vorbei!“ 

800) S. 450. „Wie Überhaupt die Welt undankbar gegen die Stubenten ift, jo 
war e8 auch bei den Landleuten der Fall; fie fagten: recht ift es, daß das Militär 
gefiegt bat, denn fonft wären bie Arbeiter auf das Land gelommen unb Hätten une 
alles weggenommen,” Fadinger a. a. O. ©. 33 f. 

801) ©. 430. Wie ber Berichterflatter der reihstäglichen Permanen in jeber 
Octoberfigung von neuen Beiträgen zu erzählen wußte, bie von Perfonen und Ge⸗ 
meinben filr Die Sache ber Freiheit, für bie eblen Vertheidiger Wiens 2c. eingegangen 
waren, jo eröffneten jett die Zeitungen eine ſtehende Rubrik: „Patriotiſche Gaben‘. 
Bon allen Seiten floffen Heinere und größere Gelbbeiträge ein, deren Mottos alle 
das gleiche Gefühl ausprlidten: „Dank den fümmtlichen Befreiern Wiens; Hoch lebe 
ihr beidenmlthiger Führer F.⸗M. Fürft Windifhgräg!‘ „Dank unfern Befreiern, 
dem tapfern k. k. Militär!" „Aus tiefgefühltee Dankbarkeit, daß bie Armee Wien 
und uns alle von der Anarchie befreit bat.” Die häufigften Widmungen gelten ben 
Berwunbeten entweder im allgemeinen, „ber tapfern Armee, die Defterreich gerettet 
bat’ oder einzelner Truppenkörper insbefondere, 3. B. den Soldaten bes Regiments 
Khevenhüller, oder „für die auf der Schmelz verwundete Mannjchaft” ober den Gränu⸗ 
zern mit bem Motto: „Hoch die tapfern Kroaten und ihr treuer Führer Banus Freiherr 
von Jelakic““. Unter den Spendern fand fi „ein in Wien wohnender Engländer‘, 
unter den Sammlern von Beiträgen „der königl. bayerifche Gefandte in Wien”. Auch 
von auswärts firömten reiche Gaben zu. Die Arbeiter einer Fabrik „bei Wien’ fanbten 
50 fl. ein, zu benen ihr Arbeitgeber 100 fl. vazulegte; aus der Stabt Stoderau gingen 
158 fl. ein; ber nambaftefle Betrag aber fam aus Baden: „Durch eine Sammlung 
2660 fi. 5 fr.” Auch Prag, feierte bei „zur Linderung bes Geſchickes der bei dem 


heldenmüthigen Kampfe für conftitutionelle geſetzliche Ordnung vor Wien bleffirten 


f. k. Militärs deutſch und flavifcher Zunge” ꝛe. Die ohne befonbere Widmung ein⸗ 
gejanbten Gelbbeiträge ließ Fürft Windiſchgrätz an jene Seldaten als Prämien ver- 
theilen, die fich beſonders ausgezeichnet hatten; nicht felten verzichteten biefe anf bie 
ihnen zugeſprochene Belohnung zu Gunften ihrer verwundeten Kameraben. — Außer 
Geldbeträgen floſſen auch reichliche Naturalien ein. In ftäbtiichen Kreifen wurben 
Sammlungen von Bettzeug, Roßhaarpolftern, Steohläden, von Hemben, Unterhofen, 
Fußſocken, von Verbandſtücken und Eharpie veranftaltet; bie Landgemeinden bebadhten 
bie Soldaten mit reichen Weinlieferungen, das Stift Heiligenkreuz ſchickte fünf Eimer 
guten alten Tafelwein; die Orte, welche Durchzug ober Einquartierung hatten, brachten 
Brod, Mehl, Erbäpfel und Rüben, Hafer und Gerfte, Hen und Stroh. 

802) S. 430. Alle größeren Journale London’s ſprachen es übrigens mit ber 
„Times“ offen aus, daß die Bezwingung Wiens eine Nothwendigkeit war, um ber 
Unabhängigkeit und Einheit Defterreichs zum Siege zu verhelfen. Nur „Daily News“ 
brachten einen Schmähartikel, worin es unter andern hieß: „Indem der dfterreichifche 
Hof die Siavenhäuptlinge Jeladie und Windiſchgrätz mit ihren Horben herbeigerufen, 
um bie beutfche Stadt Wien mit ihrer veutfchen Gefinnung zufammenzufdhießen, hat 
er die Politit Lord Strafforb’s nachgeahmt, der dem Stuart Karl I. vorichlug, eine 
Armee wilder Irländer anzuwerben und damit bie Londoner zu bewältigen.‘ 

303) ©. 433. Wir führen das Erzählte abfichtlich nur als „Gerüchte“ an, weil 





Anmerkungen. 527 


bie näheren Angaben überall ſchwanken. Den Vorfall mit ven zwei Michnelern finden 
wir Bloß in einer Correfponbenz des „Eonft. Bl. a. Böhmen” Nr. 114 v. 10. Nov., 
die aber viel Detail⸗Kenntniß verräth. Das andere Ereignis erwähnen faft alle Be- 
richte, und Die meiften jprechen von einem Kanonier und zwei Civiliften, von welchen 
leßteren einer getöbtet, ber andere verwundet wurde. Andere willen nur überhaupt 
son einem Streit „zwilchen Garben und Kanonieren‘, der aber nicht auf der Straße, 
jonbern „in einem Wirthshaus“ worgefallen fein und eine Tödtung und zwei Ver—⸗ 
wundungen von Civiliſten zur Folge gehabt haben fol; bie „Lemberger Ztg.“ Nr. 131 


v. 6. Nov. ſpricht von drei Kanonieren und zwei Kiviliften, von welchen letzteren 


einer getöbtet wurde. Eine ganz abweichende Nachricht endlich behauptet, zwiſchen 
einem Kanonier und einem Stubenten babe es Streit gegeben, wobei erfterer mit dem 
Pallaſch des letztern über den Kopf gehauen, diefer Dagegen von einer Militärpatrouille 
auf die Hauptwache geführt worben fei. Allen dieſen verſchieden lautenden Angaben 
gegenüber bemerkt der eingehende Aufſatz „Lembergs Beſchießung am 2. November'® 
im „Soldatenfreund‘' 1848, Nr. 39: „Der Vorwand, als hätte der Exceß eines Ka- 
noniers, der bis jetst eben jo wenig als der durch ihn angeblich werwunbete Garbift 
eruirt werben konnte, die eigentliche Beranlafjung zum folgenden Eclat gegeben, gehört 
in das Gebiet eines möglichen Zwiſchenfalles.“ 

304) ©. 4387. Der Barricadenbau und das Barricadenneß, das Die innere Stabt 
in eine Art Feftung umwandelte, war feit langem ausftubirt und vorbereitet; es lief 
fih, wie im April in Krakau, das jachlundige Wirken erfahrener „faiseurs de barri- 
cades‘ nicht verlennen. Vgl. „Polnische Revolutionen“ (Prag, 1863, Eredner) S. 342 f. 

805) ©. 438. Daß dabei auch Unſchuldige, die Durch Neugierde verleitet an ein 
FSenfter oder auf einen Söller traten, zum Opfer fielen, hatte bie Kataftrophe von 
Lemberg mit allen derartigen Ereigniffen, gemein. Polizeicommifjär Ullmann, Tpäter 
Polizeidirector in Prag, entging zur Noth dem gleichen Xoofe. „Polniſche Revolutionen” 
©. 345. 

806) ©. 440. „Ich glaube, da würde wohl aus lauter Patriotismus niemand 
übrig geblieben fein, al8 die Bauern und der Kaifer”, bemerkt treffend ein Correſpon⸗ 
bent der „Preſſe“ Nr. 116. 

307) ©. 441. Es war eine Kundmachung bes Grafen Lazansty aus Olmüz 
dom 30. — aljo bie erfte Unterwerfung Wiens betreffend —, die am nächſten Tage, 
3. November, als Beilage zur „Lemberger Zeitung‘ erjchien. 

808) ©. 443. In der Sigung vom 21. December, „Berbandlungen d. öfterr. 
R.⸗T.“ IV, ©. 240. — Nur der Vollftäudigleit wegen benüßen wir biefen Anlaß 
zu der Bemerkung, daß es in Lemberg Leute gab, bie nicht bie ganze Schuld ber 
ausgebrochenen Brände den Geſchoſſen Hammerftein’s zujchrieben. ‚Man glaubt, das 
Feuer ſei durch Emiffäre angelegt worden“, hieß es in einer Lemberger Eorrejpondenz 
der „Conſt. Allg. Ztg. aus Böhmen” Nr. 122. — Eine von Lügen ſtrotzende Dar- 
ſtellung bes Lemberger Aufftandes „nach authentischen Nachrichten‘ brachte die Koſſuth⸗ 
ſche Journaliſtik ſ. Janotyekh, Archiv III, ©. 328 f. 

809) ©. 444. „Heut und geſtern. Am 3. November 1848 in Lemberg. U. d. 
Boln. von 8. S.“ (Stroppel?): 

Welcher Wechfel, welcher Wanbell 

Nirgends hört man Säbel klirren, nirgends fieht man auf den Straßen 
Polonaiſen und Krafufen, Bieredmüben und Kariufchen! 

Und die Mienen unfrer Veäbchen, wie verändert! Ach, fie jeben 

Heute nirgends mehr Uhlanen mit den bunten Flatterfahnen ꝛc. — 
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©. au: „Kriegszug ber Stubenten am 2. November 1848 in Lemberg. Bon Yo 
bann Xacki, Landedelmann. A. d. B. überſetzt von 2. S.“: 

Ad, jo ließen fih Schliler verführen, im Land, mo bie Freiheit gelacht, 

Mit gewaltigen Grenadieren kühn zu verſuchen die — Knabenſchlacht. 

310) S. 446. Bei Entwerfung der „Ordre de Bataille“ ſtanden dem Verfaſſer 
ſehr verläßliche, aber doch keine officiellen Angaben zu Gebot. Einzelnes mußte durch 
Combination ergänzt werden, wie bie Einreihung des Grenadierbataillons Richter in 
ber Brigade Colloredo (vgl. Anm. 170) und jene des Regiments E.⸗H. Franz⸗Joſeph⸗ 
Dragoner in der Brigade Baltheſer. Der Berfafler wird darum, wenn er trotz aller 
angewandten Sorgfalt hier oder in andern Punkten fehlgegriffen haben follte, jebe im 
Wege ber Berlagsbuchhandlung ihm zugejandte Berichtigung mit beftem Dauke ent- 
gegennehmen. 


Drud von A. Th, Engelhardt in Leipzig. 
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